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Nachriät an den Bucbinder, N‘ 


Neil: die ‚Tabellen , welche auf det Soten und, 1, Hi 
Seite befindfih, im Abdrud fehr breit gerarhen filb: 
fo find diefelben Blätter dergeſtalt bey dem Falzen zu 
‚ rüden, daß die Schrift nicht ‚Schaden ‚leide ;; theils 
durchs Verheften, theils durch Beſchneiden des Bu— 
ches: ſie koͤnnen auch, — es noͤthig erachtet wird, 
eingeſchlagen werden. 


Dem 
Hohmwohlgebornen Herrn, 


JENRNAN 


Erhard Urſinus, 


Seiner Koͤniglichen Majeſtaͤt in Preuſſen 
hochverdienten Geheimen Ober; Finanz Krieges; 
und Domainen-Rathe; 


Meinem hoben Gönner. 
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Hochwohlgeborner Herr, 


Hochzuchrender Herr Geheimer 
Rath, 







I? Kw. — 
2 T- nen geruhen diefe Thier⸗ 
geſchichte, von der Hand 
eines Liebhabers der na⸗ 
tuͤrlichen Wiſſenſchaften, geneigt anzu⸗ 
nehmen, welcher ſich die groͤſte Ehre dar⸗ 
aus macht, wenn er fie einem fo wuͤrdigen, 
a3 und 


und einfichtsvollen Kenner, indem Gebiete 
des Manufakturwefens, der den hohen 
Beifall eines fo erlauchten: Koͤniges mit 
dem Beſten feines Vaterlandes auf das 
gluklichite zu verbinden, ‚die erhabenite 
Faͤhigkeiten, und den beiten Eifer jederzeit: 
befigzet, mit der tiefiten Ehrfurcht uͤber— 
reichen darf. Die Natur gebieret die 
Stoffe zu unfren Bedürfniflen nicht in 
allen Landern, und unter allerlei Umftän- 
den mit gleicher Keichtigfeitz; die Defono- 
mie und die Manufafturen find die Heb— 
ammen derjelben: beide modeln die noch 
rohe und übelgebildete Geburten 5; und 
alsdenn werden fie erit fhäzbars und ſo 
lange die Staaten fich Durch dieſe natuͤr— 
lichen Hervorbringungen, und feine erfiin- 
ftelte und wandelbare Reichthuͤmer, über 
andre ſchwingen, fo lange fehen fie allen 
Erfchötterungen des Zufalls, mit gleich- 

guͤltigem Auge entgegen. 
Ich betrachte hier nur einen Zweig 
von dieſer — Einname der * 
er, 


der/ wenn ich won den Thieren rede. Es 
wird ein Gluͤk fuͤr mich ſeyn, aus der Na⸗ 
tur derſelben ihre Oekonomie richtig gefol⸗ 
gert zu haben; und ich werde mir mit mei⸗ 
nen eignen Bemuͤhungen einigermaaßen 
ſchmeicheln koͤnnen, wenn ich Ew. Hoch⸗ 


wohlgebornen, als eines groſſen Ken— 
ners des Nuzbaren, geneigten Beifall nur 
in einem oder dem andren Stuͤkke davon 
trage. 

Zu dieſer ſchmeichleriſchen Hofnung 
ſezze ich meinen geringen Wunſch, daß das 
allerhoͤchſte Weſen Dero Wohlergehen 
in die ſpaͤtſte Zeiten bluͤhend erhalten, und 
es noch lange unſrem Lande zum Seegen 
ſezzen moͤge. Die Regungen eines danf- 
baren Herzens, welches fich der von 
Ew. Hochwohlgebornen genofenen 
unverdienten Güte, mit ewiger Rührung 
erinnert, find indeſſen mein einziger Buͤr⸗ 
ger Daß ich von’ Dero Grosmuth auch 

04 die 


die guͤtige Aufname diefes Fleinen Opfers 
hoffen kan, welches in Dero Beifall al- 

fein allen feinen Werth fuhe.. 

Ich nehme mir die. Ehre Dielelben 

mit der tiefiten Hochachtung darinn ge 
horſamſt zu erfuchen, und zu feyn 


En, Hochwohlgebornen, | 


Meined Hochzuchrenden Herrn 
Geheimen Raths 


Berlin den 24, April 
.. 1757» 


unterthaͤnigſt gehorfamer Diener 
Johann Samuel Haller, 





NH iefe Thiergefchichte hat ihre zwo 
=> EU Hauptabtheilungen;' eine, wel: 
> che nad) einigen vorläufigen 
u Betrachtungen, die Gefchichte 
des Menſchen eröfnet; die ans 
dre, welche von der allgemeinen, 
und befondren Thierhiftorie handelt. - Beide hat 
der Berfafler aus einer bloffen Galanterie, von ein: 
ander abgefondert; denn er betrachtet den Menfchen 
nur aus dem Standpunfte feiner phififchen Beſtim⸗ 
mungen; wenigftens fann er fich damit entfchuldi- 
gen, daß er den vierfüfligen Thiermenfchen zum 
Mittelpunfte gebraucht dat, auf den fich die zwei⸗ 
füffigen Menſchen, und die vierfügfigen Thiere ber 
ziehen. Es ift in der That ein Gluf für mich, daß 
der Herr von Rouſſeau diefe Begriffe bereits gang» 
bar gemacht hat, die dem Menſchen auf allen Bieren 
zugeſprochen werden muffen ; und ed geftehet der Herr 
— a5 Linnaͤus 


Borrede 


Linnaͤus in der Vorrede zu ſeiner Fauna, daß der 
Unterſcheid unter dem — Menſchen / und den 


Thieren, die Vernunft ausgeſchloſſen fo leicht nicht 


anzugeben iſt. Wuͤſte man keine Thiermenfchen, 
wovon indeſſen Die. Däufer der Unſinnigen Zeugen 
find; jo könnte allenfalls ein thierifcher Rebukadn⸗ 
zar/ das Original zu dem befchriebnen Thiermenſchen 


Das Werk ſelbſt iſt ein Auszug aus den neue⸗ 
ften Werfen, die man von den Thieren hat Eine 
Arbeit, die. den Nuzzen, die Aufmunterung des Ge; 
müths zur Beobachtung der Natur, denn zu dieſer 
Abſicht ſind wir eigentlich in der Welt, die Erſparung 
vieler Koſten, und furz! den erſten Schritt, in die 


Geſchichte der Thierwelt zur Abſicht hat. Selbſt 


ein Linnaͤus hegt noch viele Vorurteile über diefen 
Theil der Thiergeſchichte und aus welchen Schrif⸗ 
ten ſoll man die Natur diefer vornemſten Geſchoͤ 

erlernen? Ich bin die ungeheuren Baͤnder eines Al⸗ 
drovands/ eines Gesners, Jonſtons u a. zu dem Ende 
mit Verdrus durchgegangen. Man wird von denen 
nichtsbedeutenden Gelehrſamkeiten dieſer —— 
ſteller uͤberſchwemt; und man muß eine Herkuls⸗ 
arbeit unternehmen, wenn man alles Fabelwerk, alle 
ungewiſſe Berichte, alle handgreifliche Riigen, und die 
herzbrechende top ‚ausfegen will. _ Endlich 
iſt man am Ende eben ſo Flug, wie zuvor. Und die 
ſes find indeſſen doch die Bibliothekenſchaͤze Sch 
habe mich daher theils zur Natur felbft, in fo weit. 


ich Gelegen heit gehabt,theilg zu gründlichen Schrift⸗ 


ſtellern gewandt, um die eh Linien zu einer, Thier⸗ 
gefchichte zu ziehen, die für Deutfchland bisher *— 
— als 


ehe 


Vorrede. 


als ein frommer Wunſch geweſen iſt. Ich habe die 
iſten Zagdbuͤcher, die Schriften von Wirtſchafts⸗ 
dingen die Schriften von der Pferde⸗, und Vieh—⸗ 
uch Die Reifebefchreiber darüber zu Rathe gezogen: 
eine eigene Anmerfungen find zu diefem Entmurfe 
hinzugeftoffen. Endlich nehmen die Werke eines 
Ariftoteles, eines Buffons, die franzöfifchen Mies 
moires, die Foftbaren Werke des Seba, die Linnaͤi— 
ſchen, und Kleinſchen Schriften, die Arbeiten der 
Kaif. Akad. der Naturforſcher u.a. einen nicht gerin⸗ 
gen Antheil daran. Diemeiften Auszüge find ganz 
ohne Berftiimmelung gelaffen worden. Die Natur 
eines Thieres, wozu ich feine auffere Beſchaffenheit, 
nebft den Sitten zähle, ift, nebft der Oekonomie je 
derzeit mein einziger Geſichtspunkt geweſen, aus dem 
ich es betrachtet habe. Der Landmann ift die erfte 
Stüzze des Staats; und diefen ernähren und berei⸗ 
cheen die Thiere. Wenn alſo das Nüzliche fich auf 
die Kenntnis der Auffern und inwendigen Theile ei 
nes Thiers bezieht, jo war es nötig, erft das Thier 
genau, aber fur; zu befchreiben, welches man zerglies 
dern nennen fünnte; alsdenn folgte die Natur und 
der Ruzzen. 
= "Diefer natürlichen Ordnung folge ich bei jedem 
Thiere. Mein Wunſch war, — er, als 
den Landmann , den Soldaten ſo wohl als den Gelehr⸗ 
ten, und den Hauswirt zu vergnuͤgen: denn wie viele 
tauſend Haͤuſer ernaͤhren ſich in einem Lande nicht 
von den Thieren; und ich wuͤſte keine Lebensart, den 
Karthaͤuſer nicht ausgenommen, der es gleichguͤltig 
waͤre, die Thiere zu kennen, oder nicht. | 


Mai 
# an 


Vorrede. 


Man trift alſo in dieſem Werke alle bekante vier: 
fuͤſſige Thiere unſers Erdbodens an, die ihr Geſchlecht 
bie: lebendige Geburten verewigen; die Fabelthiere 
find hingegen gefchwinde in den erhizten Köpfen der 
Dichter entftanden, und eben fo gejchwinde wieder 
ausgeftorben. Die allgemeine Liebe zu dem Wun— 
derbaren, findet weit grümdlichere Stoffe in dem Ar- 
chive der Warheit, in der Natur, als in allen erbet- 
telten Bergröfferungen der Dialer und Boeten ; und 
Kr lange haben unfre Herkuls in der Naturlehre, 
olche Ungeheuer von der Erde verjagt. Und alfo 
habe ich mich an diefe Leichen wenig mehr gefehrt. 
Das waren die Thiere; nun fomt die Reihe ans 
Siftem. Man weis, daß Lehrgebäude Geruͤſte find, 
die man nach volfführtem Baue wieder abbrechen 
muß; indeſſen iſt es doch ſchwer, ohne fie zu zimmern. 
Der Schwedifche Ritter Linnäus, und der berühmte 
Danzigergelehrte Herr Klein, beide haben aus dem 
Vorrate ihrer Vorgänger, ein jeder nad) feiner Art 
eins verfertigt. Das Linnäifche fezt man in Schwer 
den vor alle Thüren hin, wo man was bauen will; 
es ift aber ein wenig zu eigenfinnig zufammengeflift ; 
man kann Hals und Bein dabey zerbrechen ; indeffen 
ift diefe Architefturordnung im Norden fo gut als 
eingeführt. Es ift fonft die gröfte von allen Hand: 
werföfünften diefe, daß man die Plane feiner Mit: 
meifter auslacht, um die feinigen in Sicherheit zu 
ſezzen. Man findet eine dehmütigende Probedavon 
in der Vorrede zu Linnaͤus Verſuch einer Natur; 
Kunſt⸗ und Defonomiehiftorie von einigen Schwed. 
Prov. 8.1756 wieder den Deren Klein; welcher aber 
Darauf mit dem befcheidenften Ruhme antwortet. 
| Ich 
[2 


Vorrede. 





achtet Das Ziegeneinhyrn in diefen Tagen der Phönir 
69 Zeit geworden iſt. Ich ſezze Thiere unter ein 


Die Geſchichte der Zoologie iſt vielleicht etliche 
Tage aͤlter, als die Hiſtorie der Menſchen. Die aller⸗ 


denfelben Haufe, die fich untereinander wohl vertru⸗ 
gen. Die Heerden brachtemihr 
* Leben 


Borrede. 


Leben allmälich zum Stillftande, und zur Geſelligkeit. 
Der erfte Menſch maß ſchon die Stärke feiner Kent: 
niffe an den Benennungen, die erunter die Thiere auss 
theilte. Es ward für feine Nachfommen eine Notwen⸗ 
digkeit draus, fich nicht weit von den Hausthieren zu 
entfernen, und ihre Triebe mit Aufmerkſamkeit zu 
begleiten, und zu ordnen. Die Dekke der erſten Welt 
find, laut der heil. Schrift die Thierhäute geweſen; 
zu dieſen gaben die Opferungen Anlas, worinnen IK 
GOtt unterwied. So warden die Thiere die erfte 
Urfache zur Anbetung, undzu den phiſiſchen Beduͤrf⸗ 
niſſen; und vermutlich hatten die ſcharfen Beſtand⸗ 
theile der verbotnen Frucht, die der erſte Dienfch ohne 
Ueberlegung abbrach, einen empfindlichen Schauer, 
eine Artvon Kolif hervorgebracht, die dag Weſen ſei⸗ 
ner Natur zu verwandeln anfing, und die Verweſung 
einfuͤhrte. Die Haushaltungskunſt begriff vor allen 
andern Theilen die Thiergeſchichte unter ſich; dieſe 
muſte man, da die Familien wuchſen, mit allem Fleiſſe 
ſtudiren; und in dieſer Abſicht ahmen die Lappen noch 
heut zu Tage den erſten Menſchen nach. Es verliefen 
wenige Jare, ſo theilte ſich die Welt bald in die Zoo⸗ 
logie. Die wilden Menſchen unterwarfen ſich die wil⸗ 
den Thiere; die Geſchlechter der Tugendhaften ar 
ten fid) die von gefälligerm Wefen. Die erſten verfie⸗ 
len auf Die Regeln der Kriegskunſt; diefe wandten 
fie gegen die andren Mienfchen, und gegen die Raub: 
thiere an; und noch unter den Römern findet man 
Nachrichten von der rafenden Jagdkunſt der erften 
Thierbezwinger. Endlich hat der Eroberungsgeiſt die 
Erde von den Zaͤhnen der erſten Ungeheuer; welche 
die neuern Zeiten nochgicht gan; und gar vergeſſen 
koͤn⸗ 


Borrede, 


können, wölligbefreit ; und nachdem er mitden wilden 
fertig war, fo wandte er fein Schwerd gegen 
Mena en, Die feinen andren Schuz als 
uldiger Hausthiere um fich. hatten: 
n Jagern 







Aus entſtanden die fünftigen Krieger; 
ie H AED er Welt, die Tirannen des Erdbudens: 
Jie-Daufer, der Frommen fanden dagegen ihre ange⸗ 
ih Beruhigung in der Stille eines ſorgenloſen 
Sch: erſtandes; und wenn fich ihre Tugenden, und. 
ihr Verſtand bei der Feldſchallmei nichtbefonders aufs 
arten; fo erhielten fie ſich doch bet ihrer alten Un⸗ 
chuld, und ihr gefelliges Nature! brachte mehr Nuz⸗ 
ʒen als alle Eroberungen der zerſtreuten Jaͤger. Die 
vermehrten Geſchlechter breiteten ihre nuͤzlichſten An⸗ 
nerkungen über die Grenzen ihres Gebiets, in ent⸗ 
fernte Gegenden aus; und ein jeder neuer Himmels 


rich lehrte fie neue Regeln. Dadurch arteten die 


* 


jiere allmalich aus, die Viehzucht nahm mit der 


Bejch aftenheit des Erdbodens ab und zu; fie verviel⸗ 
fältigte ic) ſo gar mit der Zeit, da die Gefchäfte der 


Mei ben fich nach dem Geſchmakke neuer Jarhun⸗ 
derte zu bequemen anfingen. Die Waſſer der Suͤnd⸗ 
flut zogen endlich. eine neue Grenzlinie für die Erde 
und Die Thiere. Man erftaunt über diefe neue Um⸗ 
wühlung der Erdjtoffe; über die phififche Kentniffe 
des Mi: welcher die unzälbaren Deere aller Thiere 
vom troknen Lande durch gewiſſe Kuͤnſte verfamlen, ' 
mit anftändiger Speife verforgen, häufige Plumpen 
zu füffern Waſſer anlegen, das Schiff mit dem Senk⸗ 
bleie, und mit Rudern wieder die Felſen in Sicherheit 
bringen, die Ställe reinigen, das Gefchrei von fo vies 
len Thieren anhören, und Tag und Nacht mit dem... 
To — Futtern 


Vorrede, 


Futtern befchäftigt feyn mufte. Die abgeleitete Ge⸗ 
waͤſſer zerftreuten nachgehends die Thiere; fie bevöl⸗ 
ferten die neuentftandne Inſeln, und der Zufall und 
die Ueberſchwemmungen brachten fie in die entlegen: 
fte Länder, die fich für ihre Eigenfchaften ſchikten. So 
hatten ſich die Pferde nicht bis in Amerika ausgebrei- 
tet, weilman darinnen feine fand, als es die Europäer 
entdeften. Egipten * die Wiſſenſchaften, und 
verehrte die Thiere; ſo gar machten ſich verſchiedne 
Voͤlker ihre Thiergoͤtter, vor denen fie mit Opfern 
niederfielen. Die Grichen feheinen die erften Thier: 
befchreiber unter fich gehabt zu haben. Ariſtoteles, 
- der gelehrte Liebling Aleranders, verewigte fich, und 
ihn 4 die Hiftorie der Thiere, welche er unter fei 
nem Befehl und Schuz feiner füniglichen Grosmut 
zum Ruhm entwarf. Sie ward das Wunder ın 
dem Angefichte der damaligen Welt; fie hat die fin; 
fterfte Zeitpunfte glüflich überlebt; und fie ift bis 
diefe Stunde noch das vollftändigfte von allen Thier: 
hiftorien, die ich fenne. Man nehme dem Aldrovand, 
Gesner, Albert, u.f.w. die Nachrichten nebft den 
Fabeln, die fie vom Ariftoteles geborgt haben; fo 
nimt man ihnen zugleich ihr ganzes Weſen. an 
kann fich hiervon allemal überzeugen, ohne ein blin- 
der Anbeter des Altertums, und des. Herrn von Buf: 
* zu werden. Folglich lief das Schikſal der 300; 
ogie zugleich mit den am des Ariftoteles zu Ende, 

und e8 ſtand in den folgenden Syarhunderten Feiner 
wieder auf, der in allen Theilen derfelben fo ftarfrals 
er war. Sch geitehe es, daß ihn feine Leichtgläubig- 
feit und die Fabeln ungemein verunftalten; wir ſtek⸗ 
fen aber in den Fabeln noch eben fo tief ald er ; denn 
es 





Vorrede. 


es iſt ein Gluͤk fuͤr alle Wiſſenſchaften und Zeitalter, 
daß die Fabeln zu Warheiten werden, ſo bald ſie eben 
ſo gekleidet, wie die Wiſſenſchaften ihrer Zeit gehen. 
Allerdings hat in ſo vielen hundert Jaren einer und 
der andre einige Zuſaͤzze geliefert; die Reiſen haben 
die Wunder vermehrt, und die Kuͤnſte haben ſich 
dieſes oder jene Thier beſonders eigen gemacht. Ue— 
berdem find die Thiere eine Beſchaͤftigung erlaudy 
ter Akademien geworden. Bei alledem aber bleibet 
‚dennoch der Eigenuz die allererfte Springfeder, die 
unter allen am meiften ausrichtet. Die vierfuͤſſi⸗ 
‚gen Thiere find vom Ariftoteles, Aelian, Gesner, 
rovand, Ray, Linnaus, und Klein, von einigen 
Reiſebeſchreibern, in den Pariſ. Memoires, in den 
Philoſ. Tranfakt., den Petersb. Comment., vom 
Satesby, befonderd von Herrn von Buffon undden 
Sagdfennern am genauften beſchrieben; ohne jedes⸗ 
mal an die einzelne Blätter über ein Thier, zu ger 
denfen. Syn der Bögelfentnis hat fich ein Bellon, 
Willugbi, Albin, Ray, Friſch und Klein befonderg 
hervorgethan. Bon den Sifchen haben Rondelet, 
Gesner, Schoͤnveld, Willugbi, Arted am beften ge 
ſchrieben. Das Inſektenreich hat feine geneigte 
Yufname einem Schwammerdam, von Reaumur, 
Friſch, Ray, de Geer, der Dierianin, dem Goedart, 
Albin, Doefnagel, Lifter, Moufet, Valisnieri, Leu⸗ 
-wenhoef, Redus, und Rofel vorzüglich zu danken. 
In der Mufchelfentnis find Bonan, Liiter, Rumph 
und andre Schriften berühmt. Es ift genug, Die 
Männer der erften Groffe aus jedem Theile genant 
zu haben. | 
Noch ift die Nuzbarkeit der Thiergefchichte zur 
b betrach⸗ 


Borrede, 
‚betrachten übrig; allein Die Welt kennt diefe ſchon 
durch die tägliche Erfarung mehr. als zu wohl, als 
daß fie einiger Bewerfe zur ihrer Ehrenrettung notig 
hätte. Die Thiere haben es ın der That fo weit ge; 
bracht, daß wir ohne fie faft feine Minute mehr Te 
ben konnen; und fie find von allen Geſchoͤpfen die 
nächften um den Menfchen. England iſt fo lange 
feiner Güter gewis, als e8 feine feinmwollige Schafe 
"mit Aufmerkſamkeit erzieht; Holland gewint jarlich 
Sein anfehnliches Geld von der Milch feiner Kühe; 
Rusland hat die Thiere zu feinem Antheilbefommen, 
deren Delzeund Haute uͤberall beliebt find; Spanien 
iſt durch feine Pferde und Schafe beruͤhmt; der Lappe 
lebt allein von den Rennthieren; die Tartarn und 
Araber wohnen mitten unter ihren fehnellen Pfer; 
den; Schweden bringet nunmehr englifche Schafe 
hervor, und es bereitet fich zu einer gewiffen Erndte 
fuͤr feine kuͤnftige Enkel. Sch übergehe das Ber; 
gnuͤgen von den Sagdthieren, und den täglichen Ge 
brauch, den man von den Hausthieren macht. Wir 
ſehen die Thiere leben, fich vermehren, - und unſre 
Speiſe, Kleidung, und Reichtum werden. Wirtra 
gen als Thierbeherrfcher den Raub unfrer Unterta- 
nen, und Bezwungnen an ung; die Helfte von uns 
beftehet aus dem Eingeweideder Thiere. Diefe tragen 
den Fluch der Menfchen, fie bringen uns durch die 
- gröfte Öefaren, fie füren unfre Kriege, fie vermehren 
mit ıhren Gliedmaaſſen unfer Hausgeräte. Der 
Hund läuft an unſrer Stelle, das Pferd zieht die La— 
- ften fort, die übrigen There famlen die brauchbarften 
Dingeausallen Winkeln der Natur ung zum Beten, 
unter einer veränderten Geſtalt ein, -Spbald man 
— — die 


Vorrede. 


die Natur eines Thieres weis, iſt man ſein Meiſter. 
Der Wiederſprung liefert uns den Haſen in die Haͤn⸗ 
de; die Eigenſchaften der Fiſchottern haben uns ge— 
lehrt, wie ſie fuͤr uns Fiſche fangen muͤſſen. Die 
Voͤgel, an denen alle Farben erſchoͤpft ſind, reizen das 
Auge des Verſtandes von einer Bewunderung zur 
andern. Welche Mannigfaltigkeit in den Schnaͤ⸗ 
bein, Klauen, Farben, in den Trieben, Neſtern, in 
Abrer ehelichen Treue, in den Gefangen! Ihre kleinſte 
Melodeien fordern unfre Dankbarkeit und Andacht 
auf. Die Schlangen, wie gefärlicd) find ung ihre 
Viſſe nicht, und mit welcher Kaltfinnigfeit fan man 
fie verachten, wenn man weis, welche bewegliche Zaͤh⸗ 
ne zum Beifjen hat, oder nicht. Die Fifche fcheinen ein 
Volk zu feyn, das uns allemal entgehen kan; ihr 
Gebiet haͤnget mit allen Gewäffern der Erde zufam- 
‚men, und doch verftehen wir die Kunſt, fie bei Tau⸗ 
ſenden an unfere Ufer zuziehen. Die Delphine und 
die Moͤven find unfre Hunde zu diefer Waſſerjagd, 
fie treiben ung zum beften ganze Stroͤme von Fleinen 
‚Fischen zwifchen die Meerbuſen. Wir befehlen dem 
Seeraben und der Kropfgans mit einem Ringe um 
den Hals, an unfrer Stelle zu fifchen. Sind die 
Inſekten wohl im Ernte der Auswurf des Thiers 
reichs! Die kleine Biene ziert den Altar, und Die 
Tafel der Könige, fie bereichert ihren Liebhaber, und 
‚foftet ihm nichts. Die Ameifen tragen im andern 
Welttheile das Lafgummi an kleinen Stäben zufam- 
men, womit wir unfre Briefe verfiegeln, und daraus 
wir Se verfertigen. Die Kochenille, diefes Pro; 
gallinfeft färbt die reichften Zeuge; die Galläpfel, 
woraus unſre Tinte ——— bekomt ihr Daſeyn von 
* 2 einer 
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einer Fleinen ungelehrten Fliege. Die Inſekten lokken 
die Singvogel in unfre Gärten. Wie mancherlei Ars 
zeneien, als die Krebsiteine, die Perlen, Korallen, den 
Mofch, Zibet, den Bezvar, das Dirfchhorn, bringt 
uns nicht das Thierreich zum Sefchenfe. Der ſchluͤpf⸗ 
rige Blutegel hat dem Menſchen gewiefen die Adern 
zu öfnen, das Kaninchen die Waͤlle zu untergraben, 
Die Vogel Korbe zu flechten, die Seevögel Fifche zu 
fangen, die Taucher unter dem Waſſer zu leben, die 
Spinne und die Raupe zu fpinnen, die Fifche zu fchif 
fen, die langbeinige Sumpfvogel auf Steben zuge 
hen, und die Bogelzufomponiren. In andern Faͤl⸗ 
len hat man Borteil, die Kleinen Inſekten zu fennen, 
an welchen man fich mit wenigerm Nachdruffe rächen 
fan, ald gegen die grimmigften Tieger. Ein Fleiner 
gepanzerter Wurm fezte ganz Holland in Schreffen, 
als er die Liferpfale zu zerfreſſen ausgefchift ward. Die 
Warzen verwuͤſten die ſchoͤnſten Häufer, die Motten 


die Kleider, die Holzwürmer ganze Wälder und dag _ 
Geräte, die Raupen die Garten und Felder, die Mies 


tendas Mehl, andre Würmer die Bucher, die Fiſch⸗ 
teiche ; fo wie die Heuſchrekken die Saaten ; und ofter⸗ 


mals wird ein unendlich £leines Inſekt die Peitſche 


mächtiger Staaten. Der Berftand findet überall, wo 
er Thiere erblift, Nuzzen und Vergnügen, und die 
Fusſtapfen eines unendlich groffen Schöpfers begleis 
ten ıhn aller Orten. Einige Inſekten als die Poly 
pen, die Regenwürmer u.a. m. find das Problem der 
heutigen Naturforfcher geworden, welche ſich in diefe 
Zweideutigfeiten nicht finden fünnen, wie dergleichen 
Geſchoͤpfe eben dadurch ihr Gefchlecht vermehren, 
wodurch Die ganze Natur fonften verwuͤſtet und = 
| nichte 
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nichtet wird. Denn welcher Knote iſt wohl unaufloͤs⸗ 
licher, als dieſer, da man Thiere zu dem Ende in Stuͤk⸗ 
fen zerhaut, damit man ihreFamilien vermehren möge. 
Ener weis, in wiefern e8 denen fünftigen Zeiten 
aufbehalten feyn mag, eine thierifche Wiederbringung 
der Dinge veſtzuſezzen. Die Schädlichfeit und der 
Nuzzen,die Beluftigung und der Verdrus,alles reizet 
die Neugierde, fich das Reich der Thiere befant zu mar 
benz obes gleich nicht aus. lauter Seidenraupen und 
aus esbaren Diaterien befteht. Ohne Zweifelgehen 
uns Die Hausthiere näher an, als die ausländifchen 
Thiere, deren ausgeftopfte Haute allein der Reichtum 
der Draturalienfabinetter find; und diefes ift auch Die 
Urfache gewefen, daß ich in ihrer Gefchichte mehr auf 
das Verhalten, und die Wartungen jener, als aufeine 
froftige Befchreibung gefehen habe. 
Nachdem bereits diefe Aufſaͤzze unter der Preſſe la 
gen, befam ich ein Königl. Preuß. Refkript von den 
Vorkehrungen beiden Biehfeuchen zu Sefichte; und 
die Berwandfchaft defjelben mit meinen Abfichten, 
wird einem furzen Auszuge daraus, hier feine Stelle 
- hoffentlich rechtfertigen. Gedachter Befehl hatte den 
Bericht des Herrn Hofrath Cothenius, und die Beſtaͤ⸗ 
tigung deffelben durch das Sefundheitsfollegium zum 
Grunde. Das merfwirdigfte daraus beftehet in fol 
gendem: 

Es follten billig vereidete Perfonen an jedem Orte 
gehalten feyn, das Vieh in den Ställen täglich zu un⸗ 
terfuchen, damit fie e8 den Landräthen anzeigen koͤnn⸗ 
ten, fobald fich eine Spur zur Kranfheit zeigt. Diefe 
Leute müften zu dem Ende die Zufälle einer Seuche 
willen; ob namlich die. Augen und die Nafe eines 
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Viehs zu triefen anfangen, ob es von einem Zittern 
angefallen wird, ob der Kopf und die Ohren kalt find, 
und herabhängen, ob die Milch verfchwindet, und die 
Wiederkaͤuung unvollfommen vor fich geht, ob es 
Feucht, ftehnet, durſtig ift, mitdem Maule und Selen; 
fen ein Geraͤuſch macht, ob der Leib erſt verftopft ift, 
und hernach einen weitjprizzenden ftinfenden Durch; 
fall offenbaret. Gehen diefe Erfcheinungen voran, 
fo mus ein folches Vieh in einen Pferdeftall, und die 
Pferde hingegen, nach den Berfuchen,in den Kuhftall 
gezogen werden, in dem die Ausduͤnſtung deseinen die 
Ausduͤnſtung des andern verbeffert. Dem übrigen 
gefunden Vieh wird eine Ader am Halfe gefchlagen, 
und ein Quart Blut weggelaffen. Gleich darauf, und 
etliche Tage des & Morgens gibt man ihm eine Dofe vom 
folgenden Berwahrungspulver in Waffer,mit etwas 
Weineſſig vermifcht ein, und das Vieh mus darauf 
falten. Gereinigter Salpeter 2 Pfunde, 

Gebrannt Hirfchhorn 13 Pfund, 

Kampfr : : 2Pfum. 

Diefes vermengt man als ein Pulver unter einander; 
die Dofe ift ein Loth. Alle Abend befümt es den ach- 
ten, oder fechften Theil von ı Quarte feharfen Bier; 
effig, miteinem Löffel voll Baumoͤl. Mit diefem wird 
fo lange fortgefahren, ald die Seuche mwütet. Des 
Morgens und Abends mus ed, umdas Blut in der 
Haut zubewegen, und die Ausdunftung zu befördern 
täglich geftriegelt werden. Das franfe Vieh wir 
von dem gefunden frühzeitig und weit genug entfernt. 
Das auflöfende Pulver, das man ihm Morgens und 
Abends einſchuͤttet, befteht aus 

3 Pfund reinen Salpeter, * 

F 13 Pf. 
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17Pf. Cremor Tartari, | | 
12 20th Rampfer, vermengt. Die Dofe ift 
| s Quentchen. - 

So lange die Krankheit währet, befümt e8 nichts zur 
freſſen, auffer einer Handvoll Habers, oder Gerſten⸗ 
grüsze mit 1 &imer Waller gekocht. Hiervon mus 
es laulich faufen. Des Mittags gibt man ihmä oder 
2 QDuart feharfen Biereffig mit 2 Löffel voll frifchen 
Leinoͤls. Wieder die anfängliche Berfiopfung-des 
Leibes dienet ı Loth geſtoſſene Moͤnchsrabarber, ı 2. 
Salpeter mit io Löffeln Leinoͤl. Den Stall zu durch⸗ 
raͤuchern wird ein Eſſigtopf in den Stall geſezt, und 
etliche gluͤhende Steine nach einander hereingewor⸗ 
fen; um das Alkaliſche der Luft, zum Beſten der auf— 
getriebnen Lunge zu mildern. Uebrigens müffen 
nicht einmal die Gerber die Haͤute vom angeſtekten 
Vieh an geſunde Oerter verfuͤhren. 

Es iſt Zeit, Daß ich mich der Höflichkeit des Leſers 
empfehle, und unter der Bedingung, wenn die gegen 
wärtige Arbeit einigen Beifall erhält, die Verſiche⸗ 
rung von mir gebe, daß der. folgende Band die vierz 
füffigen Thiere, welche ſich durch Eier vermehren, die 
Voͤgel, Waflerthiere, Fiſche, Inſekten, Wuͤrmer 
und Muſcheln, nach 5* Muſter betrachten wird; 
um die Schaͤzze des geſamten Thierreichs erſchoͤpft, 
und die Wunder von einem der beſten Theile der 
Natur beiſammen zu ſehen. Ueberhaupt werde ich 
dieſen, ſo wie den folgenden Theil kuͤnftig durch die 
— aufs vollſtaͤndigſte zu machen ſuchen, und die 
ferner herauskommende Schriften zu gleicher Abſicht 
anwenden. 
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1. Abſchnitt. 
a a der Thiere mit den 
Pflanzen, | 





N DS Di Thiere ftehen mit dem ganzen Gebiete der 
— Materie in einiger Verbindung; es iſt bei⸗ 
den gemein, daß fie ausgedehnt, gebildet, 
ſchwer, undurchdringlich, bewegbar ſind, und von dem Wie⸗ 
derſtande aͤuſſerlicher Koͤrper zu ruhen genoͤtigt werden. Das 
vollkommenſte Thier, und der traͤgſte Waſſertropfen, beide 
gehorchen dieſen Geſezen. Indeſſen iſt der Zuſammenhang 
der Thiere mit denen Bergarten, und Pflanzen doch durch 
eine viel nähere Verwandſchaft beſtimt. Die Bergarten 
ſind Wuͤrfel, womit der an“ zu fpielen ſcheint. Mach ix 
die 
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die Theile zuſammenfallen, nachdem ſchichten ſie ſich auf. | 
Das Waller verfamlct, oder zerftreut ſie; und wenn eine 
Zeitlang Feine losgeriſſene Theile durch neue wicder erſezet 
werden, fo bleibet die vorige M aſſe doch noch eben dieſelbe; 
ihr unbegliedert Gemengſel ſchlaͤfet, ohne von zuſammenhaͤn⸗ 
genden Gefaͤſſen im Ganzen ernaͤhret zu werden, auf der 
unterſten Stufe natuͤrlicher Körper; fie ſcheinet fich zu denen 
feinern Triebfedern der Luft ganz gleichgültig zu verhalten, 
Indeſſen find die Bergarten dennod) ein Theil, woraus die 
Pflanzen, und vermöge diefer, auch die Thiere zufanımenges 
fezt find. Sie geben der ganzen Natur ein gewiſſes veſtes, 
und maͤnnliches Weſen; fie find der Grundbau, auf den die⸗ 
felbe alle ihre Gebaͤude fest: ob fie glei) in ihrem Inwendi⸗ 
gen eben feine Ordnung aufzuweifen haben. : Der Danzeug 
bedarf nicht in feinen Theilen nad) den Regeln der Korinth: 
ſchen Verzierung ausgearbeiter zu ſeyn; aber die befte Ord⸗ 
nung ift ohne ihn nichts. Die Gewächfe erheben fich ſchon 
über die vorige; allein die vorigen reichen ihnen den Tribut, 
fie ernähren fie, fie bilden ihre Gliedmaſſen ſie find mehr 
als die Helfte von dem Wefen der Gewaͤchſe ſelbſt. Die 
Pflanzen haben demnach ſchon zollbare Stoffe unter ſich; ſie 
machen ſi ch dadurch edler. Sie theilen ihr Aeuſſercs, und 
Inwendiges nach zufammenhängenden Gcmächern ein, man 
ficht es ihnen an, daß fie der Baumeiſter nad) uͤberlegten 
Kiffen aufzuführen, für werth gehalten hat, wiewohl ſie fich 
nur noch an der Örenzlinie befinden ‚, aufferhalb welcher die 
Natur das Leben ausgieft, und innerhalb welcher fie nur 
Statuen bildet. Sie nähern fich indeffen mit ihren Ges 
ſchlechtern immermehr oder weniger derfelben, fo daß viel⸗ 
leicht die empfindende Pflanze, eine Art mechaniſchen Lebens, 
auf dieſer Seite, neben der Auſter, den Progallinſekten, u. 
f. w. auf jener Seite des Thierreiches gegenuͤber zu ſtehen 
fömt. Es fräge ſich hier, ob die Pflanzen cin wirkliches 
‚schen haben? Allerdings, ift die Antwort der Botanif auf 
diefe Frage; fie befizen cin Pflanzenleben, ein schen, = = Sch 
geſtehe 


Bon der Geſchichte des Menſchen. 3 


geſtehe es, daß ich won: dieſem chen ‚eben fo ſchlecht, als von 
den Meermännerchen: des Telliameds unterrichter bin. Es 
behelfen ſich die Pflanzen wenigftens eine kuͤrzere Zeit, als 
die vorigen ohne Nahrung, ohne daß fie aufhören Pflanzen 
zu ſeynz fie. beſitzen ſchon Roͤhren, Abfonderungsgefäffe, 
Kolben, Gänge die die Luft einnehmen, und eg iſt denenſel⸗ 
ben ihre Ernährung und Entwiffeling aufgetragen, Sie 
fireffen ſchon als halbe Thiere Aeſte und Gliedmaaffen von 
ſich, man ſiehet Theile, die nicht wie die- übrigen alle gebil- 
det find, man wird Abfichten gewahr, fie athmen, aber mit 
taufend Lungen, da die Inſekten, die erften Ihiere, ſchon wer 
niger haben, Das Waſſer fiheine der Hauptſtof zu ihrem 
geben, und gleichfan die Luft der Thierlungen für fie zu ſeyn; 
fie echalten ſich fehr lange ohne &uft, und Nahrung, und das 
viel laͤnger als ein Ihierr Sie fangen fhon an als fchla- 
fende Thiere durch) ihr Wachfen ihren Ort allmälid) zu ver: 
ändern, und den Bauzeug fo fein in fich abzufchleifen, daß 
die Dergarten durch fie fubtilifirer, endlich mit der Zeit von 
"der Hand der Natur, fo bald fie fiean die rechte Stelle bringr, 
zur Bildung thierifcher Körper angewandt werden Fönnen, 
Sie find wieder der Zoll für die Thiere, und die erften Prae⸗ 
tendenten zum Ihierreiche, Die Dergarten befamen ihre 
Beftandrheile von der Freigebigfeit des Waffers allein; die 
Pflanzen hatten die Bergarten , die Luft, und die Wärme zur 
ihrem Unserhalte nöthig ; dagegen beftchen die Thiere aus al- 
lem, wasdie vorigen hatten, und aus ihnen ſelbſt. Die Ger 
wächfe find, die mittleren Glieder von der Sekte, diedie Ihiere 
mie der. Erde verbindet, Kein Ihier srhält fi) von den 
Erdflumpen, die Pflanzen führen ihm das brauchbare aus 
denfelben zu, und ihre Schlagbäume halten die gröbern Thei⸗ 
le der Soffilien zu anderm Gebrauche zurücke., Ein Pflan- 
zenfeim , der fih in den Bergarten ausbreitet, zerflört dag 
Chaos derfelben völlig, und verwandelt fie endlich gar in fein 
Wefen. : Ein Ihierei zerreiffee die Windeln der Gewächfe, 
in welche es verfchloffen wird, es bemaͤchtigt fich derer vege— 
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tabilifhen Stoffe, und vernichtigt das Gewebe der Pflanzen, 

indem e8 fi) davon bildet, Die Zerflörung des Thieres 7 

Dagegen das Fahrzeug, welches die Eleinen Pflanzenftäub- 
chen, und die Bergarten, welche das Thier formirten , wieder 

der Natur in eben der Ordnung zurüf uͤberliefert. Aus den ver: 

faulten Ihieren fteigen lachende Blumen hervor, und aug 

den Gebeinen vermoderter Blumen bilden ſich die Foſſilien. 

So lange alle drei Gefchöpfarfen fo zu reden leben, verbin- 

det einerlei Leim ihre Theile untereinander. Es find die Thies 

re indeffen Gefchöpfe von einer mannigfaltigern Zuſammen⸗ 

fezung, ihre Bildung erfordert die feinfte Farbe, die Fin: 

ger der Natur führen hier den Pinfel mit gröfferer Freiheit, 

und mehr überlegt. Die Länge, und die Breite, die Ver— 

hältnis beider gegen einander, die Auszierungen, fcheint. die 

Natur aus einer einzigen Bauordnung hergenommen zu. har 
ben, indem fie die Pflanzen entwarf. Stämme, Aeſte, Blaͤt⸗ 
ter, Früchte, Bluͤhten. WBeränderungen genung! man fie 
het hier Kräuter von reizender Bauart, feherzende Blühten, 

angeneme Früchte unter taufenderlei Geftalten. Aber es ift 

Das. ganze botanifche Weſen zu einförmig. Alles iſt ein Sten- 

gel mit blättrigen Aeſten; und in allen ift beinahe ein ewi- 

ges Ebenmaas zwifchen der Diffe, und der Länge vorhanden, 
An den Thieren find hingegen alle Riſſe erfchöpft worden, 

Eine Fliege ift vieleicht der millionfte Theil von den, Arten 

unter den Thieren; allein das gemeine Gras ift cs noch lan⸗ 

ge nicht unter den Gewaͤchsarten. Wie vieltaufend Artenvon 
Fliegen gibt es indeffen nicht, davon eine jede Art unendlich 
weiter von den übrigen Ihieren entferne ift, als dag Gras 
von allen möglichen Gewaͤchſen. Welche Menge von In⸗ 

feften, welcher Umfang von mifroffopifchen Thierchen! Kein 
Thier ift dem andern fo ähnlich, wie es fid) einige hundert Ge⸗ 
waͤchs arten find. Der Unterfcheid der Mannigfaltigfeit ift 
. das allgemeine Gepräge des ganzen Thierreiches. Das Klei- 
ne ift überall in der Natur in gröfferer Anzal zu finden, als 
das Groffe, Die Fleinen Pflanzen, die Inſekten, beide nch- 
men 
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men die gröften Plaͤze auf der Erde cin. Elephanten, und 
Eichen Haben nicht viele Unterarten, und eine fehr mäßige 
Nachwelt. Ein Inſekt, das 3 Monate lebt, hinterläft eini- 
ge funfzig oder hundert von feines gleichen hinter ſich; und 
dieſe bringen in eben fo wenig Monaten , ein jedes wieder fo 
viel hervor. Das groffe Thier ift von langer Dauer, undvon 
feh Ba Drestonmn; und die gröfte Eiche verfpätet fich 
hrer Nachwelt. Allein eine Pflanze hat überhaupt in 
Ss zelen Gewächfen eine gröffere Menge, aufzuweifen, 
[94 oft einzelne Ihierchen unter feiner Art begreift. 
Das gemeine Gras ift viel häufiger in der Welt, als die Stu⸗ 
benfliegen. Die Bergarten wiffen von feiner Hervorbrin⸗ 
ung ihres gleichen, Es fönnen ſich wohl gleiche Theile ein: 
ander wechſelweiſe anzichen; es füllen fich die ledigen Schach: 
nach einigen fahren wieder anz allein die Luft, oder das 
- Waller ift das Werkzeug, das ihnen dergleichen ähnliche Theis 
üfuͤhrt. Es ift nichts als eine Anziehung, eine Nähe: 
tung gewiffer Flächen von auffen her. Allein die Pflanzen 
freiben aus dem Inwendigen vermittelft einer Art von Saa⸗ 
menergieffung ihres gleichen jährlich hervor, da die Foßilien 
unter fich allerley verworrne, und fremde Geburten anneh⸗ 
men. Die Thiere find einer gegenfeitigen Durchdringung, 
und Uebertragung derer Stoffe zu ihrer Erzeugung unter: 
worfen. Die Pflanzen fangen ſich ſchon an zu dem Zeus 
gungsgefchäfte, vermirtelft ſehr zärtlicher Bermählungen mit 
einigem Ernfte zu bereiten. Man Tiefer bereits Hochzeitges 
fange auf diefe verliebte Unterthanen der Flora. Sie ver 
ftäuben wenigftens ihre Früchte um ſich herum, oder fie 
übergeben das Schiffal derfelben dem Winde. Das Thier 
verpflanzt fein Gefchlecht in weitentfernte Gegenden, es be 
eigt aber auch eineforgfältige Wahl in dem Geburtsorte für 
fin ungen. Die Fliege, der Vogel, machen dazu einige 
Anftalten, che fie ihre Zuflgen in die Welt ſezen. Die Ge⸗ 
fhiflichfeit feinen Ort, nad) feiner Bedürfnis zu verwech- 
feln ift ein höheres m der Thiere, Die Pflanze if 
| A 3 mit 
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mit ewiger Trägheit indie Erde eingeſenkt, und fie befindet ſich 
zugleich im Mictelpunfte ihrer Nahrung; indem die Gewaͤch⸗ 
fe der ganzen Erde nichts als Waſſer bedürfen, welches über: 
all anzutreffen iſt; aber ein jedes Thier hat beinahe feinen gez 
wiffen, ihm eignen Unterhalt, und feinen Gatten nöthig, 
den es folglich ſuchen mus. Es ift daher nicht in die Pflan⸗ 
zen von denen cs lebt, eingepropft. Dieſes Inſekt verlange 
allein den innern Saft mitten in den Nibben des Eichenbla: 
tes, ein andres verzehrt die fleifchigen Theile des Blates; 
und es verdrengt Fein Ihier dag andre, da immer eins für 
das andre was übrig ſtehen läft. Die Raubthiere fheinen 
dieſe Ordnung aufzuheben; die Ihiere muͤſſen ‚Kleinere Thiers 
chen auf ſich ernähren, aber find die Schmarozerpflanzen 
nicht die fleifchfreßigen Thiere unter den Pflanzen? Es laf 
fon ſich einige Pflanzen durch die Zerfehneidung der Aeſte, 
Wurzeln, u. ſ. w. fortpflanzen, und dag thun die Regen: 
wärmer, die Polypen ebenfalls. Die Iheile an der Pflan⸗ 
ze, die den Mund und Magen derfelben vorftellen, liegen uns 
terwärts in der Erde. Die Wurzeln faugen die Nahrung 
in ſich, die Zeugungstheile ftchen gerade über und am hoͤch⸗ 
fin Orte; fo wie die Natur den Saamen in den Ihieren 
gröftentheils weit vom Munde entfernt und bearbeitet. Syn 
beiden gefchicht diefe Verrichtung am äuffern Ende des Körz 
pers. Die Mufcheln, die Weichhäutigen haben ebenfalls 
ihren Kopf nach unten gefchrt, fie find nebft den Polypen, 
welche gar auf den? Kopfe gehen, Pflanzen von einer etwas 
edleren Stellung. Die ohnfüßige Inſekten, oder Würmer 
liegen und bewegen ſich, wie die meiſten Thiere horizontal, 
Die zeeigen Thiere ſezen fi) auf die Hinterbeine, und fieentz 
‚ fernen fich allmählich immermchr von der verfehrten Stel: 
lung der Pflanzen; bis der Menſch gerade sine umgefchrte 
Pflanze vorftcllet, indem er aufgeht gcht. Das Maſchi⸗ 
nenmaͤßige haben demnach die Pflanzen mit den Ihieren gez 
nein, und cben fowohl auch die Erzeugung, die Auswiffe- 
‚lung, die Ernährung, das. Alter; fie fterben natürlicher 
* Weiſe 
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A auf einerlei Art, Es ernährt ſich das Thier von 
Sewaͤchſen, cs verwandelt diefelbe in cin Fleiſch, das 
durch Zufäze fäglich immer mehr verlängert, und zu: 
— iſt das Thier eine wirkliche Pflanze, die 
die; ähigfeie hat, andre Pflanzen ſich gleichartig zu machen, 
‚bie Hörner, die Klauen, die Nägel, die Haare, das 
Blut, die Auswürfe, die Knochen behalten nod) die völli- 
eEigenſchaften von denen Pflanzen und Bergarten, wor 
aus fie entftanden, an fih. Worinnen unterſcheiden ſich 
nun die Ihiere von dem Reiche der Gewaͤchſe? Ein Thier 
verändert feinen Ort; die Pflanzen thun cs durch) ihr Wach: 
en ebenfalls, indem ihre Entwiffelungstheile vielleicht nicht 
einen Augenblif ohne Regung, ohne den Trieb find, ſich 
auszudchnen. Die Aufter klebt dagegen von ihrer Geburt 
an am Selfen vefte, und cs ift ihr Lebenslauf, cin Lebenslauf 
der. Roſen. Die ganze Natur verändert ihren Ort jeden 
Augenblif, Daß der Ihiermagen und das Öcdärme fo und 
fo ausficht, diefes ift Fein Vorzug, und wenn es fo gar auf 
das fleifchige ankaͤme; denn viele Pflanzen haben alles diefes 
auch) ; und wie vielerlei wnnderliche Ihiermagen giebt esnicht 
z. E. im Hunde, in der Raupe, der Käfemilbe, in dem Po: 
Inpen. ben fo wenig koͤmt man mit den Sinnen zu rechte, 
Der Fan mit Gewisheit fagen, ob die Pflanzen nicht Auſter⸗ 
finnen haben, Vielen Ihieren fehlt das völlige Geficht, dag 
Gchör, der Geruch. Aber alle Thiere haben cin Gefuͤhl, d. i. 
Borftellungen von der Sache die fie berührt, worauf ein Zu⸗ 
ſammenziehen der fleifhigen Iheile, eine Gegenwirkung er: 
folgt, die nachdem fie ftärfer, oder ſchwaͤcher iſt, eine Em; 
pfindung oder ein Schmerz genannt wird. Alſo laͤſt fich Fein 
hier ohne ein Gefühl gedenken, fo wenig als cine Pflanze 
ohne Röhren, Diefem Begriffe fehler weiternichts, als daß 
er nicht völlig wahr iſt. Wie weis man, wenn cine Em⸗ 
pfindung, cin Schmerz im Ihiere vorgeht? vielleicht daß 
man es fich vegen fichet, fobald als cs berührt wird. Viel⸗ 
leicht, Vielleicht auch m Eins Kaupenpuppe, und be 
4 
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fonders gewifle Arten, find weiter nichts als eine häufige 
Scale, welche ein Gemenge von frübem gelben Waſſer vers 
ſchlieſt; fie haben nicht die gerinafte Bewegung, fo viel man 
ficht, ob es gleich auch andre Puppen giebt, die fich ziemlich 
lebhaft bewegen. Ein Hünchen im Ey ift, che die Brütung 
angeht, auch) fchwerlicdy bewegbar, und empfindlich zu nen- 
nen, ob man cs gleich vermutet; und welche Begriffe: kan 
man ſich nun von dem Schmerze der Puppe, und des Hin: 
chens, welches dennoch Thiere find machen. Welche Verle⸗ 
genheit, eine Erklärung von einem Ihiere zu geben! Und 
doch ift das Wort Thier zugleich ein Begrif, der auch dag 
todte, oder noch ungeborne Ihier in fich faſſet. Wenn in⸗ 
deflen die Analogie die Krüffe iſt, womit ſich der Verſtand 
forchilft, fo ift ein jedes Tebendige Thier wenigftens zu Schmerz 
zen, und Eindrüffen, die den unfrigen gleihfommen, fähig. 
Sein Gefühl, iftdem menfchlichen ähnlich, denn diefen Sinn 
fheinen wir mwenigftens in jedem Thiere gewahr zu werden, 
Was ein Gefühl befizet, das mus eine Vorftellung vom 
Schmerzen, von dem Angenehmen, vom Befchwerlichen ha⸗ 
ben; und daher auch) einen Trieb, ein Beftreben zu dem An⸗ 
genehmen, zu der Abwendung der Schmerzen, ein Gefühl 
von der Nahrung, d. i. einen Gefchmaf befigen, indem es 
faft nicht möglich wäre, daß fich ohne diefen ein Thier erhal⸗ 
ten oder ernähren koͤnte. Das Gefühl unterrichtet das Thier 
von den trofnen, feuchten, warmen, Falten, ſcharfen Kör- 
pern, nachdem es ihre Natur mit fich bringt , dieſe oder jene 
zu fliehen, oder zu ſuchen; denn der Schall, der Geruch, 
die Farben tragen nichts zur Ernährung bey, und fie zerftö- 
ven auch Fein Thier, wenn fie nicht mit ftarfen Stöffen be> 
gleitet find, die das Gefühl angehen. Alfo mus ein Ihier 
ein Gefühl befizen, um ſich von feiner Bernichtigung zu enf- 
fernen; es mus einen Gefchmaf haben, um eben diefe Ab⸗ 
ſicht zu erreichen; und dennoch ift der Geſchmak nur eine 
neue Form, in die fich dag Gefühl, in der Beurtheilung der 
Speife eingefleider hat. Das Gefühl ift alfo die 2. der 
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Natur, momit fie‘ Thiere bildet, und wieder zerftöret; die 
übrigen:Sinne find nicht da, daß das Thier vorhanden fen, 
fondern daß es fich zugleich voohl befinde, Zu dem Dafeyn 
eines Ihieres ift daher das Gefühl fehlechterdings nothwen⸗ 
dig 5’ zu feinem Wachsthume wird der Geſchmak erfordert, 
weil man ſich ſchwerlich vorftellen Fann, daß ein Thier ohne 
Unterfcheid von erſt was ernaͤhret werden koͤnne. Es ginge aber 
indeflen:an, daß eine Aufter dadurch, daß fie wie die Schwaͤm⸗ 
me die fchleimigen Waſſertheile in ſich nimt ihr Wache: 
thum erreichen fönnte, ohne daß fie vielleicht einen Gefchmaf 
haben dörfte, Aus dem Gefühle entfpringe der Trieb ſich zus 
bewegen, und aus diefem das Beſtreben durch eine förmliche 
Begattung feines gleichen hervor zu bringen. Diefes ift ein 
Geſez, unser welches fich das ganze Thierreich, vermöge der 
Erfarung, bequemet. Der Polype folget denen füffen Trier 
ben diefes inneren Stachels cben fo genau, als.die groffen 
Thiere; und eben diefe Gcdanfen würden auch den Blatläus 
ſen zu ftatten kommen, wenn man fich die Mühe geben woll- 
te, fie ganz genau zu bewahen, Das ftrengfte Klofter ber 
hält noch immer feine heimliche Zugänge Es gibt Fein 
Thier welches immer fchliefe, oder immer wachen follte, das 
Gefühl ift. das Werterglas zu beiden Veränderungen; es 
wechſelt mit beiden ‚äufferften Graden gehörig ab. Einjedes 
Thier ift hingegen, lange Zeit vor der Geburt, wenn es noch 
faft lauter Pflanze ift ‚als fchlafend zu betrachten, der erfte 
Grad vom Hefüle ergift: fich in daffelbe, und es mus durch 
viele taufend Stuffen, weiter fortgeführee werden, che es fo 
deutlich wird, daß es Eindrücke von den: Körpern in der 
Melt annimt, che das Ihier zum Ihier wird, Der weife 
Schöpfer erbliffet allein die Gebürge von unmerklichen Ab- 
fällen, nach denen ein thierifches Gefühl aus einer fühllofen 
Pflanze endlich zu was belebtes wird, er ſiehet wie fich die 
Gewaͤchſe über die Umzaͤunung des Ihierreiches verftolen hin⸗ 
flechten. Die Saamenthiere, wennses welche gibt, find 
ſchon mehr als die Helfte von be Pflanzenthiere, fie is 
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im zehnten Jahre des Knaben nur noch reifere Pflanzen, und 
im Sinde, che es noch geboren worden, vielleicht noch nicht 
einmal cine Pflanze. Und folglic) liegen die Grenzſcheidun⸗ 
gen ziwifchen dem Meiche der Bergarten, der Gewächfe, und 

der Ihiere noc) in vollfommner Verwirrung. Zu einem 
Thiere wird indeffen ein ung ähnliches Gefuͤl erfordert, wel⸗ 
ches ſich in Schmerzen, in Trieben, äuffert, welches. anfangs 
lid) einen Schmerz, den man Hunger oder Durft nennt, und 
mit der Zeit, einen neuen Schmerz empfinden lernt, welches 
Die Liebe ift, Die Natur hat alle Thiere übrigens in der 
ganzen Art allemal gleidy gebaut; fie hat das vordere, und 
hintere, das rechte, und linfe, das obere und untere unter; 
ſchieden. Das gedoppelte fichet zu beiden Seiten, das ein: 
fache in der Mitte, fie hat eben fo viele Paare an der einen 
Seite, als an der andren hingeſtellt. Der Mund ift, alg 
das vornemfte Werkzeug zur Erhaltung der Ihiere mit ver 
ften Körpern, mit Zähnen, Häkchen, Schnäbeln, Freßzan⸗ 
gen, mit härtern Saugröhren verfehen, und jedesmal dem 
Sutter proportional angelegt. Die Ihiere von langem Hal: 
fe haben. meijtentheils auch hohe Fuͤſſe; und fo umgekehrt. 
Der Hals der Vögel iſt nad) Proportion unter den meiften 
Thieren der laͤngſte. Die Naubthiere, die Naubvögel find 
hingegen kurzhaͤlſig. Ein jedes Glied, ein jedes Werkzeug 
der Ihiere ift zu neuen Verrichtungen, zu befondren Abfich- 
ten gefhaffen. Es ift denen Ihieren durch fo viele Anftal- 

sen zugleich die Beherrſchung der Gewaͤchſe, und der Berg⸗ 
arten übergeben, und die Thiere huldigen wiederdem Stadt? 
halter der Natur auf Erden, dem Menfchen, 


2. Abſchnitt. 
Die Mannigfaltigfeit der Thiere, 
G Nie unendliche Menge der Gefchöpfe, diefe erftaunliche 


Heere von Uftertanen, die aufunfrer Erde denen Ger 
fegen der Natur untergeordnet find; dieſe Millionen von 
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Pflanzarten dieſe Millionen von einzelnen Gewaͤchſen, in 
denen ſo viele Tauſend Werkzeuge mit der groͤſten Kunſt ge⸗ 
bildet liegen; alle Gattungen, Arten, Verſchiedenheiten, in 
dem Steinreiche; die erſtaunliche Reihen von Thieren, von 
dem Elephanten an bis zu den mikrofkopiſchen Geſchoͤpfen, 
welche vielleicht die Elephanten von den noch unſichtbaren 
Geſchlechtern ſind; die taͤgliche Erhaltung, Entwikkelung, 
Zerſtoͤrung, Erzeugung aller dieſer unzaͤlichen Geſchoͤpfe, und 
ihrer Gefaͤſſe; alles dieſes iſt vielleicht nur die Helfte von dem 
Gebiete und den Geſchaͤfte der Natur auf unfrer Erde, und 
der Fleinfte Theil von ihrer Majeſtaͤt; welche unerforfchliche 
Abgründe liegen aber noch) aufferhalb unferem Gefichtsfreife, 
Millionen Wunder auf unfrer Erde, find vieleicht das un: 
endlich Fleine erfte Glied zu den erftaunendften Progreffionen 
für die andre Welten. Wir beurtheilen die gefamte Reiche 
der Natur nach einem ihrer Fleinften Flekken. Wir werden 
von den? Erftaunen hingeriffen , in einem von denen Theilen 
defjelben, wieder neue Geburten von Unendlichfeiten anzus 
treffen; wir nehmen eine neue Iheilung mit diefem Stüffe 
vom Gebiete der Natur vor, und eg ſcheinen fich, durch eine 
folche Zergliederung die Wunder vielmehr unter den Händen 
zu vermehren, anftatt daß fie begreiflicher werden ſollten. 
Wir wollen die Schaubühne des Thierreichs eröfnen; fie ftöf 
fet mit allen übrigen in der Natur zufanımen ; und fie ift 
uns näher als die Pflanzen, und die Bergarten verwandt; ins 
deffen iſt fie doch nur einer der Fleinften Theile von denen 
übrigen. Wir fehen daß fich alles auf diefem Schauplatse 
unter einander mehr oder weniger bewegt, Alles ift das 
Bild der Gefchäftigfeit. Die Handlungen, der Gang, die 
Stimme, die $eidenfchaften druͤkken den feinern Stoff aus, 
aus dem die Thiere gebildet find. Diefes Getuͤmmel deutet 
die Unterthancn der Natur vom erften Range an. Dir Des 
griffe des erſten Menſchen muſten ſich leicht in ſo vielen 
durchſchlungnen Auftritten verwirren, als das Thierreich 
gleich nach ſeiner Schoͤpfung auf einem feierlichen Reichsta⸗ 
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ge vor demſelben im Namen aller Fünftigen Weltalter, die 
Huldigung niederlegen muſte. Die Mannigfaltigkeit 
in den Geſtalten, in den Bewegungsarten, in der Art 
ſich zu naͤhren, ihre Triebe durch die Stimme andren zu offen⸗ 
baren u. ſ. f. fo viele Dinge an fo viel tauſend Thieren mit 
einem unterfcheidenden Bliffe aufeinmal zu überfehen: die: 
fes wäre für den Adam ein fehr fhmeichelhafter Gedanke, 
wenn nicht vieler taufend Menfchen Alter dazu erfordert wär: 
den. Sein durchdringender Verſtand war nach dem Alter 
der Erfarung dennoch nur ein Kind von einigen wenigen Taz 
gen; denn es fömt hiernicht aufs ſchlieſſen, fondern fehen ar, 
Wie viel bleibt noch jetzo der beften Aufmerffamfeit übrig! 
Wir fehen die Pflanzen gleichfam erftorben, fühllos, ohne Ber 
wegung, unbelebt vor ung, Die IThiere find das Gegentheil 
von ihnen; und hier enefteht alfo die erfte Klaffe der leblo⸗ 
fen, und belebten Geſchoͤpfe. Diefe belebten Geichöpfe bes 
wohnen die Erde, oder die Gewäffer, Die Wafferthiere 
muͤſſen zum Iheil, fo lange fie leben, in diefem Elemente bleiz 
ben, um fich darinnen zu ernähren, und fortzuseugen, und es 
At für fie die ofne Luft fo tödlich als dem Menfchen das Ele 
ment der Fifche ift. Andre fcheinen im Waſſer mit der Luft 
in gar’ feinem Zufammenhange zu ftehen, z. E die Mur 
ſcheln; andre zichen wechfelweife Luft und Waffer in fih, wie 
die meiften Fifcharten. Andre befinden fich ebenfalls im Walz 
fer, um darinnen ihr Futter zu füchen, fie ſchoͤpfen Luft, fie 
gebären aber aufferhalb dem Waſſer, fie find die Emigran⸗ 
sen unter den Wafferthieren, und zum Iheil mit Füffen ver⸗ 
ſehen, wie die Krofodilen; zum Theil kriechen fie nur wie die’ 
Waſſerſchlangen. Die Beftandrheile des Waffers, und die 
Lage machen unter den Waſſerthieren eine neue Abtheilung. 
Es gibt Seethiere, Thiere in Flüffen, in Moräften, und al 
lerhaud ftehenden Waffern, im Regen, im Thaue. Auf folche 
Art bewohnen die belebten Gefchöpfe entweder dag Waffer, 
oder die Erde, denn man weis von feinem das in der Luft 
ganz allein lebt. Eine Menge von Ihieren bringt ihre Kind: 
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heit in den Gewaͤſſern, und die andre Hälfte des: Lebens alg 
— oder als ein Landthier zu, nachdem ſich die 
rkzeuge zu dieſer Lebensart entwiffelt haben, Indeſſen 
ſcheinen alle Thiere der ganzen Erde unter gewiſſen Bedin⸗ 
gungen erſt Wafferkhiere zu ſeyn; fie ſchwimmen allewieman 
annimmt, in der Slüffigfeit des Saamens oder des Eies. 
Allein es verlanget die geänderte Lebensart jedesmal eine vers 
änderte Geftalt. Die Bewegung der Ihiere veranlaßt eine 
neue Eintheilung. Ein jedes Landthier hat, wenigfteng zu 
gewiffen Zeiten, einige offenbare Bewegungen; denn die Pup⸗ 
pen, die Murmelthiere u. ſ. f. find deswegen allemal belebte 
Thiere, wenn fie gleich einige Monate lang unbeweglich da 
liegen. Nur die Waffergefchöpfe, gewiffe Mufcheln feheinen 
fi) niemals von ihrer Wiege, fo lange fie leben zu entfernen; 
da es andre, wiewohl felten, oder nur des Nachts thun. 
Die Arc der Fortbewegung bringt neue Mannigfaltigkeiten 
hervor. . Mac) der unendlichen Berfchiedenheit derer Werk⸗ 
jeuge zur Bewegung, ift diefe Bewegung felbft verfihieden. 
Die groͤſten Erdthiere gehen auf vier Füffen, andre wälzen 
ſich fort wie die Schlangen, die Regenwuͤrmer, weil fie Feine 
Fuffe, fondern andre Stuͤtzpunkte zu ihrer Bewegung haben; 
andre bewegen fich fehr fehnell, aber nur. durch die Luft oder 
Waſſer fort; andre fpringen wie gewifle Kefer und Maden 
durch eine Schnellfraft. Wir fehen alfo gehende, fliegende, 
Friechende Erdthiere vor ung. Und. ein jedes wäre wieder. 
me eine vielfache Art einzutheilen,. Die meiften gefluͤgelten 
* zugleich, und fie gehören zu den Landthieren; Es gibt 
indeffen Fein Thier das immer im Sluge begriffen ift, fo wie 
der Fiſch beftändig fehwime, oder im Waffer lebt; fürgar 
fönnen die Vögel mit häutigen Flügeln gehen, z. E. die Fle⸗ 
dermaus, Einige Vögel find ganz Furzfüflig,, fiehaben aber: 
hingegen defto mehr Federn z. E. die Schwalbe, und wenn: 
alfo die eine Art der Bewegung mühfamer ift, fo ift-die ans 
dre defto vortheilhafter angebracht, Diefes dehnt fich auch 
gröftenrheils auf ale Thiere aus, und es läße fich as 
ieſ⸗ 
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fehlieffen: je mehr Haare, Federn, Stacheln, oder Körperliz 
ches, defto Fürzere Fuͤſſe. Die mit Füffen verfehene Ihiere 
find überhaupt in die vierfüffige, zweifüffige, und vielfüffige 
abzutheilen. Die Vögel, fol ich fagen, auch die Menfchen 
find die einzigen zweifüffigen? cs ift ndeffen genauer zu 
behaupten, daß es gar Feine zweifüflige in dem Plane der Na⸗ 
tur gibt, Der Menfch, das Kind, das fich felbft «Hein übers 
laffen wäre, würde cben fo wenig zweifüflig geworden ſeyn, 
als es gegenwärtig vierfüffig ift. Und die Vögel find offen- 
bare Beweife, daß die Natur es nicht für gut befunden hat, 
die Bewegung eines Thieres zweyen Fuͤſſen ganzallein auf- 
zutragen, Die Slügel, ihre Abfichten, ihr Gebrauch, die 
Diegung ihrer Gelenke, die Flügel derer Fledermaͤuſe, zei⸗ 
gen, daß es Füffe, verlarvte Vorderfuͤſſe find, welche zur 
Sprungbewegung in der Luft dienen, und ihre Berrichtung 
eine Zeitlang haben, wenn die rechten Fuͤſſe zur Sortbewer 
gung auf der Erde ein andermal dienen, Ein Vogel iſt ein 
vierfüffig Thier, deffen Vorderbeine fich zufammenlegenz es 
geht auf den Hinterfüflen; cs ift den merallnen Pferden 
ähnlich, die zum Sprunge aufgerichtet ſtehen. Die Flügel 
find die Vorderfüfle des Vogels zum Fluge; und man fichet 
es deutlich, wie leicht der Schwerpunfe zu verruͤkken ift, wenn 
fich der Vogel nicderläft, aufftöft,, oder durch cin langſames 
Bewegen der Slügel das vornimt, was die andre Thiere thuu, 
wenn fie gähnen, Er neigt fi), nad) der Erde, mit dem 
Vorderleibe, wie ein vierfüllig Thier, und fcheint fallen zu 
wollen, Die vielfüfligen Ihiere find insgeſamt Inſckten, 
oder folche die in ihrem Leben einige male ihre ganze Haut 
von fich werfen. So haben ;. E. die Sfolopendern big 
40 Füffe, Alle Thiere mie Füffen haben an jeder Seite gleich 
viele Paare. Die Slosfedern find die Fuͤſſe der Fiſche, und 
ihr Gang ift das Schwimmen. . Manche haben zwo, andre 
mehr Slosfedern zu ihrer Bewegung erhalten, und der aus⸗ 
gedehnte Schwan; vertritt wie anı Vogel das Amt des Nur 
ders, Die übrigen Waſſerthiere find auf andre Weiſe ſchad⸗ 
u lo 
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los gehalten, wenn ihnen die Slosfedern zur mangeln: fcheiz 
nen. Die geflügelten: Ihiere fliegen entweder mit fedrigen, 
oder mit häutigen Flügeln, wie die Sledermäufe, Inſekten, 
die fliegende Eihhörner, u. ſ. w. Manche haben fehalige 
Ueberzüge, wodurd) die Flügel befchüzt werden z. E. die Ke⸗ 
fer; manche find zweifluͤglich, manche mit 4 Flügeln verſe⸗ 


hen. Die vierflügligen. führen gröftentheils Stacheln am _ 


Hinterleibe und Feine harte Slügelfurteräle, Die meiften 
Thiere fönnen auch, nachdem e8 ihre Lebensart erfordert, mit 
dem Schwimmen zurechte kommen. - Die Heftigfeit in dem 
Maturtriebe verurfacht den Unterfcheid in der Gefelligfeits 
Einige wohnen bei ihres gleichen, cine unbefante Neigung, 
eine gewiffe Einfalt nötige fie bei einander zu wohnen; andre 
von hisigem Blute leben einfiedleriih, und dies geht die 
vierfüfligen; die Vögel und alle Thiere an, Einige find nur 
in ihrer Jugend, in der Begattungszeit, im Alter gefellig, 
Kein Ihier das die Natur fürchterlich wieder feines gleichen 
gewafner hat, ift zur Gefellfchaft geneigt. Daher Icben die 
meiften Ihiere weiblichen Geſchlechts friedfertiger unter fich, 
als ihre Männer. Einige von den gefelligen Thieren ſchei⸗ 
nen fich unter einer Art von bürgerlicher Berfaffung zu be⸗ 
quemen, wie die Bienen, Ameifen , Welpen; fie arbeiten als 
Republikaner für das Ganze, Manche Ihiere effen Fleiſch, 
einige Früchte, andre ihres gleichen, andre allerlei, Einige 
fönnen ihr Futter mit einem ähnlichen verwechfeln, andre bin⸗ 
den fich aufs genaufte an die Beſchaffenheit ihrer Narung; 
z. E. die Spinnen unterfeheiden nicht viel die Artihres Rau⸗ 
bes. Einige jagen, und befigen die befte Eigenfchaften das 
zu; andre haben hingegen eine proportionale Geſchiklichkeit, 
ft, oder Schnelligkeit auszumweichen; andre find gar nicht 
zu beiden Stüffen aufgelegt, Die Natur hat allemal denen 
Kräften des Angriffes cben fo viel Wicderftand entgegen ges 
fest; fo hält, wie unter den Menfchen, ein Schwerd das anz 
dre in der Scheide. Einige fcheinen gegen den Ortwofie 
fi) aufhalten ganz gleichgültig zu ſeyn; andre verändern 2 
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nicht als nur aus Zwang. Einige graben ſich Wohnungen, 
Erdhoͤlen aus, und verfchlieffen ſich in allerlei Körper, z. — 
das Geflecht der Mäufe, die Wiefel, der Maulwurf, die 
Maulwurfsgrile. Ihre Sicherheit, oder ihre Empfindlich- 
Feit nötige fie fich wider die Seinde, die Luft wu fr w. zu ver; 
bergen. Andre leben und verbergen fid) über der Erde, an: 
dre wohnen unter freiem Himmel; alle haben ihre Schlupf 
winfel, wohin fie in der ftrengften Witterung hinflüchten, Die 
meiſten wilden Thiere gehen des Nachts aus ihr Futter zu 
ſuchen z. E. der Fuchs, die Nachteule; manche wenden den 
Tag dazu an. Was die Gemütsart der Thiere betrift fo 
legen einige, wie die Hausthiere, wenn fie unter andre ge: 
bracht werden, ihre Wildheit endlich ab. (Eine lange Reihe 
von Fortzeugungen benimt ihnen den Trieb fih dem Menſchen 
zu widerfegen vollfommen, Andre verlaffen ihr wildes Na- 
turell niemals, wie der Wolf, der Tiger; manche find gele- 
rig, abgerichtet zu werden, als der Hund, der Elephant. Allein 
ein jedes zame Thier, hat zu ſeinem Gegentheile allemal ein wil⸗ 
des. Und gibt es nicht ſo gar wilde Menſchen? Was die 
Stimme betrift, ſo ſind einige Thiere ganz ſtum z. E. der 
Krebs; andre geben einen Laut von ſich; andre haben ſo gar 
einige Stimme, welche theils unbegliedert iſt, z. E. am Pfer⸗ 
de; ſie laͤſt ſich nicht durch unſre Buchſtaben vorſtellen, an⸗ 
dre koͤnnen Woͤrter, oder Silben hervorbringen. Die eine 
Stimme haben find entweder geſchwaͤzig z. E. einige Vögel: 
arten; andre weniger plauderhaft; alle Thiere, dieeine Stim: 
me haben find zu der Zeit am gefchwäzigften, wenn fie ſich 
paaren. Einige Vögel find melodifche Sänger , andre wif- 
fen nur einerlei natürliches Gefchrei, als der Storch, andre 
nehmen die Sefänge vom Menfchen an. Die Brunſt ift nicht 
bei allen Thieren von gleicher Hize, Einige find übermäffig 
verliebt als der Hafe, der Hirfch, das Rebhun; andre befi- 
zen ein Fälter Blut. Einige find eiferfüchtiger , andre fro- 
fig, als der Bok. Andre führen eine unzertrenliche Ehe 
z. E, die Tauben; andre verwechfeln ihren Garten alle Au: 
genbliffe 
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genblicke als die Hunde, Einige begatten fich nureinige maz 
lenach einander, z. E. das Pferd, der Ochs; andre wiederz 
holen es öfterer, als der Hafe., Die Wildheit, der Eigenfin, 
der Neid, die Unerfärtlichkeit u, ſ. w. bezeichnen diebefondren 
Arten, und einzelne Thiere ebenfalls, Wenn man alles zu 
den Raubthieren fchlüge, das ſich vom Fleifche andrer Thiere 
ernährt, fo würden wenige übrig bleiben, die nicht den Na⸗ 
men der Raubthiere verdienten. Die Schweine, die Ameiz 
fenbären, die Sledermäufe u.  w. vertragen das Fleiſch eben 
fo wohl als der Hund, und die Kae; und man müfte unter - 
den Vögeln vom Storche an bis zum Sperlinge alles zu 
Naubvögeln machen. _ Sie vergnügen fich insgefamt an den 
Inſekten, oder am Fleiſche, und man Fönte die Ente, den 
Kanarienvogel u.  w. unmöglid) von den Naubvögeln trene 
nen; wenn man nicht etwa nur das Geſchlecht der Tauben, 
und einige wenige andre Vögel ausnimt, die allein von Körz 
nern leben, und bei einem vollen Borrate von Inſekten um: 
kommen müften, Zu einem Naubthiere wird daher ein ge 
wiffer Grad von Gierigkeit erfordert, welche fich mit einem 
graufamen Triebe verbindet, in Raubthier mus gröffere 
Ihiere angreifen, es mus eine Stärfe, oder eine Lift befiz 
gen, die durchaus nicht nachgibt , bis es feinen Raub in der 
Gewalt hat, es mus nicht mit cinem Diebftale zufrieden ſeyn. 
Man wird cs an den Wölfen, Tigern, Hunden u,  w. gez 
wahr, wic groß ihre Raubbegierde ift, fie ſcheinen unerfärlich 
zu bleiben, und jagen fehon wicder, wehn der vorige Raub 
noch nicht völlig verzehrt iſt. Sie widerfegen ſich fogar dem 
Menfchen, und vertheidigen fi) noch , wenn fie fehon gefällt 
find. Alle Raubthiere gehören zu den Ihieren der mittlern 
Gröffe, und fie fönnen che klein als groß ſeyn; fie find alle 
zeig, und man trift unter den behuften und Flauigen beinahe 
feine andre an, als die von lauter Pflanzen leben. Die Raub⸗ 
vögel, als der Adler, der Habicht, find ebenfalls Feine Vögel 
von der erften oder Fleinften Gröffe. Alle Raubthiere gebä> 
ven auf einmal viel Junge, ale 2 Wolf, der Hund, die Ka⸗ 
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ze; die organifche Materie gibt ihnen eine gröffere Menge 
von narhaften Iheilen, um ihre Jungen zu erziehen. Sie 
“haben daher überfläffige Milch, die fidy ‚Teiche wieder erfezen 
läft. Hingegen bringen die Thiere, die fih von den Pflan— 
zen ernähren , als die Stutte, die Ziege, das Schaf, nur ein 
oder zwei unge, fie müffen diefilbe länger erzichen , und fie 
wachfen nicht fo gefchwinde, als die jungen der Raubthiere. 
Zu einem Raubthiere wird alſo eine gewille Stärke, und die 
Begierde erfordert,eingröfferes Thier, das fich durch die Slucht, 
oder auf andre Weiſe zu vertheidigen fucht, von freien Stuͤ⸗ 
cken anzufallen, und cs lebendig zu erlegen. Die Zähne def 
felben find in beiden Sinbaffen insgefamt fpiz, und ſcharf; 
die untern greifen in die Sägefpize der obern ein, damit ihre 
Enden nicht abgebrochen werden, und fie geſchikt bleiben das 
Fleiſch von einander zu zerren. Die Zähne derer, die da Gras 
oder Früchte genieflen, find hingegen flach , und es treffen die 
obern auf die untern gerade auf, ohne ſich an diefelben anzu⸗ 
fireifen. Die erftern zerreiffen,, und diefe zermalmen beffer. 
Eben fo find die Borderfüffe an den Raubthieren fehniger, 
und mit ftarfen Klauen verſehen. Sie haben feinen Blind- 
darın, ihr Darmfanal ift überall gleich weit, ziemlich enge, 
und faft gerade, und fie faufen fehr wenig. Eben diefe Ei- 
genfchaften bezeichnen auch den Karafter der Raubvoͤgel. hr 
ftarfer Kopf, der kurze Hals, das feine Geficht, der krumge— 
bogne Schnabel, die furzen und ftarfen Füffe, die ſcharfen 
Klauen maghen fie ſchon an ſich Fentlih. Die Naubthiere 
find vermöge ihrer innern Einrichtung fehr leicht zum brechen 
zu reizen, indem ihr Magen nicht viel weiter alsdas Gedärm 
ſelbſt iſt; und hierinnen ſtimmen fie mit den Naubvögeln 
überein, als die fehr wenig faufen, und gemeiniglich des Mor: 
gens die verfchluften Federn, oder Haare durch den Schnabel 
wieder von fich geben. Eine andere Eigenfchaft der Raub— 
thiere koͤmt auf die Stärke der Schläfmusfeln an, die den un: 
tern Kinbaffen an den obern hinaufzichen; fie haben uͤberdem 
fehr wenig Marf in den Knochen, und anftart des Talchs, 
| Ä das 
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das ſich in andern Ihieren befinder, ein Bert, welches denen, 
die nicht wiederfäuen, mit den Raubthieren gemein ift. Ei⸗ 
nige als die Kaze, der Luchs, der Tiger, der Parder, der Loͤwe 
können das lezte Zeegelenfe, an dem die Klauen vefkfizen, der: 
geftalt in die Höhe ziehen, daß die fehr fpize Klaue, die ſich 
fonften wie an den Hunden auf der Erde mit der Zeit abz 
ſchleifen würde, zwifchen die Zeen verborgen werden fan, 
und aus ihren Behältnern nur alsdenn hervorgeftrecke wer: 
den darf, wenn fie ihren Raub damit vefthalten wollen. Sie 
leben meiftentheils eine Fürzere Zeit, als andre Thiere von ih: 
rer Gröffe, und untereinander ungefellig. Ihre Ruthe ift an 
den meiften mit einem Knochen verfehen, der fich mit dem 
ſchwammigen Körper verbinde. Wie verfchieden find über: 
dem die Arten fich zu begatten ? die Stachelfchweine, und ei⸗ 
nige groffe und vierfüffige Seethiere beobachten in diefem - 
Punkte einerlei Weife mit dem Mienfchen ; die meiften vier⸗ 
fuͤſſigen Thiere belaufen fich wie die Hunde, Einige Weib: 
hen ftehen in dieſem Gefchäfte, andre nehmen das Maͤnn⸗ 
chen liegend an, einige begatten fi) auf eine verfchree Art, 
wie die Rameele, Hunde, $öwen, und alle Inſekten, ohne daß 
das Männchen das andre Gefchleche befteig. Die Fiiche 
reiben fich nur mit den Bäuchen an einander; und die Voͤgel 
ahmen durch ihr Treten den vierfüfligen Thieren nad), Ei⸗ 
nige tragen ſich einen Borrat in ihre Wohnungen zufammen,, 
ale die Eichhörnchen, die Hamfter, die Bienen; fie bedienen 
ſich deflelben in den warmen Tagen der Wintermonate, auffer 
diefer Zeit liegen fie, mit zufanımengebognem $eibe, gleichfam 
erftarrt, ohne einige Narung zu fich zunehmen. Andre ver 
forgen ſich auf Feinerlei Weife gegen den Fünftigen Mangel, 
und der Wolf und die Kaubthiere denfen kaum an den nädh- 
ften Tag. Die Murmelthiere , das Geſchlecht der fhläfri- 
‚gen Rattenarten, laſſen fich nicht einmal von den Schlägen 
erwecken, und fie zeigen nur bei der Wärme einige Empfin- 
dungen; aufferdem bringen fie, wie alle Inſekten, den Wins 
ter über, ohne ale Narung fehlafend zu, Bon den Wafler: 
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thieren leben einige innere im der Tiefe, auf dem Boden der 
See, andre ziehen in diefem Elemente nad) dem. Jareszeiten 
umher; andre find Zeitlebens Strandthiere, andre fizen an 
Felſen veft, und begatten ſich darauf. Die Landthiere, die Bö- 
gel und andre Waſſerthiere verlaffen die Gegenden, die ihnen 
Feine Narung mehr reichen, fie zichen nach wärmern hin, Die 
meiften nehmen bei ihrer Ruͤckkehr die alte Wohnungen wie⸗ 
der ein. Die Zeugungen beweiſen die Mannigfaltigkeit der 
Thiere auf eine neue Art. Einige bringen Thiere, die i 
vollkommen aͤhnlich find, zur Welt; andre legen Ei rt 
“denen der Entwurf des Jungen noch unvollkommen if, an⸗ 
dre zeugen Wuͤrmer, die ihren Eltern gar nicht aͤhnlich ſind; 
die es aber nach einigen Haͤutungen dennoch werden; alle 
zeugen alſo ihres gleichen. Alle groſſe Thiere mit Haaren, 
gebaͤren lebendig, d. i. die hervorgebrachte Jungen haben 
gleich eine groſſe Aehnlichkeit mit ihnen. Die Dauer des ei⸗ 
nen iſt von der Dauer des andren weit unterſchieden. Die 
groͤſten Thiere erreichen das groͤſte Alter, ſie wachſen lang⸗ 
ſam. Die kleinen erreichen in einigen Wochen oder Tagen 
ihre ganze Vollkommenheit, und ſterben bald. Die Farben, die 
Weiſe zu ſaufen, und zu freffen,die Art ſich zu begatten zurtragen, 
die Junge zu werfen md zuerzichen, u. ſ. w. würden nebft den 
Gfiedmaaffen die Mannigfaltigfeiten immer mehr und mehr 
vervielfältigen , und kurz: ein Thier iſt wie ein jedes Natur⸗ 
gefchöpfe ein Glas von unzälichen Flächen, davon ſich ein 
Theil immer von einer Menge Zufchauer anders betrachten 
laͤſt. Das Auge des groffen Schöpfers befinder ſich allein 
in dem allerglüdlichften Gefihtspunfte, Ein Gefchichtfchreic 
ber der Thiere hat hier eine Menge von Eintheilungen vor 
ſich; und er ift gluͤcklich genung, wenn er diejenige wählet, 
die ſich am meiften auf den Menfchen bezicht, und wenn der; 
felbe das einfältige Schöne eben fo einfältig zu malen ſucht, 
als es die Natur allen ihren Gefchöpfen aufgepräger hat. 
Der Menſch ift fid) allerdings die erfie Betrachtung ſchul⸗ 
dig; feine Kentnis ift das Fr nach welchem er die nie- 
drigen 
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drigen Thiere neben ſich ſtellen mus, wenn er fie nicht mit ſich | 


vermengen foll, und vieleicht gehöre cs zu feiner Philofophie 
mit, wenn er fich nicht ſchaͤmt, feine hohe Begriffe einen Aus 
genblik an den Kräften der Thiere zu meſſen. 


 Deitter Abſchnitt. 
Der Menſch. 


er Phififche Menſch ift eine fehr merkwürdige Demi: 
thigung für ung mitten in der Gefchichte der Ihiere, 
Seine Befchreibung begreifer alle foldhe Stücke, die andre 
Thiere beinahe mit ihm gemein haben, und die wenige Abwei⸗ 
chungen heben die Verbindung gar nicht auf, die er mit den 
Reihen derfelben hat, . Man hat traurige Beifpiele von wil- 
den, oder fehr einfältigen Menfchen, fo daß ſich faft ein wi⸗ 
jiges Ihier ſchaͤmen follte, mit dem Menfchen in einer Klaffe 
zu ſtehen. Der wilde Knabe, den man in den polnifchen 
Wäldern fing, ift unter vielen andern ein Beweis, daß ein 
Menſch von einigen zwanzig Jaren, unter den Bären eben fo 


vichifch werden Fönne, als ein Kind. von 6 Jaren vermittelſt 


eines frühzeitigen Unterrichts vernünftig wird. Er verſtek⸗ 
te fich unter die Bänfe, und lief auf,allen Vieren eben fo hurs 
tig, und viel hurtiger, als ein Menſch der von Jugend an 
aufrecht zu gehen, angeführet wird. Der gekruͤmte Nüffen, 
die Hände welches feine Füffe geworden waren ‚die neue Na⸗ 
rung, die man ihm anbot, alles erforderte die ärgfte Zwang⸗ 
mittel, ehe man ihnzu einer fo entgegengefezten Lebensart brin⸗ 
gen Fonte. Der Hunger, und die Schläge waren die einzis 
gen Mittel, und man muſte mit diefen eben fo abwechfeln, als 
wenn man Hunde zum vorftchen, holen u. f. w. abrichten 
laͤſt. Viele Jare verfloffen unter einer ftrengen Zucht, che 
man ihn zur Nachahmung einiger Töne bringen Fonnte. Er 
ſchien nicht zu wiſſen, daß er vorhanden wäre; das wichtig. 
fte Gefchäfte beftand darinnen, daß man ihn endlich aufrecht 
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gehen und der Königlichen Küche das Holz zutragen Iernte, 
Wie einfältig mahlen uns noch heutiges Tages einige Reiſe⸗ 
befihreibungen die Einwohner mancher Laͤnder ab. Geſezt 
auch, daß es gegen ein Paar Ausnamen, viel Millionen Diens 
ſchen dagegen gibt, die in allen Weltaltern geſittet geweſen, 
fo bleibt eg bei dem allen doch noch immer dabei, daß der groͤ⸗ 
ſte Theil von allen menſchlichen Handlungen noch jezo blos 
thieriſch iſt. Man nchme diefes Theil aus der bürgerlichen 
Geſchichte weg, welche leere Raͤume werden dadurch in ihr 
entfichen! Wir wollen den Menſchen, um ihm eine Art yon’ 
Ehrenerflärung zu thun, mit den andern Thieren vergleichen, 
Er fcheint allerdings geicharfen , auf allen Vieren zu gehen, 
Man fieht es an den Kindern der Amerifaner, wie fie in ei⸗ 
nem Alter von ein paar Monaten auf Händen und Füffen 
von felbiten zu Friechen,, anfangen; diefe Uebung gibt ihnen 
nad) der Zeit eine Fertigkeit fo fehnell auf allen Vieren zu 
laufen, als einer, der fich aufrecht gewöhnt hat. Der Nüfz 
fen kruͤmt fich von der Laſt des Kopfes allmälih, und nimt 
von felbften mit dem. Alter eine Biegung an, die den Kopf 
nach der Erde zieht. Die meiften Menfchen folgen diefem 
alten Triebe, der in ihnen liegt, nach, fie tragen im Gehen: 
den Kopf nicht. vollkommen gerade in der Höhe, und bewegen 
die Arme zugleich mit den Füffen, man Ichne fih im Sizen 
mit dem Nüffen an, man frümt ihn jur Erleichterung ; und 
wenn nicht fo viele Layfend Zeugungen voran gegangen waͤ⸗ 
ven, wer weis, was man vor natürlicher halten würde, etwa 
ber Fläche vom einem Quadratfchue , feinen Körper anzuver: 
frauen, denn fo viel Raum bedeffen jezo Faum die beiden 
Susfolen, oder den Körper auf vier Stüzpunfte zu ſtellen, 
die ihm ein viel gröfferes Rektangulum zur Grundfläche ges 
ben. Wir ermüden bei unferm gegenwärtigen Gange viel 
ehe, indem wir bei jedem Schritte den Körper wechfelweife 
mit feinem ganzen Gewichte auf die Schnen eines, und des 
andern Fufles ftüzen, als wenn man, wie die Thiere, mit dem 
rechten Border, und linken Hinterfuffe;. und hierauf ” dem 
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linken Border und rechten Hinterfuſſe eine Diagonal zöge, in 
der die Schwere des Körpers jedesmal wenigfiensauf 2 Stuͤz⸗ 
punkten aufliegt: Indeſſen gehet doch das ganze Geſchlecht 
der Menſchen heutiges Tages ohne Ausnahme aufrecht. Der 
erſte Menſch iſt alſo von der Hand des groſſen Schoͤpfers 
mit einmal aufrecht geſchaffen, denn der Verſtand haͤtte nie- 
manden von der Erde erhoben; und wir würden aufferdent 
nicht anders wiflen, als daß man nothwerdig auf Hand und 
Fuͤſſen gehen muͤſſe; wie man cs täglich an den Kindern ger 
wahr wird, und mit denen man, da fie doch) die Nachahmung 
fhon von ihren Eftern vor fich haben, dennoch viele Mühe 
hat, ehe fie gehen lernen. Dieſem einzigen Stüffe, daß wir 
nämlich mir aufrechtem Körper gehen, haben wir noch das 
Bisgen Unähnlichkeit zu danken, die ung: von den Thieren um: 
terſcheidet. Unſre Fusſole ift, weil fie-der ganze Körper fo 
viele are drüft ‚länger als der Fus der meiften Ihiere; wir 
befommen davon eine Ferſe, welcye fi) an den Ihieren wei: 
ter iin die Höhe zicht, weil fie genöthige find gröftencheils auf 
die Zeen zu treten. Die befondre Geſchichte der Thiere wird 
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dieſes unten mehr erlaͤutern. Der Menſch, das Pferd und. 


einige Thiere mehr haben vielfarbige Augen; die meiffen ans 


dren haben ihre eigne Auyenfarben ; fo find die Augen des. 


Ochſen braun; des Schöpfen wafferfarben ‚der Schafe grau, 


der meiften Naubvögel gelbe, der Hunde gröftentheils braun, 


Des Menfchen Nafe ift allein deutlich erhäben, und hervor: 
ſtehend, wiewohl die platten Nafen der Kalmufen u, ſ. w. 
weit fchlechter hervorgezogen find, als an manchen Artenvon 
Affen. Die übrigen Thiere haben nur. blos getheilte Naſe⸗ 
loͤcher: die Affennafe ift platt, und kurz. Die Kinbaffen des: 
Menfchen find fürzer als der meiften Thiere ihre, wiewohl 
einige, als das Faulthier ziemlich kurze Kinbaffen haben. 
Wir befizen dag genaufte Gefühl, esift aber diefer Vorzug 


fhon eine Folge vom Denfen, das meifte und feuchtfte Ger. 


hirn, und diefes ift noch nicht völlig erwiefen , ‚oder wir thei- 
len diefe Ehre mit den guten Speifen, Die Brüfte des 
Zu B4 Men⸗ 
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Menfchen liegen höher an der Bruſt / als z. Exam. Affen an _ 
den Elephanten, indem wir die Arme nicht zum gehen anwen⸗ 
den, Wir biegen die Arme; und Fuͤſſe anders als die Thie⸗ 
re; es iſt aber. falfch, die Thiere haben alle ihre: Gelenkbie⸗ 
gungen nash eben der Gegend hingerichtet, wohin: ſie ſich am 
Menfchen wenden... Der Hinterfopf des Menſchen ftallein 
bis zur, Mündigfeit behaart, und cr hat an demfelben eine 
gröffere. Menge von Haaren, als ein anderes Thier; es gibt 
aber auch Thiere, die überhaupt noch weniger Haare auf fich 
haben als der Menfch, z. Ei der Elephant. Der Affe hat 
folche Ohren, Mafe, und Zähne als der Menſch. Die Zaͤh⸗ 
nie der andren Thiere haben: eine andre‘fage, ſie ſtehen von 
einander abgefondert, oder verfest, oder es greifen die untern 
in die leeren Raͤume zwiſchen den obern, wie die Zaͤhne zwoer 
Sägen in einander ein. Der. Hals der: meiften: Thiere iſt 
viel länger , als am Menfchen da ihr Kopf nicht ſenkrecht 
auf die Wirbelfnochen des Halfes, wie am Menschen, drüft, 
Des Menfchen Bruft ift nach Proportion breiter, als die 
Druft der übrigen  Thiere, welches ebenfalls eine Folge von 
feinem Gange ift: man weis nur vom Affen und Menfchen, 
daß beide diejenigen Halsfnachen haben, die man Schluͤſſel⸗ 
beine nennt. Der Nabel verwächft bei allen Thieren end⸗ 
lich völlig; der Affennabel ift nur ein Stuͤk von hartem Fel⸗ 
le; er fehlieft fich nad) der Geburt von felbften zus allein 
hier erfcheine die Nothwendigkeit einer menfchlichen Erzie⸗ 
“hung, die fich mit der Unterbindung der Nabelgefäffe u. ſ. m, 
wenigfteng in dem jezigen verzärtelten Zuftande befchäftige, 
Der Menfch, der Affe, das Kamelcon u. f. w, haben eigents 
lich zu fagen Arme; des Affen Arme aber find viel gröber, 
Der Affe hat breitere Schultern als der Menfch, und die ans 
dren Thiere gehen in diefem Stüffe ganz vom Mienfchen ab; 
aber auch diefe Schultern haben ihre Bildung vom Gange 
ber, Auf dem Dbertheil der Schultern , auf dem Bruſtge⸗ 
woͤlbe, und auf dem Kopfe kann der Menfch die gröften La⸗ 
Ken tragen; indeflen lenkt der Ruͤkgrad das geſamte Werk 
| aAau 
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nd —2** die Richtungen der Gewichte jederzeit gelei⸗ 
| biefelbe, indem man nicht anders als aufrecht geht, 
| iſt am Menfchen faft cben fo wie an allen Thies 
ven, befafen, „Mur ift die Gegend der genden am Mens 
icher, weil er allerlei Wendungen damit macht 
umd atifeecht geht; denn daß anfehnliche Theile im Menſchen 
verſchwinden, oder fehr zunehmen, nachdem blos die age ders 
felben verändert wird, diefes findet man an den Misgeburs 
sen, da einige ungebrauchte oder gedrüfte Theile ganz und 
gar verſchwinden, und dagegen fremde an ihrer Stelle anders 
eimen, Eben der aufrechte Gang, und dag 

Sizen unterpolftern die menſchlichen Hüften mit Hinterbafs 
fen. Die Schultern, die Schenkel u. ſ. w. alfer Thiere ſtek⸗ 
fen zum Theil ihres Ganges wegen unter der Haut, fie fals 
len nicht fo deutlich ins Gefichte wie am Menſchen, man Fan 
fi) aber davon leicht an einem Bären überführen, dem mar 
das Fell abgezogen hat, Des Affen Hinterfus ift eigentlich 
eine Hand mit folchen langen Zeen, wie die Finger an der 
Hand,des Menfchen find. Vielleicht hätte der Menſch eben 
fo lange Zeen als Finger, wenn er nicht eine gerade Stellung 
an ſich nähme, Jezo ruhet nur ein Theil des Körpers zu: 
gleich mit auf den Zeen, und hiervon werden fie weniger zus 
fammengedrüft und angeftrenget der mittelfte Zee ift am Af⸗ 
fen ebenfalls der gröfte von allen, + Indeſſen hat der Affens 
fus doc) Feine Ferſe, und der Menfch das gröfte Susblat un: 
ter allen Ihieren, Die Nägel des Menfchen find Fleiner alg 
aller übrigen. Thiere Klauen. Sie find flachgemwölbt , breit; 
da die andren Thiere ſchmale, ftarfe, krumme, md fpizig zu⸗ 
laufende Mägel beſizen; wiewohl des Affen feine ebenfalls 
flach find. Es würden unfere Nägel, wenn man ihnen alle 
Freiheit zu wachſen erlaubte, dennoch niemals fo ftarf als Loͤ⸗ 
‚wenflauen werden; fie bleiben ſchwach, und brüchig. Der 
ungeſchwaͤnzte Menfch fcheinet ſich ſchon über alle Thiere zus 
ſchwingen, als denen die Natur einförmig diefes Glied aus⸗ 
getheils hat. Man hat aber mancherlei Thiere, befonders 
B5 unter 
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unter den Affen, an denen man nicht einmal eine Spur vom 
Schwanze durchs Fühlen gewahr wird. Der Schwan; ift 

eine Verlängerung des Steisbeins, und diefer folgt die Haut 

als ein fich bequemender Ueberzug, Man betrachte ein menſch⸗ 

liches Geribbe, fo wird man die Möglichfeit zugeftchen,, daß! 
es geſchwaͤnzte Menfchen geben koͤnne, fobald fie vierfüflig 

würden. ° Mur der Menfch, und der Affe haben oben und un: 

ten an den Augenliedern Haare ; andern Thieren mangeln, 
Diefe doppelte Augenwimpern, Des Menfchen Augen ſtehen 
wie an einigen Affen fehr nahe beifammen ; fie Fönnen die: 
nahen Dinge beffer fehen, als die Ihiere,- - Man vergleiche‘ 
nun aus dem folgenden Abfchnitte von den Verſchiedenheiten 
der Menfchen, einen der häslichften Menfchen mit einem von’ 
den Fleinen zärtlichen Affen ; fo wird man zweifeln ; ob man 

den Menfchen, durch einen ungefhwänzten Affen mit langem 
Kopfhaare und Furzen Zeen; oderden Affen durcheinen Men: 

fchen ohne Hinterbaffen , Ferſen, Waden , und lange Kopf⸗ 
haar erklären müffe. Denn manche Affen find eben ‘fo we⸗ 
nig am $eibe haarig, eben fo bärtig und eben fo ungefchtwängt, 

als der Menfh. Der Berftand allein, und nicht der Koͤr⸗ 
per entfernt den Menſchen, von der niederträchtigen Geſell⸗ 
ſchaft der Thiere. Er denft allgemeine Begriffe, und er iſt 
ein fich felbft bewufter Spiegel, in dem ſich das Bild der 

Gottheit, der fihtbaren, der verfloffenen, und der zukünftigen 

Welt mit fehr lebhaften Farben abmalet. Er weis, daß er 

eben derfelbe ift, der er unter andern Beflimmungen war, 


Die äufferen Theile am Menſchen. 


6 ‘ie Gefchichte des Menfchen fezet eine Befchreibung von 
feinen Theilen voraus; denn aus diefen läft fich jene: 

allein begreiflich machen. Die groffen Theile find an dem 
menfchlichen Körper, der Kopf, der Öber und Unterleib, 
die Gliedmaaſſen, oder die Arme und Füffe. An dem 
| | Ropfe 
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Ropfe: befindet fich der haarige Theil’, davon die vordre 
Helfte: über der Stirn. das Vorderhaupt genant wird, 
Die Knochen deſſelben vereinigen fih am fpärften, und fie 
werben langfamer hart, ımd am erften kahl. Dieandre haaz 
Helfte nach dem Genikke zu ift das Hinterhaupt. Die 
laferund der Scheitel machen die übrigen Stüffe aus. 
Alle dieſe Theile find dünne, gewölbte, und mit’ zarter Haut: 
e Knochen, und voller Nahten. An dem männli- 
chen Schedel verwachſen zuweilen alle Nahen völlig; am 
dem yoeiblichen fiehet man fie deutlicher und-länger. - Die 
Pfeilnaht erhält fih langggeit am Stirnknochen, und fie 
verſchwindet nicht fo leicht, Die Haare werden theils mit⸗ 
gebracht;sdergleichen die am Kopfe, die Augenbranen , und 
Augenwimpern find; diefe wachfen bereits in Murterleibe; 
theils find fie herzugefommen , oder Mündigfeitshaare, ders 
gleichenwie in der Nafe, am Kin, an der Schaam, unter den 
Achſeln find, Es find die Haare vollkommne äftlofe Pflan⸗ 
zen, Binfen, die ihre Zwiebeln unter der Haut des Thieres 
liegen haben... Sie werden wie die abgefehnitene Pflanzen, 
durch die Öftere Verfchneidung dikker. Die Krankheiten, 
das Alter: entziehen ihnen ihre Säfte, ihre Spizen zerfplit 
tern ; fie werden im Alter endlich grau, durchfichtig, dünner.’ 
Man weis nur noch nicht, daß fie fich wie die Gewaͤchſe fort- 
pflanzen, und es ſcheint nicht zu vermuthen, daß fie nach dem 
Tode fortwüchfen. Die Exdftriche und die Speifen find die 
Urfache davon, daß es in denen Falten Ländern harte, gerade, 
und in den warmen Fraufewollige Haare gibt. Sie werden‘ 
zuerft an der Spize weis, troffen, und zerbrechlich ; und trei⸗ 
ben zuweilen, wenn fie ausgefallen find, neue Keime hervor. 
Die Haare fallen unter den Schläfen felten aus , fo wenig 
‘als die am Hinterfopfe. Das Kahlmwerden, eine Folge vom 
Alter, oder ähnlicher Entkraͤftung, trift die Männer allein, 
die Srauenzimmer behalten ihre Haare allezeit, ob fie gleich 
grau werden; oder fie verlieren fie doch in Fleinerer Menge, 
Die Kinder und: die Verfchnittnen perlieren eben fo ur 
als 







k 


28 Erſte Hauptabtheilung. 3 Abfehn. 


als die Frauenzimmer ihr Haar; daß. fie davon: kahl wuͤrden. 
In der Jugend ftehen die Haare dichter bei einander‘, fie find 
länger, und die. längften fallen nach und nach. aus. Der Pol- 
nifche Schopf ift ein Beweis, daß die Haare in wenig Tagen 
einige Ellen lang werden koͤnnen. Das Binden und Flech⸗ 
gen verlängert fie, fo wie fie von den Brenzangen ausgetrok⸗ 
‚ net, Eräufer, und verdorben werden, Die Verfuchedes Herrn 
Krafts in Nov. Comm. acad. Scie. im. petrop. Tom.2.p.231. 
erzaͤlen den Fortgang. von der Vegetation der Nägel und 
Haare. Er feste ein Menfchenhaar, welches er mit der Wur⸗ 
zel aus dem Kopfe geriflen hattegin ein Gefäs mif reinem 
Waſſer, fo daß die Wurzel unter Waffer ftand, und das Haar 
felbft über den Rand des Gefäfles hervorragte. Es war im 
un. 1743. innerhalb gı Tage um 3 Zolle fortgewachfen, 
Er ſchlos aus der Vergleirhung mit den Menfchennägeln, 
daß dic Haare , und Mägel beide beinahe ein gleichgeſchwin⸗ 
des Wahsthum hätten. Ariſtoteles behauptet, daß Feine 
Mannsperfonen Fahl würden, bevor fie nicht mit.den Fraus 
enzimmern Gemeinfchaft gehabt hätten, Allein wie viele 

Urfachen Fönnen nicht eben das thun? | 
Das Geficht begreift verfchiedne Theile, durch welche die 
Seele alle ihre Bewegungen zu allererft ausdrüft, che fie fich 
än den übrigen Körper ausgieſſet. Die Stirn ift ein nicht 
geringer Theil vom Gefichte, er nimt an der Häslichkeit, oder 
Schönheit der Perfon einen ſehr groffen Antheil. Die 
Stirn mus weder zu rund, noch zu platt, noch zu ſchmal, 
noch) zu kurz; und oben und an der Seiten ordentlich mit 
Haaren beſezt ſeyn. Ariftoteles erflärt die rundftirnige für 
Hizige, zornige Leute, und die eine groffe Stirn hätten, wären 
hingegen von einem fchläfrigen Weſen. Sie runzelt fih 
von dem Fleifchfelle, welches fich bei den Menfchen nur an 
der Stirn allein befinder, Die Augenbranen befommen 
von den Musfelfafern der Stirn zweierlei Bewegungen; 
eine vermöge der fie fich»erheben; und die andre, da man fie- 
aufammenzicht , und fie fich einander nähern, Sie A der 
ats 
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Schättenftrih; der‘ die Weiſſe der uͤbrigen Geſichtszuͤge deſto 
J Sie ſind die Waͤlle, die den Schweis und 
b/ sonder Stirn herabfälle, umzaͤunen, und auf⸗ 
haften... ‚Die Augenlieder find dünne, inwendig glatte, der 
Borhaus. ähnliche Häute , . deren Nand ein bogenförmiger 
j der diefelben ausfpant, Ihre beiden Ende 
eiffen: beträuffere, und. innere Winfelz der innere, indem die 
Thränendrüfe mit zweien Thränenlöcherchen aufhört, welche 
der Anfang zu dem Thränenface find, der ſich in der Naſe 
ausleeret Den Rand der Augenlieder befchiizen ftei 

frümte Haare, oder die Augenwimpern, , und die Augen 
fheinen fchöner zu feyn, wenn die Augenwimpern lang und 
dichte find, Nur der Affe und der Menfch haben an beiden 
Augenliedern Haare; denen übrigen Thieren fehlen fie am 
untern Augenlicde , und-auch bei dem Menfchen find die un⸗ 
tern weniger haarig. Diefe Haare halten das Sicht, den 
Staub ab; fie find es, die bei einer Wachsferze, wenn das 
Auge nicht vollfommen veſt verfchloffen ift, die Lichtſtralen 
in Geftalt gerader Linien ins Auge durchlaſſen. Die Aus 
genlieder bedeffen wie zwei Seegel die Hornhaut jeden Aus 
genblik; fie fondern in ihren Druͤſen ein fehmieriges Weſen 
ab, welches ſich durch ihr Auf und Abfteigen über die Horn⸗ 
haut ausbreitet ‚ damit diefelbe nicht von der Luft ausgetrofs 
net werde; das obere Augenlied erhebt ſich, und fällt wieder 
zu, das untere hat nur eine geringe Bewegung. Die Schläf- 
vigfeit ift ein Winf, den die Natur der Gefchäftigfeit des 
Thieres gibt; der Vorhang, das obere Augenlied, zieht die 
Schaubuͤhne zu. Die Fifche haben weder ein oberes, noch 
unteres Augenlied ; an den Bögeln bewegt fid) das untere in 
die Höhe; und es befizen, wie die befondere Thiergefchichte 
zeigen wird, einige Thiere ein gedoppele verfteftes Augen⸗ 
lied, twelches fi) von dem groffen Winfel gegen den Fleinern 
ausfpannen laͤſt. Das Auge felbft ift die vornemfte von 
allen finlichen a der Bothe der Seele, der die deut⸗ 
lichfte Sprache führe, " Alle ihre ER alle ihre Bes 


fehle, 
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fehle, alle ihre Leidenſchaften verkuͤndigt ſie durch dieſes Glied; 
dieſe Fenſter oͤfnen ſich auf einmal, der Brand, der um die lei⸗ 
dende Seele die ungeſtuͤmſte Flammen herumſchlaͤgt, zerfliegt 
durch dieſe Fenſter in drohenden Funken. Die Seele lachet, 
ſie weint, und trozet durch die Augen. Die Feinheit der 
Gedanken ſelbſt, alle zaͤrtliche Empfindungen malen ſich in 
Den ſchmachtenden und männlichen Feuer der Augen ab, wo⸗ 
durch der Betrachter wider Willen eingenommen, und zu aͤhn⸗ 
lichen Bewegungen, ſich unbewuſt zubereitet wird. Man 
ſagt, daß die Buſchmenſchen, oran- outangs, die Kinder, die 
ſie geraubet haͤtten, ohne Beleidigungen unter ſich litten, 
wenn ihnen dieſelbe nur nicht ſteif ins Geſichte ſaͤhen. Die 
Augen ſind in eine knochigte Hoͤle gelagert, um wider die 
Verlezungen, gleichſam durch die Schilde des Stirnbeins be⸗ 
dekt zu werden. Der Augapfel iſt die Augenkugel, welche 
von ſechs mit Fett — “ Maͤuslein beweget wird, 
und hinterwerts am Sehnerven beveſtigt iſt. Eigentlich be⸗ 
wegt ſich dieſelbe nur um ihren Mittelpunkt, dadurch naͤhert 
ſie ſich denen Augenwinkeln, oder ſie entfernt ſich davon; ſie 
erhoͤht ſich, oder ſie ſenket ſich niederwerts. Die weiſſe Haut 
iſt eine Fortſetzung von den Augenliedern, ſie breitet ſich nur 
vorne im Auge aus, und beſizet viele Empfindlichkeit. Sie 
dienet dazu, daß ſich das Auge nicht reiben moͤge, wenn man 
es bewegt. Mit dieſer weiſſen Haut iſt die Hornhaut uͤber⸗ 
zogen, Der vordere Theil des harten Haͤutgen (ſelerotica) 
heiſt die Hornhaut; fie laͤſt ſich in Blätter zertheilen ſie iſt 
wie ein Kriſtall durchfichtig , und man erbliffet durd) die 
Häute derfelben einen regenbogenförmigen Augenfreis, Ih⸗ 
re innere Fläche wird von dem ſchwarzen Aderhäutgen (cho- 
roidea) befleidet; davon das Auge verfinftert wird. Ihr 
‚ganzes Gewebe ift ein Geflechte von Adern. hr Worder- 
theil Heift die Traubenhaut; ihre Mitte ift durchlöchert, und 
diefes Loch der Traubenhaut wird der Stern oder die Pupil- 
le genant; und es ift die eigentliche Straffe des Lichts, die 
ins Auge führt, Der Negenbogen macht die Farbe der Au- 

gen 
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gen aus... Es gibt unter den, Menfchen blaue, graue, graue 
‚mit weiß vermengte, grünlichgelbe, orangegelbe, bräunere 
ſchwarze Augen, . Die Fäden des Sterns richten fich nach 
der Meiste des Augapfels; die Floffen erfüllen die Raͤume 
zwiſchen den Fäden, ‚und beide werden durch fehr zarte Acfte 
mit einander verbunden. Die fhönften Augen find die 
ſchwarzen oder blauen. Die erften befizen eine ftarfe Lebhaf⸗ 
tigfeit „ein Feuer das aug.einer zweideutigen Nacht ohne 
Maͤſſigung entgegen brent. Die blauen reizen befcheidener, 
ihre Blikke find fanfter; ihre Stralen werfen ein gemengtes 
che zuruͤk, welches aus dem dunfeln Boden der ſchwarzen 
Augen ganz einförmig zuruͤkfaͤhrt. Je dunfler, und reiner 
die Sarbe der Augen ift, defto glüflicher ſticht fie von dem 
Weiffen ab. Ariſtoteles fagt, die grauen, und tiefliegende 
Augen wären die beiten; die blauen die ſchwaͤchſten; die herz 
vorliegende fähen nicht fo weit, als die tiefer im Kopfe lies 
gen; und fhwarze Augen fähen nicht fo gut im Dunkeln als 
andre. Es ift indeffennicht völlig richtig, was Ariftotelesfagt, _ 
und vielleicht hat er ung zugleich mit den beften Augen die feinj- 
gen empfohlen ; fo wie die Acrzte das als die gefundfte Spei- 
fen anzupreifen pflegen, was fie felbft gerne effen. Die bei- 
de Augen liegen vorne im Gefichte und überfchen vermittelſt 
einer allmäligen Erhebung des Halfes, mehr als einen Vier⸗ 
theil Kreis vom Horizonte; ihre Beweglichkeit ift nach dent 
geraden Einfalle des Lichts mit gutem Bedachte veränderlich 
gemacht; und da die Augen des Menfchen näher beifammen 
ftchen, als bei den meiften übrigen Thieren, fo ift der Win 
fel, deffen Spize vom Gegenftande feine Schenfel in beide 
Augen überträgt, zwar nicht fo gros als bei den Thieren, der 
Objektspunkt verrüft fid) aber aud) defto weniger; und er 
Täft fich) defto bequemer von den Augen verfolgen. Mach 
‚dem Ariftoteles heilen die Wunden des Augenliedes eben fo 
wenig als die an der Vorhaut wieder zufammen, weil beide 
faft aus lauter Haut beftünden, und beinahe gar Feine Fleiſch⸗ 
fafern in ſich begriffen. Alle Anftrengungen des — 
— arkem 
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ſtarkem Lichte, blenden und ſchwaͤchen dieſelben, und beſon⸗ 
ders thut dieſes der anhaltende Gebrauch der kleinen Mikro⸗ 
ffopenfügelgen. Die Ohren liegen an den Seiten, weil 
der Schall nicht durch gerade fondern durch wellenförmige 
Bewegungen der bebenden Lufttheile fortgepflanzet wird, 
Sie find unbeweglich, und am Kopfe angedrüft, da fie bei 
allen übrigen Ihieren abftchen, bewegt werden, und die Mun- 
terfeit, oder Mattigfeit anzeigen. Einige Affenohren find 
beinahe vollfommen den unſrigen ähnlich; ausgenommendaß 
fie nicht fo fehr am Kopfe anliegen; ohne Zweifel weil mar 
fie denen Kindern gleich von Jugend auf durch die Muͤzen 
anden Kopf anpreſt. Hiedurch wird aber nicht nur die auf 
fere Einfaffung derfelben, fondern auch diefes ganze Werk- 
zeug des Gchöres flacher und zufammengedrüft, und cs ift 
indeffen von den Wilden befant, daß fie ohne diefe europäi- 
ſche Schönheiten ein vicl ſchaͤrfer Gchör befizen. Vielleicht 
werden die Mäuslein, die wirflic) zur Bewegung unfrer Oh⸗ 
ven da find, weil fie gleich anfangs verhindert werden, ihre 
Wirkſamkeit zu äuffern , hiedurch auf immer eingefchläferr, 
die benachbarte Fnorpliche Theile zu beleben, die ohnedem der⸗ 
gleichen Bewegungen aufzuhalten vor andern gefchift find, 
“Die Maſe ficht am Menfchen mehr als an allen Affen her- 
- "vor, fie ift oben knochig, und unten wie bei allen Thieren mit 
einem Knorpel eingefaft, und in ihrem inwendigen mit der 
fo genanten Schleimhaut ausgefütter. Nur die ftärfften 
Zeidenfchaften vermögen fie etwas zu verfürzen, Ihre Schei⸗ 
demand theilet den inneren Bau in einen gedoppelten Gang. 
Ihre Berrichtungen beftchen darinnen, daß fie der Durch⸗ 
gang für die Luft iſt, die die Thiere in fich ziehen, und heraus⸗ 
affen muͤſſen. Dieſe eingezogne Luft führe ihr zu gleicher 
Zeit die Geruchftäubgen zu; und man hat den Schleim, der 
ihre inwendige Häute anfeuchtet, als ein Mittel zu betrachten, 
wodurch theils die Luft verhindert wird, diefelbe gänzlich aus⸗ 
zutrofnen, und woran theils die fchärffte Geruchſtaͤubchen 
ihre Spizen üben, und vorher niederlegen muͤſſen, ehe eo 
gefär: 
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gefaͤrliches Nieſen hervorbringen koͤnnen. Sie diener daher 
| emholen, und zum Geruche, fo wie ihr Sprachgewoͤl⸗ 
-otinimewernemlicher ‚und deutlicher macht, Der 

mr amd die Lippen haben an den Gemüchsbeweguns 
eneinen fchr wichtigen Ancheil. Sie dienen uͤberdem zum 

lachen; zum reden, ergreifen, zum faugen, blafen u. ſ. w. Die 
Oberlippe wird vermittelft eines Bandes an das Zahnfleisch 
beveftigt. Die Augen, und der Mund, find die Iheile, wos 
durch die Seele ihre Gedanken am finnlichften ausdruͤkt; cin 
jeder Ton, den die $ippen herporbringen, hat feine eigene Wirs 
kungsſphaͤre, wozu die Luftroͤhre, die Zunge, die Höle des 
Mundes und der Nafe, der Gaumen, die Zähne das ihrige 
ebenfalls beitragen, Der Mund des Menſchen har fehr wer 
nige Achnlichkeie mit dem Munde derer übrigen Ihiere; er 
ift bei diefen weiter, und mehr geöfnet, und das Rothe der 
gippen , und der Wangen vereinigen, und-geben allein den 
übrigen Gefichtszügen des Menſchen das schen, In allen 
Thieren bewege fih nur der untere Rinbakken, wenn der 
obere ‚umnterdeffen gleihfam ein unbewegliches Scheerenblat 
vorſtellt. Bei der menſchlichen Frucht, den Affen und an- 
dren Ihieren mehr ift der untere Kinbaffen etwas weiter hers 
vorgeruͤkt, fo gar läft er fich bei dem erwachfenen Menfchen 
etwas vor dem obern verfchieben ; die beiden Kinbaffen ents 
halten in allem 32 Zähne; davon die vier vorderften, oben 
und die 4 unten die Schneidezähne heiffen. Ihre Verrich⸗ 
tung beftchet darin, daß fie die Theile der Nahrung zertrens 
nen, und zerftüffen müffen. Sie fommen zuerft bei den 
Kindern im 7. 8. oder im neunten Monate zum Vorſchein, 
und einige bringen fie fo gar auf die Welt mit; fie fallen wies 
der im fünften bis fiebenden Jare aus, und werden durch.ans 
dere ftärfere erſezt. An jeder von den vier Effen diefer Schnei⸗ 
dezähne lieget ein fpizzulaufender KHundszahn, von feilförmis 
ger Geftalt, deffen Verrichtung in einer Art von Durchboh⸗ 
rung beftchts Die meiften übrigen Zähne haben in den Raub⸗ 
thieren die Geſtalt der Denen, und man fichet -_ 
da 
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daß die Hundszähne zum fefthalten ‚angreifen, und eindrin⸗ 
gen da find. Sie erfcheinen zuerft im 9. oder 10, Monate; 
und fie fallen wie die erften Schneidezähne in einem Alter von 
5 bis 7 Jaren wieder aus, An jeder Seite der Hundszaͤhne 
liegen 4 Bafzähne, fie treten nad) dem erften Jare hervor, 
und zermalmen, oder entgliedern die Speifen , die ihnen die 
Zunge wechfelweife zumirft, und entwendet, Die 4 erſtern 
fallen wie die vorigen aus, und ergänzen ſich; die uͤbrigen 
werden nicht von andern neuen wieder erfezt. Auſſer diefen 
8 Schneidesähnen, den 4 Hundszähnen, und 16 Bakzähnen, 
welches in allem 28 find, brechen noch 4 andre am hinter: 
ften Ende der Bakzaͤhne hervor , welches die Weisheitszaͤhne 
genanf werden, weil fie erft in den mannbaren Jaren, oder 
noch fpäter hervorfeimen,. Der Herr von Büfton haͤlt da⸗ 
vor, daß die Zähne nicht wuͤchſen; allein 1. die Fangzaͤhne 
der wilden Schweine, die hervorragende Hundszähne der E⸗ 
Iephanten wachfen offenbar immer weiter fort, fo lange diefe 
Thiere leben, und ihr Bau ift dennoch nicht von dem Baue 
der übrigen unterfchieden. Sie verlängern fi) nur merfliz 
eher, weil ihnen der Gegendruf der andren, und das abnüzen 
nicht fo im Wege ſteht. 2. Wird der weiffe Schmelz, diefer 
Knochenfirnis, der den gelben Knochen des Zahns von allen 
Seiten umgibt, täglich erfezt,, denn die harten Speifen wuͤr⸗ 
den den Knochen endlich gar davon entblöffen, und dieſes 
würden die fharfen Zähnpulver noch weit che thun; Indeſ⸗ 
fen behalten die Zähne bei denen Perfonen, die fich alle, Tage 
der Zahnpulver bedienen, bis ins fpärfte Alter ihren Schmelz 
vollfommen, 3. Wezen die Nagerhiere , z. E. Mäufe, faft 
alle Augenbliffe ihre beide Vorderzaͤhne an einander , damit 
ſie ſich nicht durch einen verfchwenderifchen Wuchs defto mehr 
verlängern möchten. Die Kinbaffen und die Zähnenehmen 
eine doppelte Bewegung an; die eine, vermöge welcher fie 
nad) oben drüffen; die zwote, da ſich die untern an die obern 
anftreifen, und die zähe Speife von einander zerren helfen, 
Die Kinladen und die Zähne umgibt das Zahnfleifch, wel- 
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ches ein lokkeres Fleiſch voller Adern iſt. Das intvendige 
des Mundes dienet zum Theil zum Zerkauen, zum Theil ſon⸗ 
dern ſeine Gefaͤſſe die Fluͤſſigkeit vom Blute ab, welche die 
Speiſen, und die Theile des Mundes beſtaͤndig anfeuchten. 
Die Druͤſen des Gaumens, die Mandeln, welches zwo 
durchloͤcherte Druͤſen ſind, gieſſen eine ſchleimige Feuchtigkeit 
aus / und dieſe vermiſchet ſich mit dem Speichel. Das Zaͤpf⸗ 
gen lieget in der Mitte zwiſchen den Mandeln; es mäßige 
die Luft, und den Schall; feine Entzimdung zichet die Gefar 
zu erftiffen nach ſich. Nur der Menfch befizet diefen befon- 
dren Theil vor andren Thieren. Einer von den Speichel: 
gängen oͤfnet ſich an den drei lezten Oberbafzähnien, er nimt 
ſeinen Anfang von den Ohrendrüfen her. Die andre dop⸗ 
ymı), ſich anter der Zunge, an dem 
Bande derfelben. Blog der obere Theil von der Zunge, 
und ihr Seitenrand enthält die Werkzeuge, die der Seele von 
dem Eindruffe der Fleinen gefhmolznen Beftandtheilen der 
Speifen, die Nachricht überbringen, Die Zunge ift an ſich 
ein musfelartiger, und ziemlich breiter Iheil am Menfchen, 
deffen hintres, und unfres Ende an benachbarten Knochen, 
md Muskeln vefthängt, über deffen Mitte längft aus eine 
verfofehne Furche herabſteigt, und der oben und vorne frei 
ſpielt· Sie iſt mit unzälbaren Nervenwärzchen von allerlei 
Geftalten überzögen, und befonders an der hintern Fläche, 
auf welcher etwa 9 folche verkehrte Fleine Kegel wie Fleine 
Schanzen aufgeworfen und mit einem Graben umgeben find. 
Ihre Härte ſcheinet nicht den Geſchmak bilden zu koͤnnen. 
Etwas feinere ſchwammartige, eicplindrifche nehmen hin und 
wieder den obern Theil der Zunge ein. Die dritte Art dies 
fer Nervenwarzen, ift am häufigften, befonders an der Spffe, 
und dem Rande der Zunge zu fehen; ihre Empfindlichkeit 
macht fie gefehift, von der Befchaffenheit der Speifen zu ur⸗ 
theilen. Die uͤbrigen Drüschen der Zunge bethauen ihre 
Rervenwarzen, fie gieffen cine Feuchtigfeit aus, die die Salze 
ſchmelzen, und die Waͤrzchen beftändig in einem weichen Zus 
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ſtande erhalten mus. Es ſind acht Muskeln da, die der Zun⸗ 
ge zu den reden, trinken, kauen, herabſchlukken n. ſ. w. aller⸗ 
lei Bewegungen, und Geſtalten zu geben geſchikt ſind. Der 
lezte Theil, der zum Kopfe gezaͤlt wird, und gleichſam ſeine 
Saͤule vorſtellt, iſt der Hals. Dieſer iſt an den meiſten 
Thieren ſtaͤrker, und laͤnger als am Menſchen. Er gibt dem 
Kopfe allerlei Wendungen, er erhebet, und erniedrigt ihn. Es 
pflegen unter den Menſchen die kurzhaͤlſigen am leichteſten 
allerlei Anhaͤufungen des Blutes im Gehirne unterworfen zu 
ſeyn. Der vordere Theil des Halſes begreift die Reble, de⸗ 
ren hervorliegender Knoten der eigentliche Luftröhrenfopf 
heift, welcher an den Männern und den meiften Thieren 
männlichen Gefchlechtes gröffer,, und härter ift, als am weib⸗ 
lichen. Die Höhe der Töne verurfacht an ihm eine Bewe⸗ 
gung, die ihn dem Kinbaffen näher bringt, und in die Höhe 
zieht; in der Basftimme finfer er ftuffenmeife tiefer in die 
Bruſt herab. Der Gaumen ift eine gebogne Zufammen: 
ſezung von Fnorplichen Nibben, und Furchen, welche den 
Speifen, die man zerfaut , zu einer Gegenlage dienen, an der 
fie ihre Härte zerbrechen, 
Zu dem Öberleibe gehöret die Bruſt, als der Vorder: 
theil deffelben. Die Bruſtknochen der Ihiere laufen alle ſpi⸗ 
zer zu, als am Menfchen, und cs befinden fich nur am Men: 
fchen, und Affen diejenigen Knochen, welche man die Schlüf 
felbeine nent. Auf der Bruft fichen beide Brüfte, die an 
dem weiblichen Gefchlechte gewölbter, und gröffer als an den 
Männern find. hr Wefen ift eine Verbindung von fehr 
weichen, und weiffen Fette, in welchem fich ein Drufenpaf 
befinder, und fie find von auffenher mit einer veſten Zellhaut 
eingefchloffen, und vol Nerven und Gefaͤſſen. Die Wars 
3e nimt den Mittelpunfe einer jeden von den beiden Brüften 
ein, ihre Weſen beſtehet aus Hölen, in die fich die unzälichen 
Gefäffe ausleeren. Sie nimt einen Grad von Steifigkeit 
an, und wird dadurd) einigermaffen einem Theile des mänli- 
chen Gefchlechtes ähnlich, welcher fich von der m. der 
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kin verlängert, anftart. daß cs fich verkürzen follte. Diefe 
Warze iſt gleichſam ein Springbrunncnauffaz von mehr als 
zwanzig Oefnungen, welche in ihr vorne ganz enge werden; 
und ſich im welfen Zuftande, runzlen, zufammenfiffern, und 
fürg werden; aber fogleich von einer veibenden Berührung, 
eine Steifigkeit annchmen, und ihre Durchmeffer offenbaren, 
Der Hof um die Warze enthält Drüfen, die ein ſchmieriges 
—* durchlaſſen, wodurch die zarte Haut gegen die Naͤſſe, 
beſchuͤzet wird. Es iſt bekant, daß die Mannsperſonen, und 
Jungfern durch Huͤlfe des Saugens, Reibens u ſ.w. Milch 
bekommen, und ein Kind damit zur Noth ernaͤhren koͤnnten. 
Ein neuer Beweis, daß verſchiedene Theile im Menſchen end⸗ 
lich verſchwinden, wenn fie lange muͤſſig liegen, und gilt die⸗ 
fes nicht in der Moral ebenfalls auch! Die lebendig gebä- 
renden Ihiere haben alle ihre Brüfte, fie find aber theils. an: 
ders gelagert, theils in der Anzal ungleich), und fogar in einer 
Arc veränderlich, theils ift ihr Bau in etwas unterfchieden,. 
Gemeiniglich ficher ihre Anzal in einer Verbindung mit der 
Anzal der ungen, die fie werfen. - Ein Pferd hat zwey Eis 
ter zwifchen den Hinterbeinen; es bringet nur ein oder zwey 
Füllen zur Welt, und die Mutter legt fich nicht zum Säugen 
auf die Erde nieder, das unge bequenat fich gleich) fichend 
ju faugen, Der Hund, das Schwein, gebären auf einmal 
viele, ihre Eiter find längft dem Bauche, in zwoen Reihen 
geſtellt, und an einer Seite zumeilen zalreicher als an der anz 
dern; fie faugen liegend, indem die ungen zum Theil noch 
unvollfommen, zum Theil fo häufig find, daß die Mutter lan⸗ 
ge ſtehen müfte, big die ganze Familie durchgängig zufrieden 
geftellt worden. Hingegen wachfen fie auch defto geſchwin⸗ 
der , und die Erziehung endigt fich. che als bei den aroffen, 
jweieitrigen Thieren. An dem Affen, und Elephanten lie: 
gen die zwo Drüfte etwas niedriger an der Bruft, als am 
Menfchen. Die Voͤgel legen Eier; fie ſaͤugen nicht auf die 
fe Art, wie die geoffen febendig gebärende Thiere; ihr Bruͤ⸗ 
ten ift aber dennoch) eine Art von Säugung , da fie durch die 
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Brutwärne, das Eierweis, und das Gelbe fo flüffig erhal⸗ 
ten, daß cs von dem Jungen eingeſogen werden Fann, und es 
find alfo die Eier derſelben, hartfihalige Brüfte, welche das 
Saͤugen nach innen ju verrichten. Eben fo fehlen die Bruͤ⸗ 
fie denen Inſekten, Muſcheln, und dem Gewuͤrme; fie legen 
alle Eier ; und wenn fich gleich einige, z. E. die Blindſchlei⸗ 
che, Salamander, und einige Fliegen durch Ichendige Gchues 
ten vermehren, fo fichet man doch, daß fie nur unvollfoms 
men gebären, und daß ihnen die Brüfte fehlen. Die Bruſt 
ift das Gewölbe, unter welchem die eigentliche Fabrike liegt; 
darinnen die Natur das Blut verfertiget, und fich gleichſam 
damit befchäftigt, dag Leben zu bilden, und überall im Körper 
zu vertheilen. Diefes Gewölbe erhebet fich bei dem Athem⸗ 
holen, es wird runder, und ſenkt fi) nachgehends wiederum, 
vermittelft: der bogigen Ribben nieder. Es iſt an den Manns⸗ 
perſonen flacher, und deſto runder an dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te geſchloſſen. Die Staͤrke dieſer Knochen iſt fo auſſeror⸗ 
dentlich gros, daß ſich einige einen Ambos auf die Bruſt ſe⸗ 
zen, und darauf hammern laſſen. Der hintere Theil derſel⸗ 
ben ſind die Schulterblaͤtter, und auf dieſen traͤgt der Menſch 
nebſt dem Ruͤkken die groͤſte Laſten. dh, 
Der Unterleib begreift die unter dem vorigen liegende 
heile. Der Oberſchmeerbauch grenzt an die Bruft, er 
bedefe den Magen, und feine Seiten. werden die Duͤnnun⸗ 
gen genant. Der Mabel ift am Menfchen am deutlich- 
fen, und an den Thieren faft gänzlich verwachfen., Zu dem 
Unterfchmeerbauche gehören die übrigen Stüffe, die 
Wampen, die Leiſte, Schamgegend u. ſ. w. Die Lenden 
liegen über den Hinterbaffen, | 
Die Gliedmaaſſen des Menfchen find feine Haͤnde, und 
Fuͤſſe. Es ift bereits oben gefagt worden, daß die Arme deg 
Menſchen, wenig von den Vorderfüffen der Ihiere abgehen, 
denn diefe liegen nur unter der Haut verſtekt; eben fo ähnlich 
find die Flügel der Vögel den Vorderfüffen derer vierfüffigen 
Thiere, wovon die Abhandlung der. thierifchen a 
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Nachricht geben wird! Unfre Arme beftchen aus dem Öberz 
arme, dem Ellbogen der fid) cinwerts biegt,und der Hand. 
An der Hand liegt die Vorderhand (carpus) daran man 
den Puls zu beurcheifen pflegt, die flache Hand (Metacar- 
u eye Auflere Hand, und der Handteller, welcher voller 
urchen iſt, Die aus der Keimmung der Fingerund der Hand 
entſtanden find. Indeſſen ift die Ihorheit der Menſchen 
daraiifigefallen, in diefen natürlichen tinien der Hand die Aus⸗ 
ſpruͤche von der Daner des Lebens zu fuhen. Die Singer 
befchreiben mit ihren Spizen einen Bogen, fie neigen fi) 
zum Daumen , welches: der ftärkfte und unentbehrlichfte von 
allen iſt. Er beftcher aus einem Gelenke, da ſich die andren 
Finger in dreien Enden biegen. Die Naͤgel des Menſchen 
ſind ſo flach gewoͤlbt und ſo breit als an dem Affen. Sie 
wuͤrden wie die Klauen der Thiere uͤber das Aeuſſere der Fin⸗ 
gerſpizen weglaufen, ſich kruͤmmen, und das Gefühl der Fin⸗ 
gerballen erſtikken, wenn man ſie nicht abſchnitte, oder auf 
allen vieren ginge. Sie beſchuͤzen indeſſen die Spizen an 
den Fingern, ſie nehmen die Farbe der unterliegenden Haut 
an ſich, weil ſie ein halbdurchſichtiges Horn ſind, ſie laſſen 
ſich zerfpalten, und find fuͤhlloſe Pflanzen, Die Singer bie⸗ 
gen ſich übrigens einwerts, die Worderhand auswerts, der 
Ellbogen: wieder halb einwerts, die Schulter nach auflenz 
und ſo iſt eg. mit den Fuͤſſen aller Thiere ebenfalls beſchaffen, 
fo daß der eine Knochen nach inwendig, der nächfte wieder 
nach auffen gelenkt wird. . Der Fus ift am Menfchen lang, 
indem der Affenfus vielmehr einer Tangzeeigen Hand ähnlich 
ſieht. Durch den vierfüffigen Gang verwandeln fich endlich 
die Knochen des Zusblates bei den Thieren in einen einzigen 
Knochen, der fich in die Höhe zu wenden genötigt wird, und 
die eigentliche Ferſe an die Stelle treibt, wo z. E, am Pfer⸗ 
de das Knie der Hinterfüfle liegt; aufdiefe Art verfürzen ſich 
die Füffe aller Thiere um zin Gelenk „welches fie weniger ha⸗ 
ben als der Menſch. Die Zeen geben dom Menfchen das 
Gleichgewicht, und er tritt ganz unficher, fobald dieſelbe mans 
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geln, oder zuſammengewachſen ſind. Das Bein an ſich ſelbſt 
beſtehet aus dem Schenkel, dem Knie, welches ſich an den 
Thieren am Bauche bewegt, der Aniekeble, dem Schien⸗ 
beine woran die fleiſchige Made erſcheint, aus den And 
cheln die zu beiden Seiten des Fuſſes, wie die Ohren auf 
gerichtet ftchen, aus dem Vorderfuſſe, woran die Ferſe her⸗ 
vorragt, aus dem Mittelfuſſe daran die Fusſole und das 
Fusblat liegt, und aus den Zeen, davon der groffe die mei⸗ 
fie Stärfe hat, indem die Nichtungslinie des Menſchen je⸗ 
derzeit, innerhalb ſeiner Grundflaͤche erhalten, und unterſtuü⸗ 
jet werden mus, Bei den Thieren berührt cr felten die Er⸗ 
de, wie z. E. an den Hunden, deren Vorderfuͤſſe zwar aus 5 
Zeen beſtehen, von denen der groͤſte aber klein und in die Hoͤ⸗ 
be gerüft ift, da unterdeffen die Hinterfüffe nur vierzeeig find, 
Man wird alfo wenig Werkzeuge an den Menfchen gewähr; 
die den Ruͤſſeln, den groffen hervorftchenden Saͤbelzaͤhnen 
den Panzern, den Hörnern, den Sporen, Schwerdtern/ den 
Klauen der Thiere, die damitdenen andern ein Schreffeneins 
zujagen willen, verglichen werden koͤnnten; indeſſen iſt der 
Menſch das kluͤgſte Thier, und fuͤr dieſes ſchikket ſich in der 
That der völlige Gebrauch der Haͤnde. Würden wir indef 
fen auf allen Bieren gegangen feyn, fo wäre es fehr zu zwei⸗ 
feln, ob wir jemals Herren der Thiere geworden wären. 
HErr der Natur richtete uns daher aus dem Staube der Nies 
drigfeit auf, und wir fingen an die Arme durd) den Gebrauch 
vollfommen zu machen. Wir machten mit ihnen alle nur er⸗ 
finnliche Verſuche, wir bekamen durch den aufrechten Gang 
die Stellung eines gebietenden; wir umſpanten die Koͤrper, 
und lernten durch dag Gefuͤl, welches ſich alle Stunde deut⸗ 
licher entwiffelte, von der Befchaffenheit und Figur der Koͤr⸗ 
per urtheilen;, wir machten die Hände zum Werkzeuge aller 
MWerfzeuge, fie wurden unfre Hörner, Sporen, Schwerdter, 
und Waffen, wir erwarben ung eine Stärfe, die die thieri⸗ 
ſche uͤbertraf. Das Gefuͤl hat alfo Wunder gerhan, und es 
hat uns eben fo wieder durch Verzaͤrtlungen ſchwach und traͤ⸗ 
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gemacht; es iſt endlich nebft den übrigen Sinnen, die es 
vorher zur Vollkommenheit bringen half, vollfommen wie: . 
der- ansgeartet; es unterwarf uns, ftatt der Ihiere, Laſtern 
die wider uns heftiger als die. Thiere wuͤten; c8 machte die 
Kleider nothwendig. Wie erbärmlich ift jezo nicht der Zu⸗ 
fand eines Kindes, dag fich felbft überlaffen wird! und kurz; 
ae, dieſe Erklärung von einem Ihiere, hat allemal 
en Antheif-amaflen unfren Eroberungen gehabt, und 
—— noch der Tiran, deſſen Feſſeln zu tragen, wir für 
Stüffe achten, deffen Feiner froh wird. Der Menſch ift we⸗ 
niger haarig als die, meiften Ihierefind, ob gleich der Grund 
davon vielleicht nicht in feiner Schöpfung lag. Man weis 
daß die Himmelsſtriche die Lebensart, die Narung, u. ſ. w. 
einen groſſen Einflus in das Haar der Thiere haben. So 
verlieren die Hunde, die man in die hizigen Erdgegenden 
bringt, nad) einigen Zeugungen ihr Haar ganz und gar; da 
fie Hingegen in den Falten Sändern ein längeres Haar bekom⸗ 
men. Die erften Menfchen, die in den warmen Gegenden 
entftanden, der Gebrauch der Kleider, und Bedeffungen u. ſ. 
w. laffen demnach vermuthen, daß der Menfch nie fo haarig 
als die Thiere, geweſen iſt. Das Beifpiel des Efaus, dem 
man Selle ummiffeln mufte, zeiget indeſſen eben fo wohl, daß 
es,nicht unmöglich fen, daß der Menfch eben ſo haarig wer: 
den Fönne, und diefen Menfchen würde man ohne Zweifel.in 
den nordlichften Laͤndern fuchen müffen, wenn nicht durch den 
aufrechten Gang, durch die Gefellfhaft u. f. w. die Kleidun⸗ 
gen nochwendig geworden wären. Die wilden: gefundne 
Knaben werden nicht eben als zottig befchricben, fie kamen 
aber ohne Zweifel fhon von gefitteten Eltern her; und cs ift 
befant, daß glatthärige Thiere eben folche Jungen wieder zeu⸗ 
gen. ezo ift der gröfte Theil von den Keimen der Haare 
am Menfchen in fo weit erftift, daß fih nur hie und da in 
weiter Entfernung einige Furze Haare befinden; die übrigen 
ftarfen Zwiebeln fangen fchon an in Murterleibe hervorzu: 
fprieffen, ein Theil derfelben 2 noch ſchwaͤcher ift, und 2 
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fo lange Haare treibt, komt erft in ben mannbaren Jaren 
hervor, und kurz: es fi nd diefe Keime insgefamt, die Ueb 
reſte von den ſtaͤrkſten und zalreichften Haarkeimen, die durch 
einige Ausartungen in heiffen Ländern zwar Fraus, abet 
nicht mehr gänzlic) an den Menſchen vertilget werden Fon? 
nen. Ueberhaupt nehmen die Haare den ganzen Körper des 
Menfchen cin, das innere der Hand, und die Susfole ausge: 
nommen, an denen fie durch den Gebrauch, , vor allen andren 
heilen abgenuzt werden, . Die längften wachfen aus. der 
Haut des Hirnfchedels, der Wangen, des King, der Bruſt an 
den Männern, der vordern Site an den Armen, und Fuͤſſen, 
unter den Achfeln, und an der Schaam. Sie fleigen insges 
famt aus dem zelligen Gewebe mit. ihrer haͤutigen, laͤnglich⸗ 
runden, empfindlichen, und von Gefäflen durchlaufnen Zwie⸗ 
bel hervor. Die Hülfe diefer Zwiebel enthält ein Mark, und 
beide verlängern ſich in einen Fleinen Cilinder, welcher die 
Haut durchboret, und den dag Oberhäutchen als eine Scheide 
umgibt. Diefes Marf ernähret, und färbet dag Haar. Die 
Abſicht der Haare ift, die Theile zu erwärmen, fie entfernen 
die Schweislöcher von einander, und fie halten den Weg der 
Ausdünftungen offen. on der Geburt an iſt die hintere 
Seite am Menfchen diejenige die die meiften Haare hat, und 
eben fo gros ift auch fein Kopf, gegen den übrigen Leib zu rech⸗ 
nen. Go bald er fein. völliges Wachsthum erreichet hat, 
fo ift der untere Theil des Leibes ftärfer, und der vordre haa⸗ 
riger. Die Kopfhaare würdennicht viel länger alsder Bart 
werden, wenn fie nicht durch dag Flechten, wie man an den 
Landleuten fichet, verlängert würden. Jezo ift der Menfch 
nakt, um defto freier auszudünften, cr bewegt ſich mit gröffe: 
ver Reinlichkeit, er erhäft defto mehr Hercthiere und Pro⸗ 
feſſionen, die ihn bekleiden muͤſſen. 
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Hi mehreſten Thiere find zum Iheil aus Knochen zuſam⸗ 
mengeſezt, wenn es ihre Abficht, oder ihre Gröffe ver: 
langt „daß fie häufige Bewegungen machen follen ;_ nur die 
allerfleinften Inſekten, und andre Seegefchöpfe, die fich we⸗ 
nig bewegen, wiſſen von feinen Knochen. Go gar richtet 
ſich die Dikke und die Laͤnge der. Knochen allemal, nad) der 
Groͤſſe der Abfichten und der Stärfe des Thiers; die Kno— 
hen: Des Loͤwen z. E. find ſehr feſt, ſtark, und wenig hol, de: 
ffo. gefählanfer , holer, und leichter find fie hingegen an den 
Voͤgeln. Die ganze Abſicht der Knochen fcheinet darauf an⸗ 
zukommen ; daß der Körper eine deutliche Geftalt, und eine 
Seftigfeit dadurch. erhält, welche dem Zufammenfallen der 
weichen Glieder vorbeugen fol, Diefes verrichten die Kno⸗ 
chen an den geoffen Thieren dadurch, daß fie als gerade Säu: 
Ion oder als Gewölber, den Bau des Thieres in gewiſſen 
Entfernungen unterftüzgen, und unter einander verbinden ; fie 
liegen inwendig; um ernähret und befchüizer zu werden, Ganz 
anders find fie hingegen an den Inſekten befchaffen; ſie bez 
deffen den Körper von auffenher; und alle weichen Iheile 
befinden. fi inwendig. : Einige Ihiere febeinen einen groffen 
Vorrath von diefer Materie zu befizen, woraus fich die Kno⸗ 
chen bilden; die Panzer, die Schalen, die Hörner, die Zähne, 
die Klauen u. ſ. w. find insgefamt Enochenartige Körper, der 
ren Gewebe ‚nur in etwas von dem Weſen der Knochen ab- 
geht. Aufferden daß die Knochen die Säulen find ; wodurch 
die weichen Theile unterftüzet werden, veranlaffen fie auch 
durch ihre Gelenke die! Beweglichkeit des Ihieres; fie find 
Hebel, die die gröften Saften in die Höhe heben; fie beſchuͤzen 
die vornemfte Theile, und einige von ihnen, z. E. die Zähne, 
die Gehörfnochen haben noch ihre befondre Verrichtungen. 
Alle Knochen find anfangs nichts als weiche Faden von einer 
ziehbaren Materie, deren beide Ende mit einem Elchrigen Bez 
fen verfchloffen find, Die innere und äuffere Hänte dieſer 


oͤhr⸗ 
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Köhrchen, enthalten Gefäffe die fie ernähren, und eine Schicht - 
von Knochenfafern nach der andern, ſo zwiſchen ſich aneinander 
hängen, und zufammenleimen. Es ift daher ein Knochen 
‚ein Holunderaft, deffen äuffere Häute ſich endlich ganz und 
gar verfteinert haben; und deſſen HöR von einemöligen Mar⸗ 
Fe angefeuchtet wird, welches den Knochen in einem gewiſſen 
biegfamen gefchmeidigten Zuftande erhält, damit er nicht. won 
der gewaltfamen Berührung fremder Körper zu fe erſchuͤt⸗ 
tert werde, und Spruͤnge bekommen moͤge. Dieſe J 
wuſte die Natur noch auf eine andre Weiſe zu erhalten. 
umkleidete die Knochenflaͤche von auſſenher mit einer Hanf; 
die ein Geflechte von Nerven und Musfelfafern ift , welche 
die nächiten Schnen und Muskeln dazu hergeben. Dickes 
empfindliche Knochenhäutchen warnet dag Thier durch einen 
ftchenden Schmerz , die Knochen nicht zu ftarf wider die 
Körper zu bewegen oder zur beläftigen ; und man würde dies 
felben öfters mit dem gröften Nachtheile überfpannend an- 


firengen, wenn nicht die Verweiſe der drohenden Natur viel 


zu ernfthaft wären, als daß wir diefelben mit einer gleich- 
gültigen Mine abweifen Eönnten. Der Schmerz der Thiere 
iſt der Stachel, der diefelben zur Selbfterhaltung anfpornt, 
er ift der Schild, der dag geben derfelben in Schuz nimt, er 
iſt, wie ein berühmter Dichter fagt, der bittre Iranf, womit 

ung die behutfame Aerztin, die Natur; zu heilen pflegt. 
Diefe Hirnſchale, die gewölbte Grotte, in der die Lebens⸗ 
geiſter, die Kinder der thicrifchen Seele, ihren Siz aufge: 
ſchlagen haben, ift von auffen mit der gemeinen Deffe, wel: 
che den ganzen Körper beffeidet, und die das Oberhaͤut⸗ 
chen genant wird, umgeben. Dieſes ift cin zartes, unem- 
pfindliches Gewebe von Fäferchen , deren Durchſchlingungen 
fi in Schuppen endigen, die fih nach und nad) abfondern 
laffen, vertrofgen, und abfallen. Diefe menſchliche Haͤutung 
ift indeffen nicht fo merklich als die Häutungen der Inſekten, 
das Haaren der vierfüfligen Ihiere, das Mauſern der Krebfe, 
das Rauhen der Vögel, Die abgenuzten Enden an den 
Leibern 
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Lelbern der Thiere erfaren insgeſamt die fruͤhzeitigen Vorbo⸗ 
ten von der Zerſtoͤrung des Thieres lange zuvor, ehe das Thier 
ſelbſt ſtirbt; es iſt eine Art von taͤglichem Tode, der ſich 
mit der Geburt des Thieres anfaͤngt, und die Sicheln dieſes 
DEF gers üben ſich zuerſt an denen pflanzenartigen Theilen 
BiRdeperB, che ſie ihre Wuth am die edleren, und blos thie⸗ 
Baauslafen. Man würde indeffen diefe nienfchliche 
Sautiingeitiviel deutlicher gewahr werden ‚ wenn man Men: 
im ihrem wilden Zuftande überrafchen koͤnnte; denn die 
one fich zu Eleiden, zu wafchen, zu reinigen u. ſ. w. ift 

ie Urſache davon, daß man die Schuppen, welche fich nad) 
und nach von der- Haut abzufondern anfangen, vor der Zeit 
wegraͤumet; und fie würden fich vermutlich an dem Men⸗ 
ſchen gegen den Anfang des Winters anhäufen, denn diefeg 
moraliſche Bild des Todes ftellt die ganze thierifche Welt als 
halbe, und erblaffende Leichen, mit grauen Haaren, verwelk⸗ 
ten Hörnern, faftlofen Federn u, f. w. vor. Das Oberhaͤut⸗ 
chen ift an fid) voller Gruben, und Narben, die Haare durch- 
löchern daffelbe überall , der Schweis dämpfer durch Die Fleis 
nen Hölen deffelben hervor, es wird von einer fanften Fertig: 
feit durchdrungen, die die untere Haut beſchuͤzen mus, es ift 
das Feld, welches die poetifche Lilien und Roſen der Schönen 
trägt; es ift das Äufferfte Ende aller Aftausfchüffe der Adern, 
und verdiffer ſich an denen Stellen, wo feine Faſern von dem 
täglichen Gebrauche a A werden, z. E. in der 
flachen Hand, und an den Zusfolen, Unter dem Oberhaͤut⸗ 
hen befindet fich der eigentliche ftarfe Meberzug, der den gan⸗ 
zen Körper umgiebet, die Haut, und diefe beftchet aus ſchni⸗ 
gen und nerpigen Fafern, die von allerlei Blutgefäffen durchs 
drungen werden. Man trift auf ihrer ganzen Oberfläche 
die Fleine Piramidenwärchen an , die das Gefül machen ; 
man fichet-die Schweislöcher, welches aushauchende En; 
den der Fleinften Adern find, die Aautdrüfen, die den 
Schweis, und ein fhmieriges Wefen abfondern, und cben die 
Furchen, wie auf dem Oberhaͤutchen liegen, Die en 
Ä : ieſer 
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dieſer Haut find nur klein, und kurz, allein fie vervielfaͤltigen 
fid) an einigen Stellen, und malen die Haut roth, wie an 
den Wangen, Die Fingerfpizenbefizen rundliche Wärchen, 
die am meiften unter allen andern hervorragen, und eben die⸗ 
fes finder man aud) an der Zunge, Die innere Flaͤche des 
Doerhäutchens beſchuͤzet indeflen durch ihre Fuͤhlloſigkeit die 
untere reizbare Haut, fie ift gleichſam eine ſchleimige Zuſam⸗ 
menſezung, die ſich an dem Europäer nicht leicht abſondern 
laͤſt, aber an den afrifanifchen Moren ohne Muͤhe losgeht, 
indem fie an denfelben faft membranöfe, und ſchiefrig gewor⸗ 

den iſt; fie bedefe mit ihren weichen Stuͤrzen, die Waͤrzchen 
der Haut, Zwiſchen der Haut und den Mäuslein lieget 
noch ein zelliges Gewebe, diefe loffere Verlängerimgder Haus, 
welche hin und wieder mit dem Ferte angefüllt ift; an andren 
Dreen , z. E. an der männlichen Ruthe, dem rothen Theile 


der tippen aber Fein Fett in fich begreif,. Wir haben noch 


den Nuzen der Hautdrüfen zu betrachten, welche unter der 
Haut imzelligen Gewebe fizen, und mit ihren Köpfendir Haut 
durchdringen. Sie laffen fi an allen Orten wahrnehmen, 

die der Luft ganz unbewehrt blos liegen wie am Öcfichte, oder 
wo das Reiben unvermeidlich ift, wie an den Achfelhölen;der 
Sthaam, der Eichel, Knie u. ſ. w. Sie fhwizen überall 
diefen Schmuz aus, der ſich in der ganzen Haut ausbreitet, 
und der mit dem Staube vermifcht, die Oberhaut verhärter, 
und unrein macht. Sie Fgieſſen endlich eine halbfluͤſſige 
Seife, die fo gar das Oberhaͤutchen durchdringt, am Gefichte 
etwas zäher, unter der Achfelhöle, und Schaam mehr öligift, 
und das Dberhäutchen als ein Firnis wider die Luft, die ſchar⸗ 
fen Säfte, und das Reiben beſchuͤzet, es glänzend macht, und 
zu allerlei Bewegungen ausdehnt. Das Inwendige der 
Hienfchale ift mit einer fehr veften Membran vermittelft vie⸗ 
ler Gefäffe verbunden , die diefelben in den Knochen fo veſte 
einweben, daß man fi e von der Hirnfchale an Feinem 1 Orte 
abfondern fann, und befonders hängt diefelbe mit den Fugen 


derer Fnochigen Platten.aufs genanfte zufammen, welche man 
die 
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matet welche aus keinen reizbaren Faͤſergen beſteht, zu kei⸗ 
gerlei Bewegungen geſchikt. Unter ihr befindet ſich eine duͤn⸗ 
Merc Haut welche von allen Seiten das Gehirn umfpant pia 
mater).Das Gehirn ſelbſt wird von der Sichelader in 
zween Theile, der Laͤnge nach abgeſondert, welches die Halbku⸗ 
geln des groſſen Gehirns ſind. Sie ſchlaͤngeln ſich wellen⸗ 
foͤrmig/ und haben cine gelblich, roͤthliche und graue Beklei⸗ 
dung, welches die zarteſte von allen iſt. Ihr inneres Weſen 
iſt ein weiſſes Mark voller Gefaͤſſe. Das kleine Gehirn 
lieget hinterwerts am Kopfe, es iſt aus zween Lappen zuſam⸗ 
mengeſezt, und beſizet wenig von dem markigen Weſen, und 
auf feiner Oberfläche laufen vielerlei erhabne Streifen, Aus 
dem verlängerten Marfe entftcher cine ſehr breite Fortſezung, 
welcher der Nüfgradmarf genent wird, und durch die Wir⸗ 
beln des. Halfes, und des Ruͤkkens längft dem Körper herab: 
ſteigt. Das übrige Mark des groffen , und Fleinen Gehirns 
oͤfnet ſich verſchiedne Wege durch die Hirnfchale, und verläft 
dieſelbe endlich unter der Geftalt von weiffen Fäden, welche 
man bie Nerven nent, Sie befleiden fich, ehe ſie die Hirn⸗ 
ſchale durchboren, mitder harten Gehirnhaut (dura mater ), 
und befommen von derfelben einen veſten Ueberzug die uͤbri⸗ 
gen Nerven find Zweige , die der Nüffenmarf von fid) fireft, 
und alle find zur Empfindlichfeie, und der Bewegung der 
Thiere nothwendig. Das Auge ift eine Kugel, welche ges 
meiniglidy vorne erwas flach, und länger als breit ift, und 
in einer knochigen Höle lieget , welche weit ift , und den leeren 
Raum der Augenfugel mit einer fehr weichen Fettigfeit er⸗ 
fuͤllt. Das ganze Auge ift ein Gewebe, wozu der Schnerve 
hinten im Auge die Fäden hergibt. Und ein jedes har feinen 
eignen Nerven, der fich mit dem andren nicht verbindet, und 
fi) am Boden des Auges in eine weiffe Nezhaut endigt. 
Die äufferfte Haut, die das Auge einwiffele, ift überall weis, 
zähe, kuglich, und hinterwerts differ (fclerotica), Sie ift 
vorne durchbort, und es breiter fich uber diefes runde Loch 
(Stern) 
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(Stern) ein andres bauchiges, durchfichtiges, blaͤttriges, em; 
pfindliches, faft rundes Stückchen von einer Haut, fhiefaug; 
welches das Loch überfpant, das Licht durchläft, und die Horn⸗ 
baut genant wird. Dieſe ſchlukt einen groffen Theil der 
Ihränen in fich, und fie giebet eben fo wohl wieder eine Feuch⸗ 
tigkeit von fich, die dag Auge beweglich erhält. Die vordere 
Seite der harten, und der Hornhaut umgiebet dag zuſammen⸗ 
hängende, weiffe Häutchen , welches fehr empfindlid) ift, von 
den Augenlicdern herabfömt, voller rochen und durchfichtiger 
Gefäffe ift, und nur am vordern Theile des Auges oben auf⸗ 
liegt: dag Aderhaͤutchen (choroidea) breitet ſich unter der 
befchriebenen Haut concentrifch aus, es ift von auffen dunkel, 
und inwendig vollfommen ſchwarz. Es verbindet fich, foba 
es die Hornhaut berührt, vermittelft eines zelligen ebe 
mit der harten Hat, hr Vordertheil wird die Trauben 
haut genant, und die aus ihr ausgchobne Scheide ift ders 
gentliche Stern, und ihr bemalter Kreis, der vogenbogenförs 
mige Augenzirfel, An der noch) ungebornen —— 
Frucht und andren Thieren iſt dieſer Stern verſchloſſen wel⸗ 
cher ſich nachgehends in hellem Lichte verengert, und in der 
Dunkelheit oͤfnet. Die Nezhaut enthaͤlt eine Verlaͤngerung 
des Markes, den der Sehnerve ausſchuͤttet, ſie iſt daher ſehr 
zart, ſchleimig, und nachgebend, und dehnet ſich innerhalb dem 
Aderhaͤutchen, in eine Kugel aus, die mit demſelben concen⸗ 
triſch liegt. Die runde Figur der Haͤute im Auge erhalten 
die Feuchtigkeiten i in ihrem gehoͤrigen Zuſtande. Die hinter⸗ 
ſte im Auge iſt die glaͤſerne, welche in einer beſondren, ſehr 
duͤnnen Haut eingeſchloſſen, durchſichtig, helle, wafferartig, 
und nur ein wenig dichter als das Waſſer ift. Die Eriftall, 
ne Seuchtigkeit beſtehet aus zweien ellipeifchen Helften, dar: 
unter die vordere flacher, und die hintere gewölbter iſt. Zwi— 
fchen ihren Blättern befinder fich eine helle Feuchtigkeit, wel: 
he im Alter gelblich wird. Dieſes ganze gefhlifne Brenn; 
glas fteffer in einem elaftifchen, veſten, diffen Futterale, wel- 
ches vorne durchfichtig iſt, hinter ſich das u 
z at, 
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hat, und von gewiffen Bänder getragen wird. Die wäfltis 
ge Feuchtigkeit ift cin fehr flüffiges, durchſichtiges Wefen, 
welches in den Verwundungen des Auges hervortritt, und 
ſich wieder von felbjten ergänzt; fie erfüller den Raum zwis 
ſchen der Traubenhaut, und dem Kriftalle, und zwiſchen dem 
regenbogenförmigen Kreiſe, und der Hornhaut: Und diefeg 
find die Beftandrheile eines Werkzeuges, ohne welches die 
Welt, für die Thiere ein fehr unbrauchbarer Klumpen wäre, 
und die Körper würden uns verworren zu berühren ſcheinen, 
indem man ſich Feine Begriffe von ihrer Entfernung, Sage, 
Gröffe, und Figur machen koͤnte. Das äuffere Ohr ift eine 
Scheibe, welche mit einem nach der gröften Achſe der Eilinie 
zerſchnittnen knorplichen Rande eingefaft iſt, unter dem fich 
ein andrer hügliger Rand befindet, deffen Fläche ſich mit dem 
äuffern Rande vereinigt, und in einem Enorplichen Fuffe aufs 
hört, welches der Gegenbof genant wird, von dem das weiche 
Ohrläppchen herabhängt. Das innere des Ohres beftchet 
in einer runden, und ctwas ſchlangenfoͤrmigen Roͤhre, die grös 
ſtentheils Fnochig, und in der Frucht nur noch knorplicht ift, 
nebft einer Menge gelber runder Drüfen, welche einen erſt 
fetten, nachgehends diflichen, bittern brenbaren Saft aues 
ſchwingen, der die empfindliche Haut der Roͤhre, und das Trom⸗ 
melfell anfeuchten mus, und die Näffe der Luft, und die In⸗ 
feften zurüfhäle. Diefes Ohrenſchmalz ſamlet ſich niit der 
Zeit, und verhärter fich, dadurch endlich das Gchör felbft ges 
ſchwaͤcht, und die Taubheit herbeigezogen wird. Das Ende 
der Nöhre wird durch das Trommelfell verfchloffen, welches 
eine rundliche Membran ift, die die Natur über einen längs 
lich runden ausgehölten Knochen fo veft gefpant hat, daß 
Fein Gefaͤe im menfchlichen Körper dergleichen Spannung 
uͤbertrift, oder fo leicht erfehlittert werden fan. Zu diefer 
Trommel gehören drey groſſe und ein Feiner Gchörfnochen, 
Die von ihrer Geftalt die Namen des Hammers, des Ambog, 
Steigbügels, und des runden Knöchgens erhalten haben, 
Das übrige ift das länglich runde Senfter, umd das Freisförs 
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mige, die aus Knorplen, und Knochen gemiſchte Roͤhre, wel⸗ 
che ſich hinter den Mandeln im Ggumen eroͤfnet, der Irr⸗ 
gang mit feinem Vorhofe, der Schnekkenzug u. ſ. w. ‚Die 
innern Theile der Naſe kommen auf einige Beine, Knor⸗ 
pel, auf die Scheidewand an, welche von forne ein Knorpel, 
und hinterwerts knochig iſt, und auf die Defnung, welche 
hinterwerts den Gaumen durchboret, auf einige Raungea, 
welche ſich in die Naſe oͤfnen, und die Schleimhaut, welche 
die ganze innere Flaͤche der Naſe und die Hoͤlungen beklei⸗ 
det, die voller Nerven und Gefaͤſſe iſt, und unter ihr kleine 
Druͤſen hat, welche ihr Gewebe vermittelſt eines Schleimes 
in einem weichen Zuftande erhalten, Vorne, unter der Keh— 
le erhebet fih ein etwas fcharfer Knorpel, welches der, Kopf 
zu der Luftroͤhre ift, und diefelde gleichfam als cine Flöte mit 
einem Mundftüffe, und einer Fleinen Spalte vorfielft. Die 
Luftroͤhre felbft ift ein weiter Kanal, der aus ringförmi- 
gen Knorpeln zufammengefezt ift, welche mit einer Haut ver: 
bunden werden. Sie Täft fich daher verlängern, und kuͤrzer 
machen, fie nimt eine Menge $uft in fich, fie zertheilee fich 
endlich in zween groffe, und nachgehends in unzäliche Acfte, 
und haarfeine Fäden, die in der ganzen Lunge herumfricchen, 
Diefe Röhre har den Schlund hinter fich, der die Speifen in 
ſich nimt, und cs hat die Natur denfelben mit, Bedacht nad) 
hinten gelagert, damit ſich die Speifen nicht in die Luftroͤhre 
verirren, und diefelbe reizen möchten , wenn der Schlund vor: 
ne läge Die Lunge felbft, diefer wefeneliche Theil aller 
groffen Thiere, ift cine Berfammlung von unzälichen Gefaͤſ⸗ 
fen, und Bläsgen oder Faͤcherchen; fie zertheiler fich in zween 
groffe Lappen, und ein jeder von beiden in andre Fleinere, und 
endlich in Fleine Laͤppgen, welche nichts als ſchwammige Fä- 
ehergen find, die unter einer Haut pafweife verfchloffen find, 
and die alle mit einander Gemeinſchaft unter ſich haben. Die 
Lunge lieget unten frei, und oberwerts verbindet fie ſich mit 
dem Herzen durch die $ungenadern, und mit dem Bruftbeine 
und Nüfgrade durch das Mirtelfel, Ihre groffe $ungen: 

| | ſchlag⸗ 
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(hlagader führer das Blut der rechten Herzkammer, durch 
ihre Acfte zur Zungenblutader über, die gemeine Lungenblut⸗ 
ader leitet das von der $ungenfchlagader aufgenommene Blug 
nach der Tinfen Herzfammer hin, Es ſcheinet daher, daß ſich 
die Lunge und das Herz einander fo wenig entbehren fönnen, 
und daß eines dem andrch eben fo vorarbeitet, alsder Magen 
dem Gedaͤrme. Das Herz ift ein halsfegelförmiger Muss - 
kel, welcher rund ımd länglich zugefpizt ift, aus zwo Kammern 
beſtehet, und in einem eignen Saffe aufgehängt ift, den man 
den Herzbeutel nennt, Dieſer ift gleihfam die Dampf: 
fammer, welche dag von dem Blute erhizte Herz jederzeit anz 
feuchtet; es ift der; Unterfugungspunfe deffelben, es umgibt 
das Herz, damit esnicht in allerlei Stellungen deg Leibes 
ſchwankend herumgeworfen werden möge; und es Flebt nicht 
ehe mie demfelben zufammen, als bis das röthliche Waffer 
von den Gefäffen eingefogen, und verflogen ift, Die denen 
Adern des Herzens vorgefhobne Sallthüren verhindern, daß 
das Blur nicht zurückflieffen Fan, und das Herz felbft beweget 
die Mafchine mit ihrer ununterbrochnen Schnellfraft es ift 
die Feder, welche nicht che abläuft, als bis der Tod die Raͤ⸗ 
der zu zerftören anfängt. » Der ganze Oberleib, verſchlieſſet 
das befchriebene Eingeweide von allen Seiten mit einer kno⸗ 
chigen Verfchanzung, cr wird durch das Mitrelfell der Länge 
nach in zween Theile abgefondert, und die Zunge nimt die beis 
den Sciten, das Herz die Mitte, der Bruftadergang die linfe 
Seite, und der Schlund den Hintern Kaum der Luftröhre 
ein. Es trent ihn eine Scheidewand von dem Linterleibe, 
welche das Zwergfell heift, und diefeg theilee den Druk, 
welchen dag Eingeweide des Dberleibes angefangen hat, des 
nen im Unterleibe enthaltenen heilen mit, und es ift folglich 
der Unterhändfer von beiden. Die Höle des Unterleibes 
wird von einem: dünnen , doppelten, und glatten Haͤutchen 
überall begleitet, welches die darinnen befindliche Theile in 
dem gehörigen Lager erhält, und das Darmfelliheift. In 
der Höle felbft erſcheint zuerſt ‚ welches cin doppels 
$ 2 tes 
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tes Saͤkchen, mit einer Menge von Fettſtreifen iſt. Sein 
Untertheil ſchwebet auf der Oberflaͤche des Gedaͤrms frei/ und 
es verbindet ſich oberwerts mit dem Magen, dem Zwoͤlffin⸗ 
gerdarm, und der Milz. Hinterwerts iſt es am Gekröſe und 
dem Grimdarme veſt. Es ſcheinet den Leib zu erwaͤrmen, 
und dag Fett durch Huͤlfe des Schlafes, und der Rahe zu 
fammlen, damit es von den cinfchluffenden Adern, und zu den 
ftärfern Bewegungen genuzt werde; und vermuthlich verſie⸗ 
het es die Galle mit einer Fertigkeit, welches die Helfte von 
diefer Seife ift. Es verhindert , daß das Gedärm nicht mit 
dem Darmfelle zufammenwachfen far, cs macht die erftern 
gefchmeidig,, imd vermindert das Neiben und die Steifigkeit 
der Muskelfafern. Die linfe Seite des Unterleibes nimt 
der Magen ein. Der Schlund, der Magen, das Gedärm 
find ein einziger langer Kanal, der ſich von dem hintern Their 
le der Zuftröhre an, durch den Ober - und Unterleib: herabbe: 
wegt, und fich mit dem Hintern endigt. Der gröfte Saf def 
ſelben heift der Magen. Diefer lieget hinter dem Zwerg: 
felle und den falfchen Ribben, zwifchen der Leber und der 
Milz. Seine Geftalt ift von einem Fafle , oder einer Sak⸗ 
pfeife hergenommen,, und er verlängert fih immer mehr, da 
er in der Fruchtnoc ganz rund iſt. Das Stuͤk vom Schlun: 
de, welches feinen Anfang beftimt, wird der. linke Magen: 
mund (cardia) genant, und feine Nerven machen ihn: fehr 
empfindlich. Die innere Fläche des Magens beftchet aus 
Drüfen, und verſchiednen Schichten'von Häuten, davon die 
lezte, die die Speiſen berührt, zottig, ſchleimig, weich‘; und 
runzlich iſt. Endlich verengert fich der Magen beieiner fehr 
anfchnlichen Runzel, oder runden Klappe, um den Darmfa: 
nal zul bilden, und diefer Ausgang wird der Pförtner genant, 
Das Gedaͤrm ift ungefähr ſechsmal ſo lang Als der ganze 
Körper, und näher am Magen dünner, als wo es fich in den 
Hintern endigt. Der Theil, der mit dem Pförtner zuſam⸗ 
menhängt, wird der Zwölffingerdarm genant; er wendet 
ſi ch nach dem Ruͤkken, und der linken Niere zu; ſeine Druſen 
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ergieffen nebſt der Galle, und der Gefrösdrüfe Feuchtigkeiten; 
die ſich mit den aufgelöften Speifen vereinigen. Der naͤch⸗ 
ſte, der auf ihn folgt, iſt der leere Darm, welcher unter der 
Gegend des Nabels wellenweiſe fortlaͤuft, und vermittelſt der 
häufigen Falten die. Speiſen aufhält. Der Krumdarm 
endige fisch am diffen Gedaͤrme, und befizet cine Fallthuͤre, 
welche den Zurüfflus der Speifen verhindert, Das diffe 
Gedaͤrm umgibt das dünnes: Der Blinddarm iſt etwa nur 
4Zolle lang, und an ihm: hänge ein dünnes, langkegliches 
gekruͤmtes Stuͤkchen von einem Fleinen Darm, welches an. 
der Frucht breiter ift, und zu dem Unrate einen zähen Saft 
aus feinen Drüfen ausſchuͤttet. Der Grimdarm, eine 
Fortfezung des Blinddarms hat etwa die Sängevon z Schu, 
und befizet groffe Falten. Er macht endlich eine gefchlän: 
gelte Wendung, unter derfich der geradcherabgehende Maſt⸗ 
Darm anfängt. Das Gedarm ift überhaupt am Menfchen 
ſehr kurz, es ſcheinet daher nicht zu harten Speiſen geſchaffen 
zu feyn, es verlangt oft, und mit wenigem erfüllt zu werden, 
es macht den Koch flüffig, und flinfender. Das Gedärmdes 
rer Thiere, welche vom Grafe oder harten Speifen leben, wel: 
des wenige Nahrungstheile enthält, ift hingegen ungemein 
viel laͤnger und gefchlungener ; damit die Vermiſchung derfelz 
ben mit den Säften des Gedärmes defto vollkommner gefcher 
he, und das grobe defto genauer abgefondere werde, Die 
fleifchfreffigen befizen hingegen nur einen ganz furzen , faft 
geraden und gleichweiten Darmfanal, fie find daher jederzeit 
hungrig, und ftärfer. Der Bär ift wie der Mienfch ein lek⸗ 
ferhafter Liebhaber von allerlei narhaften Speifen, und aud) 
fait cben fo lang: ces enthält fein Gedärm 40 Schu in der 
tänge, und cs hat ein ähnliches Ebenmaas, fo wie die Länge 
des mienfchlichen Gedaͤrms zu der Laͤnge des Menfchen hat; 
‚ dahingegen ift es am Löwen einige zo Schu, an der Gemfe 
über 4o Schu lang. Folglid) hat die Natur nicht den Men 
ſchen zu einem fleifchfreffigen Thiere oder zum Grafe beſtimt, 
und es find ihm die Baumfrüchte u. ſ. w. zu feiner Narung 
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von derſelben angewieſen. Das Gckroͤſe gibt zu denen 
Gedaͤrmen die äufferfte Haut her. Es iſt an fic) eine gedop⸗ 
pelce, fette, breite und runde Haut mitten in.den Gedaͤrmen, 
und ihr Ämfang, beträgt etwa 4 Ellen in gerader Linie aus⸗ 
geftreft. Es beſtehet aus Kragenfalten, Drüfen, Blutadern, 
und Milchgefäffen. - Bei der linken Miere befindet fih ein 
vielfachen Beutel, oder eine Röhre, welche der Milchbehal⸗ 
ter heift: Aus diefem erſtrekket ſich eine lange, cilindrifche, 
oftgewiffelte Roͤhre, welche durch, den Obericib an der-linfen 
Scite des Ruͤkgrads, neben der groſſen Pulsader. bis zur 
Schluͤſſelblutader hinaufſteigt. Der Magen fängt die Ber 
dauung an, dag Gedaͤrm fezet diefelbe fort, das Gefröfe 
trägt die Gedaͤrme, es hindert ihre Verſchlingungen unter 
einander, es unterſtuͤzet die Milh und Blutadern ʒwiſchen 
ſeiner doppelten Haut. Die Milchadern fuͤhren den Spei⸗ 
ſeſaft dem Milchbehaͤlter, und dieſer der Milchbruſtader wei⸗ 
ter zu. Dieſe ergieſſet denſelben in die linke Schluͤſſelblut⸗ 
ader, und folglich in das rothfaͤrbige Blut, und durch die 
groſſe Holader ins Herz. Zwiſchen der Milz und dem Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm erſcheinet eine grauroͤthliche ſehr groſſe Druͤſe von 
der Geſtalt einer Hundszunge, welche etwa 8 Zoll — 2 
breit, und einen dik ift ‚und die Bekröfedrüfe heiſt. 

ſondert einen waͤſſrigen, unſchmakhaften, und duͤnnen — 

ab, der die zaͤhe Seife der Galle duͤnner macht, damit ſie ſich 
deſto beſſer unter die Speiſen ausbreiten kome! Die Milz 
iſt ein dunkelrothes Eingeweide, welches in der linken Duͤn⸗ 
nung hinten zwiſchen dem Magen, und den falſchen Ribben 
lieget. Ihr Weſen beſtehet aus Paͤkken von durchſchlung⸗ 
nen Adern. Sie ſcheinet die Galle verduͤnnen zu helfen. 
Dieſer Theil koͤnte vielleicht verlohren gegangen feyn; ohne 
die uͤbrigen Verrichtungen der Eingeweide dadurch zu unter⸗ 
brechen, oder zu vernichtigen. Man hat ſie öfters den Hun⸗ 
den, dieſen Maͤrtern der angehenden Zergliederer, ohne Ge⸗ 
far ausgeſchnitten, und es ſind folgende Erſcheinungen dar⸗ 
auf gefolgt. Sie ſchienen wenig dadurch. gelitten zu haben, 
ſie 
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ſie lieſſen den Harn nicht oͤfterer, ſie wurden nicht durſtiger 
oder gieriger, ſie befruchteten die Hündinnen eben fo aut, fie 
konten gut laufen/ und wurden Leiche: boͤſe gemacht. Nach 
ihrer Eroͤfnung zeigte ſich nur dieſer Unterſcheid, daß die Le⸗ 
ber gröffer‘, roͤther und zerreiblicher war, die Pfortader hatte 
ſich mehr aufgeſchloſſen, die Galle war häufiger, grüner und 
bittrer als ſonſt. Vielleicht haͤlt daher die Milz das Blut 
an, und verſuͤſſet die Galle dadurch: die Leber lieget gleich 
unter dem Zwergfelle rechter Hand an den kurzen Ribben, 
und bedekt den Magen, Ein breites Schwebeband beve⸗ 
ſtigt dieſelbe an dem Zwergfelle, ein rundes Band haͤngt ſie 
mie dem Nabel zuſammen. Am untern Theile der Leber 
haͤngt ein birnfoͤrmiges Saͤkgen, welches die Gallenblaſe 
heiſt, und die Galle dem Zwoͤlffingerdarm uͤbergibt, nachdem 
ſie von der Leber durchgeſeihet worden. Einige groſſe Thie⸗ 
re haben keine Gallenblaſe, es fehlet ihnen aber darum die 
Galle nicht, z. E. dem Hirſche, Rehhe. Die Nieren liegen 
auf den zwo unterſten Ribben, unter der Scherund der Milz, 
zu beiden Seiten des Ruͤkgrads; und erfcheinen: unter der 
Geſtalt zwoer groffer Bohnen, : Weber ihnen fichet man zwo 
gelbe, platte und hole Drüfen, welche einen bräunlichen Saft 
verfchlieffen, und die !Tebennieren heiffen. : Die Nieren 
ſelbſt beſtelzen aus fchr zarten, und durch einander gewiffelten 
Adern, welche den Harn von der übrigen Vermiſchung des 
Blutes abführen;unddurch das Bekken, welches ihn auffängt, 
und durch die Harngänge zur Blaſe leiten... Die Harnbla⸗ 
fe befindet ſich in dem Fortſaze des Unterbauches, fie ft von 
allen Seiten mit Knochen eingefchloffen , ausgenommen unz 
terwerts und an den Seiten, da fie von Musfeln berührt 
wird. Sie lieget aufferhalb dem Darmfelle, und iſt oben am 
Mabel;;hinten am Maftdarme bei dem maͤnnlichen Geſchlech⸗ 
te, und bei dem weiblichen an der Gebaͤrmutter beveſtigt. Un? 
terwerts verbindet fie fich mit dem Schaambeine durch dag 
Darmfell / und mit den Zeugungstheilen vermittelfi der Harn⸗ 
roͤhre. Dieſe iſt nahe an der a am breieften, fie verfürs 
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zet fich wie ein Kegel in denen Vorftchern, ihr freier Theil 
wird cilindrifch, und durchläuft die Ruthe, und fie ift an dem 
weiblichen Geſchlechte ganz kurz. Die äuffern und innern 
Zeugungstheile beider Geſchlechter werden in dem folgenden 
Abſchnitte umftändlicher entworfen werden. Der ganze Koͤr⸗ 
per des Menfchen, und der Ihiere ift demnach, wie aus dem 
vorigen erhellet, eine Zuſammenſezung von vejten , und flüffiz 
gen Iheilen, und die erftern enthalten die leztern. Die vez 
ſten laſſen ſich insgefamt in einige urfprüngliche Fäden zerle- 
gen, welche man Faͤſern nent. Dieſe find cin fehr zarter 
Eilinder, welcher nad) der Berbrennung eine Erde zurückläft, 
und es werden daher feine erdige Theile vermittelſt eines Leims 
unter einander verbunden, widrigenfalls würden fie Feine Ber 
rührungspunffe erhalten, Alle Knochen, alles Fleiſch uf. 
offenbaren diefen Liim. Ein Thier ift daher ein Gebäude 
von Erde, welches ein zerftörbarer Leim zuſammenhaͤlt. So 
bald ein fo zartes Säfergen eine gröffere Breite annimt, fo 
entftchet daraus der Grundris zu dem zelligen Gewebe, 
und aus diefem werden die Membranen verfertigt. Bilden 
fid) endlich hole Eilinder oder Kegel daraus, welche Fluͤſſig⸗ 
keiten durchzulaffen gefchift find, fo entftchen die Gefaͤſſe, 
und aus parallelen Schichten der Fafern werden die Haͤute 
hervorgebracht. In andren Stellen, z. E. in dem Knochen⸗ 
gewebe, trift man auffer den Faͤſergen, welches die Urftöftensu 
allen Iheilen des Thieres find, einen bloffen getrofneren Leim 
an, der fich zwifchen einige Safern ergoſſen hat, und hart ger 
worden ift. Das zellige Gewebe umflicht endlich alle Theile 
des Leibes, es beſtehet aus Plaͤttgen, welche zwifchen ſich lee— 
re Raͤume machen, und es bildet alle Schlagadern, Nerven, 
Muskelfaſern, und kurz alles Fleiſch und das Eingeweide. 
Die Schlagadern ſind kegelartige Gefaͤſſe, die immer deſto 
kleinere Durchmeſſer bekommen, je mehr Aeſte ſie von ſich 
ſtrekken, und endlich laſſen fie nur ein Blutkuͤgelchen oder ei⸗ 
nen Dunft durch ihre Miündungen durch. Ihre Grundflä- 
ehe befinder fich in einer von den beiden Kammern des Her: 
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zens, und ihre Spize an dem: Drfe, wo fich 'eine Dlutader 
oder cin Behältnis anfängt, in welches fie eine Feuchtigkeit 
durchfeihen. Sie ſchlagen alle, oder fie Haben einen Puls; 
ob fie aleich wenig reizbar ſind. Ihre Verlezungen find an 
fi) gefärlich,, und es hat fie die behutfame Natur nicht ohne 
Abſicht zwifchen den Muskeln und an den Knochen verbor- 
gen. Die Grundfläche aller Blutadern Tiegt eben ſowohl 
in den Herzkammern, und ihre Spize durchkriechet alle Theile 
deg Leibes. Sie find in den Kranfen etwas wenig reizbar, 
und fe verfchlichfen eine Menge Fallthuͤren in fi, wodurdy 
der Ruͤkflus des Blutes abgehalten, und der Trich deffelben 
nach dem Herzen zu gerichtet wird, Die Schlagadern fuͤh⸗ 
ren. ein hellrothes Blut in fich, deffen Theile eine ftärfere Anz 
jichungsfrafe befizen; "das Blut der Blutadern ift hingegen 
dünner, und es fällt ſchon mehr ing ſchwaͤrzliche. Die übrir 
gen veften und flüffigen Theile, woraus unſer Körper gebaut 
ift, haben mit der Gefchichte des Menfchen zu viel Verbin⸗ 
dung, als daß wir ſie davon trennen koͤnnten. 


Vierter Abſchnitt. 
Die Geſchichte des Menſchen. 


$ er Menfeh, und die Thiere haben mit einer’ viel gröffern 
Menge von Wefen ein Verftändnis, als die Gewaͤch⸗ 

fe. Es nehmen daher die Ihiere von einem jeden der Körz 
per, der ihre Mifchung unterhalten mus ſo vielerlei Veraͤn⸗ 
derungen an, und es gefchehen diefelbe in den Thieren mit fo 
weitlaͤuftigen Beranftaltungen, daß der Menſch und das Thier, 
fo zu reden, nicht einen Augenblif eben daffelbe Wefen mehr 
ift. Das Gefal drehet dieſe Maſchinen von allen Seiten 
herum, um die Einfluͤſſe von allen Dingen in der Welt auf 
dieſelbe herbei zu leiten, und aufzufangen, es iſt die einzige all⸗ 
gemeine Anziehungskraft, die für ung was wirfliches iſt, und 
es mus erft die ganze Natur mit fich eins werden, — 
5 ier 
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Thier entſtehen kan. Indeſſen ſcheinet der Menſch in den 
erſten Augenblikken ſeines Daſelns nichts vor den übrigen 
Thieren voraus zu haben, und die Lebenslaͤufe aller beider find 
überhaupt nach einerlei Entwurfe gemodelt. Es wird alſo 
der groͤſte Theil von der Geſchichte des Menſchen zugleich die 
Geſchichte der Thiere mit vorſtellen koͤnnen, und wir fangen 
dieſelbe, nach dem Muſter der Natur ; mit feiner Erzeugung 
an. Die Zeugungstheile liegen am Menfchen unterwerts 
vielleicht um die Reinlichkeit, die Erleichterung in der Geburt) 
u. ſ. w. dadurch defto beffer zu erhalten; es verſchwindet abe 
ein Theil von diefer Vermutung, wenn man überlege daß 
die aufrechte Stellung des Leibes nur etwas angewöhnresifk, 
daß wir die Lage der Geburtstheile mit denen aa 
haben, und daß auch einige darunter, als die Schnekken und’ 
die Jungfern, ihre äufferliche Zeugungsglieder an dem Halſe 
tragen, Indeſſen bleibt es doch wahr, daß diefelbe beiden 
meiften Thieren an dem Ende ihres Leibes liegen. Sie füke 
ren zugleich den Harn fort, und dienen zur Ergieffung: and 
. zur Aufname des Saamens, - Sie find in dem männlichen 
Geſchlechte nur etwas deutlicher entwikkelt, als im weiblichen, 
ob fie ‚gleich in beiden eine groffe Achnlichfeit mit einander 
haben. Wir befchreiben daher die Geburtstheile des maͤnnli⸗ 
chen zuerſt. Die männliche Ruthe ift eine eigentliche Be 
‚Kleidung, die die fchlaffe Harnröhre, welche an der unkren Sei⸗ 
te der Ruthe läuft, von obenher umgibt:  Diefe muſte veſt 
und gerade feyn, um den Saamen bis: in die Gebaͤrmutter 
mit einiger Gewalt zu bringen, . Daher überzog dir Matur 
diefelbe mit zweien faͤchrigen Körpern, deren Gewebe aus fei⸗ 
nen Dlättergen beſtehet welche wie ein. Nez gegittert find, 
Zarıdie kleinen Hölen dieſer Körper ergieſſet ſich das Biu 
der Schlagadern, welches die Reizung herbeifuͤhrt; umd hie⸗ 
durch vergroͤſſert ſich die Laͤnge, und die Dikke der Ruthe 
ſelbſtur Die Eichel wird von der gemeinen Haut der Ruthe 
bedekt, dieſe Haut laͤſt ſich aber zuruͤkziehen und. wird die Vor⸗ 
haut genant. Gin gedoppeltes dreiekl iges —— 
| dieſel⸗ 
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dieſelbe mie dem zellenförmigen Ueberzuge der Ruthe ſelbſt. 
In dem Gleiſe oder in der Vertiefung, welche von der Kro⸗ 
ne der Eichel entſteht, ſondern kleine Drüsgen eine weiſſe, 
ſchmierige Feuchtigkeit ab, welche vielleicht das Reiben ver⸗ 
hindern ſoll, die aber, weil fie von der Vorhaut gehindert 
wird auszuduͤnſten, koͤrniger, veſter, ſchaͤrfer, und endlich wie 
alle an holen und warmen Orten zuruͤkgehaltne Säfte freſ⸗ 
ſend, und fluͤchtig wird. Von dem Zufluſſe des Blutes 
ſchwellen alle Theile der Ruthe ſtark auf, ſie wuͤrden aber 
das - Blue gleich wieder in die verſchlukkende Gefaͤſſe und 
Blutadern ausſchuͤtten müffen, wenn diefe nicht, vieleicht 
von den gereizten Nervenzweigen, die in diefelbe laufen , zu: 
geſchnuͤret wuͤrden. Daher verweilet ſich das ‘Blut in den 
führigen Körpern länger, es wird von der Wärme flüflig er⸗ 
ger: und die Ruthe nimt nach und nach einen groͤſſern 
von Steifigfeit an ſich. Diefes Glicd gehöree dem 
Willen der Seele eben fo wenig als das Schlagen des Herz 
zens zu, ob wir gleich die Reizung beider vermehren koͤnnen. 
Es iſt alfo dem Gefeze unfrer Leidenfchaften allein unterwor⸗ 
fen, und die Ihiere gehorchen feinen Befehlen blindlinge. 
Indeſſen bringet die Menge des Saamens, die erhizten Ge⸗ 
danfen, die Schärfe des druͤkkenden Harns, das von der Bez 
ſchwerung des Magens in dem ‚Unterleib geprefte Blut, die 
reizeitde Arzeneien, das ſchwere Gebrechen u. ſ. w. diefe Auf- 
ſchwellung der Ruthe eben fo wohl als die Auffere Reizung 
hervor. Bon der Ausdehnung aller ihrer Gefäffe werden 
Die Mervenwärzchen, und beſonders die unten am Bande der 
Vorhaut in die Höhe getrieben, und empfindlich gemacht. 
Hierauf drüffen die angefirengren Muskeln: des Hintern die 
Saamenbläsgen an. den Blafenhals an, welcher denenfel« 
ben alſo einen Widerftand thun mus, wenn fie ſich auslee⸗ 
zen ſollen. Daher. erfolgt Feine Saamenergicffung,,. wenn 
der Harn gelaffen wird, oder. wenn fehr wenig davon in.der 
Blaſe iſt. Zu dieſer Verrichtung find noch einige Maͤus⸗ 
lein da, die ſich mit der Ruthe verbinden, und ficerhaben, oder 
den 
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den Harngang erweitern müffen, damit der Saamemwiedurch 
eine gerade Sprize mit einiger Gewalt fortgetrieben werden 
fan, Die ganze Handlung befchäftige alſo cine Menge von 
Gefäffen und Nerven, und es fheinet der beſchriebne Zeu⸗ 
gungstheil alsdenn eine Art vom Krampfe auszuftchen; def 
fen öftere Wiederholung dem gefamten-Nervenfiftenueine Er⸗ 
ſchlaffung zuzieht, und cs werden daher Die folgenden Empfinz 
dungen immer jtumpfer; fie verlieren endlich durchden Mis⸗ 
braud) den Werth, den doch die Natur auf alle Weiſe bar 
durch zu erhalten gefucht hat, daß fie die Reizungen zu ver⸗ 
vielfältigen und defto Icbhafter zu machen bemühet gewefen: 
Die Hoden find eirunde Körper, deren runderes Ende un: 
tenliegt. Ihre Gröffe ift bei den meiften Thierem nad) Proz 
portion viel anfehnlicher,, als am Menſchen, , und fie hängen: 
nur am Pferde, dem Stier, dem Widder u. ſ. w. beweglich 
herab, fo wie am Menſchen. An den übrigen Ihieren wer 
den fie von dem Hodenbeutel genau in die Höhe gezogen: ‚wie 
am Hunde; bei andren liegen fie im $eibe verfchloffen, und 
bei diefen gehet die Begattung am gefehwindeften vorfih, 
indem ihre Gefaͤſſe von der äuffern Luft nicht fo Teiche abge 
Fühlet werden fönnen, In der Frucht befinden ſie ſich in⸗ 
nerhalb dem Darmfelle, fie fteigen hierauf nah der Schaam⸗ 
gegend, und von diefer durch ihr wachſendes Gewicht in der 
gewoͤnlichen Stelle herab. Ihr inneres Weſen beſtehet aus 
einem Knaul von ſchlangenfoͤrmigen Gefaͤſſen, welche eine 
Laͤnge von einigen dreihundert Ellen betragen, wenn man ſie 
in eine gerade Linie ausſtrekt. Sie enthalten von den Schlag; 
adern einen noch unvollkomnen, waͤſſrigen Saamen, welcher 
eine graue Farbe an ſich nimt, der aber in den gewiffelten 
Gängen der Oberhoden , feine wäflrigen Theile mehr und 
mehr niederlegt. Aus dieſen fuͤhren die herbeileitende Ge⸗ 
faͤſſe den Saamen endlich in die Saamenblaͤschen weiter fort, 
welche ſich unten an der Harnblaſe befinden, und die eigentlis 
hen Saamenbehälter find. Sie mangeln den Hunden völ: 
lig, und es mus daher ihr Saamen innerhalb einer geraumen 
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Zeit von den Hoden erſt in-die Höhe geleitet werden, bevor er 
ſich durch ‚die Harnröhre ergieffen fan. Zudem Ende beſte— 
het die Rithe des Hunbes aus einem Knochen, um fie fo lan⸗ 
gefteifzuierhakten, und aus einem knolligen Gewebe ver ſchwam⸗ 
migen Körper ; wodurch fie genoͤthigt wird, fo lange in dem 
Halferder Gebaͤrmutter zu verweilen, bis fich der Saamen 
ergoffen, und das Blut’ aus den: ſchwammigen Körpern wiez 
der verlaufen hat. In den Saamenbläsgen wird der Suaz 
me, nachdem er feine Waͤſſrigkeit verloren hat, zäher, gelb⸗ 
(ih und wollfommenz er nimt einen ftarfen Geruch an, der 
bei jedem Thiere anders, und in manchen, 5. E. in dem Ka⸗ 
tee. und Eber, fo heftig ift, daß er das Fleiſch derfelben in 
kurzer Zeit durchdringt, und verdirbt. Seine Farbe ift bei 
einigem Thieren gelblich, in den meiften weis, und fein diffeg 
Weſen beſizet die gröfte eigenthuͤmliche Schwere unter allen 
Säften des menſchlichen Körpers. Die Natur hat fich ein 
ewiges Gefez gemacht, ohne diefen Saamen feinen thierifchen 
Körper hervor zu bringen; und fie unferwirft fich diefer Dez 
dingung auch fo gar in den Öefchlechtern derer unſichtbar klei⸗ 
nen Tierchen. Der Elephant, und die Würmer in dem 
Pfaftorwafler kommen beide aus dem Saamen, und durch eis 
ne ähnliche Erzeugung hervor, Sie hat daher in dem ganz 
zen’ Thierreiche zweierlei Geſchlechter geſchaffen, eins, das dies 
fen Saanten in fi) verfertigt; und dag andre, deffen Gebaͤr⸗ 
murter denfelben aufzunehmen gefihife ift. Und hieran find 
fo gar diejenigen Thiere gebunden, welche zugleich Männchen, 
und Weibchen find, wiedie Erdſchnekken, die Waſſerſchnek⸗ 
fen, die Polypen u. ſ. m. davon ein jedes zugleich einen maͤnn⸗ 
lichen Saamen, und eine Gebärmutter befizt. Welche Kraft 
begeiſtert nun dieſes unanſehnliche Wefen des Saamens; 
was: fie Federkraͤfte liegen in’ einen Klumpen, aus dem ſich 
ein: fo sordentliher Ban, dergleichen der Körper dez Mens 
fehen, oder eines Thieres iſt, bilden ſoll! die Vergroͤſſerungs⸗⸗ 
glaͤſer entdeffen in dem Saamen eines jeden Thieres eine 
Menge von Eleinen Thierchen, wie die jungen Froſche ſind, 
mit 
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mit diffen Köpfen, und von fo fehhheller Bewegung) daß man 


fie, aus dem Beftreben ſich einander auszumeichen , fid) zuruͤk 


zu begeben, und nach ihrer fchlängelnden Schwimfunft , -für 
wirkliche Thiere halten mug, Und diefes würden ſie auch 
vermuthlich feyn, wern man fie nicht auch in allerlei abge, 
Fochten Sleifchbrühen inden Auszügen aus verfehicdnen Pflan- 
zen, im Liter, im verdorbnen Mehle, in den Arzencifräuteen, 
im Honig u. ſ. w. beinahe unter einerlei Geftalt angereoffen 
hätte, Sind cs daher Thierchen, die zum Reize gefchaffen 
find, ſind es die abgerichnen Enden der Gefäffe, die der Kreis: 
lauf losgeriffen hat, find es die erften Grundzüge zu den groſ⸗ 
fen Thieren, fo wie die Raupenhaut der anfängliche Entwurf 
zum Sommervogel ift, und mus fich, nach der Analogie, das 
gefamte Reich der Thiere dern Verwandlungsfiften der In—⸗ 
feften unterwerfen ? Man antwortet dagegen, es find mur 
fcheinbare Thiere, ihre Bewegung währet nicht länger, als 
die Bewegung derer Körperchen, die fich in einer diflichen, 
und warmen Seuchtigfeit befinden, und welche als cin Boden: 


faz niederfinfen, ß bald diefelbe von der Falten Luft zum Still: 


ſtehen gebracht iſt, esift unmöglich, die Öefäffe, darinnen man 
den Saamen betrachtet, fo horizontal und unbeweglic) zu ſtel⸗ 
Ien, daß fie nicht von der Bewegung der Luft, des Gebäudes, 
und wenn alles gehoben würde, von der drüffenden Schwere 
der Luft felbft, erfchlittere werden follten, die ungen derer 
Thiere von verfchiedner Art,’ befizen allemal einige Achnlidy- 
Feit mit dem Vater, und einige Iheile find Hingegen von der 
Muster hergenommen, 3. E. der kleine Wachtelhund, und 
der Eleine Pudel bringen Feine glatthärige Möpfe, fondern al- 
lemal das Bologneferhündchen, und cin nafter und haariger 
Hund ſolche unge hervor, die die Helfte von den Gliedern 
des Vaters, und die andre Helfte von der Mutter an fich ha: 
ben, folglich ſcheinet der Vater nicht den Grundris dazu al 
fein zu befizen, die gelbe Drüfe in den Frauenzimmern ent 
hält eben foldhe Saamthierchen, und fie find im männlichen 
Geſchlechte in fo groffer Menge beifanmen, daß viele Tauſen⸗ 
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de um eines einzigen wegen, umkommen müften;, fie haben in 
dem Flahſaamen heinahe eben die Gröffe als in Menſchen; 
und wie ſchlecht iſt es daher zu begreifen, daß ein gleichgroſ⸗ 
ſes Saamenthierchen bald einen kleinen Floh, und bald einen 
millionmal, groͤſſern Menſchen in ſich faſſen Fan: es zeugen: 
Menfchen auch zu der Zeit: Kinder, wenn fie Fein einziges 
Thierchen in ihrem Saamen durch die Gläfer-entdeffen koͤn⸗ 
nom, die. Wärme der Faͤulung, und die Lage des Orts ſezet die 
Spamentheile nur feiner aus einander, und diefe Erhöhung 
bekraͤftiget der flüchtige Geruch des Saamens u. ſ. w. Bei: 
Meinungen vertragen fich indeffen darüber, daß der Saa⸗ 
men, des männlichen Gefchlechts zur Erzeugung unumgaͤng⸗ 
lich nothwendig ift, daß derfelbe, fo bald er fich mit den zwei⸗ 
deutigen Thieren anzufüllen anfängt, allerlei Veränderungen 
in, dem ‚ ganzen Körper hervorbringt, daß er die Haare des 
Barteg, der Schaam, die Geweihe des Hirfchgefchlechts , die 
gröbere. Stimme, die Muthigfeit, die Stärfe, den Geruch 
der-männlichen Ihiere erzeugt, indem alle diefe Stüffe den 
Verſchnittnen mangeln, und durch Feine gute Speife, durch 
fein günftiges Alter erfezet werden Fönnen, Kurz vor, und 
mitten in der Ergicfjung des Saamens, quillet eine andre, 
helle Feuchtigkeit hervor, welche die Abficht hat, die Harnroͤh⸗ 
re zur, Durchlaffung des Saamens zujubereiten, indem fie die⸗ 
felbe reizet, und den Saamen flüffig macht, damit er weiter 
und fchneller fortgetrieben werden koͤnne. Dieſe Feuchtig⸗ 
keit wird von einer ſehr veſten Druͤſe, die wie ein Herz geſtal⸗ 
tet iſt, und am Anfange der Harnroͤhre lieget, hervorgebracht, 
und ſie iſt ohne dergleichen Saamenthierchen, von diklichem 
Weſen, weis, zaͤhe, und in ziemlicher Menge vorhanden. Es 
beſtehen die weiblichen Geburtstheile aus folgenden Stuͤkken. 
Oben an der Oefnung der Schaam erſcheinet die weibliche 
Ruthe, welches ein ſehr empfindlicher und der männlichen 
Ruthe ähnlicher Körper iſt, der aus cben ſolchen ſchwammi⸗ 
gen Körpern, aus eben den Gefäffen, Nerven, und Richtmus⸗ 
Feln, aus einer Eichel und Borhaut zufammengefezer ift, und 

vor 
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von dem Meiben eben die Steifigkeit als die männliche erhält. 
Sie verlängert ſich von der öftern Berührung ungemein, und 
gibt, indem fie hervortritt, Anlas, daß man dergleichen Per: 
ſonen für Zwitter hält, Die Eichel diefer Ruthe verlängert 
ſich zu beiden Seiten in 2 häutige $appen, welche voller Drüs- 
gen, und gefchift find aufzufchwellen., Man nenne fie die 
Nimphen , und fie wenden den Harn, der zwifchen beiden 
Nimphen aus der Harnröhre hervortritt, von dem Körper ab, 
Die Gebärmutter liegt im Unterfchmeerbauche zwifchen 
der Dlafe und dem Maſtdarm. Sie iſt vorne und hinten 
bauchig, von der Gröffe eines Hünereies, von einem veften 
zelligen Weſen, das voller Blur iſt, und fie ift inwendig wie 
‚ ein flacher Eilinder ausgchölt, der den Kaum von ciner Boh- 
ne erfüllt, und fie verlängert ſich unterwerts in einen runzli- 
chen Hals, der voller fchleimiger Hölen ift. Das Ende des 
Halfes wird durch eine Qucerfpalte beſtimt, welche die Mut⸗ 
termuͤndung genant wird. Aus der Gebaͤrmutter laufen 
2 krumme und hole Gaͤnge zu beiden Seiten fort, welche die 
Murttertrompeten heiſſen. Ihre innere Fläche iſt nezfoͤr⸗ 
mig gerunzelt, und ſie endigen ſich in einen breiten Rand, der 
aus ausgeſchartetem Blaͤtterwerke beſtehet, und unter dem 
Namen der Franſen befant if. Hinter den Trompeten 
Tiegen die Kierſtoͤkke, innerhalb einerlei Ueberzuͤgen mit den 
Trompeten eingefchloffen. Sie ſchweben frei, und find lang: 
liche, auf beiden Seiten flahgedrüfte Körper, deren Bau mit 
. dem Bau der Gebärmutter eine groffe Hebereinftinmung hat. 
In diefem Eierftoffe wird man aud fo gar an Jungfern 
. runde Bläsgen gewahr, die mit einer rinbaren hellen Limpha 
angefült find, und von denen man in jedem Eierftoffe etwa 
12 beifammen antrift. Die Gebärmutter bekoͤmt von ihrer 
Mündung an eine Scheide, welches ein membranöfer und 
runder Kanal ift, der fih ungemein ausdehnen läft. Sie ſtei— 
get abwerts, und wendet fich hierauf nad) vorn; fie gehet un: 
ter der Dlafe fort, und verbinder fich) mie dem Maſtdarm; 
- hierauf eröfner fie ſich mit einer groffen Mündung unter der 
Harn: 
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Harnroͤhre. Diefe Mündung der Scheide wird, che die er: 
fie Begattung u. f. w. erfolgt von einer Elappenartigen Kunz 
jel, die aus der Haut, und dem Oberhäutchen entfpringt, wis 
der die Luft, und die Mäffe verfchloffen. Sie ift meiſtens 
rund, und gegen den Hintern zu breiter, und ihr moralifcher 
Mujzen hat derfelben die Benennung des Jungferhaͤut⸗ 
chens erworben. Es ift zumeilen fehr ſtark, und zerreiſſet 
endlich in der Begattung. Pars minima ipia puella fui. Dir 
gröfte Theil von der inwendigen Scheide ift runzlich, mit 
härtlichen aber fehr reizbaren Wärzchen, und kleinen Vertie⸗ 
fungen verfehen , welche eine fchleimige Feuchtigkeit durchlaſ⸗ 
fen. Aus der Bauart, und dem Gebrauche eines jeden von 
den befchriebnen Zeugungstheilen am männlichen und weib- 
lichen Geſchlechte, laſſen fich einigermaaffen die Abfichten def- 
felben errachen. Da die Natur den Beifchlaf zum Mittel 
beftimt, die Gefchlechter aller Thiere zu verewigen, fo hat dies 
felbe auch zu gleicher Zeit die Gliedmaaffen dazu dergeftale 
eingerichtet, daß die Schwierigfeiten, die denfelben verzögern 
koͤnnten, von dem Reize überwunden werden. Wie fchlcche 
würde das Thier und der Menſch auf feine Erhaltung bes 
dacht fenn, wenn der Hunger fie nicht dazu nöthigte, daß fie 
Speife fuchten. Der Eigennuz ift viel mächtiger, als alle 
übrige Bedürfniffe „und die Natur hat ung überhaupt fo we⸗ 
nig Meberlegungen zugefrauf, daß fie bei ihren Hauptzweffen 
allemal einen Schmerz oder eine Luft unfrem Verſtande zum 
Beiſizer verordnet hat, deffen Stimme fie zu unterftüzen,über 
fi) genommen hat. Der Reiz zum Effen, und zur Forts 
pflanzung feines Geſchlechts find daher die beiden einzigen 
Triebe, die ein jedwedes Thier ohne Ausname in fich trägt, 
und auf das genaufte zu befriedigen fucht, Die Mervens 
wärzchen, und befonders die fich auf der untern Seite der Ei⸗ 
chel nahe am Bande befinden, find an dem männlichen Ge: 
ſchlechte dasjenige Werkzeug, wodurch die Reizung ihren hoͤch⸗ 
ften Grad befömt. Die von. dem warmen Blute ausgedehn- 
te ſchwammigen Körper der . , und die Eichel treiben 
die 
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die Nervenwärschen aus ihren Hölungen ftärfer hervor, fie 
eheilen denfelben eine Spannung mit, welche das Meiben 
immer mehr vergröffert, und die die Seuchtigfeiten der Schei- 
de unterhalten helfen. Hierdurch werden die Saamenbläs: 
chen veranlaffet, den Saamen durch die Harnröhre zu ergieſ⸗ 
fen, welche von diefer Ueberladung felbjt cine Berengerung 
annimt, um denfelben defto weiter fortzubewegen, und eine 
innere Reizung empfindet, die vieleicht den fogenanten Saa⸗ 
menthierchen eigen ift, und fich mit der Auffern Reizung der 
- Mervenwärzchen an der Eichel vereiniget. Dieübrigen Thei⸗ 
le, als die Hoden, die Oberhoden , die Saamenfchlagadern, 
. und Saamenblutadern, bereiten den Saamen zu; die Saa— 
. menbläggen und die herbeiführende Gefälle verwahren ihn, 
und die Ruthe bringt ihn in die Gchärmutter, An dem 
weiblichen Gefchlechte find noch mehrere Werkzeuge da, wel: 
che beſtimt find zu reizen; die Ruthe, die Nimphen, und die 
Runzeln der Scheide haben diefes Gefchäfte auf fih. Der 
Muttermund, die Trompeten, und die Eierfiöffe, befördern 
die Empfängnis, und die Gebärmutter träger und ernähret 
die Frucht endlich bis zur Geburt in ſich. Der Beifchlaf ge: 
ſchicht überhaupt, was die vornemfte Umſtaͤnde betrift, bei 
- allen Ihieren auf einerlei Weife, und er mache bei den klein⸗ 
fen, z. E. den Sommervögeln, Kefern u. ſ. w. den lezten 
Auftritt von ihrem $cben aus , fie begatten ſich nım einmal, 
und fierben hierauf. Er ift freilich bei ihnen von einer län- 
gern Dauer, als an den groffen Ihigren, allein es koͤmt auch) 
auf diefen die ganze Nachkommenſchaft an, und wenn diefe 
erft in Sicherheit gebracht ift, fo haben fie der Natur ihr Recht 
gethan. Unter allen Ihieren fcheinen die Männchen den grö- 
ſten Antheil an dem Vergnügen der Begattung zu haben, 
ihre Erſchuͤtterungen find bis zum Seidenwurme ſehr lebhaft. 
Indeſſen hörer die Luft mit he Ergieffung des Saamens völ- 
lig auf, ſie ſtehet am Rande, ſich in einen Schmerz zu verwan⸗ 
deln, von dem ſie eine Halbart zu ſeyn ſcheint. Bei allen 
Thieren erfolgt eine Maͤttigkeit, cin Hunger, eine Entfräf: 
| tung 
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tung auf,den Beifchlaf, und man fichet daraus, wie vorfich- 
tig die Natur denfelben an gewiffe Zeiten gebunden hat, die 
die Thiere mit einem Ueberfluſſe von Narung verfehen, um 
dadurch den Abgang der Kraͤfte wieder zu ergaͤnzen. Die 
meiften begatten ſich im Fruͤhlinge, und vielleicht würde dies 
ſes ebenſowohl dem vierfuͤſſigen Menſchen eigen fiyn. Die 
narhaften Speifen verruffen fo gar diefes Ziel unterden Haus; 
thieren. Es erzälen die mediciniſchen Gefchichten eine Wiens 
ge von folchen Fallen, da der frühzeitige oder übertriebne Ge⸗ 
brauch der Siebe eine foldye Erfchlaffung in dem Empfindungs⸗ 
vermögen und den Serlenfräften nad) ſich gezogen, daß der: 
gleichen Perfonen vor der Zeit grau geworden, das Gedaͤcht⸗ 
nis verloren, ein ftumpfes Geſicht bekommen haben u ſ. w. 
Die Natur leidet nicht gereizet zu werden, cs ift genung fie 
beobachtet zu haben. So viele Zergliederungen , deren Ges 
genftand das Werf der Zeugung war , haben die Erſcheinun⸗ 
gen geſammlet, welche fid) an den Theilen der Gebärmutter - 
nach der Begattung Auffern, und fie ſtimmen in folgenden 
Punften mit einander überein. So' bald der Saame das 
Gewebe der Gebärmutter erreiche hat, fo wird diefelbe weichz 
fie fchwillee von der Menge des Blutes auf, welches die Em⸗ 
pfindlichfeit der Saamentheile herbeigezogen hat, fie ſcheinet 
inwendig aufgeblafen zu feyn, die Gefäffe der Trompeten deh⸗ 
nen fi) von dem herzuftrömenden Blute zugleich mit aus, 
fie werden röther, und mehr gefpant, ihr blärtriger Rand er⸗ 
hebt ſich und lege fi an den Eierftof an. Bon diefem Druk⸗ 
fen, welchen das nadyfolgende Blut vervielfältigt, nimt der 
Eierftof felbft verſchiedne Veränderungen an. ° Man findet 
denfelben fehr gefehwollen , und feine Bläsgen find von einer 
gelblichen Feuchtigkeit, die mit dem gelben Waffer in dem 
Blute, ſehr viele Achnlichkeie hat, in die Höhe gefrichen, 
Nach der Empfängnis erfiheinet über einem von den Blaͤs⸗ 
gen eine gelbliche Gerinnung, ein Geſchwulſt der fich über 
der Haut des Bläsgen bilder, wie alle Slüffigfeiten auf krum⸗ 
men Flächen eine hole Halbkugel beſchreibet, und in feiner 
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Hölung , dem Anfehen nach ein Eichen, oder ein fehr kleines 
holes Haͤutchen enchält, innerhalb welchem der Fünftige 
Menſch feine Stelle befömt. Dieſer Körper, den man die 
gelbe Eierſtokdruͤſe nent, ift nur eine Folge des fruchtba— 
ren Beifchlafes, er erfcheinet niemals vor demfelben, und er 
ift alfo nur unter diefer Bedingung möglih. Durch die Zur 
fammendrüffung des Eierftoffes entſtehet in der äuffern Haut 
ein Riz, der das befruchtete Eichen in fich nimt, und cine 
kramhafte Zufammenziehung der Trompeten , welche enge ger 
nung find, treibt daffelbe von einer Stelle zur andern, und 
endlich in die Gebärmutter herab. Man hat den männlichen 
Saamen in der That, gleich nach der Begattung, in den 
Trompeten bei einigen Ihieren und Menfchen angetroffen. 
Iſt daher die gelbe Eierftofsdrüfe ein Wall, den die Natur . 
über ein vom Saamen belebtes Eichen aufwirft, um daffelbe 
in Sicherheit zu fezen, ift fie ein Zufannmenflus von den Feuch⸗ 
tigfeiten der nächften Eierchen , welche erft Fünftig befruchtet 
: werden follen , ift fie die ernährende Gebärmutter für das Ei⸗ 
hen in den erften Stunden? So viel ift gewis, daß fich die 
Anzal diefer drufigen Körper nach der Menge der Früchte ın 
den Ihieren richtet. Mit der Anhäufung des Blutes indem 
Körper der Gebärmutter verfchlieft fich zugleich der Mund 
derfelben , indem die Auffchwellung eine Verengerung in feis 
nen Rändern hervorbringt, und den Anfang zur Entwiffe: 
lung des Eies inder Gebärmutter machen fol. In den er: 
ften Tagen der Begattung fanden verfchiedne Zerglicderer das 
ganze Gerüfte zur Zeugung, unter der Geftalt eines Kügel- 
chens, etwa 6 Linien lang in der Mutter. Seine fehr zarte 
Haut enthält eine helle, und dem Eiweis ähnliche Feuchtig- 
keit, und auf der Oberfläche diefer Haut Friechen einige fehr 
feine Zweige‘, die die halbe Rundung der länglichen Kugel 
einnehmen, und den Fünftigen Mutterfuchen im Fleinen ent: 
werfen. Diefe Flokchen von ſchwimmenden Zweigen hän- 
en ſich überall, fowohl in den Trompeten als in andern Stel: 
en der Mutter, befonders aber in dem Boden derfelben an, 
welcher 
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welcher die Miete zwiſchen den Grundflächen der Trompeten 
ausmacht. Beiden Thieren gefchicht diefes gemeiniglich in 
den Trompeten, weil fie viele Sungen auf einmal haben, und - 
die Mutter nur ein cilindrifcher Saf iſt. Ihre lezte Müns 
dungen faugen den aus den Aeften der Muteergefäfle durch: 
ſchwizenden zarten Saft in fi), und fie fehlagen endlich in den 
Häuschen diefer Aeſte felbft ihre Wurzeln, und ernähren ſich 
vom Hauche, den diefelbe diefen Zweigchen des Eies zufuͤh⸗ 
ren. Einige Tage, oder eine Woche ungefaͤhr nach dem 
Empfaͤngnis laſſen ſich ſchon die erſten Spuren von den Zuͤ⸗ 
gen der Frucht in dem Eiweiſe der Kugel unterſcheiden, ſie 
ſind aber nur noch immer ein faſt durchſichtiger Gallert, der 
an einem Ende, welches vielleicht der Kopf iſt, dikker, und am 
übrigen geſchlanker ift „woraus ſich der Rumpf bilden wird: 
mitten aus diefem Chaos fteiget ein flacher Federbuſch hers 
vor, der fich an die ftumpfe Eifpize anhaͤngt, und die Nabel⸗ 
gefäffe vorftele. Auf ſolche Art wächfet das Ei und die 
Frucht, wiewohl nach umgefchrtem Verhältniffe. Das Ei 
verfpätet ſich, cs vermindern fich feine Feuchtigfeiten, nach⸗ 
dem als die Frucht zunimt. Die Flokchen der Eihaut über- 
Eleiden fich, wie alle Anfänge zu den veften Theilen im Mens 
ſchen überhaupt, mit einer Membran, die von den Aftaus- 
fhüffen der verlängerten Zweigchen, als ein feines Gewebe 
entftcht, und eine Veftigfeit annimt, Hieraus wird das fer 
derhäutchen (chorion) kuͤnftig gemacht. Vierzehn Tage 
von der Begattung an entdeft man bereits den Kopf, die 
Naſe hat die Geftalt von einem Fleinen hohen Faden, die Au⸗ 
gen find zwei ſchwarze Flefchen, und die Ohren werden durch 
zwei göcherchen angedeutet. Mach drei Wochen ficher 
man den Anfang zu den Schenfeln, Händen und Füffen; die 
Arme wachfen beffer, und die Finger löfen fich ehe von einan⸗ 
der los als die Zeen; die Knochen find nur Fäden, nur aus: 
gebreitete Haare; die Ribben neigen ſich ſchon zum Ruͤkgra⸗ 
de, aber alles ift nur ein Geflechte von durchſichtigen Fäden. 
In einem Monate hat fi y Körper der Frucht bereits 
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zu einem Zoll verlaͤngert, er iſt in der Feuchtigkeit, die ihn um⸗ 
gibt, etwas zuſammengebogen, die Haͤute haben ſich mehr aus⸗ 
gedehnt, fie find ſtaͤrker geworden. Die ganze Kugel iſt etz 
wa anderthalb Zoll lang, und ihr kleinſter Durchmeſſer fuͤnf 
Viertheil. In dieſer Kugel ſiehet man ſchon den Ris des 
Körpers genauer ausgemalt, die Enden find deutlicher abge⸗ 
ſezt, der Körper ift umzeichnet, die Hüfte und der Bauch er- 
hoben, die Finger und Zeen getrent, die Eingeweide ein Fleiz 
nes Pak von durchſchlungnen Fäferchen , die Hauf ganz din 
ne, und die Knochen noch ein Sallert. Die Slofgen der Ku⸗ 
gelhaut am ftumpfern Ende, haben fich in einen runden Ball 
zufammengezogen, woraus der Mutterfuchen entſtehet. Diez 
fer. war in den erften Tagen die Helfte von der ganzen Maſ— 
fe, jezo betraͤget derfelbe nicht mehr abe den dritten Iheilvon 
ihr, ob er wohl differ geworden iſt. Diefer Mutterkuchen 
führer der Frucht anfangs dag wäflrige aus den Gefäffen der 
Mutter zu, und nachgehends find feine im Fichten gröfler ge 
wordene Mündungen gefchift , dag Blut felbft durchzulaſſen, 
und dadurch die Frucht zu ernähren. Das äufferfte Ende 
des Eies ift demnach zum Murterfuchen geworden, unter die: 
ſem entwiffele ſich ein andreg zottiges, gegittertes, ſchwam⸗ 
miges Häutchen , welches man das Lederhaͤutchen nent, 
Auf diefes folge. nach) innen zu eine durchſichtige, gleichartige, 
dünnere Haut, welche eine Fiebrige Feuchtigkeit kurz vor der 
Geburt in ſich faſſet. Sie hängt mit der innern Fläche des 
Lederhaͤutchens vermittelft eines zelligen Gewebes zufammen, 
und wird das Schafnäutchen (amnios) genant, Nach 
fechs Wochen ift die Frucht beinahe zween Zolfe lang, und 
der Kopf bleibt immer das gröfte anihr; es zeiget fih, ungez 
fähr um diefe Zeit die erfte Bewegung des Herzens, und man 
hates von funfjig Tagen deutlich ſchlagen gefehen, In zween 
Mionsten erfcheinet mitten am Arme, am Vorderarme, an 
den Schenfeln und Füffen, in der Spize des vor dent obern 
Kinbaffen herausgerüften untern Kicfers, der Anfang zu 
dem Knochen. "Die Schhüffelbeine find ſchon knochig, > 
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Nabelſchnur ift entwiffelt und ihre Gefäffe winden fich ſchon 
wie die kleinen Schnüre in einem Striffe, Nach drei Mo⸗ 
naten wiegt die Frucht ungefähr 3 Unzen, und fie hat faft 3 
zoll Länge, In fünftebalb Monaten iſt fie gegen 7 
Zoll lang. Die Mägel offenbaren ſich zu der Zeit fehon, die 
Hoden des Knaͤbchens fteffen unter den Mieren, der Magen 
enthält faft eine ſolche Feuchtigkeit, als das Schafhäutchen, 
Das groffe Gedaͤrm hat eine dunkle Feuchtigkeit, die Gallenz 
blafe etwas von Galle, und die Harnblafe ein wenig Harır 
in ſich; die Frucht ſchwimt mitten in den Seuchtigfeiten, und 
fie berührt alfo nicht die Haute, die diefelbe umgeben, nz 
dem die Frucht gewachſen ift, fo haben dagegen die Häute 
überhaupt fehr wenig zugenommen, Nach dem Ariftoreles 
bleiben die vor dem fiebenden Monate zur Welt gebrachten 
Kinder felten beim geben, indem an einigen noch nicht die Nas 
fe und die Ohren geöfnet find, und man müfte fie in Wolle 
einhuͤllen, um fie wider die $uft zu verrheidigen; indeffen blie— 
ben doch auch einige von dieſem Alter am Leben. Im viers 
ten und achten Monate müften die Mürter das meifte ausſte⸗ 
hen, und wenn in diefen Monaten die Frucht umfäme, fo 
gingen fie meiftentheils mit darauf, Es fei bei dem Men 
[hen eine Ueberfruchtung, eben fo wohl alsin den Hafen mög 
lich, wiewohl die Schmerzen , bei der ziwoten, lange nad) der 
erften angefangen Frucht, beide mit einander vernichtigen 
fönnten. Gefchähe die Ueberfruchtung aber gleich hinter der 
erften Empfängnis, fo gingees an, daß vollkommne Zwillin⸗ 
ge daraus würden, Wenn die Mutter währender Schwanz 
gerfchaft in den Speifen fehr viel Salz zu fi) genommen, fo 
fäme Das Kind ohne Nägel auf die Wele, und cs brächte eiz 
ne Menge Schleim mit fi) , wofern die Mutter in dem ach: 
ten Monate das Liebesgefchäfte getrieben hat, die ſchwan⸗ 
gern Weiber würden, wenn fie viel Wein tränfen, ſchwach: 
der Saame müfte zum Beweife der Schwängerung wenig: 
ftens fieben Tage nad) der Begattung in der Mutter zuruͤk 
bleiben: die Bildung der Knaͤbchen gefchähe etwa 10 Tage 
E 4 che, 
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ehe, als der Mädchen; und die meiſten Fruͤchte verduͤrben vom 
ſiebenden bis zum vierzigſten Tage, u ſaw. Gegen den 
neunten Monat, denn die groͤſte und kleinſte Schranken der 
Schwangerſchaft ſind vom ſiebenden Monate bis zum zehn⸗ 
ten ausgedehnt, unter denen, und: über welchen die Nieder⸗ 
kunft nicht weiter herausgeräft. werden. Fan, iſt die‘ Frucht 
volfommen gebildet. Sie hat von ihrer Auswikkelung an ei: 
ne ganz krumme Stellung an fich, der. Kopf biegt fich vorwerts 
herab, das Kin drüft fi) an die Bruft an, die Füffe legen 
fi hinterwerts, und zuweilen: Freuzweife übereinander , die 
Knie berühren faft das Gefichte, die Füffe bequemen fich un⸗ 
ter die Schenfel, die Arme Icgen fih auf die Bruſt zufam- 
men; und es find die Stellungen der Glieder überhaupt ver: 
aͤnderlich; nachdem die Mutter ſizet, gehet, oder lieget. Die 
Kruͤmmung der Gliedmaaſſen ſchikt ſich ſehr wohl zu dem be⸗ 
ſtaͤndigen Schlafe der Frucht, und zu ihrem Wachsthume. 
Auf-welcdye Art wird indeſſen dieſelbe ernaͤhrt? Es ſcheint, 
daß das urſpruͤngliche Eichen durch ſein Gewebe anfaͤnglich 
die durchdampfende Feuchtigkeiten aus dem Gefaͤſſe in der 
Mutter in ſich zieht, che es ſich noch an dieſelbe anhaͤngt. 
Nachgehends empfangen die Zweige der Eihaut dieſelbe aus 
den Muͤndungen der Muttergefaͤſſe ſelbſt, indem ſie mit ih⸗ 


ren Oefnungen auf die Defnungen derſelben zutreffen, Hier: 


auf vermehren fich die ernährende Werkzeuge, ſo wie der gröf? 
ſere Körper der Frucht eine gröffere Menge von Nahrungs: 
theilen nöthig hat; und eg entftchen daher der Mutterfuchen, 
die Häute, die Waffer, die Nabelgefaͤſſe u.f, w. Der Mut- 
terfuchen ift ein rundeg, breites, aus lauter durchfchlungenen 
Adern zufammengeflocdhtener Körper , der einem Kuchen aͤhn⸗ 
lich iſt. Mit feiner. bauchigen Seite hängt derfelbe an fche 
Beinen Zizen, die in die Lüffen in der Gebaͤrmutter eingreifen. 
Die hole Seite des Kucheng wird. vom Lederhaͤutchen beklei⸗ 
det, und diefes überzieht das Schafhaͤutchen. Das Schaf: 
häutchen enthält cin Waſſer, es beugt fich über die Nabel: 
ſchnur, wo diefelbe in den Kuchen hineintrittz alles macht zu⸗ 
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fanimen eine Rugel aus, in deren Mittelpunft die Frucht frei 
ſchwimt. Die Schlagader und die Blutader in der Nabel: 
fhnur zertheilet fich in unzäliche Zweige, die den Kuchen aus: 
machen, und fie bririgen aus demfelben der Frucht dag Ge⸗ 
blüte zu. Sie empfängt daher ihre Narung vermittelft der 
Nabelfchnur in die Leber, und aus diefer ergieft es ſich in dag 
vechte Herzohr, und hierauf durch das eirunde Loch ing linfe, 
Diefes Loch ift eine Defnung in der Wand des Herzens zwi⸗ 
fehen beiden Ohren. Aus dem linfen Herzohre ergieft fich 
das Blut in die groffe Schlagader, und aus diefer in alle Thei⸗ 
le des Leibes; auf dem Ruͤkwege bringen es die Blutadern, 
die fich insgefamt in der Holader ausleeren, wieder dem Her: 
zen zu. And fo wird der Kreislauf des Blutes in der Frucht 
angefangen, und geendigt. Es haͤngt daher dasganze Werf 
der Zeugung an den Zizen der Gebaͤrmutter feft, und diefe 
geben eine milchige Feuchtigkeit von ſich, wenn man fie aus 
den Lüffen derfelben herauszieht. Folglich ftrömt Fein Blut 
aus der Mutter in das Kind, und wie übel reimen fich hie: 
mit die Gelüftungen, das Schreffen der Muͤtter, die Mur: 
termäler! Die ordentliche Dauer der Schwangerfchaft beru⸗ 
het auf 9 Monate, oder 275 Tagez. fie endiget ſich aber 
auch) im Sten, oder im Anfange des neunten, und auch wohl 
erft im zehnten. Die lezten Geburten find am vollkommen⸗ 
ften gewachſen. Mach diefer Erzälung von denen Erſchei⸗ 
nungen, die fih an der Gebärmutter nach einer FruchtBaren 
Beimohnung äuffern, wollen wir die bildende Kräfte felbft 
auffuchen, die den Körper der Frucht formen; und cs ift am 
beften, wenn man die Warheit geftcht, daß diefe Arbeit, der 
hinter den Vorhaͤngen gefchäftigen Natur, ſchwerlich von je⸗ 
manden errathen werden doͤrfte. Es liegt der Grundris zu 
dem Fünftigen Menfehen nicht in dem männlichen Saamen, 
oder e8 ift vielmehr nicht der kleine Menſch ein Saamenthier: 
hen, das fich in dem Eichen der Mutter zur Verwandlung 
bequeme. Es it wahr, daß der Saamen aller männlichen 
Thiere unzälich viele folche Fleine — Thierchen, die ſich 
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ziemlich munter bewegen, enthält, Man glaubet inder That 
zu fehen, wie fie als junge, noch gefehwänzte Sröfche, mit den 
Schwaͤnzen um ſich ſchlagen, und man erblikket auch durch 
Huͤlfe der Sonnen Mikroſkopen, daß dieſe 2 bis zmal län: 
gere Schwänze, weil fie durchfichtig find , nicht an dem läng- 
lichkuglichen Körper des Saamenthiercheng, vermittelt einer 
fremden Materie angeheftet, fondern ein Stüf mit demfelben 
find; cs fcheinen auc) diefe Thierchen, fo bald die Feuchtig- 
keit differ wird, oder zuvertrofnenanfängt, mit den Schwaͤn⸗ 
zen in derfelben fteffen zu bleiben, fich geben fih Mühe ſich 
davon wicder frei zu machen, fie fangen ihre erſtarrten Glie⸗ 
der wieder an zu bewegen, ſo bald man mit einem Pinſelchen 
einen Tropfen laulichtes Waſſer darunter miſcht; und Herr 
von Buffon hat zu ſchwache Glaͤſer gehabt, dadurch er die 
Schwaͤnze nicht beobachten konnte; indem er groͤſtentheils 
von Kugeln gedenkt, die ſich nur von der Feuchtigkeit, in der 
ſie ſchwammen, eine Schleppe erborgten. Ich habe dieſen 
Ocean von mikroſkopiſchen Fiſchen auf ſehr veränderte Art, 
und mit vieler Geduld betrachtet. Allein es iſt mir jederzeit 
vorgekommen, daß es nur ſchwimmende Theile im Saamen 
ſind, die der Bewegung der Fluͤſſigkeit, der verfliegenden Waͤr⸗ 
me, der unabzuhaltenden unmerklichen Erſchuͤtterung des Ge⸗ 
faͤſſes, welches ſie traͤgt, der Luft folgen; ſie halten jederzeit 
einerlei Strich, wohin ſie ſchwimmen, oder ihre eigne Bewe⸗ 
gung bewegt die uͤbrigen; ſie ſchwimmen alle in einerlei Tiefe, 
amd die weniger eingetauchten haben nicht eben die Farbe, 
oder Schnelligkeit, und cs fichet alles nach einem fchwanfen: 
den Bodenfaze aus. Sie fönnen das Ihrige zur Jeugung 
beitragen, aber daß ein folches ein Thierchen, oder garein Thier⸗ 
meienſch fey, das fcheiner durch die. oben’ gemachten Zweifel un: 
gewig zu werden; wie fchwindlich würde fich überdem eine 
erhizte Einbildungsfraft denfen müffen, wenn fie in dem cin- 
jigen Saamenmwurme, der nicht cinmal der millionfte Theil 
des Menfchen ift, noch eine Scheide annehmen wollte, in der 
wieder ein millionmal kleineres ae das ſich über 14 are 
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entwikkeln wuͤrde, amd in-diefem eine neue Scheide u. ſ. w. 
Bilder die Seele ihren’ Körper ſelbſt, warum mus fie fo viele 
zeiten auf die Erlernung der Zergliederungsfunft verwen⸗ 
den, woher weis fie die Grenzen ihres Dance, die fich von den 
Speifen täglich immer weiter ausdehnen laſſen, hält fie die 
Zähne in der Seuche mit Fleiſſe zuruͤkke, weil fie gefäugt wer⸗ 
den fol, berechnet fie ſchon vorher alle Durchmeffer der Adern 
zu ihren zufammenpaffenden Gängen; und ift fie in den In⸗ 
feften eben fo Flug wie im Menfchen! Das weibliche Ge: 
fchlecht, dem das geheime Werk der Zeugung von der Natur 
anvertraut iſt, ift vielleicht die Mutter , die in ihren Eierihen 
das Geſchlecht der Menfchen träger, und erziehet. Allein cs 
finder fich in feinen Theilen nichts mehr, als was ſich in dem 
männlichen Saamen, in dem Blute, und den oben angezeig- 
ten Materien antreffen laͤſt. Es mufte das erfte Weib alle 
männliche und weibliche Eier in fich getragen haben, Es ge 
bar einige Söhne nach einander; und ihreerfte Tochter, oder 
ihr erftes weibliches Ei enthielt die übrige männliche und weib⸗ 
lihe Eier ihrer Reihen in ſich. Folglich gingen die übrigen 
unendlichen Reihen der Eier verloren, die noch in den ges 
zeugten Söhnen lagen; denn die Söhne pflanzen nad) dies 
fem Siften feine Grundzüge zum Menfchen mit fich fort. 
Die.erfte Tochter gebar ebenfalls Söhne, und die in diefen 
fieffende Eierchen Fonnten ſich eben fo wenig entwiffeln, da 
es nur die Eierchen ihrer Schweftern thaten. Folglich ge: 
hen, fo bald eine Mannsperfon gezeugt wird, alle Millionen 
von ihren , wie Trichter in einander gepreften Eierchen,, verz 
foren; und es beleben fich nur die in dem weiblichen Geſchlech⸗ 
te. Folglich ift die Helfte von den Eiern der Weiber zu uns 
endlichen Entwiffelungen aufgefegt, und die andre zeugt nur 
einzelne Mannsperfonen, mit denen fie zu Ende'gehen. Und 
doch gibt cs mehr Männer als Weiber; wie unbegreiflich 
gros wird diefer Verluſt nicht! Eben diefer Einwurf, den 
Herr von Buffon auf die Bahn bringt, trift, wenn man ihn 
umfchre , die Saamenthierchen eben fowohl, Nach —* 
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Philoſophen Gedanken ift der männliche Saamen ein Aus- 
zug von allen Theilen des Mannes, ein Gemengfel von lau⸗ 
ter Abdrüffen, die fih aus den holen Formen aller feiner Glied⸗ 
maaffen in der Mannbarfeit herausgewunden, und biein den 


Hoden wie die Kugeln und Gewehre in dem Zeughaufeunfer 


einander niedergelegt wurden, Es werden fi) alfo Arme, 
Augeg, Herz, Gedärmtheile u. ſ. w. unter der Geftalt der 
Saamenthierchen bei einander befinden. Die verfchluffen: 
de Gefäffe nehmen täglich, wie befant, viele Saamentheile 
wieder in fich, und alfo werden eine Menge von Arm oder 
Beintheilchen von den übrigen abgefondert , und im Geblüte 
des ganzen Körpers herumgetrieben, da die übrigen Menſchen⸗ 
ſtoffe im Saamen zuruͤk bleiben. Wenn die Beiwohnung 
indeſſen erfolgt, da ſich die erſtern noch nicht in ihren Quar⸗ 
tiren wicder befinden, fo fchadet das nicht, es find mehrere 
Beine und Arme da, Diefes Mengfel vereinigt ſich miteben 
dergleichen Iheilen in der gelben Drüfe der Srauenzimmer, 
und es zichen fich ähnliche und ähnliche, 3. E. die beiden ges 
meinfchaftlichen Glieder einander an, die der Mann allein ber 
ſizt, die liefere derfelbe, und eben fo macht es auch dag weib- 
liche Geſchlecht. Indeſſen hat der Mann, und dag andre 
Geſchlecht, wenn fie zeugen, viele Theile nicht mehr, die doch 


der Abdruf der Frucht bekoͤmt; es mangeln die erften Zähne, 


die linfe Hode der Hottentotten, das Jungferhaͤutchen, das 
Eiloch im Herzen, die Mabelgefäffe u. ſ. w. Welcher ſcharf⸗ 
ſinnige Baumeiſter leget hier die Theile in der genauſten Ord⸗ 


nung neben einander hin, welcher zirkelt den erſten Gefaͤſſen 


ihre Laͤngen ab, die ſie nicht uͤberſchreiten doͤrfen, ohne das 
ganze Werk zu zerſtoͤren; warum iſt die Anlage immer eben 
dieſelbe, da doch eben dieſelben Saamentheile in dem Nelken⸗ 
ſaamen nur eine Nelke bilden! Es iſt indeſſen dieſe Erflä- 
rung des Herrn von Buffon in allem ihrem Umfange ſehr ſin⸗ 
“reich, fie nähert ſich der Gewonheit der Natur, als welche 
niemals fprungweife, fondern nad) und nach bildet, wir dör- 
fen diefen Weg nur weiter verfolgen. Der Hieſch wirft J 
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de Sare fein Geweihe ab, umd er erfezet den Verluft deffelben 
wiederum durch ein neues und groͤſſeres, wofern er nicht ver⸗ 
worden i iſt. Die Polipen des ſuͤſſen Waſſers, die 
egenwuͤrmer, die Pflanzen u. ſ. w. bekommen neue Theile, 
wenn die vorigen abgeſchnitten worden. Die Saamenthei⸗ 
le des Hirſchen bauen das Geweihe eigentlich nicht; es iſt 
daſſelbe anfangs nichts als ein Gallert, oder eigentlicher die 
Limphe des Blutes, und dennoch famlet ſich diefer Gallert 
nicht ehe als bis die Saamentheilchen herzufommen, das Thier 
mag übrigens noch fo gefunde Narung befommen, als es will, 
Folglich find diefe Saamentheile der Keil, der denfelben in 
g fezt, oder die Gefäffe reizet, ſich auszudehnen. Die 
Jernorbringung der Thiere, der Pflanzen, der. Mines 
eher in einem urfprünglichen Waſſer, nachdem 
ale das Fuhrwerk der Materie, verſchwindet, nachdem 
ſczen ſich die klebrigen Theile der Pflanzen, der Krebsſcheeren, 
der Salze an einander, das rinnende Blut wird unter dem 
Bergröfferungsglafe eben fo-äftig, als der Saamen, den Herr 
von Buffon betrachtete, und ich habe den Saamen von ei⸗ 
nem Kater, einige Wochen in einem abgefochten und halbs 
laulichem Waſſer in einem Glaſe wohl verwahrt, und ſich 
denfelben in Aeſte, Zweige, und Pflanzen ähnliche Gewächfe 
oder Stauden bilden gefehenz die Theile entwiffeln ſich im 
Huͤnchen nur nad) und nad), eine Ader, ein Mervenaft, kreis 
bet den. andern. hervor, fie zerfpalten fich und machen das Herz, 
das Gehirn u. (. fe aus. Und daher find die erften Grunds 
züge nicht bereite in einem von beiderlei Saamen, oder in bei⸗ 
den fertig, und im fleinen vollendet; ſondern es feheint fich, 
wenn man dichten darf, ein Nervenpünftchen zuerft zu bils 
den, deffen innere Reizbarkeit, die-äbrigen Haupteheile nach 
und nad) von ſich firefe, aus denen neue Zweige und endlich 
das ganze Geflechte des Körpers nach: umd nach befchrieben 
wird. Wir fehren von diefer auf ewig dunklen Stelle im 
Buche der Natur, zu dem Menfchen zurüffe, den wirbeider 
Thederkunft lieſſen. Und diefe. zerreiffee den erften = 
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hang von feinem Auftritte; fie verwandelt die Schaubuͤhne 
volig, und der fo lang in den Feuchtigkeiten fchwimmende 
Waͤſſermenſch, gehet in das für ihn fchr merfwürdige Ele- 
mente der Luft über, Seit langer Zeit liegt der Kopf der 
Frucht nach unten zu, auf den Raͤndern des Muttermundes, 
und feine Schwere druffet die Spalte deffelben allmaͤlich von 
einander, Das Gewicht des ganzen Leibes zicher den Ku- 
chen nad) fich, welcher mit feinen Zizen in der Gebaͤrmutter 
eingepflanzt iſt. Folglich begibt fich eine Zize nach der ans 
dern aus ihren Lüften hervor, und das ift der Anfang. der 
faljhen Wehen, Die Bewegungen der Frucht, die Sröffe, 
die zerrende Laſt des Kuchens, und der Gefäffe, das gefamle- 
te Monatsblut, deffen periodifche Anhaͤufungen in dem zehn: 
sen Mondenmonate die Gebärmutter zu beläftigen anfangen, 
die enger gewordne Hölung der Mutter, alles ſcheinet zu der 
Defnung des Muttermundes das Seinige beizutragen, wel 
her alfo eben fo, wie die erfüllte Harnblafe genoͤthigt wird, 
fih) zu erweitern, “ Das durch die Schmerzen verftärfte 
Athemholen der Mutter, wodurd) fich dag von der Gcbär- 
mutter fo lange zufammengeprefte Gedärme wieder in die ge- 
hörige Sage zu fezen ſucht, drüft die Mutter herab, welche 
ſich folglich) zufammenzicht, und die Frucht durch den Mur; 
termund zu gehen veranlaffe, Es gibt aber aud) Exempel, 
daß fich die Frucht nach) dem Tode der Mutter noch im Sar- 
ge aus eigenen Kräften nod) in Freiheit zu ſezen gewuft har. 
Die Seuchtigfeiten des Schafhäutchens fenfen fich über dem 
Kopfe des Kindes in einen Beutel herab, diefe Haut zerreif 
fet, und das fpringende Waſſer benezet den Weg der Scheide, 
durch den das Kind gehen fol, Endlich dringet der Kopf 
durch den Murttermund nach und nad) unter den heftigften 
Schmerzen, völlig hindurch, die erweiterte Scheide gibt nach, 
und fo wird endlich dag Kind zur Welt gebracht. Die Hau; 
te zerreiſſen ſehr ſelten, wenn die Thiere zur Welt kommen, 
und einige Kinder bringen hingegen einen Theil des Schaf— 


haͤutchens mit ſich, welches wie eine Muͤze uͤber en 
era 
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herabHängt, und der Kinderhelm oder das Hemdchen ge 
nant wird. Moc) jezo hängt das Kind mit feiner. Mutter 
einigermaaffen zufammen, der Mutterfuchen, und die Haus 
te find. noch in der Gebärmutter, und viefe beiden verbinden 
fi), vermöge der Nabelſchnur mit dem Kinde. Die Heb- 
amme ziehet beide heraus, fie heiffen die Nachgeburt, und 
denn fagt man, daß die Fran entbunden iſt. Man trennet 
fie fogleich vom Kinde, indem man die Nabelfchnur einen 
Zoll vom Mabel- mit einer Schnur -unterbindet, und einen 
Zoll über dem. Bande abſchneidet. Der Ueberreſt des Nas 
bels fällt fechs Iage darauf vom Nabel ab, 

Sobald die Muster ihrer Bürde entledigt ift, fo zichen 
ſich ihre .elaftifche Safern, wicder zufammen; das Monate: 
blue der zehnten Revolution, wird durch diefe Berengeruns 
gen der Gefaͤſſe, genötiget, fi) in die nunmchro ledige Hoͤ⸗ 
le der Mutter zu ergieffen, es flieffet anfänglid) rein, und 
hierauf nur als cin gelblicyes Waſſer, endlich-wird es weig, 
nad) der Natur einer Wunde, : Die Unterdrüffung dieſes 
monatlihen Blutes ift überhaupt an allen Unordnungen 
Schuld, denen die fhwangern Frauen, ausgefezt find. Der 
Efel, der die Empfängnis begleiter, wird vielleicht von des 
nen Saamentheilen erregt, die die verfchluffende Gefäffe in 
fih aufgenommen haben, die übrigen Zufäle entfpringen 
von der zurüfgchaltenen monatlihen Reinigung, und die 
Gelüftungen fcheinen von der durch, die Gebärmutter verurs 
fachten Zufammendrüffung des Magens und dem Eigenfin- 
ne herzufommen. Man bemerfet audy, daß fich das Uns 
richtiggehen gemeiniglich in den erften Monaten zu der Zeit 
aͤuſſert, wenn ſich daͤs Monatsblut einftellen fol; feine aus⸗ 
tretende Fluthen erſaͤufen und zerſtoͤren zuweilen die Frucht. 
Hat dieſe aber, fo zu ſagen, die erſten Proben ausgeſtanden, 
fo ift für die Fünftige Nevolutionen ſchon weniger Gefar zu 
beforgen. Alfo fan dicfes Monatsblut auch die Urfache von 
der ungewiffen Zeit der Entbindung ſeyn; wenigſtens ges 
bären die Thiere ohne monatliche Reinigung weit richtiger: 
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ihre Geburt wird von keinem Blutfluſſe begleitet, und die 
Jungen kommen mit unzerriſſenen Haͤuten auf die Welt; ſie 
haben weniger Schmerzen auszuſtehen, indem ſich Mut⸗ 
ter von ſelbſten zu oͤfnen ſcheint. Daher iſt die Beimoh- 
nung, die in den erſten Tagen nad) der monatlichen Reini⸗ 
gung erfolgt, allemal die gluͤklichſte, und man glaubt es be- 
haupten zu fönnen, daß faft alle die Empfängniffe zerftörer 
werden müffen, welche fur; vor der monatlichen Reinigung 
geſchehen. Man fichet aus dem erften Zuftande unſres Da- 
feins , wie wenig das Kind mit der Mutter zufammenhängt; 
es ift die Kugel, die die Zeugung enthält, nur mit ihren Ku⸗ 
Henzizen an der Gebärmutter veſt, und diefe Zizen nehmen 
aus derfelben Fein Blut auf, fondern fie haben nur einen mil- 
chigen Saft in fi, Das Hünchen ſchwebt mit feinen Bän- 
dern, Häuten und Feuchtigfeiten eben fo frei in einer haͤuti⸗ 
gen Kugel, welche an der Schaale aufgehänger ift, es wird 
nicht weiter von der Henne ernähret, fondern nur bebrütet, 
Solglih ift die Eifcyaale das, was an den Menfchen die 
Gebärmurter ift, an beiden hängen nur die Kugeln zu den 
Fruͤchten; die Gebärmürter fiffen ihnen fein Blur zu, und 
fie tragen nur diefelbe um ihrer Zerftörung vorzubeugen. Was 
das Brüten in dem Eie wirft, das thut das dichte Gewebe 
der Gebärmutter, es erfüllt ſich nad) und nad) mit einer gröf- 
fern Menge des monatlichen Blutes; es bebrütet das fdywe; 
bende Ei, und diefes ernähret fi) wie das Huͤnchen allein 
von feinen mitgebrachten Seuchtigfeiten, und der lieblichen 
Wärme der Mutter, Kan man alfo wohl die Einbildungs- 
Fraft der Mutter befchuldigen, Mäufe, Erdbeeren, u.f. w. 
an eben den Stellen in der Frucht hirkgezeichnet zu haben, 
wo die Mutter fie berührer hatz oder ift die Einbildung felbft 
fchon ein Beweis, daß die gogirungen nach dem Urbilde fehr 
übel geraten find. Fehler in dem Hautgewebe, zufammenz 
gefhobne Haarfeime, Verwikkelungen des zelligen Gewebes, 
bringen Flächen von Misgeftalten, aber Feine Mäufe, und 
Fruͤchte hervor: fie werden niemals reif, wenn die rechten 

Fruͤchte 
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Früchte zeitig find, fondern das im Sommer allemal wärme: 
re Blut des Menfchen fpiele nur mir unfren Einbildungen. 
Eben fo muͤſte guch, deücht mich, das Schreffen der brüten 
den Henne, a den Raubvogel uͤber ſich ſchweben ſiehet, 
in das Huͤnchen wie man vorzugeben pfleget, uͤbergehen, 
und vielleicht bringe dieſes daher feine natürliche Furchtſam⸗ 
feit bei der Erbliffung eines Sperbers aus dem Eie mir. 
Indeſſen wirft die zerftreute Henne ihre Eier nur in der Angſt 
herum, und fie zerdrüft Ddiefelbe wol gar wider ihren Willen. . 
Zerftöret nın das Schreffen der Bruthenne das Hüngen im 
Eie! Und chen fo wenig ift es möglich, daß die erfchrofne 
Gedanken der Mutter , z. E. den einen Arm am Kinde zer⸗ 
bredyen fönnen, Und Eurz, die lebendig gebärende Thiere Ie> 
gen, und brüten ihre Eier eben fo in ſich als die Vögel auf 
fer ſich; nur iſt der Unterfcheid dabei, daß ihre Gebärmutter 
ununterbrochen, ftärfer, und länger bruͤtet, und vielleicht ift 
die lezte Brut derfelben, in der zehnten Wicderfunft des pe⸗ 
riodifchen Blutes, als die Summe von allen übrigen, viel 
zu gros, als daß fie die Frucht bie zur eilften Nevolution vers 
tragen fönnte, Das neugeborne Kind empfindee ſchon in der 
Scheide derMutter denjenigen Stos derLuft, der feinGefül,und 
die Mafchine, fo zu reden, das erfte mal aufzicht, und die nur ' 
mir dem Tode erft wieder abläuft, Durch diefen Luftſtrom, 
der ſich in der Luftroͤhre herabwälze , entſtehet eine Erſchuͤtte⸗ 
rung, wodurch die Höle der Bruft, und der Eintritt der Luft 
in die Dläsgen der Lunge erweitert wird, und es hebt daher 
das Kind den auf der Bruft liegenden Kopf, in die Höhe, 
Diefes mus ihm Schmerzen erregen, indem eine mit fo ftarz 
kem Gewichte beladne Luft, feine zarte Faͤſerchen überall an⸗ 
fallt, und das erbaͤrmliche Winſeln iſt nur das Zeichen, wel⸗ 
ches es uns von ſeinem erſten Leiden gibt. Es haͤlt zwar 
ſeine Augen gleich nach der Geburt offen; ſie ſind aber noch 
ſtarre, ſie ſpielen nicht, da ein kleines Fell den Weg des Se⸗ 
hens verſchloſſen haͤlt, damit das Licht nicht mit einmal den 
noch ungeuͤbten Sehnerven allzu ſehr aa ‚und verler 
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zen moͤge. Ein vollkommnes Kind iſt gemeiniglich, wenn 
es zu rechter Zeit an die Welt gebracht wird, 21 Zoll lang, 
manche aber nur 7 oder 8 Zoll, und cs wiege von 5 bis über 

8 Pfunde. Seine Haut ift noch durchſichtig, und roͤthlich; 

‚alle Glieder, und der Kopf feheinen gefhwollen zu feyn, der 
Kopfwirbel ift noch offen, und man. fühlet das Schlagen der 
‚Adern unter. diefer Oefnung welche fich endlich mit einer 
Rinde überzicher, Einige Augenbliffe nad der Geburt, 
-wenn bereits das Athemholen das Eingeweide vermittelft des 
Zwergfells zufammenzudrüffen angefangen hat,gibt das Kind 
den Harn, und den ſchwarzen Unflat von ſich, der fich fo lan- 
ge im Gedärme, wie z. E. in den Murmelchieren den Win: 
tet über, gefamlet hatte. Man fömt der Natur, wenn fie in 

dieſem Punkte ſaͤumig wäre, durch einige erweichende Säfte 
zu Hülfe, und der folgende Koth nimt ſchon cine weislichere 
"Farbe, und von der Untermengung der Galle einen ſtinken⸗ 
den Geruch an ſich. Wenn ſich der Koͤrper davon entladen 

hat, fo wird das Kind etwa zwölf Stunden nach) der Ent: 
bindung das erfte mal der Mutter angelegt, damit die Mil) 
nicht zu geſchwinde Fäflg werden möge, che die feharfen 
Säfte abgeführet find, Anjezo beginnen fich die Fäferchen 
des Körpers von ihrer Kruͤmmung zu erholen, die fie in Mur: 
terleibe anzunehmen genöthigt waren, die Muskeln der Ar: 
me und der Bruſt machen ſchon Fleine Bewegungen, die Glie⸗ 
der beſtreben fich allmälich zu ihrem Gebrauche, und eben zu 
der Zeit nähert fich die Zärtlichfeit dem Kinde, und legt ihm 
- die fhmerzhaften Bande, und die Windeln an. Darf man 
fi) hier noch wundern, daß fid) das Kind über die Einwiffe: 
Jungen, über die gezwungne age auf dem Ruͤkken, durch fein 
Geſchrei zu beflagen, und um Mitleiven zu flchen bemüht, 
Es ift alles umfonft, man will feine Sprache mit allem Fleif 
fe nicht verfichen, und die taube Liebe erftift das klaͤgliche 
Winfeln durch die Wiege; endlich lernt das arme Kind fich 
betäuben zu laffen, cs wird ftille, und die Gröffe des Jam⸗ 
mers ſchlaͤfert es auf die lezte ein. Wuͤrde man hingegen die 
Kinder, 
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Kinder, ohne fie. herumzurüfteln, und einzuſchnuͤren, nur noth⸗ 
dürftig bedekken, genauer pflegen, und nicht gleich, fo bald ſie 
fhreien, die einzige Schuld davon auf den Hunger werfen, 
noch ihnen mit deu Mildy den Mund verftopfen, und den klei⸗ 
nen zarten Körper reinlicher halten; fo würde fich ihre Staͤr⸗ 
fe, und die Berdauungsfraft viel che vollfommner machen. 
Denn wie vielerlei Urfachen koͤnnen nicht ihr Gefchrei eben 
fo wohl erregen! Zwei oder drei Tage nach der Niederkunft, 
wenn das Gebluͤte von der Mutter zu gehen, aufgehoͤret hat, 
ſchwellen ihre Bruͤſte ſehr merklich an, und fie werden von 
einer dünnen Feuchtigkeit ‚ die ſich enolich in den Milchſaft 
felbft verwandelt, i in die Hoͤhe getrieben. Diefes ift die Milch, 
oder ein weiſſer, diklicher, ſuͤſſer Saft, der viele Fettigkeit, 
Waſſer, und bindende Kaͤſetheile, nebſt einer etwas alkali⸗ 
ſchen Erde, und einen fluͤchtigen Dampf enthaͤlt. Sie ent⸗ 
ſtehet in den Bruͤſten von dem zuruͤkgetretnen Monatsblute, 
fie ſchmekt lange nad) der Malzeit geſalzen, und fie gefällt 
aufferdem dem Kinde wohl, da fie eine groffe Achnlichfeit mit 
feiner vorhergehenden Narung hat. Es umfaft dag Kind 
daher die Warze mir den Lippen, und durch diefen Meiz erhebt 
ſich diefelbe , indeſſen ſchoͤpft daffelbe Luft, und dadurd) ent⸗ 
ftcht in feinem Munde eine leichtere Luft, welcyer die Aufferg, 
und ſchwerere $uft die Milch) aus den Bruͤſten entgegenpreſt. 
Die erſte Milch iſt allemal geſalzen, und reinigt das Gedaͤrm 
des Kindes von dem ſchwarzen Unrate vermittelſt ihrer ab; 
führenden Kraft. Das Leben der Frucht in Mutterleibe war 
fo lange cin beftändiger Schlaf, das Sind wacht nunmehro 
doc) zuweilen auf, es fchläft aber immer weniger, je gröffer 
es waͤchſt; und mit dem Alter vermindert fid) der Schlaf, 
als ob der Körper mit allem Sleiffe weniger ernähret werden 
follte, indem die Zähne, die Dauungefraft, der Hunger, und 
der Schlaf immer mehr und mehr mit den Jaren abnehmen. 
Dir Schlaf des Kindes mus aber nicht von der Wiege herz 
vorgebracht, fondern er mus natürlich, und lang feyn, und 
man mus ihn durch Flcine Bewegungen , durch anmuthige 
2 Zöne, 
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Töne, durch glänzende Dinge zu unterbrechen fuchen, wenn er 
etwa von Natur oder durch die einſchlaͤfernde Arzeneimittel 
zu ſehr verlaͤngert wuͤrde. Der Schlaf verſchlieſſet gleich: 
ſam̃ in den thieriſchen Maſchinen die Oefnungen zu der Werk⸗ 
ſtatt der Sinnen, und der willkuͤhrlichen Bewegungen; und 
die Seile denkt alsdenn gar nicht, wenn der Körper vollfom: 
men geſund ift, oder fie erzeugt nur dunfle Bilder, wenn die 
finnliche Glicdmaaffen durch Toͤne, durch allerlei Eindrüffe 
von auffen, z. E. von einerlei Lage, von den GStöffen, von der 
Schärfe des Blutes einigermaaffen wieder aufgefchloffen 
werden; und daraus entftchen die Träume. Indeſſen ſchlaͤgt 
das Herz, wenn das übrige in einem tiefen Schlafe liegt, 
immer fort, das Geblüte wird, wiewohl langfamer herumge: 
trieben, und das Athemholen fezet die übrige Bewegungen 
auf das Zwergfell, und das Gedärme fort. Alle Thiere fchla- 
fen mit verfürzten Gliedern, die Muskeln vergeffenihr Spiel, 
fie Fönnen den Körper nicht länger tragen; und der Menſch 
fhläft unter andern darum vicl länger als die übrigen Thie— 
re, weil feine Beine und der Nüfgrad ftärfer angegriffen wor; 
den find, daß er aufrecht geht. Die Trägheit feſſelt daher 
die Muskeln zuerft , denen diefe Verrichtung aufgetragen ift; 
hierauf fallen die Augen von felbften zu, der untere Kinbak⸗ 
Een finfe herab, oder man gähnet, der Kopf nikket ſtuffen⸗ 
weife, und nähert fich der “Bruftz die aͤuſſern Dinge wirfen 
nicht mehr lebhaft genung in uns, die Begriffe laufen unter 
einander verworren herum, man phantafirt fo zu reden, und 
von diefer natürlichen Phantafiz, dieman den Schlummer 
nennt, iſt noch cin Schritt bis zum. Schlafe felbft übrig. Die 
mehreften Geiftererfcheinungen, die Krankheiten der Nacht; 
wandrer, oder die Mondſucht laffen fi) aus dieſem mittleren 
Zuftande der Seele erflären, da fie weder wacht noch wirklich 
ſchlaͤft, ſondern nur noch mit beiden Zuftänden im Schlum: 
mer ringe, und alfo die Begriffe der Förperlichen Eindrüffe, 
und ihre eigne “Bilder unter einander menge. Gemeiniglich iſt 
der Schlaf die Folge von den erfchöpften Kräften der Sinne, 
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und der Muskeln. Der. anhaltende, und von den Leiden⸗ 
(haften beflügelte Umlauf des. Blutes, der Puls, der des A⸗ 
bends am gefehwindften ſchlaͤgt, Töfet das Blut feiner auf, 
es wird alkaliſch, und flüchtig, feine leichten Theile verraus | 
hen geſchwinder, als ſie durch andre ähnliche wieder erſezt 
werden Fönnen; und mit einem Worte, dic Arbeit vermindert 
die Lebensgeiſter, und fie zichet , fowohl als die ftarfe Blut⸗ 
auslerrungen, die Fühlen Speifen, die Kälte, der Mohn, das 
Opium, die Traurigkeit, die reizlofe Arzencien, dag -fchlaffe 
Mervenfiften der Phlegmatiſchen u. f. w. den Schlaf, nach 
fihi Indeſſen wirfen auch,andre Dinge dadurch den Schlaf, 
daß ſie die Gemeinſchaft der Nervenroͤhrchen im Gehirn, mit 
ihrem urſpruͤnglichen Marke abſchneiden, dergleichen durch 
die Schlaͤge auf den Kopf, durch die Schedelſplitter, durch 
ein ausgetretnes Waſſer in den Gehirnkammern hervorge⸗ 
bracht wird. Folglich erhellet hieraus, daß 1) entweder der 
Mangel des Nervenſaftes, oder ſeine reizloſe Beſchaffenheit, 
denn die vollkommne Gemuͤtsruhe, die Dunkelheit, und die 
ſchwachen Eindruͤkke in die Sinnen, ſchlaͤfern uns bei der 
groͤſten Menge des Nervenſaftes eben ſowohl ein. 2) Oder 
daß die Zuſammendruͤkkung des Gehirnmarkes, die Urſachen 
zum Schlafe ſind. Im Schlafe vermindert der Puls nach 
und nach ſeine ſchnelle Schlaͤge, er nimt mit dem Athemho⸗ 
len ab, und zugleich geſchehen alle übrige; Veraͤnderungen in 
dem Körper ebenfalls langfamer; die Flebrigen Bluttheile 
hängen ſich an die Zwifchenräume der Faſern nad) und nad) 
an, der Nervenſaft ſamlet ſich wieder Teopfenweife in den 
Anfängen der Nerven, und dehnet die zufammengefunfne 
Wände derfelben von einander, der Puls geht ftärfer; die 
Seele ergreift ihre Werkzeuge wieder, fie dichtet, und daher 
entftchen die Iebhafteren Träume, die man vor dem Erwachen 
des Morgens hat; da die übrigen eine Art von Krankheit, 
find, die von der Schärfe des Blutes entfpringt, und der. 
Schlaf ernährer am beften, wenn er von gar feinen Träumen 
beunruhiget, und nicht zu lange fortgefeze wird, Diefe Me 
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rie erklaͤret den langen Schlaf der Kinder zur Gnuͤge, ſie wa⸗ 
hen, wenn fie feine Schmerzen fühlen) ſeltner, als die Erz 
wacfenen; weil ihre Nerven noch zu weich. und ihr Blut 
noch ohne Reizungen iſt; mit der Deutlichkeit ihrer Begriffe 
u. ſ. m, vermindert ſich hingegen dieſer Trieb zum Schlafe. 
Es iſt bekant, daß man an den Thieren, welche lauge ſchla⸗ 
fen, dergleichen die Murmelthiere Mer Dachſe u. a; m. ſind, 
faſt gar keinen Puls, und eine aͤuſſerſte Kälte wahrnimt, fie 
liegen in dieſem Zuſtande krum zuſammengebogen, und. nicht 
ſelten trift man fie gar todtan; und dieſer aͤuſſerſte Grad des 
Scchlafes, der Tod, hat alſo alle feine Schrekbarkeit nur von 
der Einbildungsfraft der Menſchen her, da Fein: -cinziges 
Thier gegen denfelben einige Furcht bezeigt. Die erften Mo⸗ 
nate mus das Kind nichts als Wild) bekommen, es lernt, 
indem es faugt, dic Muskeln beffer gebrauchen, und es ver 
miſcht fi) der Speichel zugleich mit diefer Laulichen Nartıng. 
Nach 2 bis 3 Monaten hat der Magen ſchon mehr Kräfte, 
das Meel zu verdauen, welches man mit Milch aufgekocht 
hat, und diefer Brei ift die erfte Vorbereitung zu den andren 

Speifen. Die Wilden in Kanada ſaͤugen ihre Kinder laͤn⸗ 
ger als vier oder fünf Jare, und es leider. nur die Gefundheit 
dabei, wenn man: die Kinder ſogleich in den erſten Monaten 
mit dem gährenden Brei überfadet, che ihr Gedaͤrme ſtark 
genung iſt / dergleichen zähe Speifen gehörig auseinander‘ zu 
ſezen. Wir übergehen hierbei ihre zufällige Krankheiten, die 
nicht felten die Zärtlichkeit der Mütter zur Urfache Haben’; die 
Zähne, oder ihr Durchbruch koſten oft denen gefundeften Kin- 
dern das ‚schen. Es waren die" Zaͤhne ſchon in Mutterleibe 
im Kinladen gebildet, und fie find nurfeit der Zeit , mit dem 
Körper gröffer gewachſen. Ihre angeſezte Schichten;pon 
Faſern dehnen ſich nach allen Seiten der Kinlade aus, und 
druͤkken mit ihrer Spize das Zahnfleiſch ſo lange uͤber ſich in 
die Hoͤhe, bis es roth, und wenn der Zuflus des Blutes voͤl⸗ 
lig aufgehoben ift, weis geworden, und ſich endlich an dem 
aufferften Ende oͤfnet, um den Knochen des Zahnes he 
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laſſen, und es treten die Hundszähne gemeiniglich erft nach 
den Schneidgzähnen hervor Ein Zahn iftan ſich felbft eine 
Art von Knochen, mit einer Fegelartigen und  ausgehölteu 
Wurzel, welche einen Nervenfaden , und einige Blutgefäffe 
in ſich nimt. Er fteft mit feiner ganzen Wurzel in den Luͤk⸗ 
ten der Kinbaffen, welches die eigentliche Kinladen heiffen, 
und der Theil, der über diefen Lüffen hervorgerüft iſt, befizet 
eine Härte, die die Härte der Fnochigen Wurzel bei weiten: 
uͤbertrift. Dieſes ift der eigentliche Zahnfchmelz, oder eine. 
Menge von fehr harten, veften, gleichfam überglaften Faden ' 
der Buͤſcheln, die auf der Wurzel fenfrecht ftchen, und ſich in 
der Mitte des Zahnes mit einander vereinigen, um mit defto 
gröfferer Kraft dem Druffe der Kinbaffen, und der Speifen 
ju widerſtehen. Sobald ein Iheil von diefen Schmelzfaͤ⸗ 
den zerreiffee, fo entblöft fich der gelbe Knochen. nach und 
nach, und der Zahn, der beftändig der Näffe, und der Wär: 
me des Mundes ausgefezt wird, verdirbt alsdenn.. Und die 
fes würde noch viel che geſchehen, wenn fich diefe Schmelz. 
faͤden nicht alle Tage wicder ergänzen lieffen, wozu die Ge⸗ 
fäffe der Wurzel gefchift zu ſeyn ſcheinen. Der Zahn zerreif: 
fet an den Kindern dag gefpante Zahnfleifeh wie ein Keil, und 
um diefe Arbeit für ihn zu erleichtern, gibt man dem Kinde 
einen Wolfszahn, oder glatten und harten Körper, oder man 
ſchneidet den Ort ein, fo bald die Schmerzen aufferordentlic) 
heftig zu werden anfangen, Die Schneidggähne treten nach 
und nach zuerft hervor, fie endigen fich in einereinzigen Wur⸗ 
“el, und ihr überglafter Theil ift vorne bauchig, hinterwerts 
ausgehölt, und die Schneide beftcher aus einer geradlinigen 
Schärfe, um die weichen Faſern der Gewächfe, und des Flei⸗ 
fches in. grobe Stüffe zu zerfchneiden. Die Wurzel der 
Hundszähne ſtekt viel tiefer als der vorigen im Kiefer, und 
die Kräfte dieſer zwoten Art von Zähnen zerbrechen, durchloͤ⸗ 
‚ern, und halten die zähen Speifen feft. Die Bakzaͤhne 
find in 3. 4. und mehr Wurzeln, welche ungemein beveftigt 
find, getheilet, und daher fallen fie nicht che aus, ale bisfie 
354 verdor⸗ 
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verdorben find, und es kommen an ihrer Stelle keine andre 
wieder hervor· GSie zerſtoͤren das eigentliche Gewebe der 
Speiſen, und auf ihre Defchaffenhein,fümri das geſanne Wert 
des Zerkauens uͤberhaupt an. Das Kind gebrauchet; viel 
mehr Narung, als wenn es erwathfen: ft jfein: Puls ſchlaͤgt 
daher geſchwinder, die noch unentwiffche Blutgefaͤſſe dieſe 
ſehr kurze Halbmeſſer find dem Herzen; als ihrem Mittelpunk⸗ 
te, noch fehr nahe, und es wurde die Waͤrme in den Kindern 
natürlicher Weiſe vieligeöffer ; als in den Erwachſenen ſeyn, 
wenn ihr Fleiſch nicht ſo voller: Feuchtigkeiten, ſondern veſter 
waͤre. So gar ſchlaͤgt das Herz eines kleinen Menfcheniger. 
ſchwinder, als eines groſſen, und je kleiner ein Thier, °C; ci⸗ 
ne Raupe, eine Mehlmiete ift / deſto fehneller bewegt ſich bass 
Gebluͤte in demfelben, und deſto mehr‘ iſſet es nach Proͤpot⸗ 
tion, Der Puls der Wallfiſche, des Elephanten gehrfehe: 
langſam, obgleich ſtaͤrker, als an den kleinern Thieten ‚and 
. ie vergnuͤgen ſich Hingegen an einer ſehr geringen Mengevhn 
Speiſe. ˖Am Ende des erſten Jares faͤngt das Kind zu ta 
len an, und feine erſten Buchſtaben, die es ausſptechen tert, 
iſt das A. Um diefen herwerzubringen, darf es nur die’ Sind 
pen öfnen, und einem Hauch aus der Luftöhre hervorſtoſſenr 
Beim E hebt fich zugleich die Zunge etwas in die Höheiminz 
beim J noch mehr/ und fie.fchlägt an die obern Zaͤhne an. 
Hingegen ſteigt die Zunge beim O herab, und die tippen 
ſchlieſſen ſich. Das Ul verſchlieſt die Sippen noch mehr. Und 
folglich entfichen nicht die Selbftlanter z wie man bisher da⸗ 
vorgehalten hat, aus der Defnung des Mundes allein, ohne: 
daß die Zunge zugleich anftiefle , denn man darf nur die Spi⸗ 
ze der Zunge berühren, um ſich davon. zu uͤberzeugen. Ueber⸗ 
haupt ruhet der Luftroͤhrenkopf, wenn man redet; er ſchwe⸗ 
bet in ſeiner mittleren Tiefe, anſtatt daß er im Singenigu 
den feinen Tönen in die Höhe, und zu der Baßſtimmẽe herab⸗ 
fteigt. Indeſſen arbeiten, beide, nämlich ſowohl der Luftroͤh⸗ 
renkopf mit feinen Bändern, umd der Mize,.dls die Zungeiind‘ 
die Lippen, wenn man rn durch die: Töne ausdräft, oder 
wenn 
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wenn man finger Zu den. Mitlautern mis die Zunge an die 
Sippen, an den Gaumen ‚an die Zähne anfchlägen; : B, M 
und P, erforderm keine groſſe Bewegungen, und daher bringt 
fie das Kind am erſten hervor. Zum DB mb Pdruͤllen ſich 
penlanieitandir; und. öfnen fich ſchnell, zum Mt chun 
fi ch erſt die Lppen von einander, und hierauf verſchlieſſen fie 
ſich ſhnell wieder "Daher. ift es kin Wunder;idaß die Kin⸗ 
der unter allen Voͤlkern zuerſt Baba, Mama, Papa zu lallen 
anfangen; Indeſſen wuͤrden ihnen auch dieſe Woͤrter übers 
haupt: unbekant bleiben; wenn ſie nicht fo viele rooo Woͤr⸗ 
ter von andren ſchon gehoͤret hätten, und die leichtſten darun⸗ 
ter einigermaaſſen durch die Anſtrengung der Zunge nachzu⸗ 
ahmen. ſuchten. Die Aehnlichkeit einiger Mitlauter veran⸗ 
ie leichteren Mitlauter anſtatt der ſchwerern heraus⸗ 
zubringen ; fie ſprechen daher dasL flat R, anſtatt Z, ſezen 
fie:D. Ale Rordliche Sprachen verfchlieffen bei der Kauz 
higkeit der Himmelsftriche den Mund , fie bilden daher die 
Wörter tief in der. Kehle, oder in der Höle des Mundes ;' fie 
flechten die Mitlauter zu ſehr ineinander, und dieſe Spra⸗ 
chen ſcheinen daher hart und unangenem zu ſeyn, weil ſie zu 
viel Mitlauter m einem Worte anbringen. Diejenige Spra⸗ 
che wuͤrde ſich am gefaͤlligſten machen, die ans den mehreften 
Selbſtlautern zufammengefezt waͤre. Die meiſten Kinder 
lernen erſt in Drittehalbjaren / und oft viel ſpaͤter ſprechen, 
und wenn der fruͤhzeitige Unterricht keine uͤble Folgen nach 
fidy. ziehen’ ſoll, ſo mus ſich derſelbe mit lauter aumutigen 
Spielen, mit der Lebhaftigkeit der ſinnlichen Eindruͤkke mit 
der. Leibes bewegung verbinden. Es gethhoͤret aber eine beſon⸗ 
dre Geſchiklichkeit dazu, um nicht im Spiele „die Abſicht des 
Spieles zu verlieren; und man ſollte in allen Lehrarten uͤber⸗ 
haupt, auf die Lehrart der Natur ſehen, welche die Sinnen 
allmaͤlich zu ihrem Endzweffe öfnet, und fie allemal nut zum 
Vergnügen oͤfnet. Das Alter der Muͤndigkeit folget auf. 
die Kindheit des Menfthen , und entwilkelt dan! Begrifoder 
Zeugungskraͤfte. Die Hebrätr — ihre er 
age 
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Tage nach der Geburt in der Türfeirbeobachtet man dieſes 
im 7, 8 bis zwoͤlften Zar; im Perſien im fuͤnften: und das 
leichtſte Heilungemittel iſt die Aſche des verbranten Pappiers. 
Div Vorhaut waͤchſet den Einwohnern Aſiens fo iang daß 
fie zur Zeugung, ohne die Beſchneidung, ungeſchikt wären. 
An dem perſiſchen Meerbufen, und am rothen Meere mx 
die Nimphen dev Mädchen eben ſo lang hervor, daß man ſie 
ihnen acht Tage nach der Geburt beſchnelden mus. Folglich 
ſcheinet die Narurfelbft die Beſchneidung u TE 
ben, Die Entmannung hingegen, und das Neftelfnüpfer 
hat allein die unerfätliche: Eifer ſucht der Menfchen erdacht, 
Denen Sinaben wird ein Faden, und nachgehends cin Rin 
durch die Vorhaut gezogen, welcher das Siegelihrer Kauſch 
heit feyn fol, Die Entmannung ift noch jego in Afıem und 
Afrika im Gebrauchez man har die Abfiche dabei, die Weiber 
durch die Verſchnittne hüten zu laffen. Der Italianer opfert 
auf diefe Arc fein Kind der Tonfunft auf, die Armen fommen 
der zalreichen Bermehrung ihres Haufes zuvor; der Hotten⸗ 
totte glaube, fich durch den Verluſt der linfen Hode zum Lau⸗ 
fen gefchifter zu machen, und feiner Religion ein Gnügen zu 
thun; und der Türk ſezet in die vollfomne Bewachung fo lan: 
ge ein Mistrauen, wenn nicht dag elende Opfervich, an allen 
äufferlihen Zeugungsgliedern zugleich verſtuͤmmelt iſt. An 
detien „welchen man die Hoden verfchnitten hat, behält die 
Ruthe nur die Groͤſſe von dem Alter, indem man fie derfel- 
ben beraubte,, fie Fühler öftere Reizungen: diefe Leute bekom⸗ 
men feinen Bart, ihte Stimme wird ſtark, und fein, ihre 
Knie und Knochen wachfen ftärfer, undfie werden nicht kahl. 
Das erſte Zeichen, welches die Muͤndigkeit ankuͤndigt, iſt ei⸗ 
ne Betaͤubung des Schooſſes, welches das haͤufige Blut, ſo 
ſich hier herabſenkt, zur Urſache hat, Die Groͤſſe der Volk: 
bluͤtigkeit legt ſich auf die Gelenke an, man empfinder Schmer⸗ 
zen darami, die Haare keimen an der Schaam hervor, die 
Stimme wird heiſer, und man hat in dieſen Tagen die Frei⸗ 
heit, die Stimme in den feinen oder tiefen Toͤnen zu uͤben, 
| nad): 
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— — jene kuͤnftig behalten will. Eben 
ederfaͤhret den Mädchen chen ſowohl. Das maͤnn⸗ 
lecht wird gemeiniglich im vierzehnten/ und das 
veiblich im zwoͤlfften/ hingegen. in den nordlichen Gegenden 
Mean er faunnimdechsjehnten;und das lezte erſt im vier⸗ 
haRa marnbar.i; Dier-Mannbarkeit der Mädchen hat eben 
die Merkmale anfich, die fichan den Juͤnglingen finden, die Zeus 
gungstheile wachſen an beiden ſehr ſchnell, die Haare treten 
hervor, und die Bruͤſte wachſen mit einmal ſehr anfehnlich; 
ze” eben dieſer Zeit zeige fich der Anfang der monatlichen 
| Hin. den Mädchen, und die Saamenergieſſung 
Wwiten: Sünglingen: Bevor. diefe periodiſche Neinigung zu 
ängt; gehen einige Zufaͤlle voran, 5. E. die Schmer⸗ 
gen: an den Lenden, die Spannung und Hize in den Geburts⸗ 
heilen; und den Brüften, deren Hof eine dunflere Farbe anz 
nimt, das Kopfwehe, die truͤbe over blauc Farbe unter den 
Angen;; die gaͤnzliche Ermattung des Körpers u. ſ. w. So 
gs ſeiheten die Gefäffe der Gebärmutter nichts: als. eine 

nn klare Materie, oder das’ Slieswaffer durch; und die Loͤ⸗ 
cher die:diefelben ausfchwizten; waren kaum zu merken. Allein 
jezo füllen fich alle Gefäffe diefes Eingeweides mit einer auffer: 
ordentlichen Menge Bluts anz die Gebärmurter ift alsdenn 
gros, und;gefpannt, ihre Adern laufen von Blut über, und 
wenn man die Mutter von auswendig: brüft, fo dringt das 
Blut von allen Seiten durch ihre. Loͤcher, wie durch ein: ge 
preßtes Tuch hindurch, und es ergiefler fich in die Höle derfel- 
ben. : Man bat diefes mit Augen an den Weibern ſehen koͤn⸗ 
nen; denen die Mutter bis an die Lippen der Schaam her: 
abgefunfen. war. Es iſt folglich offenbar, daß. cs ein ganz 
reines, pulsadriges Blut und gar nicht mit dem Gifte ver⸗ 
wandt ſey, wovon die Alten traͤumeten, und es flieſſet bei 
einigen 3. 4. bei manchen bis x Tage lang. Die Menge 
iſt nach der Vollbluͤtigkeit der Perſon, des Himmels ſtriches 
der Narung, der Ruhe unterſchieden, und man rechnet die⸗ 
—— 4 6. 8 und mehr Unzen — In warmen Laͤn⸗ 
dern 
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dern gehet an der monatlichen Reinigung fo: viel ab, als die 
Ausduͤnſtung wegnimt, und fie faͤngt ſich eher an, und en⸗ 
digt ſich fruͤher als in den kalten Gegenden, Sobald 
das Blut aus der. Mutter: zu gehen fortfaͤhrt, ſo laͤſſet Die 
vorige Spannung nach; die Loͤcher ziehen ſich endlich in der 
Mutter aus eigner Kraft zuſammen, ſobald der druͤkkende 
Ueberflus nachgelaſſen hat, und ſie laſſen nur wieder ihr ge⸗ 
woͤnliches Flieswaſſer durch. In dieſem Stande verharret 
dieſelbe einige Wochen, und es giebt Voͤlker, oder vielmehr 
einzelne Perſonen, die ihre Reinigung alle.14 Tage, andre 
alle 5 oder 6 Wochen, und die meiften alle 4 Wochen wie 
derbefommen, und diefe periodifche Ergieffung ‚pfleger meh⸗ 
rentheils gegen das funfzigfte ar aufzuhören. - Sobald die 
Wege zu diefer monatlichen Ausleerung desKörpers verftopft 
find, fo ſammlet fi) das Blut in allen andern Theilen def 
felben , eg zerreift die Blutadern, die Werkzeuge des Ohres, 
der Augen, u, f. w. und. man fichet daher, daß «8 ein ganz 
reines, und gefundes Blut ift, das nur mit feiner Menge 
den Körper zur Saft fälle. Das weibliche Geſchlecht hat uͤ⸗ 
berhaupt ein weicheres Fleiſch, feine veften Theile find we⸗ 
iger federhaft, die Muskeln find Eleiner, voller Fettheile, 
und lofer, und die Knochen nicht fo hart ale an den Maͤn⸗ 
nern. Die Knochen des Beffen u. ſ. w. entfernen fich mehr 
von einander, und überhaupt ift der Winfel, den die Schaam⸗ 
knochen machen, viel gröffer, indem die Gebaͤrmutter noch 
über dem andern Eingeweide darzwifchen Pla; haben mus, 
Die Pulsadern der Mutter find im lichten gröffer, und die 
Blutadern nicht fo breit, und fehr veft, gegen die Manns: 
perfonen zu rechnen. Alle diefe Urfachen, und das vollende⸗ 
se Wahsthum des Körpers verſammlet in dem unterftien 
Eingeweide des Körpers welches die Mutter ift, den Ueber⸗ 
flus der Vollbluͤtigkeit, das Blut wird durdy feine Schwere 
dahin geleitet, und erfüllee das ſchwammige Gewebe der 
Mutter u. fe Man erfichet es aus den Verſuchen des 


Sanetorius, daß fich auch in den Mannsperfonen alle Mo; 
nate 
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nate eine Vollbluͤtigkeit von etwa Pfundenseinfindst, die 
ſich eutweder An einem ſtaͤrkern Schweiſſe, oder in differm 
Hari der in andren Auswuͤrfen des Saamens u. ſuf. en⸗ 
digt; undees Windes wenn denenfelben (die: Umwikkelungen 
der Hodengefaͤfſe mangelten die das Blut in einem ſehr klei⸗ 
nen Raute nach allen Gegenden: um die Runde herumfuͤh⸗ 
rem, das Blut ebenfalls flieſſen; wenn ſich eine ſolche Ein⸗ 
richtung von Adern in ihnen befaͤnde. Folglich iſt der Ue⸗ 
berflus an marhaften Speiſen, das Fuswaſchen, die Mun⸗ 
terkeit, die Bewegung/ das Reiben, und die Waͤrme das 
Mittel die Reinigung: zu befoͤrdern, und den Wiederſtand 
der Danaͤle zu vernichten. Im Alter werden alle Seife. 
und folglich auch die in der Gebaͤrmutter Härter, amd unbieg- 
wer; und dieſes iſt Die Urſache, daß die Reinigung im 
infzi Jare aufhoͤrt. Es fraͤgt ſich hier, warum das 
eibliche Geſchlecht das einzige in der Welt iſt, das derglei⸗ 
chen wiederkommender Reinigung unterworfen bleibt ‚da die 
Weibijender! Thiere aufs hoͤchſte nur gegen die Brunfizeit 
im Fruͤhjare einige Tropfen Blut, und andrer Materie von 
ſich geben 21,3% antworte: hierauf: 1) es haben die Thiere kel⸗ 
ne ſo fleiſchige and adrige Gebärmutter, fondern: fieift mehr 
haͤutig, nicht: fo kugelfoͤrmig/ wie am Menfehen, fondern arts 
ders gebaut na) Fehlet die Menge von narhaftem Gebluͤte. 
3) Senket ſich alles Blut, weil der Menſch aufrecht gehet / in 
die unterſte Gegenden ſo weit herab/ als ce wegen des Ge⸗ 
webes der lokren Gebaͤrmutter angeht; und es wuͤrde ſi ich ver⸗ 
mutlich im Koͤrper uͤberall gleichmaͤßiger vertheilen ; oder in 
einen dikkern Harn verwandeln/ wenn unfer Eingeweide eben 
die Stellung: gegen die Erde bekaͤme / wie es in den Thieren 
hat:: Wenigſtens fichet man; daß. die meiften Weibchen un: 
ter dein Thieren, als die Stutten, die Säue ; dir Huͤndinnen 
zu derceit, wenn fie hizig, und alſo vollbluͤtig ſind eine: 
—— — von ſich geben, welches ihre Reini⸗ 
gung fuͤr das ganze Jar iſt. Die Weiber ſollten die Frucht 
9 Monate tragen, und wie wir.gejeigt — mit ihrer Waͤr⸗ 
me 
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me brüten; ‚daherimufte bie Mutter ‚geöee SR he haatın 


gegen entoiffelt, — muſten im weiblichen —2* 
die Roͤhrchen der Muttergefaͤſſe beſtaͤndig offen und im Stan⸗ 
de erhalten werden, allemal dieſe Menge Blutes anzunehmen 
damit die Gänge und die Mündungen nicht verficken, und 

zuwüchfen. » Dieſes ift es, wozu die Natur die Reinigung ale 


le Monate richtig fortfezt, und fie unterfucht fo zu reden als : 


denn die geheimſte Kanäle der Wafferröhren, um denen Ver⸗ 
ftopfungen derfelben auf alle mögliche Weiſe zuvor zu kom⸗ 
men, und das Gebäude, worinnen der Fleine Menſch feine er⸗ 
fie Wohnung auffchlagen fol, allezeit in gehörigem Stande 
fertig zu halten. Die Yünglinge empfinden, fo bald fie man- 
bar werden, und fo bald die Auffern Zeugungsglieder vollfoms 
ner zu werden anfangen, unbefante Keizungen , die fi) nach 
dem Unterfcheide des Temperaments richten. Der Saame 
ergieſſet fich im Schlafe, die Menge diefes Vorrates kuͤndi⸗ 
get eine neue Fähigkeit an, und die organifche Materie def 
felben wird vom vierzehnten bis zum achtzehnten are zur 
Zeugung gefchife, da fie vorher, fo wie im höchften Alter, 
meiftens unfruchtbar bleibt, oder doch nur gebrechliche Kin⸗ 
der hervorbringt. Man fiehet aus allem , daß der Körper 
zur Zeit der Mündigfeit, einen Ueberflus von Narung beſi⸗ 
jet, wovon der Dart, die Haare des Kopfesundder Schaam, 
die Knochen des ganzen Leibes, und die Länge des ganzen 
Körpers zuſehens zunimt, und dieſe ſchnelle Entwiffelung 
macht 


J 
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— 5 Zu Di eit, ſagt Ariſtoteles, mus man die 
glinge und Mädchen wohl huͤten; und es iſt allerdings 
wahr, was dieſer gelehrte Grieche vorgibt, daß ſich die ein⸗ 
mal —— Gefaͤſſe nachgehends nicht fo leicht wieder 

zuſamzmenziehen, wenn ſie zu oft gereizt ſind, und es kom⸗ 
menzüberhaupt die kuͤnftige Begriffe der Liebe auf dieſen kri⸗ 
tiſchen Zeitpunft vornämlich an. Was das. Monatsblut 
in dem andren Geſchlechte ift, das iſt die Ergisffung des 
Saamens hei den Mannsperſonen, wider ihren Willen, 
Beide,erhalten die Gefäffe zu ihrer Abficht offen, und der 
Körper bleibt gefund, fo lange ſie nicht zu. übermäflig werden, 
Der Eheftand wender diefes neue Vermoͤgen des Menfchen, 
gehörig an, der Mann mus, nur eine Frau, und die Frau 
nicht mehr ale einen Mann haben, denn diefes ift das Ger 
bot, das GOtt, und feine Hauehaltung.auf Erden, die Nas 
tar vorfchreibt. Es werden nämlich) in der Welt fo viele 
Knaben als Mädchen geboren, und wenn gleich etwas mehr 
Manngperfonen vorhanden find, fo wird diefer geringe Ueber⸗ 
fhus dennod) wieder zu andrem Aufwande berechnet, Schr 
oft findet fih an dom Manne oder der Frau eine Unfruchts 
barkeit, und die vornchmften Merkmale, die diefelbe anzeiz 
gen, Fommen auf folgendes an. Die Richtung der maͤnn⸗ 
lichen Harnröhre mus gerade, die Hoden vollfommen, und 
der Scame diklich ſeyn, oder wie Ariftoteles fagt, im Waf- 
fer zu Boden fallen. Es haben unter den Manngperfonen, 
die von feuchter, und nicht fehr volfleifchiger Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit find, mehr Saamen, und die blonden ebenfalls mehr 
als die braunen; fo wie die Reinigung der vollfleifchigen 
und fetten Frauen fehwächer ift, als an den magren. An 
Dem andren Gefchlechte mus die Mister an ihrem rechten‘ 
Drte liegen; fie mus fi, wenn fie berührer wird, gleichfam 
mir einem Deftreben, den Saamen an fid) zu zichen, ein 
wenig herab bewegen; die Feuchtigkeiten der Scheide, muͤſ⸗ 
fen ſich in der Begattung, doch nicht zu häufig — 

— au 
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auf die Art, wie fih, nach der Vorftellung des Ariftoteles, 
der Speichel im Munde vom reden ſamlet. Eben diefer 
Weltweiſe verlange die Haare der Manbarkfeit dazu, wenn 
die Empfängnis erfolgen fol, fie find die Blühten, welche 
in den Pflanzen allemal vorhergehen müffen, che ihr Saa—⸗ 
men feine Vollkommenheit erreiche, Wir gehen hiervon 
zum männlichen Alter des Menfchen über, Manche wach: 
fen nad) dem vierzehnten, und funfzehnten are nicht weiter, 
andre hingegen fo lange bis fie 22, und 23 are alt find, 
Alle find alsdenn noch gefchlanf, fie haben ſchwache Schen: 
kel und Füffe, die musfulöfen Theile find noch nicht gehörig 
ausgefüllt, aber nach und nach zeichnen fich die Musfeln 
deutlicher ab und die Glieder bilden fich endlich rund, und 
die Mannsperfon ift vor dem dreißigften are vollkommen 
erwachfen. Alles diefes gehet bei dem andern Gefchlechte 
gefchwinder vor fich, und der weibliche Körper ift im zwan⸗ 
zigften fo vollfommen gebildet, als der männliche von 30 
Karen, Zu einer guten Bildung der Mannsperfon gehören 
hart ausgedrüfte Musfeln, der Umris der Glieder mus 
wohl abgezeichnet, und die Züge des Gefichts müffen deut: 
lich bemerfe ſeyn: an dem Srauenzimmer find alle Bildun: 
gen gelinder, und die Züge erflären eine zarte Annemlich: 
feit, die fich an den Mannsperfonen mit einem Anfchn, und 
mit der hervordringenden Stärfe vereinigt, Diefes Alter 
ift der Sommer des Lebens, die Schaubühne der Leidenſchaf— 
ten, und wir wollen nur. die vornemften Geberden anzeigen, 
welche die geidenfchaften zu begleiten pflegen, denn diefe find 
fo zu fagen die Falte, nach der fich die Scfichtszüge nach 
und nach modeln. Das Lachen ziehet beide Winkel des 
Mundes zurüffe, der Obertheil der Wangen erhebet fich, 
die Augen fchlieffen fich ein wenig, die Oberlippe feige in 
die Höhe, und die untere herab, die Haut der Naſe faltet 
ſich endlich bei unmäßigem $achen. Zu dem Sachen wird 
die Seele entweder durch eine unerwartete und ungereimfe 
Sache, oder durch die Hautnerwen bewegt, fobald r ” 

uzelt 


’ 
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— Holm; man yieher die Luft einmal ſehr ſtark in fich, 
DAN nur u in tig aus dem verengerten Luftroͤh⸗ 
fe vieder Herborn, und folglich Bleiber jederzeit ein 
oe von Luft uruk welcher in ber Luftroͤhre auf⸗ und 
Hiedurch wird die Lunge erſchuͤttert, und dag 

” AULTE vaben nein, Allein weil man nicht als 
ift, in ſich gezogen, wieder von ſich athmet, ſo 
3 a daß das Blut in der Lunge zu rinnen an: 
ante, die Lungenſchlagader Fan ſich nicht wicder fo 


} 


zeſchw de von dem uͤberfluͤſſigen Gebluͤte entledigen. Das 


— 























—5 at eine groſſe Aehnlichkeit mit dem Lachen: man 
nat eben ſowohl die Luft zurüf, man athmet wenig auf 
n a ‚ allein endlich ftöft man mit einmal alle Luft 
ſeder von fich , und hierauf holt man gleich wicder ftarf 
Athen.’ Umd folglich" erleichtert das Weinen die Beklem— 
mungen des Herzens. Bei der Traurigkeit fenfen ſich bei⸗ 
de Winfel des Mundes herab, das Augenlicd ift halb gez 
ſenkt, der Nugapfel erhoben, und halb bedeft, die andren Ge; 
fihtsmnefeln werden weich, und die Hauf des Geſichts ſchlaf; 
es ſcheinet als ob alle Zuͤge auſſer ihrer Sphaͤre geruͤkt wuͤr⸗ 
den. In der Furcht, dem Schrekken, dem Entſezen, 
dem Abſcheue wird die Stirn gerunzelt, die Augenbranen 
erheben ſich, das Augenlicd oͤfnet ſich, es begibt fich über 
die Kugel des Augapfels in die Höhe, der Mund. öfner ſich 
ſehr, die zurüfgezognen Lippen zeigen die Zähne unten, und 
oben. Sn der Verachtung fteiget die eine Seite der Ober: 
lippe herauf, man fichet die Zähne, die Naſe rümpfer fich 
auf eben derfelken Seite, das eine Auge ſchlieſt fi, und 
beide Augäpfel ſenken ſich fpörtifch herab. Bei der Eifer⸗ 
fuchr, Neid, Bosheit fteigen die Augenbranen nieder: 
werts, und falten fich, die Augenlieder erheben ſich, die Aug⸗ 
äpfel finfen herab, die Oberlippe erheber fich auf beiden Scis 
ten, die Mitte der Unterlippe drüft fi) an die Mitte der O⸗ 
berlippe an. Und kurz: alle Geberden find gleichfam eine 
ftumme Sprache der Seele, fe find es, die durch eine taͤgli⸗ 
* 
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che Wiederholung, den Musfeln des Gefichtes befchlen, diefe 
oder jene Züffungen anzunchmen, und fid) eigen zu machen, 
und dag ift der Grund zu einer vernünftigen Phifiognomie, 
Die übrigen Triebe des Menfchen, diefes Gemenge von Eis 
telfeit, und Klugheit machet zwar einen fehr anfehnlichen Aft 
in feiner Geſchichte aus, allein es ift eineumftändliche Erzaͤ— 
lung davon eine warhafte Beſchaͤmung für ihn, und er ge 
trauet feiner Einficht felbft fo wenig zu, daß er fich ohne Be⸗ 
denfen einer gefhwäzigen Führerin, welches die Modrgöttin 
ift, überläft. ‚Die übrige Helfte der Lebenszeit opfert er den 
Träumen, und der Hofnung auf; beide heilen fih in fein | 
wanfendes Gluͤk, und die geidenfchaften führen in allen Un— 
ternehmungen das Nude, Vicelleicht ift alfo der Menſch 
das widerfinnigfte Ding unter der Sonne, feine ewige Un: 
zufriedenheit verfolgt ihn von der, Wicge bis zum Sarge; und 
das Phififalifche Befte follte feine Triebe dergeftalt ordnen, 
damit feine Gefchichte in der Fünftigen Weltordnung, vonder 
gegenwärtigen Gefchichte nicht verunftaltet werden möge, 
Die gröfte Höhe desmenfchlichen Körpers ift 5 Schu, 4, oder 
5 Zoll bis 5 Schu 8 oder 9 Zoll; die mitelere von 5 Schu, 
bis 5 Schu 4 Zoll, und die Fleine ift unter 5 Schu, ohne an 
‚die Zwerge oder Niefen zu gedenfen, Was die menfchlichen 
"Kräfte berrift, fo entwiffeln fich die wenigften in uns, Man- 
lieſet, wie fehnell die Hottentoreen laufen fönnen, wie die 
Wilden die ſchnellen Thiere einholen fönnen, daß die Laftträ- 
ger in Konftantinopel bis 900 Pfund ſchwer trügen, daß 
die Perfifche Läufer von Profeffion dir Chatres 36 franzöfi- 

ſche Meilen in 15 Stunden zurüffegen Fönnen ; und zu Plins 
Zeiten ging ein Mann, Namens Athanatus, um feine Staͤr⸗ 
fe zu zeigen, mit einem bleiernen Bruftharnifche von 500 
Pfunden, und hohen Schuen von 500 Pfunden auf der 
Schaubühne herum. Ale diefe und andre Bewegungen 
rühren von den Musfeln her, und wenn man in diefer Ab: 
ficht den Körper betrachtet, fo ift er eine Zufammenfezung 
von Gelenken und Knochen, an denen die Musfeln , oder 
Striffe, 
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Striffe, durch ihre Verkürzung, die Gelenfe von einander, 
oder herabzichen, und auf diefe Art ihr Spiel treiben. Ein 
Muskel iſt ein Pak von rothen Fäferchen , das ſich in einer 
Slcchfe endigt, womit derfelbe an dem Knochen beveſtigt ift, 
Man nime es wahr, daß der Musfel Fürzer und differ wird, 
fo bald. er zu wirken anfängt. Er nimt zugleich inder Brei⸗ 
te, und Härte zu, und er ſchwillt nach dem Beifpicle des Her: 
zens, zugleich nad) feinem ganzen Umfange auf. Seine as 
fern, die vorhero gerade waren, runzeln fich wellenweife, und 
fie zichen ſich auch an den todten Körpern zurüffe, wenn fie 
durchfchnitten werden. Alle Pflanzen haben dergleichen aͤhn⸗ 
lihe Musfelfafern, die die Blühten nach Bewandnis der 
Kälte oder der Wärme auf und zufchlieffen , und die trofnen 
Schoten von. einander fprengen, undihre Saamenförner hers 
auswerfen, Die Zergliederer finden, daß die Nuzbarkeit der 
Musfeln von den Nerven ihren Urfprung befömt, und wenn 
in dem todten Thiere der Nüffenmarf, oder ein Nerven bes 
rühre wird, deffen Aeſte nach einem gewiffen Muskel Hinz 
laufen , fo fängt derfelbe feine Frampfhafte Züffungen an, 
Hingegen verlieret er diefelbe , wenn man denfelben Nerven 
unterbunden, entzweigefchnitten, oder dag Nüffenmarf und 
das Gehirn an der Stelle zufammengedrüffet hat, wo der 
Nerve feinen Weg nach dem Musfel hin nimt. Folglich 
bewegen die gebensgeifter das gefamte Siften der Musfeln 
in allen Ihieren, und man geräth in ein Erftaunen, wenn 
man die Gemwichter überfchlägt, die. einige Musfeln aufheben 
Fönnen, nachdem man die Schwere der mit ihnen verbunds 
nen Knochen, die an den Schwerpunft ſehr nahe beveftigten 
Muskeln, die Lage einiger in dem Winkel zwifchen zween 
Knochen, ihre Richtung , den Widerftand ihrer Gegner zus 
fammen nimt, und folglich gehet noch dazu eine groffe Kraft 
verloren, die die Natur mit allem Fleiſſe zu verfchwenden 
ſcheinet; fo daß die Kraft, die ein Muskel wirklich Auffert, 
kaum der fechszigfte Theil von feiner gefamten Anftrengung 
iſt. Indeſſen wird diefer Verluſt fchr Flein, wenn man be 
G 2 denkt, 
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denkt, daß die Erhaltung der thierifchen Körper ſehr ſchnelle 
Bewegungen verlangte; umd wie ungeheuer ift nicht dennoch 
die Kraft eines fo Fleinen und weichen Werfzeuges, welches 
cine Kraft von etlichen 1000 Pfunden ganze Stunden und 
Tage auszuüben gefchift ift. Die Bewegung ift das erfte, 
was ein Ihier bilder, und das lezte, das deſſelben Mafchine 
zerftöret; fie ift der Bevollmaͤchtigte des Gefüles , deruns un: 
fren Untergang ankuͤndigt. Nachdem der Körper nad) alz 
Ien feinen Abineffungen feine völlige Auswiffelung erhalten 
hat, fo fängt er an abzunchmen, Die Häute verwandeln 
fich mit der Zeit in Knorpel, die Knorpel in Knochen, die 
Knochen werden vefter, und alle Safern hart. Die Haut 
vertroknet, dag zellige Gewebe wird vefter, es entfichen all- 
maͤlich Kunzeln, die Haare färben fid) weis, die Zähne fal- 
fen aus, der Körper beuget fi) vorwerts, die Kräfte der 


Muskeln verlieren ihr Gleichgewicht, cs wanfer der Kopf, 


die Hände zittern, die Sinne werden ftumpf. Und furz, der 
$eim, der die Gefäffe erbauete, und zufammenbielte erfuͤllet 
ſich mit ſehr vielen Erdtheilen, welche die $änge der Zeit dar: 
innen niedergelegt hat. Die hart und enge gewordne Adern 
widerftchen wegen ihrer Härte dem durchflieffenden Blute 
mehr und mehr, und auf diefe Art eiler die Mafchine ihrem 
Verderben entgegen, Endlich ift das veftergewordne Herz 
nicht im Stande, alle den Widerftand zu überwinden, eg fin: 
fer unter der gaft nieder. Die Lunge hatihre Ausdehnungs: 
fraft verloren, und auf folche Arc bewege fich) das Blur im: 
‚mer fräger, es häufet fid) endlich in der rechten Herzfammer 
an, da fein Durchgang in die Lunge verfchloffen ift, fo lan- 
ge bis das Blue im Herzen nach etlichen Züffungen gerinnet, 
und die Bewegungen derMafchine völlig aufhebt. Aufdie- 
fe Art fterben die Thiere, die Mienfchen, die Pflanzen, und es 
erreichen erft alle ihre Höhe, che fie in der Diffe zunehmen, 
Der Menfch, der über 30 Jare lang waͤchſt, lebt go, bis 
100 und 150 are, der Hund, der in 2 oder 3 Jaren feine 


$änge und Stärfe erhalten hat, bringt fein Alter auf 10 bie 
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12 Jare. Folglich leben die Thiere lange, die ſehr langſam 
gewachſen ſind, und diejenigen vergehen in etlichen Wochen, 
die in einigen Tagen ihre Vollkommenheit erreicht haben. 
Es ſollten daher die groͤſten Thiere am laͤngſten leben, weil 
ihr Körper ein laͤngres Wachsthum erfordert; indeſſen lebet 
der Ochs etwa nur 15 Jare, da es der viel kleinere Menſch, und 
Hirſch viel hoͤher bringt. Die Voͤgel haben eine laͤngere Dauer 
als ſehr viele andre Thiere; und vielleicht find ihre im Lichten 

ſehr groſſe Knochen, welche ſonſten aus einem ſehr leichten Ge⸗ 

webe beſtehen, das jaͤrliche Abwerfen ſo vieler Federn, ihr 

halbaufrechter Gang auf den zween Fuͤſſen, u. ſ. w. die Ur⸗ 
ſache davon. Die Graͤten der Fiſche werden niemals ſo hart 

als die Thierknochen; es ſind eigentlich nur Knorpel, und 

dieſe wachſen beſtaͤndig groͤſſer, anſtatt daß ſich die Knochen 

der Thiere nur bis auf einen gewiſſen Punkt verlängern laß 

fen, und» nachgehends in der Diffe zunchmen. Auf diefe Arc 

ift unfre Zerftörung unvermeidlich, ob die veränderte Beſchaf⸗ 

fenheit des Herzens, und fein Verhältnis zu den veften Theis 

len; die Dauungsfraft, die Eigenfchaft des Blutes, und die 

warme Luft gleich diefen Zeitpunfe entweder zu entfernen oder 

zu nähern im Stande ift. Esift wohl wahr, daß ein Koͤr⸗ 

per, der gut befchaffen ift, durchs Schonen einige Jare laͤn⸗ 
ger erhalten werden Fan: eine ruhige Lebensatt, gelinde Leiden⸗ 

haften ,. nicht zu unmäffige $eibesbewegungen, dünnes Ge⸗ 
tränfe, und Speifen die von Pflanzen hergenommen find, die 
Meidung aller Ausfchweifungen , die Eühle Luft, die Nüchs 
ternheit und Mäffigfeit bei allen Arten der Ergözungen, ein 
aufgeheitertes Gemüth, die gebirgige Landſchaften u. ſ. f+ 
thun zur längern Dauer: deg Lebens fehr viel. Alles dieſes 
bewahret die Fafern vor ihrer Steifigkeit, und das Blut für 
der Troffenheit und Schärfe. Allein wer fan wol hindern, 
daß nicht dennoch mit der Zeit die Fleinften Gefäffe von den 


gröffern zuſammengedruͤkt werden, daß nicht der feim, der 


uns zufammen hält, fo bald das wäflrige herausgetricben, 


und verraucht ift, hart wird; daß fich nicht die Faͤden des 
3 — zelligen 
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zelligen Gewebes ftärfer aneinander hängen follten! daher 
fterben die, meisten Alten an dem Scharboffe, der Waſſer⸗ 
fucht und andren Krankheiten, die ein verderbtes Blut zur 
Grundlage haben. Unſer geben fängt fich ftuffenweife an, 
und cben fo ſtuffenweiſe endigt cs fi) auch, fo daß der Tod, 
nichts als die Fleinfte mögliche Gröffe deffelben ift. Warum 
entfezen wir ung alfo vor dem Tode, da er bereits lange vor: 
her, che wir wirklich fterben, unfer täglicher Begleiter gewe: 
fen ift, und da die Schmerzen, die man ihm zufchreibet, bei 
einer jeden andren Krankheit zugegen feyn Fönnen ? Die tie 
be zum geben ift viel zu ftarf, dem Tode wirklich ernfthaft 
entgegen zu fehen ; wir trauen ung immer mehr Beurthei⸗ 
lung über ung felbit, als denen Umftehenden zu; und man 
hoft, wenn man gleich noch immer zweifelt, Endlich nimt 
die Unordnung der Mafchine überhand , die wichtigften Zwei⸗ 
fel werden der Seele durch alle finnliche Wege von den Le⸗ 
bensgeiftern in voller Uebereilung als erfchreflich vorgetra; 
gen, das Herz ftoft ungerdeffen, und wir haben unfer Da: 
ſeyn, was den Körper belangt, geendigt, Indeſſen Flopft 
die Hofnung nod) nad) dem Tode fort. Die Gründe, daf 
der Tod nicht mit fo unerträglichen Schmerzen, als es ſcheint, 
begleitet werde, find für dag menfchliche Gefchlecht fo erleich- 
ternd, daß eg eine Wohlchat für daffelbe ift, wenn man die 
falſche Larve des Todes, den man das fehreflichfte, unter al- 
Ien fehreflichen Dingen, zu nennen gewohnt ift, als cine blof 
fe Verführung des Auges anficht. Es mus ſich die Verei⸗ 
nigung der Seele mit unfrem Körper eben fo merflicdy ange: 
fangen haben, als fie mit dem Tode aufhören wird, Mir 
find uns aber dabei weder einer entzüffenden Freude , noch 
eines fehr plözliden Schmerzeng bewuft geweſen; fo mus 
denn auch. die Trennung beider gefchehen, ohne daß man fie 
gewahr wird. Unſer $eben fing ſich mit einer Ausdehnung 
der erften Theile an, welche durch fo viele Stuffen des fe 
bens geführet wurden, daß man gar nicht fagen kan, es 
hätte ſich das Leben in einem Augenbliffe gebilder, und wie 

| n die 
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die elektriſche Materie auf einmal in die vorhandne Stoffe 
der Maſſe ergoſſen. Denn ſeit einigen Zeiten glauben die 
Gelehrten, die Natur thaͤte ſonſt nichts als elektriſiren; eben 
ſo ſchneidet der Tod, ich meine der natuͤrliche Tod, nach und 
nach die Faͤden des Gewebes wieder ab, die das ganze anzet⸗ 
teln, die gegenſeitige Wirkung der veſten gegen die fluͤſſigen 
Theile hoͤret ſo ſtuffenweiſe auf, wie ſie entſtanden, und folg⸗ 
lich muͤſſen die Schmerzen nad) dem Maaſſe abnehmen, als 
die Federkraft dieſer Gefäffe, durch die wir empfinden, ſchwaͤ⸗ 
cher wird. Können uns num wohl die Schmerzendes Todes 
in cinem Augenbliffe fo heftig und folangwicrig als ein Jar⸗ 
hundert dünfen! Der Schmerz Fan nur eine Folge vom Den⸗ 
Een ſeyn, die Seele hört aber aufeinmalzudenfen auf, wenn die 
Zerrung der Mervenfafern fo ftarf, und ihre Spannung fo 
hoch getricben ift, daß fie zu zerreiffen drohen, 3. E. in den 
Ohnmachten, in den heftigen Verwundungen. Folglich) ift 
der. Schmerz der feidenden Seele allemal mit dem förperlis 
chen Schmerzen proportionirt, oder der Stärfeund Schwäs 
che des Körpers gemaͤs; num ift der Körper in dem Augen 
bliffe des Todes am fhwächften, und daher mus der Schmerz, 
der Seele der geringfte von allen möglichen Schmerzen, dag 
ift, unendlich Elein ſeyn. Zu zween Gedanken gehöret noth⸗ 
wendig einefehr Fleine Zeit darzu, daß einer unterdeffen auf den 
andren folgt, und eben fo verhält es fih mit der Empfindung. 
Man gebrauchet eine furze Zeit von einem Schmerzen zum 
andren überzugcehen. Diefe Zwifchenzeit ift die Einheit des 
Maafles in der Zeit der Schmerzen; und fie koͤmt allemal 
‚auf die Organifation des Körpers an, Folglich ift es nicht. 
möglich, daß ſich die Vorftellungen vom Schmerzen fo ſchnell 
durch die Seele bewegen fönnen, daß daraus Jarhunderte 
von $eiden in einigen Minuten entſtehen. So bald ein 
Schmerz recht lebhaft geworden ift, fo hebt er das Bewuſt⸗ 
ſeyn völlig auf, und er währe nur einen Nugenblif, Das 
Beifpiel derer , die man ſchon wirklich beerdiget, oder für todt 
gehalten hat, die Geſchichte einigersaufgehängten, der Um⸗ 
64 fand, 
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ſtand, daß Karl der Zwoͤlfte, als er den Schus empfand, der 
ſein Leben endigte, noch nach dem Degen gegriffen, beweiſen 
es, daß die Seele in dem lezten Augenblikke fo wenig feide, 
daß man es gar nicht vor eim Leiden, fondern che vor eine 
wahrhafte Betäubung anfehen Fan, welche fie fid) niemals 
vermuten gewefen if, Warum entſezt ſich alfo der Welt: 
weife für einer Art des Schlafes, den er darum für fürchter: 
lich hält, weil er ihn nur einmal, oder beffer zu fagen, niemals 
erfährt, oder wieder Polen kan! 


Fuͤnfter Abſchnitt. 
Die Sinnen. 
M“ ſolte ſich beinahe die Vorſtellung machen, wenn 


man das Huͤnchen im Eie taͤglich vollkomner werden 

ſiehet, daß ein unſichtbar kleines Nervenfaͤdenchen 

der erſte Grundris zu unſerm Koͤrper ſey, und daß dieſer 
ſehr zarte marfige Faden nur mehr und mehr Aeſte bekom⸗ 
men und ſo zu reden nach allen moͤglichen Ausdehnungen auf⸗ 
bluͤhen muͤſſe, um unſren Koͤrper bis in die mannbaren Ja⸗ 
re, und zu ſeiner hoͤchſten Vollkommenheit zu bringen. Im 
Huͤnchen zeiget ſich zuerſt die kleine Blaſe, worin das Ger 
bien, und kleine Gehirn lieget, nebſt dem Marke des Ruͤk⸗ 
grades. Aus dieſen bilden ſich die übrigen Nerven, welche 
das Herz u. ſ. w. befchreiben follen, Folglich haben die 
Nerven unter allen Gefäffen ihre erfte Wirflichfeit, und 
wohin fie ihre meiften Acfte ausfireffen, die Iheile wachfen 
am.erften. Und das trift auch in der That ein Man 
fichet, wie fi) die Augen, und die Ohren, diefe Aufſchlieſ⸗ 
fungen der Nerven am allererften unter den doppelten Thei⸗ 
Ion in der Frucht vollfommen machen. Die Augen des 
Kindes befommen ohngefehr gegen dag Ende des erften Mo⸗ 
nates ihre Seftigfeit, und dag weiche Nezhaͤutchen, welches 
eine zarte Verlängerung dis Markes des Schnervens ie ; 
Ä diefe 
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diefe Leinwand, die das Gemählde annehmen fol, nimt all- 
mälich den Grad der gehörigen Ausdehnung an.. Mad) 6 
Wochen bleiben fie ſchon mit den Augen bei den hellften 
Körpern ſtehen; und auf folche Art über die Natur diefen 
Sin allmaͤlich immer mehr, die Bewegungen ftärfen ſich, 
und nachgeheng Ichret fie, wie man die Fehler des Geſich⸗ 
tes durch dag Gefül verbeffern mus. Das Auge ift dasje- 
nige Glicd, welches ſich auf die Schwingungen der Lichtkuͤ⸗ 
geldyen vornämlid) verftcht, und mit diefer Art von Körz _ 
pern in der Welt umzugehen beftime iſt. Es erfläret ung 
die Figur der fihtbaren Well. Es haben die Berfuche ge 
zeiget, daß fi) dag Licht in der Geftalt von geraden Stral- 
ftäben fortpflanzet. Wenn dergleichen Stralen von einem 
Körper auf die diffe Hornhaut, welche ein Kugelabfchnitt, 
und dichter als das Waffer, folglich zum ftralenbrechen fehr 
gefchife ift, auffallen, fo werden fie merflic) nach dem Per⸗ 
pendifel gebrochen. Diefes mangelt der wäßrigen Feuch⸗ 
tigkeit: die kriſtallne! Feuchtigkeit befizet hingegen eine ziem⸗ 
liche Beftigfeit und Gewicht, fie bricht daher die Stralen 
ftärfer als das Waſſer, und befonders neigen ſich die Stra⸗ 
len auf ihrer hintren, fehr bauchigen Fläche näher gegenein⸗ 
ander, big fie ſich in die gläferne Feuchtigkeit herüberbewer 
gen. Diefe gläferne Feuchtigkeit, welche im Waffer zu Bo⸗ 
den finff, vereinigt die Stralen weiter zum Perpendifel, ob: 
gleich nicht fo ftarf als die Friftallne, und. fie leitet diefelben 
endlich auf einen Punft des Nezes hin, allwo das Gemälde 
der Sache, wegen der nötigen Durchkreuzung, und Um- 
ftürzung des Lichtkegels, verkehrt hinggzeichnet wird. (is 
nige Fälle haben indeffen gezeiget, wenn die Keiftallinfe 
durch) den Staarfchnitt aus ihrer Stelle herabgezogen wor: 
den, und die wäßrige und gläferne in den zuruͤkgelaſſnen lee⸗ 
ren Kaum gefloffen ift, folglich dafelbft ihre Geftale anges 
nommen hat, daß dergleichen Perfonen dennoch, obwohl 
unvollfommen, fehen gefont, Wir ſehen allemal durch eine 
Linie von Körpern durch, davon einer hinter dem andern 
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ſteht, und oftermals ſind dieſe Mittelkoͤrper unſichtbar z. E. 
die Luft. Daher muͤſte unſer Auge fo beſchaffen ſeyn, daß 
die Bilder von den nahen und weiten, groſſen und kleinen, 
dunkeln und hellen Dingen auf der Nezhaut entſtehen, und 
gleich lebhaft, wie ſie an ſich ſind, ohne ſich zu verwirren 
auffallen koͤnnten. Es iſt daher das Weſen der Kriſtallinſe 
bewegbar, um dieſelbe, wie die Sehroͤhre, nach der Weite 
des Gegenſtandes jederzeit ſtellen zu koͤnnen; und dieſes ver⸗ 
richten theils die 4 geraden Augenmaͤuslein, welche das 
ganze Auge inwärts in den Kopf hinein ziehen, und bie 
Kriftallinie, der Nezhaut nähern, theils wie man vermu⸗ 
ther, thun diefes die proceflus ciliares. Beide Kräfte die 
nen den entfernten und nahen Bildern, und wir fönnen uns 
lange feinen Begrif von der Weite der Körper, machen, 
che ung nicht die Erfahrung gelehret, daß die ganz nahen 
Bilder nicht, wie fie feheinen, in unfrem Auge felbft find, 
daß die Fliege, die dem Auge des Kindes nahe koͤmt, nicht 
gröffer , als das entfernte Pferd iſt. Nach und nach greift 
das Kind mit der Hand um fih, cs fühle damit die Koͤr⸗ 
per, oder cs verfezt feinen $cib von einem Orte zum andern 
gun und hiedurch uͤbt cs fih alle Tage, die Weiten und die 
Beziehungen der. Körper auf einander näher zu beftimmen, 
und die Fchler des Gefichtes durch den Sin des Gefüls zu 
verbeffern. Es hält nicht mehr alles für gros, was ihm 
nahe ift, und für Elein, wag weit von ihm ift. Die ganz 
nahen Stralen durchfreuzen ſich, weil ihre Winfel fehr ge 
oͤfnet ift, fehr fpät im Auge, wenn fie ſchon das Nez ge 
troffen haben, und aus diefer Urfäche wird alsdenn die Kri- 
ftallinfe weiter vom Neze abgerüft, und fo lange auf ein 
Haar geftellt, bis der von denen auseinander fahrenden 
Lichtſtralen verengerte Brenpunft, da er fonften hinter das 
Nez zu ſtehen gefommen wäre, jezo auf das Nez felbft fällt. 
Stralen von der Weite eines Zolles können nicht in chen 
dem Punfte zufammenftoffen, als die von 6 Schu weit herr 
kommen. Eben fo würden ſich die Stralen, die von einem 
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teitentlegnen Punfte herkommen, bereits in der gläfernen 
Feuchtigkeit durchkreuzen, che fie das Nez erreichen fönn- 
ten, und diefes würde alfo in den auseinander fahrenden 
Lichtkegel zu ſtehen fommen, In dieſem Falle mus die Kris 
ftallinfe, eben fo wie vorher gefagt wurde, dem Neze genä- 
hert werden, damit der Drenpunft, in welchem das Bild 
jederzeit am deutlichften ift, auf die Theile des Nezes fallen 
Fönne. Dieſe Fähigkeit, die Kriftallinfe bei fehr nahen Ger 
genftänden von dem Meze zu entfernen, oder diefelbe wenn 
man in die Serne fehen will, dem Neze zu nähern, macht 
den Linterfcheid unter den Furzfichtigen, und weitfchenden 
Perſonen; denn beide Arten von Menfchen haben nur eine 
von diefen Fähigfeiren in ihrer Gewalt. Die Mode hat 
einen vicl gründlichern Einflus in die Kranfheiten, in den 
Bau, in die Sitten der Menfchen, als die Geftirne. Das 
jezige Jarhundert beſchaͤftigt fich mit den Fleinften Gegen⸗ 
ftänden der Eörperlichen Dinge. Man hat niemals fo viele 
Furzfichtige, hipochondrifche, und fhwächliche Menfchen 
gehabt, als heutigesTages. Sogar fönnte man mit Recht 
behaupten, daß unfere Eitelfeit eine groffe Veränderung in 
dem Baue der Hausthiere hervorgebracht hat. Die Mens 
ge der Gelehrten, der Künftler, wächft mit jedem Jare 
immer gröffer , und hiedurd) befömt das Auge diefer Perſo⸗ 
nen allmälich eine aufferordentlich längliche Geftalt, die ſich 
nach denen Eleinen Bortoürfen richtet, womit fie umgehen. 
Ihre Hornhaut wird runder, und vefter, die Kriftallinfe 
nimt eine gröffere Rundung, und Undurdfichtigkeit an, 
weil die Laſt des ganzen Auges faft fenfrecht darauf druͤkt, 
und daher werden die Stralen in den dichtergewordnien Feuch⸗ 
tigfeiten ftärfer gebrochen, und man Fan die weiten Gegen⸗ 
fände nur unvollfommen unterfcheiden, Die Kinder find 
insgefamt Furzfichtig, fie fchen aber die Sache heller, weil 
ihr Stern gröffer ift, dahingegen die Alten cin weites Ger 
ficht befommen,, indem ihre Hornhaut, und dje Kriftallinfe 
flacher wird. Man verbeffert das Eurze Geficht m. 
da 
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daß man oͤfters in die Ferne ſiehet, und darinnen die klei⸗ 
nen Gegenſtaͤnde aufſucht, daß man dann und wann durch 
Hoblgläfer, und durch enge Möhren fiche. Das weite 
Geſicht wird vermitecht erhabner Gläfer, oder fhwarzer 
Möhren gemindert. Das befte Geficht ift dasjenige, wel: 
hen die nahen und weiten Dinge gleichgültig find, und 
man verlangt, daß es in einem Abftande von einem Schue 
deutlich leſen ſoll.“ Die Geöffe der Körper pflegt man an 
ſich zu meffen , oder man urtheilet, daß ein Körper gros ift, 
wenn das Gemälde von ibm im Auge helle if, Auf diefe 
Art vergröffern die Mifeoffopen, und Schröhre die Din- 
ge. Die Weiten beurtheilet allein die Seele nad) dem blaf- 
fen, oder dunflen Gemälde, und nad) der Menge der da 
zwijchen liegenden Körpern, deren Maaffe man dur) Die 
Erfarung ausgemacht hat. So wie dag Licht, wie man 
glaubt, auffer den Farben, die Gemälde oder Fleinen Ab: 
drüffe nach allen Seiten herum ausftreuet, (denn vielleicht 
entfichet von den Schwingungen der Lichttheile Fein eigent⸗ 
lidyes Bild, fondern nur eine Erſchuͤtterung auf dem Neze, 
und es iſt das Bild nichts als eine Art zu ſehen, oder zu fühs 
Ien, worauf ſich die Seele verficht, und doch verwirren fich 
nicht diefe Erſchuͤtterungen, die in einem einzigen Punkte 
des Nezes öfters von viel hundert Körpern auf einmalzufam: 
menftoffen, unter einander, indem die aufmerffame Seele 
nur einen gewiſſen Iheil davon betrachtet) nach eben diefer 
Art der in der Luft unordentlih durch einander fahrenden 
Lichttheile, wiffen wir auch) von der Bewegung der Lufttheile 
felbft zu urtheilen. Und zu diefem Amte ift das Ohr allein 
beftimt; denn die Lunge, welche die Bewegung der $ufttheile 
alle Augenbliffe erfährt, verftcher die Aufgaben von dem 
Schalle oder den Tönen am wenigften zu unterfuchen. Die 
Luft überträgt uns die Bebungen der Elingenden Körper, 
Ein folder Elingender Körper ‚hat offenbare Bebungen an 
fih), wenn er einen Ton hervorbringer; alle feine Theile 
zittren nach einander, und lange, und von diefer Zitterung 
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bekoͤmt die Luft, die diefen Körper umgibt, eben folche wellen- 
förmige Schläge, die wieder auf den Körper zuruͤkke wirfen, 
Nach diefer Vorſtellung fpringe die Luft von dem Körperab, 
und drüft ihre nächften Theile zuſammen, diefe dehnen ſich, 
fo bald die Urfache nachgelaffen hat, nad) der Gegend wieder 
aus, welche den erſten Stos hervorbrachte, Und dieſe von 
den Wellen der Lufttheile bis zum Ohre fordgepflanzte Ber 
bungen des Körpers geben uns einen Begrifvondem Schal: 
le und den Tönen Man hat gefunden, daß von diefen Be: 
bungen der Körper für eine Sefunde wenigftens 30, und 
aufs hoͤchſte 7520, welches der feinfte Ton ift, aufeinander 
folgen müffen, wenn man ihn hören fol, Man mus hier: 
bei den Unterfcheid zwifchen einem Schalle und zwifchen den 
Zönen vefte ſezen. Der Schall iftdas, was der Buchftabe 
zu den Wörtern ift, und der Ton ift das Wort felbft. So 
oft ein Körper den andren anfchlägt, fo oft entſteht ein 
Schall, ein einfach Geräufch , welches ich mit der Stimme 
nicht angeben fan, weil es zu geſchwinde wieder entwifcht, 
oder mit vielerlei ungleichen Tönen nur auf einen Augenblif 
begleitet ift. Ein Beifpiel davon ift das Klatfchen der Peit: 
fche,. der Slintenfchus, der Hieb in ein Stüf Hol; mit der 
Art. Das Ohr hat nicht Zeit genung, den Schall zu fe: 
ſeln, um ihn mie einer Art von befanten Zönen zu vergleiz 
hen; und wenn gleich die Bebungen nicht fo gleich im Koͤr⸗ 
per wieder aufhören, fo wirfen fie doc) nicht mehr fo ftarf, 
daß fie die Luft bis zum Ohre völlig überbringen fan. Eine 
gröffere Anzal von eben denfelben Bebungen eines elaftifchen 
Körpers, eine gewiffe Dauer des auf einerlei Weiſe verviel⸗ 
fältigten Schalles ift der Ton, Und hierzu wird ein Flinz 
gender Körper, d. i. ein folcher verlangt, deffen Theile eine 
Sederfraft befizen, fid) nad) dem Schlage mit ftarfen Be: 
mühungen wicder in die vorige Lage zu ſezen; davon die Luft, 
und die in ihm felbft fortlaufende Schwingung, die Summe 
aller gefamten Bebungen fo lange weiter fortpflanjt, bis man 
fie mit einem Tone, der ung natürlich ift, angeben fan, Soff 
| ein 
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ein feiner Ton erzeugt werden, ſo mus der toͤnende Koͤrper 


hart, oder zerbrechlich ſeyn, und ſehr heftig und ſchnell ange⸗ 


ſchlagen werden. Ein weicher, biegſamer, und langſam er⸗ 
ſchuͤtterter Koͤrper bringt die groben Toͤne hervor. Die 
Ohren liegen hoch, und an den beiden Seiten des Kopfes, 
weiter, als die Augen von einander entfernt, weil ſich die wel⸗ 
lenfoͤrmige Bebungen der Lufttheile nach allen Gegenden her: 
um ausbreiten, und ung diefer Sin, weniger, als der Sin 
des Gefichts befhüzet. Die Aäuffern Falten, und die knorp⸗ 
lichen Theile des Ohres fangen den Schall auf, und brechen 
denfelbenz und die Thiere, welche lange und trichtförmige ge- 
fpizte Ohren haben, befizen ein fehr feines Gehoͤr. Die in- 
nere Höle des Ohres ift in dem fteinigen Knochen des Schlaf: 
beineg, wie eine Grotte in einen Felfen eingehauen. In bier 
ſem vervielfältigen fi) die Bebungen der Lufttheile; fic haͤu⸗ 
fen ſich ftärfer an, da die Schneffe und der Gchörgang eine 
viel Eleinere Ocfnung , als das Auffere Ohr hat. Diefer ci- 
lindrifche Gchörgang bringt die parallelen Bebungen, wel 
che von der Federfraft der Knorpel neue Schläge annehmen, 
big zu feinem Ende hin, vor welches das Trommelfell fchief 
aufgehängt ift. Hierauf theilet ſich die Straffe für die Luft, 
indem die Helfte davon von den Kinöchgen in die Höle dis 
Irrganges ohne Verwirrung übergeht, die andre Helfte ver: 
lieret ihre gröfte Stärfe in dem Schleime der Trommel, und. 
faͤhrt in das runde Senfter, und in die Schneffe über, Das 
Zrommelfell wird von dem Hammer, dem Steifbügel, dem 
Ambofe, und dem runden Kmnoͤchgen, ftärfer oder lofer aus: 
gefpant; diefe biegen fi), und dadürch erhält das Trommel; 
fell Schwingungen, es drüft die in der Trommel verfchlof 
fene Luft zufammen, und indem ſich diefe wicder ausdchnt, 
fo vervielfältigt fie die Schwingungen der Trommelhaut. 
Das Innere der Höle fcheinet endlich, da es mit Nerven be; 
kleidet ift, den Schall der Seele zu überbringen. Allein die 
Menge der Zweifel theilet noch immer die Meinungen der 
Zergliederer, über den rechten Ort, wo der lezte Schall = 

pfun: 


u I 
Von der Geſchichte des Menſchen. in 


pfunden wird, indem einige die weiche Helfte der gewundnen 
Scheidewand, welche ein ſpizwinkliges Dreiek ift, andemman 
ſich unzäliche Furze und lange Klavicrfaiten, und alfo ein voll: 
fimmiges Regifter gedenfen Fan, andre die halbfreisrunde 
Kanäle, andre wieder einen andren Theil dazu annehmen, Es 
haben einige ein falſches Gchör, und folglich eine falfche Stim⸗ 
me, weil fie mit einem Ohre beffer, als mit dem andren hör 
ren; fo wie das Schielen daher entſteht, daß ein Auge ſchwaͤ⸗ 
ber, als das andre ift, oder weil die Achfe eines, mir der Ach— 
fe des andren nicht genau parallel bewegt wird. Es fraͤgt 
fi) ferner; warum die Seele an einigen Tönen ein Vergnuͤ⸗ 
gen finder. Iſt die Regelmaͤſſigkeit gleichſtimmiger Töne 
davon die Urſache, zaͤlet die Seele die Intervallen, die Bes 
bungen, und macht die Uebereinſtimmung des Hauptklanges 
mit den übrigen den Wohllaut und die Annemlichkeit aus, 
und rührt der Misflang allein von dem Gegentheile her? 
gefälle der Seele ein Ton, deffen Verhältniffe zum andren, 
wie ı zu 2 ‚oder wie 3 zu 4, folglich fehr leicht zu begreiz 
fen find. Die Seele müfte in der Ihat marhematifcher gez, 
boren werden, und denfen, als fie wirklich denkt, und geboren 
wird. Die Mode ift mwahlunftreitig die beſte Richterin von 
allen unfren Annemlichfeiten, In den vorigen Jarhunder⸗ 
ten fahen die der Seele eingepflanzten Begriffe von der Schönz 
heit, anders als die gegenwärtigen aus. Was fchön und 
regelmäßig ſeyn follte, mufte eine Fleine Stirn, zufammenges 
wachfene Augenbranen , ganz Fleine Augen u. ſ. w. haben, 
Noch jezo ſuchen die ſchoͤnſten Chineſerinnen das Ebenmaas 
der Theile in einem ſehr breiten Geſichte, in kleinen, und un⸗ 
ter den Augenliedern verſtekten Augen, in einer krunmen und 
breiten Naſe, in einem groſſen Bauche. Ein griechiſches 
und roͤmiſches Geſicht wuͤrde heutiges Tages ſchlechte Ehre 
einlegen. Die alten, und jezigen Bauarten entfernen ſich ſo 
weit, als die Geſichter der Menſchen von einander. Und 
was die Tonkunſt betrift, ſo hat ſie ſich allemal denen Falten 
eines jeden Jarhunderts eben ſowohl bequemt. Vormals 
da 
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da die gefitteten Voͤlker, die die Künfte ausuͤbten, unter dem 
Zepter der Geiſtlichkeit ſtanden, klang die ſchoͤnſte Muſik, wie 
ein Choral. Sobald die Wiſſenſchaften heraufſtiegen, ſpiel⸗ 
te man gelehrt. Nachher zogen ſich die Tonkuͤnſtler auf die 
Schaubuͤhnen; die Muſik ſchien für das Bergnügen-der 
menfchlichen Sefellfchaft erfunden zu: feyn, die Groffen nah⸗ 
men fie mit vieler Gefälligkeit auf, und fie bemühre ſich, im 
dankbaren und zärtlichen Tönen die Abfiche ihres Daſeins 
veſt zufegen. Hier war fie begeifternd, fie reizte, weil fie die) 
Matur nachahmte. Endlich verfchnitte fid) ein ganzes Volk, 
beim Altar diefer Göttin, zu ihren Prieftern. Die Welt 
ward finreich in den Verwikkelungen, die ſchnellſten Wen⸗ 
dungen gefielen am meiften, wenn fie feinen Grund hatten, es 
muften die flüchtigften Sprünge fo viel‘ Beweife von der Groͤſ⸗ 
fe der Kunft feyn, und ſeit der Zeit reizt alles was huͤpfend 
iſt. Darf man ſich alfo wohl wundern, wenn man einen: 
Deutfchen, einen Franzöfifchen, einen Zonfünftler aus Ita— 
lien frägt, welches die fhönften Wohllaute find, daß der 
eine, nad) dem Temperamente feines Himmelsftriches, und 
feiner Mode einen fingenden, der andre cinen vaflelnden, 
> der dritte einen foldhen Ton nennt, deffen Berhältniffe zu de⸗ 
nen nächften vecht algebraifch fehwer auffehen, und fo langes 
Sranzofen Sranzofen find, fo werden fie allemal Iuftig fingen,’ 
Der Gefchmaf und der Geruch, zween Sinne, die über die: 
Beurteilung der Speifen gefezt find, führen. ihre Herrfchaft 
zum Iheil gemeinſchaftlich mit einander, oder es verläft ſich 
doch zuweilen einer auf den Beiftand des andern. Und da⸗ 
her grenzt dag Gebiet beider nahe an einander. Der Ge⸗ 
ruch ſammlet die Ausdünftungen der Körper, welche die" 
Gährung, dieguft von der Maſſe abgefondert hat. Der Spuͤr⸗ 
hund verficher daher aus den über der Erde fchwebenden Koͤr⸗ 
perchen, aus dem Schweiffe der Thiere, das Thier felbft; oder 
die Erdtruſteln zu finden: andre Ihiere unterfcheiden cine 
Pflanze von einer andren fehr ähnlichen durch den Geruch; 
allein niche alles ftinfende ift unter den Gewächfen eben gif⸗ 
tig, 
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tig, ſo wie das wohlriechende nicht jederzeit gefund ift. Die 
meijten Ihiere unterfcheiden aber ihre Weibchen durch den 
Geruch. Der Gerud) ift gleichſam ein Zollamt ander Muͤn⸗ 
dung des Fluffes; die duft, die ale Thiere einathmen, dieſer 
groſſe Ocean, der mit Ausdünftungen , aus Thieren, Pflans 
zen, Saamen, Mineralien, Waffer u. ſ. w. beladen ift, dringt 
ohne Unterfcheid in die Nafe hinein, und daher war cs noͤ⸗ 
thig, daß man dem Athemholen einen Sin zur Seite feste, 
der die gar zu groffe Menge von einerlei Are zuruͤkweiſen 
mus. Die vordere Höle der Nafe wurde daher mir fehr weis 
chen Nerven befleider, woraus fi) eine wärzige und durchs 
löcherte Membran bilder. Um diefe faft bloffe Nerven wis 
der die Austrofnung zu befchüzen , welches eine nothwendi⸗ 
ge Folge von dem taͤglichen Ein und Ausathmen geweſen 
feyn würde, fo muften die Schlagadern eine sähe, ungefalzes 
ne Fluͤſſigkeit abfondern, welche ſich über die ganze Membran 
ergicffer, und allmälic) dif wird. Man glaubt, daß.die Ges 
ruchftäusbehen eine Nermifchung von fehr feinen Del und 
Saljtheilen find. Das Gehör, und der Geruch beutrheilen 
alfo die Eigenfchaften der Luft, aber niemals der ganz reinen 
Luft; der erftere beobachtet die Erfchätterung der in der $uft 
befindlichen Körperchen, der andre fichet nuwanf die Figuren, 
die im ihr fchmweben, Dem Geſchmakke ficher die Junge vor, 
und diefe Verrichtung gehöret eigentlich nur für ihre Obers 
fläche, und für den Seitenrand derfelben, Diefe Theile er⸗ 
heben fich in unzäliche Nervenwaͤrzchen, dig nirgends ſo groß 
und deutlich als hier find, Sie urtheilen von der Schärfe, 
Süffigfeit , Birterfeit, von den brennenden geiftigen, und 
furz von allen Körpern, die mehr als. der Speichel Sal; in 
fih haben, Vielleicht dringen die geiftigften Salze unmit⸗ 
telbar in die Fafern oder Wärzchen der Zunge ein, und dieſes 
wird daher wahrfcheinlih gemacht, daß der Mein; wenn 
man ihn auch nur im Munde hält, die Kräfte wieder herzus 
ftellen pflegt, Diefer Sin zielet alſo auf die Ernährung 
der Thiere, und ein jedes befizer _ Geſchmak, der bei ſei⸗ 
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nen Speifen zureicht. Das Gefülif dir, Sinn, der den 
ganzen Körper einnimt, er befchäftige fih) mit den rauhen 
Flaͤchen der Gegenftände, welche grob genung find„befonders 
in,die Mervenwärzchen dar Singerfpizen. einen Eindruf 
machen , den nachher die N ervenaͤſte bis ins Gehirn Core 
zen. Einige Blinde brachten diefen Ginn zu einer folchen 
Vollkommenheit, daß ſie die Farben, wenn ſie ſie angriffen, 
unterſcheiden, und Marmorſaͤulen durch cin genaues Beruͤh— 
ven aller Theile, aus Thon vollkommen nachbilden konnten. 
Und folglich urtheilen nicht alle Blinde in der Welt gleich 
ungereimt von den Farben. Das Gefuͤl uͤberkleidet gleich: 
ſam von auſſen alle uͤbrige ſinliche Gliedmaaſſen des Auges, 
des Ohres, u. ſ. f. und man ſiehet daraus, wie es auf allerlei 
Weiſe durch die Schmerzen, durch das Vergnügen, durch die 
Kälte, Wärme, durch den Begrif von den Feuchtigkeiten, 
auf unfre Erhaltung bedacht iſt. Daher ift diefes Gefül 
mit allem Zleiffe auf unterſchiedne Weiſe bewahrt, - Der 
Schleim der Haut mäfliget die Heftigkeit ver Berührungen, 
er feuchtet die Wärzchen der Haut an, und das Oberhaͤut⸗ 
chen bricht die. crfien Seöffe der Körper, daß fie feinen 
Schmerz erregen fönnen, und cs nimt nad) der Stärfe der 
Beruͤhrungen im feiner Diffe zw. Daher wird das Gefuͤl 
bei denen immer fhwächer, welche ſtark arbeiten, dahingegen 
cs in denen Perfonen empfindlicher ift, welche cs wenig an: 
firengen. Es find überhaupt alle unfere Sinne cin nach der 
Gröffe der Körpeg jedesmal proportionirtes Gefuͤl, oder wel 
ches zu den feinften Körpern eine Menge zertheilter feiner 
amd fehr nach auffen gelagerter Nervenzweige nöthig hat. 
Das Licht, der Fleinfte Körper, reimt fi) zu den Auge fehr 


‚wohl, welches eine Fugliche Aufbluͤhung des Nervens iſt, 
der ganz vorne liegt, Die Lufttheile find ſchon gröber, und | 
der Bau des Gehoͤres ift ebenfalls verborgner und gröber, 


um die Bewegungen des Schalles der Seele mittheilen zu 
fönnen, fie find aber für den Geruch noch zu fein. Dieſer 
unterſuchet nur Theile, die nicht mehr fo zart als die Luftthei— 
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fe ſind, cs find gleichſam die Dele von den Körpern, die oben 
in der Luft aufſchwimmen. Die Zunge verlangt noch gröf- 
fere Slächen, es müffen die Salze auf ihrem Gewebe jerz 
ſchmelzen, wenn fie fie empfinden fol: und endlich gehören 
irrdene, ungleiche, vefte, und die gröbften Körper für das Ges 
fuͤl, und dieſes ift daher am tiefften unter allen Sinnen vers 
ſtekt. Indeſſen find wir diefem unterſten Sinne allen Danf 
Wok, ; und er verbefferedie Schler der übrigen ; er ift dag 
Maas aller unfrer Empfindungen , und dieſes fehlieffen wir 
daher, weil die Natur, einigen Thieren, das Geſicht, dag Ges 
hör, den Geruch und Geſchmak, aber feinem das Gefül ganz 
lich verfagt hat, Und kurz, es find die übrigen Sinne weis 
ter nichts als cin ſtuffenweiſe feiner ausgearbeitetes Gefuͤl, 
Welches jedesmal fo eingerichtet iſt, wie der Körper, der in 
daffelbe wirken foll, es erfordert. Alle dieſe Eindrüffe, die 
uns die finlihen Werkzeuge, von der Welt machen, beftchen - 
anfangs in ciner Erſchuͤtterung des Nervenmarks; diefe gez 
finde Stöffe laufen nachgehends fo weit bis an den Ort fort, 
wo die urfprüngliche erfte Faͤſerchen deg gereisten Nerven aus 
den Schlagadern des Gehirns entfichen: und obgleich die Erz 
ſchuͤtterungen der Nezhaut einige Stunden hinter cinander 
foredauren, wenn man eine angeneme Landſchaft ſtuͤkweiſe 
betrachtet, und diefe Erſchuͤtterungen oder Gemälde gar kei⸗ 
ne Achnlichfeit mit dem Bilde in der Seele haben, das das 
durch! in derfelben Gedanken erwekt, fo wenig als das Ste— 
chen eines Salzwurfefchens auf der Junge mit dem Gcdanz 
fen von bem guten Geſchmakke einer Speife übereinftimt; fo 
perwirren fi) doch niemals diefe unzäliche Erſchuͤtterungen 
verfchicdner Sinne unter einander, und'es hat der Schöpfer 
eine jede mit einem Gedanken verknuͤpfet, welcher diefelbe als 
Icmal beafeiten mus, Welcher Sterblicher Fan die Millioz 
nen von Millionen Erſchuͤtterungen beftunmen, die die erfte 
Mervenfäferchen annehmen, wenn man alle Sinne anftrengt; 
welcher Theil gehorcht der Einbildungsfraft, divfer Art vom 
Gedaͤchtniſſe, wenn fir mit den unzaͤlichen bekanten — 
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ſpielt; auf welche Art ſpannen ſich die Nervenaͤſte, wenn man 

ein Bild eine Zeitlang aufmerkſam anſieht, wie wuͤten die 

Leidenſchaften in dem Marke der Nerven; und welche Ver⸗ 

änderung bewegt dein Willen, wine Erſchuͤtterung für ange 

nem, und bie andre für ekelhaft zu erklären? Können ſich die 

finlihe Erfchütterungen, die man in der Jugend empfan 

bis in das hohe Alter in den kleinen Nerven —— 
wer friſchet ihre Farben wieder auf, wenn fie lange verfhof 

fen find ? Es fehler uns die Brüffe, welche die koͤrperlichen 

Nervenaͤſte mit einem unmaterialifchen Dinge, deffen We— 

fen das Denfen ift, zufammenhänge, Wir finden zwar. nies 

gends in der Natur Sprünge, fondern überall Leitern, die 

unfren Verſtand von einer Stuffe zur andren führen; wich 

leicht find dergleichen auch- hier vorhanden, und vielleicht äiſt 

die feinere Materie der $chensgeifter , des Gchiens,wiekier 
ſache von einem Tebhaftern Wize, von der Scharffinnig: 
feit, die eine andre Perfon bei allem Sleiffe niemals erhal⸗ 

ten Fan, Allein das Band,‘ welches die Seele mit dem 

Leibe wirflich verbinder, bleibe -für uns cin matheinatifcher 

Punft, ohne alle mesbare Laͤnge oder Breite, deffen Feder: 

kraft, mit feinen Sederfräften der eleftrifchen oder magnet# 

ſchen Materien, der Geifter in den Gefunobrunnemuif, we 
eine Achnlichfeie haben fan. Das denkende Sch; mus erſt 

anderwerts einen Maasftab von einem geiftigen Wefen fir 

chen, woran es ſich meſſen fan, und das ift eben das Un⸗ 

glüf, daß wir ung, fo lange wir leben, aus unſrer Sphäre 

nicht heraus zu begeben die Macht haben, IKT 
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Die Verſchiedenhait im menſchlichen 
Geſchlechte. 


* Wanderungen der Voͤlker, die auſſerſte Luſt zu er⸗ 
obern, die lanzwierigen Kriege, die Verpflanzung 
Er, Der Reiche von einer Himmelsgegend in die andre, 
die Meifen, die Neugierde der Menfchen, die Sitten, die 
allmäfiche Ausartungen der Erdffriche, welche von den Haͤn⸗ 
den der Menſchen, und der Thieren einige Veränderungen 
annehmen, und dergleichen Urſachen mehr, haben die vers 
ſchiednen Sefchlechter der Menfchen durcheinander gewor⸗ 
fen ‚und fie. mit einander dergeffalt vermengt, fo dag man 
nicht mehr:mit hinfänglicher Gemwisheit fagen fan, welche 
Menfchen, ‘die urfprüngfiche Hervorbringung diefes oder 
jenen Striches find. Ferner macht eine unendliche Reihe 
von jederzeit gleichmäßig wirkenden Urfachen,. melche fich 
jedem Weltalter, oder der Natur bequemen, diefe Unterſu— 
chung vollendens unmöglich, und man tbirde zu dieſem 
Sfergarten keinen Faden haben, wenn man nicht den wil⸗ 
den Menfchen sum Stammenfchen annimt. Die Triebe, 
diefes wilden Menfchen find am wenigſten sefünffelt, oder 
durch den Umgang verderbt; alles iſt lebhaft an ihm, er 
fuͤhlet ſich zu wenigen Ausſchweifungen aufgelegt, die Ga⸗ 
ben des Leibes ſtehen mit der Reitbarkeit der Welt in dem 
gluͤtlichſten Vernehmen, und die Stärfe der Seele hat fich 
nur in den Theifen entmiffelt, welche die Erhaltung umd die 
Vollkommenheit des Körpers abzwekken. Allein, das ges 
fellige $eben hat den Wilden fihon genötiget, in vielen 
Stüffen aus der Art zu fehlagen. Er hat fich dem Stro⸗ 
me der Gewonheit, welcher feine Vorfaren auf Abwege ger 
feitet, mit allen feinen vorangegangnen Zeugungen, wafz 
fenfos überlaffen; die Vorurtheile, die in dem erften feines 
Gefchlechtes ungefähr — waren, — ſich in 
3 dem 
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dem Kinde, und mit dem Kinde unter einem langen Ge⸗ 
ſchlechte fort, und ein jeder umzaͤunte noch dieſelben auf eig⸗ 
ne Koſten mit neuen Pfaͤlen. Es iſt daher der Wilde, 
weie er jeziges Tages iſt, noch fange“ nicht der natuͤrliche 
Menſch. Die Zeit hat bereits viele Züge an ihm ausgeloͤ⸗ 
ſchet, und die Gefellfchaft hat dagegen wieder andre und 
ganz unnatuͤrliche zu diefem Gemälde hinzugeſezt. Man 
mus daher auf die menfchlichen Zeugungen. noch weiter. zu⸗ 
ruͤtſteigen, und fie in dem erften Zuſtande ihrer Dratur, in 
dem aͤltſten Jarhunderte auffuchen, da. fie ihrem Urſprunge 
noch am alfernächften waren. Es wird alſo diefes diejenige 
Zeit feyn, da der Menfih noch durch feine Bande mit eis 
ner Gefellfchaft, und mit Laſtern verfnüpft war, da fich 
feine Seisenfchaften noch mit dem Thierifchen allein befchäfz 
tigten, in fo weit es zur Erhaltung feines Körpers ſchlech⸗ 
terdinas nothwendig iſt, und da einjeder nur für fich bekuͤm⸗ 
mert war, und für fich lebte. Diefer Auftritt ſcheinet in⸗ 
deſſen weiter nichts als eine Möglichkeit zu feyn, und vie; 
Teiche ift er auch in der That nichts anders. Allein es ver; 
band der aufrechte Gang die Eltern fchon ‚ihre Kinder eben fo 
zu gewöhnen; es entſtanden nene Arbeiten, ungewöhnliche 
Gefchäfte, da fie die Arme frei bewegten, und nur auf.den 
beiden Füllen auftraten. Es entftanden den Augenblik, da 
die Menfchen, wie wir, zu gehen anfingen, tanfend Gelegen⸗ 
heiten zu einem gefelligen Umgang Man fonnte nicht 
anders denfen, als daf die Menfchen die man eben fo nur 
auf zweien Füllen gehen ſahe, zu unfrer Art gehören muͤſten, 
da fich fonften das ganze Meich der Thiere auf allen Vieren 
bewegte, und es muften die Wohnungen oder Hölen höher 
und geräummiger aufgeführet werden. ‘Die Arme, zwei neue 
Gliedmaſſen, welche zu nichts als lauter Beweaungen ge 
ſchickt waren, machten demnach den Anfang: zur Erfindung 
und zur Gefchäftigfeit, und beides war die Mutter, melche 
die Gefellfchaft endlich hervorbrachte. Folglich iſt der auf 
rechtgehende Menfch noch in etwas von dem urfprünglichen 
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entfernt, und in dieſem muͤſſen ſich alſo alle Urſtoffe der aͤlt⸗ 
ſten Natur, ſo wie ſie an ſich jemals beſchaffen geweſen iſt, 
ohne alle Schminke, wahrnehmen fallen. Weiter reichen 
die menſchlichen Gedanken nicht, wir ſehen ſchon neben dem 
vierfuͤſſigen Menſchen die Grenzſcheide des Thierreichs vor 
ame, and unſre Einbildungskraft erkennet mit Demuth, den⸗ 
jenigen Schoͤpfer an ihm, der mit einmal einen vollkomnen 
Menſchen erbaute, und der ſein Schikſal keinem blinden Zu⸗ 
falle, anvertraute. Ich werde alſo den aͤlteſten Menſchen 
m der, Stellung, wie er noch auf allen Vieren ging, zu malen 
ſuchen. Es ſchadet nicht, daß man die Stoffe zu ‚feiner 
Geſchichte in feinen Archiven farhlen kan, und wir ziehen 
fein Gemälde, welches wie die alten Familienbilder wenig 
Schöriheiten. nach dem’ jezigen Schlage befizet, nur zu dem 
Ende aus den beffaubten Winkeln hervor, um das Natuͤrli⸗ 
che und: Fremde an unfrer Natur mit einander vergleichen zu 
koͤnnen. Die befchimmelten Pinfelftriche der Ahnen verder⸗ 
ben ven Glanz der gepuzten Urenkel im geringften nicht. Die 
Aufführung diefes vierfuͤſſigen Meenfchen wird demnach die 
ältfte-Urfunde von dem Sebenslaufe der Welt fern. Man . 
bat einige Nachrichten aus den neuern Zeiten von dergleichen 
wilden Menfchen,. die in den Wäldern gefunden wurden, 
und, ich will’ zum Beweiſe, daß der folgende Begrif voneinent 
fotchen etwas mehr als ein Problem der Einbildungskraft iſt, 
einige Beiſpiele davon anfuͤhren. Man fand im Jar 1344 
ohnweit Heſſen ein Kind, welches, wie man vermuthete, die 
Woͤlfe unter fich erzogen hatten. Ss hatte ſich dergeſtalt 
gewöhnt auf allen Vieren zu laufen, daß man Hoͤlzer an ſei⸗ 
nem $eibe beveftigen muffe, um es zu nötigen, daß es fich auf 
den zwei Beinen im Öfeichgewichte erhalten konnte. In den 
Litthauiſchen Wäldern wurde ein andrer wilder Knabe 1694 
unter. den Bären angetroffen. Er hatte feine Sprache, er 
ging gefchmwinde auf Händen und Fuͤſſen fontz feine Töne, die 
er heraus flies, hatten mit den Menfchlichen keine Aehnlich⸗ 
keit, und es verſtrichen viele Jare, ehe man ihm andre bei⸗ 
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bringen konnte. Ehen fo viel Mühe hatte man mit dem 
kleinen Hannöverifchen Wilden, den man an den Enalifchen 
Hof brachte, bevor er gehen lernte. Im Yar ızı9 fing man 
zween Wilden zwiſchen den Pirenäifchen Gebürgen, die nicht 
anders als die Gemſen über die Berge hinmealiefen. Der⸗ 
gleichen Besebenheiten trift man in den Zeirbüchern mebrerd 
any und ich will hieraus nur diefes folgern, daß ein vierfuͤſſi⸗ 
der Menſch etwas mehr als blos möglich iſt. Geſezt, es 
haͤtten fich dergleichen verirrte oder entführte Wilden mit 
der Zeit in den Etnöden forfgepflanzet, und eine Nerhe von 
Nachkommen erhalten, fo wären dag die Mienfchen, wie wir 
fie Hier fchildern, — 
I. Der vierfuͤſſige Thiermenſch. 

Ich nehme ihn demnach unter der Geſtalt an, wie er 
ohne Geſellſchaft ſeyn würde, Ich ſehe ihn auf allen Wie 
ren die Waͤlder durchſtreichen, und er ſcheinet nur eine voll⸗ 
kommnere Art von ungeſchwaͤnzten Affen zu ſeyn. Sein 
herabſinkender Kopf hat notwendig eine laͤngliche Geſtalt 
annehmen muͤſſen, er war gezwungen ihn zu erheben, da ein 
krichendes Kind in gegenwaͤrtigem Zuſtande die Augen bei⸗ 
nahe ſenkrecht auf die Erde richtet, und die Uebung ſich auf 
die Seite herumzuſehen, die vor ihm liegende Koͤrper, die 
Fruͤchte auf den hohen Baͤumen zu betrachten, welches ſeine 
vornehmſte Narunq waren, hat dem Kopfe endlich eine be: 
rizontale Richtung gegeben, und denſelben dergeſtalt an die 
Halswirbel dergeſtalt heraufgezogen, ſo wie er an den Thieren 
ſteht. Jejo iſt der Kopf runder, und der Hals aanz kurs, 
feine: Halswirbel machen eine Meine und fleifere Säule aus, 
und eg wären aufferdem die weniger zuſammengedruͤkte Kno⸗ 
chen des Halſes geſchikt geweſen, fich mehr zu verlängern, 
fich zu kruͤmmen, und den ſchweren Kopf in der Höhe zu ers 
haften. Don diefer neuen Sage des Kopfes muſten fehr an⸗ 
ſehnliche Veraͤnderungen in dem Gefichte felbft entftehen. 
Die Naſe wird etwas platter, die Oefnung des — 
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geöfler, das: Kin verlängerter, die Ohren beweglich, und ab⸗ 
fiehend geworden ſeyn. Der Bart der Männer, der dag 
Gefichte umgab, verband fich mit den fürzern Haaren der 
Stirn, und der Theile unter den Augen, er vereinigte fich 
mit den. Haaren der Schläfe, und mit dem Kopfhaare, 
fange Reihen von Fortzeugungen find, mie befant, fähig, die 
ſchwaͤchren Keime zu den Haaren völlig auszurotten, und 
man findet noch jego Menſchen, deren Stirn beinahe gang 
und gar mit Haaren bedeft if. Aufs höchffe werden die 
Zugenlieder, die Stirn, und die Ohren das wenigſte Haar 
gehabt haben, und folglich wäre der Kopf eines folchen kri⸗ 
chenden Menfchen dem Kopfe einiger Affen ähnlich gemefen, 
die eben fo bärtig find, ale der Menſch. Man mus hierbei 
jederzeit gedenfen, daß die heiffen Erdſtriche die Thiere ihres 
Haares zumeilen völlig berauben, welches von den türfifchen 
Pferden und Hunden befant ift, und diefe zeugen nachgehens 
in den gemäßigten Sändern eben folche ungen, die faft nakt 
find. Hingegen bringt eine kalte Gegend langhärige und 
jottige Thiere hervor, welche lange Zeit eben folche ungen 
gebären. Der Kopf des vierfüffigen Menſchen ift daher 
länglich, ‚überall haarig, und von oben, hinten, und ımten 
‚mit dem längften Daare bedeft, welches eine Art von Mähne 
macht, welche den Hals wie am Loͤwen einnimt, und mitdem 
Barte in einem Stüffe fortlaͤuft. Die beiden Arme nah⸗ 
men eine gröffere Steifigkeit an, fo bald fie dev Menfch zu 
feinen Vorderfuͤſſen machte, da fie jeso in dem bemeglichen 
Mittelpunfte der Schulterh frei fpielen, und fich nach alfen 
Beenden ohne Schwierigkeit bewegen, indem ihre Gelenke, 
weil man fie an dem Leibe hängen laͤſt, nicht befländig auf 
einander drüffen, oder einen Theil des Körpers tragen helfen, 
Ihre Knochen trugen als fenfrechte Säulen den Borderleib, 
die Köpfe der Gelenke fliegen fo tief in die Pfannen herab, 
als die Saft des, Jeibes verlangte, die Bänder der Gelente 
befamen alfo andre Richtungen, die ftündliche Hebung machte 

fie fteifer, fie blieben immer er Der ganze egendruf 
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der Erde macht daher die Schultern unbeweglich, dies 
fe » näherten ich mehr. den Ribben, fie verfteften wie 
Achfeln, wie an den Affen zum Theil unter der Haut; 
und es verſchwand demnach die Rundung unfter Ach⸗ 
ſeln. Sie wurden, wie an den: Thieren etwas 
flacher, und ſchloſſen fich mehr an den Leib an. Was 
an den Vorderfüllen des Pferdes das Knie ift, das ift am 
Menfchen eigentlich die Borderhand, oder der Dre wo man 
den Puls fühlet, und diefer würde fich. eben fo wie am Affen 
indie Höhe begeben haben. Das Gelenke des Ellbogens 
hätte fich nicht fo auswerts und auf die Seite gewöhnt, mie 
im jesigen Zuſtande, und eg wäre fein Hoͤkter, und die Ferſe 
des Hinterfufles (der Höffer an den Ninterfüflen der Thiere) 
in eine gerade Linie gefallen, “und es wären die Hände und 
Fuͤſſe, mie an den Thieren parallel geblieben: : Die Hand 
hätte die Geſtalt wie am Affen befommen, die Naͤgel hätten 
fich bey ihrer Länge zu Frümmen angefangen, und die Ballen 
der Finger, und die Furchen der lachen Hand wären mehr 
zufammengefehoben, oder zum Theil ganz verändert worden. 
Vielleicht wären die Finger felbft fleiner und unbiegfamer 
geblieben, da man fie jego von Jugend auf biegt, und frei 
wachſen laͤſt. uf eben diefe Weife hätten die Bruͤſte eine 
niedrigere Lage zwiſchen den Vorderbeinen erhalten, faſt auf 
die Art wie ſie an den Affen und dem Elephanten liegen und 
es haͤtte ſich das ganze Bruſtgewoͤlbe tiefer hinter die Arme 
herabgeſenkt. Das Herz hätte mit der Bruſt parallel ge⸗ 
ſchlagen, wie es wirklich in den Thieren ſchlaͤgt, und eben 
dieſe Veraͤnderung haͤtte ſich auch unter dem uͤbrigen Einge⸗ 
weide ausgebreitet, in ſo fern die horizontale Stellung des 
Leibes dazu faͤhig iſt. Der Ruͤtgrad hätte ſehr leicht einen 
Bogen beſchrieben, da deſſen Sehne, die angehängte Saft 
des Körpers zu tragen bekam, fo: wie iht noch jezo die Ges 
‚mächlichfeit, und das Alter zudiefer Kruͤmmung veranfaflen- 
Mas ven Schwanz der Thiere belangt, fo ſcheinet er dem 
Menfchen, einigen Affenarten u. a.m. völlig zu mangeln ; 
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man betrachte aber nun das fo genante Steisbein an einem 

menfchlichen Knochengeribbe, fo wird. man gewahr werdet, 
daß es etwa aus 4 Wirbelbeinen zuſammengeſezt iſt, die ſich 
wie ein kleiner Kegel unterwerts herabwenden, und den 
Grundris zu einem kurzen Schwange in der That zu bilden 
ſchelnen. Es iſt leicht; daß die Haͤute einen Ueberzug datu 
hergeben koͤnnen, um fein voͤlliges Anſehn herzuſtellen. Cs 
berichten auch ſo gar einige Reiſebeſchreiber, daß ſie auf den 
vhilippiniſchen Inſeln olivenfaͤrbige Menſchen, die man 
Mangianer nenne, angetroffen haben, welche ſehr haarig 
geweſen, und 4 bis 5 Zoll lange Schwaͤnze gehabt haͤtten, 
und daß dieſe zur roͤmiſchen Kirche uͤbergetreten waͤren. 
Gemelli Carreri voyages T. V. p. 92. 68. Eben ſo wären 
unſre Fuͤſſe zu vollfommnen Affenfuͤſſen geworden, indem dieſe 
«her eine Hand als einen ferſigen Menſchenfus vorſtellen. 
Es treten alle Thiere, nach unſrer Art zu reden, auf die Zeen, 
and das muſte der vierfuͤſſige Menſch eben fo wohl thun, und 
er wäre nichts als ein zeeiges Thier nach der Methode gewe⸗ 
ſen. Das Pferd, der Ochs, das Schwein bemeifen diefeg, 
und ihr Huf oder ihre Hornklauen find nur Nägel, die rund 
um ihre Zeefpisen laufen; denn man ſiehet es an. den Hir⸗ 
ſchen, Schweinen u. ſ. w. offenbar, wie ſich ihre laͤngſte 
und vollkommenſte Zeen vorne in den Huf endigen, und die 
uͤbrigen kuͤrzern Zeen, mit ihren Gelenken in die Afterklauen 
"Hinabfleigen, Unſte Ferſe hätte ſich alſo, mit dem Gewichte 
des Leibes, welches auf: die Zeefpigen fiel, beläftiget, wie bet 
‚allen: Thieren und den Affen felbft Hinten weg in die Möhe 
begeben, und folglich wäre die auflerordentliche Laͤuge und 
Breite unfresFusblates, dadurch ſchon an fich ſelbſt verkuͤr⸗ 
‚get worden, Die Ferfe hätte alſo die Stelle befommten, wel⸗ 
‚che jeso an den Hinterfüifen aller Thiere, 3. E des Pferdes, 
des Hundes, des Affen die falfche Knieſcheibe hat, worauf 
fich der Hund und. der Affe niederſezet. Hiedurch wurden 
alſo alle Knochen die über den Serfen liegen sufammenzedrüft, 
und Fleiner, :die Wade verſchwand, und ruͤkte hoͤher hinauf, 
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das Kni⸗ kam an den Bauch su liegen, das Schenkelbein 
hatte fich verfürzt, und zugleich vergingen die REN 
welche der Affe eben - fo wenig beſitzet. 


Vieleicht wuͤrde der beſchriebene Wilde uͤbrigens bet ſei⸗ 
nem mit Haaren verwachſenen Geſichte und Kopfe am uͤbri⸗ 
gen Leibe fo kurzhaͤrig geblieben ſeyn, wie einige zärrliche 

Affen, die man auf den. Seereifen in Pelzen einhuͤllen mus, 
und vielleicht würde er in den falten Sändern rauher, und in 
den füdlichen nafter geworden ſeyn. Was die Bröffe eines 
folchen betrift, fo hätte wenigftens fein folcher Unterfcheid 
ſtatt gefunden, tie heutiges Tages, da es Halbertefen, und 
dagegen Meenfchen nach dem verjüngten Maasſtabe gibt, 
und die Wilden hätten bei einerlet Lebensart, auch ohne Zwei⸗ 
fel einerlei Seibeslänge gehabt, ohne was die Himmelsftriche 
etwa an derfelben geändert hätten. Jejo tft unfer Körper 
ein Gebäude von übereinander nach Art der Stokwerke ſenk⸗ 
recht aufgerichteten Säulen, deren Gefimfe rund, und nicht 
flach find, ‚und daher die Poftamente der obern Säulen: nm 
in einem Punkte fragen; es werden alle Wirbelfnochen von 
dem fenfrechten Gewichte in ihre Pfannen gezogen, und man 
ift in der That des Morgens um etwas weniges gröffer, als 
des Abends. Dahingegen hätten ſich die Ninterbeine an " 
dem Wilden nach Winkeln gebogen, wie an den Thieren, und 
die Saft wäre auf die Gelenke ſchief, und daher vortheilhafter 
geleitet worden. Eine genauere Anatomie von einem folchen 
Thiermenſchen würde in allen Stüffen die Wahrfcheinlich? 
feit unfrer Befchreibung vergröffern,, und man wuͤrde fich 
wenigſtens ehe die Gewalt anthun, und den Ekel überwinden, 
daß man bier einen vier fuͤſſigen Wilden von feinem Geſchlechte 
vor fich fiehet. Iſt der Menfch nun, wenn mandas Sittli: 
che von ihm abfondert, etwas beflres als ein Thier? Es 
koͤmt ung ſchwer an, uns ſo fehr zu erniedrigen, und aufs 
höchfte fiehet man diefe Warheit als eine folche an, die man 
seinem Naturkuͤndiger su gute halten mus. Ichwerde feine 
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Beichichte nach dem Deren von: Rouſſean hinzufügen, denn 
diefe: paſt allein. auf einen ſolchen Menſchen, wenn er nach 
auf allen Vieren geht. 

Alle Hausthicre, z. E. bie Kayen, die Ochfen haben in 
den Waͤldern eine gröffere Stärke; eine dauerhaftere Leibes⸗ 
befchaffenheit, einen abgehärteten Leib, fiefind muthiger, leb⸗ 
hafter, und dauren länger, als wenn man ſie in den Haͤuſern 
ſklaviſch erzieht, und wir muͤſſen von unfrer gegenwärtigen 
Berzaͤrtelung eben dieſen Schlus auf den wilden Menſchen 
machen. Dieſer iſt einſam, muͤſſig, ohne Leidenſchaften, 
und er mus wie alle Thiere von ſeiner Art gerne ſchlafen. 
Eſſen und Trinken, und ſeine Beſchuͤzung ſind ſeine zwo 
Hauptſorgen, er war genoͤtigt ſich gegen die andern Thiere 
zu vertheidigen und eſſen zu lernen. Unſer Magen hat feine 
zerreibende Kraͤfte wie der Vogelmagen hat, und er beſizt 
nicht Gewalt genung die Körper von einigen Früchten, oder 
die weichſten Würmer zu verbauen, und die Zähne find eben⸗ 
falls: zu den Pflanzen oder Früchten eingerichtet, Der Hun⸗ 
ger: wies ihm alſo das Mittel die Früchte von den Bäumen 
zu ſamlen, er lernte flettern, wozu ihm der Bau der. Füffe 
behüfflich war; und die Bäume waren auch feine Zuflucht, 
ſo bald er von den andern feines gleichen; oder von andern; 
Ihieren, die ihm feine Speifen abzunehmen willens waren, 
angegriffen wurde, Er wird feine Stärfe bald mitder Ihiere 
ihrer gemeffen haben. Man läuft, che man weis, wie ſehr 
man ſich fürchten mus. Kennt manierft die Stärfe feines 
Wiederparts, fo ſteht man ftille, und erwartet ihn. Die 
Sinnen lehren, wie er fich gegen jede Art von neuen Feinden 
wehren fol, folglich wird.er den Sin des Gefichtes, des Ge⸗ 
hörte, die Hände u. vw. oft genung geuͤbet, und fie alfo zur 
Bollfommenheit gebracht haben. Es ift befant, daß die 
Hottentotten die fremden Schiffe mit bloffen Augen fo weit 
ſehen koͤnnen, als die Holländer mit ihren Sehroͤren. Er 
wird ſich daher in der Geſchwindigkeit, in den Sprüngen ges 
übt haben, weil er gewahr ward, daß er auf ſolche Weife ei⸗ 
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nigen Nachſtellungen gluͤklich entkommen war. Stieſſen 
ihm einige Wilden von ſeiner Art auf, ſo uͤberlegte er nicht 
lange, ob er ihnen gewachſen ſeyn moͤchte, der Angrif geſchahe 
mit den Naͤgeln und den Zaͤhnen, und vermuthlich werden 
ſich ein Paar ſolche vierfuͤſſige Ringer unter einander ziemlich 
zerzauſet haben, ehe der Schwächere ſich gezwungen fahe, feine 
Fruͤchte in Stiche zu laſſen, und fich mit der Flucht auf den 
naͤchſten Baum zu retten. Seine Begierden gehen auf 
nichts als Nahrung, Frau und Schlaf; diefes find alle Guͤ⸗ 
ter der Welt, die er kent; alle Uebel die er befuͤrchtet find dir 
Feinde, der Schmerz, der Hunger, denn fein Ihier weis was 
der Tod iſt. Er iſt nicht, wie Here finnäus glaubt, neugie⸗ 
riger, als ein jedes andre Thier, und cs find cs alle nady ih: 
rer Art; er ficher taͤglich einerlei Ordnung von Dingen weg 
rinnen, und wiederkommen, feine Begierden find wenig ruhig, 
und ſehr leicht zu ſaͤtigen. Die Murter fäugte ihr Kind, um 
ſich von der Milch, und der ſchmerzhaften Empfindung ih 
entledigen, das Kind ward ihr hiedurch fo Fich, als den Thit⸗ 
ren ihre Jungen find. Mach einigen Wochen uͤbten fich die 
Kinder, wenn fie ſich in der Höle, worinnen fie geboren wat 
ren, allein befanden, herumzufrichen ; fie fpielten in der Son⸗ 
ne, und nad) einiger Zeit nahm fie die Mutter mir ſich; fie 
fingen an, auf die Ffeinften Baͤume zu fteigen, weil ſie es von 
ihrer Mutter fahen: Go bald fie mehr Stärfe befamen, 
wurden fie wiederfpänftia, fie biffen nad) ihr, und trenten ſich 
endlich ganz und gar vor ihr. Rachher Fanten fie fich nicht 
mehr, und fie begegneten fich einander, als ob es fremde Wit 
den wären, Keiner hatte einen Begrif von Schönheit, von 
Eiferfucht, von der methodifchen Liebe. So wie im Fruͤh— 
jare die Regungen der Natur in den Thieren erwachten, ſo 
empfand der Wilde cbenfalls dieſen unbefanten Schmerz; er 
eilte, ihn durch die Begattung zu lindern, und es war ihm 
jede Sran, die er in den Wäldern antraf, gut genung; ohne 
Zweifel geriethen einige Männer, die ſich über diefen Punkt 
nicht vertragen Fonnten, an einander, und man weis, daß 
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diefe Kriege die allerheftigſten ſind. Der Stäckfte behielt 
eudlich den Plaz. Alfo hat die Liebe nur, in der Geſellſchaft 
ihre lodernde Hize erlangt, und es bringen ſich die Wilden 
nicht unaufhörlich ura, um ihre ehierifche Begierde zu füllen, 
Die Karaiben, das bis jezo noch natürlichfte, Bolkz find in 
der Liebe ganz fricdfertig, und fie Fennen die Eiferſucht am 
wenigften, ob fie gleich einen fehr Hizigen Erdfteich bewohnen. 
Und es werden überdem unter den Mienjchen mehr Männer 
als Weiber geboren, ., Es ift wahr, es. entftcht unter einer 
Art von Thieren cin allgemeiner Aufruhr, fo bald ihre Liebe 
in Brand geräth, und diefes häfte den Wilden eben fo wohl 
betroffen... Allein es zerftören die Thiere doch nicht ihre ganze, 
Art durch diefe Kämpfe, Im Gegentheil wirde dieſes alle 
gemeine Kriegsgerümmel im Srüßjare, welches unter allen 
Thieren, die fi) damals mit aller Freiheit vermehren fonnten, 
und unter den Menfchen entſtand, mehr cin wohlthätiger 
Krieg, ein geſundes Aderlaflen wider die Vollbluͤtigkeit, alg 
ein Schrefbild der Zerftörung feyn, und:es würden die Dols 
he der rahhfüchtigen Männer, und die Eiferſucht von felbfien _ 
weggefallen ſeyn. In dieſer Berwirrung begaben ſich die 
zerſtreuten Verliebten in die entfernte Gegenden, die Wander 
rungen fahen nod) fehrungefittet aus, man verbarg fich nur 
wider die Nebenbuler, vielleicht umfloffen die Waſſer ſolche 
Stüffe fand, wohin. man geflüchtet war ‚. es blieb. daher der 
Man, die Frau, und. ihre Fünftige Kinder beifammen, fie lern⸗ 
ten ſich vollfommen Fennen, und wohnten friedlich bei cinanz 
der. Alſo find in den Inſeln die Sprachen und die Gefells 
fehaften entftanden, Vielleicht gaben die Kinder durch ihr‘ 
Gefchrei oder durd) den Hunger zu der Sprache Anlas, fo 
wie man fichet, daß das Murterfchaf aus Liebe chen fo, wie. 
das Laͤmchen bloͤket. Die erfte Sprache war alfo wohl ein 
natürliches Schreien in bedrängten Umſtaͤnden, welches man 
denen Siindern abgelernt hatte, Diejenigen Vögel, die ihre 
Eftern niemals fingen gchöret, nehmen jederzeit yon desen 
andren Voͤgeln, mie denen fie in Gefellfchaft Isben, din Ges 
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fang an, ob fie gleich allemal erwas von dem natürlichen Io: 
ne unverlezt übrig behalten. Man ahmte alfo das gewönli- 
he Gefchrei in Gefaren, in den Handeln nad), und nachge: 
hends nahm daffelbe gewiffe Biegungen an, weil der Umfang 
der Leidenſchaften immer gröffer wuchs, je gröffer eine folche 
eingefchloffene Familie ward. , Durch dieſe Geſelligkeit vers 
mehrte ſich diefelbe ungemein, man ftand ſich einander bei, 
und feiner war dem andren unterworfen. Und dirfes Ge 
ſchlecht würde fi) einige Jahrhunderte in gleicher Unwiſſen⸗ 
heit erhalten haben, da es nicht tugendhaft und nicht Tafter: 


haft-war, weil es nur dem Naturtricbe feiner Selbſterhal⸗ 


fung folgte, und es konnte nichts erfinden, weil cs ohne Ges 
fellfchaft Feine Sprache, oder Zeichen zu allgemeinen Begrif 
fen befas. Sobald fich aber der horizontale Gang in einen 
aufrechten verwandelte, fo oͤfnete fih das völlige Gebiet des 
Gefüles, und man bekam von den Flächen der Körper die cr: 
ften deutlichen Begriffe, Esift nicht glaublich, daß wir die⸗ 
fes einem Zufalle zu danfen haben, und wir würden noch heu: 
tiges Tages diefem befchriebenen Ihiermenfchen ähnlich feyn, 
wenn nicht GOtt dem erften Menfchen zugleich mit der auf: 
rechten Stellung den Seegen ertheilet hätte, ein Beherrfcher 
der Thiere, und ein Bild der Gottheit zu werden. Unſer 
Wilde lebte alfo in den Wäldern, ohne Wohnung, zufrieden 
bei der Armut der Erfindungen , reich , weil er nur den Hunz 
ger Fante; frei, weiler aufferhalb aller Verbindung mit an: 
dern ftand; tugendhaft, weil er keinem zu ſchaden fuchte, und 
fih allein vertheidigte; friedfertig, weil ihm die Waffen, und 


der Trieb zur Raubſucht mangelte; forglog, weil er feinen 


andren Menfchen, fo wenig als die Irrlichter der Einbildung 
kante; vergnügt, weil er ohne ftarfe Leidenſchaften war; be: 
fehäftigt, weil ihn die Empfindungen ale Augenbliffe zu ſei⸗ 
ner Sclbfterhaltung anfeureren; glüffelig, weil er nicht ein: 
mal den Schatten der Lafter Fante, welche aus der Gefellz 
fchaft ihren Urfprung herhaben; und innerlich ruhig, weiler 
nichts wünfchte, So bald aber einige Menfchen zuſammen⸗ 
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traten , und ſich einander Beiftand leiſteten, fo Fonnten fie 
die Thiere zwar leichter bezwingen; man gerierh auf Erfin⸗ 
dungen fich. mit Steinen und Zweigen zu wehren, alleinman 
verzaͤrtelte ſich auch allmaͤlich, da man fid) nicht länger mit 
ſolchem Ernſte auf die Vollkommenheit der Sinnen legen 
durfte, und hieraus entftand der Muͤßiggang. Die Begier⸗ 
den fingen an, umerfärlich zu werden; es entftanden Arbeis 
ten; allerleilingemad) und Mühfeligfeiten trieben-die Mens 
ſchen von einem Sande zum andern, die Stärfern warfen 
fi) zu Tirannen auf, man nöthigte die Schwächern oder, 
Furchtſame zu Sflavendienften, und mit der erften Umzaͤu⸗ 
nung eines Fleinen Gebietes fieng fich zugleich der Begrif von 
der.erften Herrfchaft, von dem Reichthum und der Armut 
an. Man Fan diefes Gemälde der aͤltſten Zeiten mit dem 
jezigen Weltalter vergleichen, um davon überführt zu wer; 
den, was der gefellige Menſch in den verfchiednen Himmels⸗ 
frichen mie der Zeit vor Veränderungen im der Geftalt und 
den Sitten an ſich genommen hat, und ich will nur, ohne 
an die vorigen Jarhunderte zu gedenken, die heut zu. Tage 
befante Völker unfrer Erde zu einem Muſter anführen, 


2. Berfihiedenheiten des menfchlichen Ger 
ſchlechts. 
Die Daͤniſche, Schwediſche, Ruſſiſche und freie Lap⸗ 


pen, Zemblaner, Borandier, Groͤnlaͤnder, Samojeden, 
nordliche Tartarn, nordliche Amerikaner. 

Die Beſchreibung. Alle dieſe Voͤlker haben ein plattes 
und breites Geſicht, eine ſtumpfe, eingcdrüfte Naſe, ihr Au⸗ 
genkreis iſt gelbbraun, und fallt ins Schwarze, die Augen⸗ 
lieder ftoffen dicht an die Schläfe an. Die Wangen find 
gefchwollen, der Mund ift fehr gros, und der untre Theil des 
Geſichts fhmal. Die Lefzen find diffe und aufgeworfen, 
ihre Stimme ift fein, das Haar ſchwarz und glaft, die Haut 
febwarzbraun Ihr ganzer Körper ift Elein, und unterſezt, 

und die meiften find nur 4 Zus hoch. | 
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Die Sitten. Sie find im höchften Grade abergläu- 
biſch, furchtfam , und zu muthlos zum Kriege, Sie jagen, 
Hermeline, $uchfe, und Füchfe, deren Selle fie gegen Brant: 
wein und Tabak vertaufchen. ihre Speife beftcher in ges 
dörrten Fifchen, ihr Trank ift ein Glas vol Wallfiſchthran. 
Sie befizen feinen Begrif von der Religion; fie find unflätig, 
und wild, und baden fich hinter einander in heiffen und eis- 
kaltem Waffer, Ihre Weiber bieten fie den Fremden an. 
- Einige, als die Grönländerinnen, malen ihr Geſicht blau 
und gelb anz fie fragen Ohrringe, leben unter der Erde, oder 
in Hütten mit Baumrinden bedekt, und bringen darinnen ih: 
re lange Nächte bei der Trahnlampe müffig zu. Im Som: 
mer müffen fie fich der Fliegen mit Rauch erwehren. Sie 
gelangen bei diefer Lebensart zu einem ſehr hohen Alter, und 
‚werden auf die lezte von dem beftändigen Schneelichte und 
Rauche blind. Ä | 

Die Suͤdliche Tartarn, Kalmufen u. f.w. 

Ihr Geficht ift oben breit, und fehon in der Jugend runz 
lich, und unten ſchmal. Die Nafe ift kurz und dikke, die klei⸗ 
nen Augen liegen fehr tief im Köpfe, die Wangen find erho: 
ben, die Zähne lang, und abgefondert; die Augenbranen wer: 
den fo ftarf, daß fich die Augen unter ihrem Schatten ver: 
bergen. Die Augenlieder find dif, das Geficht platt, und 
ihre Haut ſchwarzbraun oder olivenfarbig, fo wie das 
Haar ſchwarz if, Sie haben eine mittelmäflige Leibeslaͤn⸗ 
ge, und ziemliche Kräfte, hr Fleiner Bart beftchet nur aus 
einigen dünnen Haarbüfcheln., Ihre Schenkel find dif, und 
die Beine kurz. 

Sie fhweifen mit ihren Gezelten von Leinwand oder Filz 
von einem Orte zum andern herum; ſie eſſen Pferdefleifch, 
welches fie unter dem Sattel ein wenig erweichet, und ge 
doͤrrte Fiſche; ihr Getränfe beftcher in Pferdemilch, welche 
man vorher mit Hirſenmehl gähren laſſen. Sie befcheren 
ſich den Kopf bis auf einen Schopf Haare, davon fie zu beir 
den Seiten des Gefichtes eine lange Lokke machen: ihre _ 
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ber binden fich die Haare in Zoͤpfe. Sie find faft ohne Re⸗ 
ligion , fie verfichen nichts vom Wohlfiande, und find nur 


Käuber, die die entführte Sklaven verhandeln. Bei ihrer 


Wildheit erzichen fie eine g.offe Menge Pferde mit der äuf 
ferften Sorgfalt, 
Die Ehinefer. 


Shr_ Körper ift gros, gerade gewachfen, und nicht ſehr 
fer. Sie haben ein langes Geſicht, eine hohe Stirn, kleine 
Augen, eine ziemlich groffe und hüglige Naſe, und dünne 
Lippen. Ihre Haut ift afchfarben, und der Dart ſehr duͤn⸗ 
ne, davon fie nur einige Büfchel auf dem Kinne und der 
Oberlippe ſtehen laffen, indem fie die übrigen ausreiffen. 

Die Ehineferinnen zerren bejtändig an ihren Augenlies 
der, um fehr Fleine Augen zu befommen, und fie halten auf 
lange, herabhängende Ohren, und ganz Fleine Süffe ungemein 
viel, | 

Die J Japaner. 


Die Geſt chtsfarbe ft ſchon gelber oder gelbbraumer; - 


fie find von unterſeztem Leibe, ihr Geſicht ift plate und breit. 
Die übrigen Merkmale kommen ayf Fleine Augen, auf einen 
dünnen Darf, ‚und ein fhwarzes Haar an. 

Man hält fie. für hochmuͤtig, kriegeriſch und geſchikt; fi e 
find ftarf von $eibesfräften, höflich, gefällig, und voll von 
Komplimenten. Sie halten auf ein Paar Eleiner Fuͤſſe eben 


k viel, als die Chinefer, daher biegen fie den Kindern zeitig. 


die Zeen unter die sußfelen zuruͤk. 
Die Yedfoner. 

Ihr Leib ift Furz, und dif, das Haar lang, und borſtig, 
die Augen ſind ſchwarz, die Stirne platt, und ihre Farbe 
blasgelb. Sie find überall an dem Leibe, und auf dem 
Gefichte voller Haare, 

Sie leben als halbe Wilden, fie effen den Spef von 
Wallfiſchen, und bedienen ſich des Fiſchtrahns zum Gerränfe, 
Sie find übrigens faul, und in den Kleidungen licderlich; 
die Weiber färben fich die Mn und Augenbranen blau Se 
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Ihr Zeitvertreib beſtehet darinnen, daß ſie ——— 
Rennthiere, Seewoͤlfe, und Wallfiſche fangen, 


Die Tunquineſer. 

Bei einer mittlern Leibeslaͤnge iſt die Farbe der Haut 
braun; ſie haben eine ſchoͤne und glatte Haut, und man fan 
bald fehen, wenn fie roth oder blas werden. hr Geficht ift 
platt, und eirund, die Mafe ift wohlgebildet, und fie haben 
lange und diffe Haare von fhwarzer Farbe, Sie färben 
fich die Zähne, wie andre Völker, ſchwarz. 


Die Siamer. 

Ihr Kin läuft fo fpiz, als die Stirn zu; die Augen find 
Flein, und ſchief geſchlizt, die eingefallne Wangen liegen tief, 
der Mund ift gros, der Umfang der Lefzen gros, und fie ftrei- 
chen ihre Zähne ebenfalls ſchwarz an; das Weiſſe im Auge 
fälle ing gelbliche, und ihre Hauptfarbe beftcher in einer Mir 
(hung aus braun und roch. hr Haar ift an ſich diffe, 
ſchwarz, und nicht kraus. Sichaben einen fehr Fleinen Bart, 

Es halten alle morgenländifhe Völker auf groffe Ohren 
fehr viel, und diefes Volk beftreicher fich die Zaͤhne mit einem 
ſchwarzen Serniffe, welchen es lagenweife auftraͤgt. Vielleicht 
iſt dieſe Ungereimtheit zur Erhaltung des Schmelzes an den 
Zaͤhnen ſo gros nicht, da ſie von den hizigen Gewuͤrzen viel 
ehe Schaden leiden. 


Die Arakaner. 

Sie halten eine breite und flache Stirn für eine der groͤ— 
fien Schönheiten, daher binden fie den Kindern von Jugend 
auf bleierng Platten anf. Ihre Nafenlöcher find fehr gros, 
die Augen Flein, und lebhaft; und die Ohren hängen bis auf 
die Schultern herab. 

Die Reichen verbrennen ihre Todten nach Art der übri: 
gen Indianer, und die Armen werfen die Ihrigen ins Waſſer. 
Man iffet hier Möufe, Ratten, Schlangen, und verfaulte 
| —* Die Weiber behalten eine ziemlich weiſſe Farbe. 
Die 
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Die Bewohner der Halbinfel Malaffa, und der | 
Inſel Sumatra. 

Sie find ſchwarz, Flein, lebhaft, mittelmäßig lang, 
von länglichtem Gefichte, ſchwarzen Augen, dünnen Lippen, 
und Zähnen, die fie mit der Wurzel Betel ſchwarz färben, 

Sie gehen von den Lenden an aufwerts naft, und binden 
ſich nur ein Paar hölzerne Fusfolen unter die Füffe, um in 
dem heiffen Sande, und unter den ſcharfen Steinen feinen 
Schaden zu leiden, Sie find übrigens beherzt in ihren Anz 
ſchlaͤgen, trozig, und ſtolz; und es verurfacher bei ihnen dag 
Opium eine vafende Trunfenheit, 


Die Bewohner der Molukkiſchen Eilande. 

Ihre Farbe ift mehr ſchwarz, als braun; ihr Haar ift 
glatt und fchwarz : fie haben ftarfe Augenbranen und Augen: 
lieder, groffe Augen, und einen fleifchigen $eib. 

Man befchreibet fie alsgefchifte, behende Leute, welche ihr 
Leben hoch bringen, ob ihre Haare gleich vor der Zeit grau 
werden. — | 

Die Einwohner auf den Philippinifchen Inſeln. 

Sie follen mittelmäßig gros, von länglich runden Ger 
fichte, platter Stirn, [hwarzen Augen, kurzer Nafe, ziemlich - 
groſſem Munde, Fleinen und rothen Lippen ſeyn. Sie ha⸗ 
ben ſchwarze Zähne, Ichwarze Haare, welche glatt find; und 
ihre Haut hat eine Eaftanienbraune Farbe. 

‚Sie find übrigens geiftreich, behende, Muͤſſiggaͤnger, und 
Diebe, Sie verftichen fich darauf, ganz Eleine vergiftete 
Pfeile aus gewiffen Blaferöhren unter die Feinde zu blaſen. 
Sie bereiten ihr Brod und Getränfe aus dem Reis, und üben 
fi) in der Schwimfunft. Eh 7 

Die Diebesinfeln. | 

Diefe find das öftlichfte Land auf unſrer Halbfugel, und 
ihre Bewohner haben eine braune Farbe, Sie find ſtark 
von Gliedern und Kräften, und fehr lang, Ihr Haar ift 
wolligkraus, und fie befizen ziemlich groffe Augen, und eine 

. 53 ſtarke 
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ſtarke Naſe. Sie bringen ihr Leben bei Wurzeln, Fruͤchten, 
Fiſchen ofters bis in das hundertſte Jar. | 
Die Neuguineer oder Papus. (die Schwarzen) - 
Sie bewohnen ein Sand, dag am weitften nah Süden 
liegt. Ihre Farbe ift fehr ſchwarz, ihr Kopf ift mit wob 
ligfraufen kurzen Haaren bedeft, und das Geficht ift mager 
und unangenem. ie find ftarf, wohlgebildet, von ſchwar⸗ 
‚zen Zähnen, ziemlic) groffem Barte, und ihr. Haar hat eine 


ſchwarze Sarbe, 
Die Mogolen. | 
Ihr Geſicht ift olivenfarben. Die Weiber find un- 
gemein reinlich, fie baden fich oft, und find ſehr fruchtbar und 
feufh. Man fagt, daß fie ſchon vor dem zehnten are zu 
gebären gefchift find, und daß fie Teiche entbunden werden, 
Die Bengalen. 

Sie find ſchoͤn von Natur gebildet, aber gelber, al die 
Mogolen, und treiben .einen ftarfen Handel mit Sflaven, 
davon fie eine Menge zu Berfchnittnen machen, 

Ä Die Malabaren. 

Die Bewohner der Küfte Malabar find wohlgeftaltet, 
ſchwarz, von mittlerer Gröffe, und binden ſich nur eine 
Scherpe von Kattun um den Leib. Ihr Haar ift ſchwarz, 
‚glatt, und lang. Ä 

Die Weiber tragen goldne Ringe in der Naſe. Es baden 
fich die Männer, Weiber, und Mädchen unter einander in 
Öffentlichen Badituben mitten in den Städten, Man ver: 
heiratet die Mädchen bereits von 8 Jaren; und die Fremden 
haben allen Zutritt, weil ein Mann fo viele Weiber nehmen 
Fan, als er will, Daher hinterläft der Vater feine Güter 
nicht den Söhnen, fondern feinen Schwefterfindern; weil 
man dem Grundfaze folget, daß die Kinder wenigftens alles 
mal ihrer Mutter angehören, 

| Die Banianen. 

Sie tödten nichts, auch fogar nicht die Laͤuſe; und effen 
| nichts 
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nichts was gelebt hat. Im Gegentheil ſchuͤtten ſie Reis 
und Bohnen in die Fluͤſſe, um die Fiſche zu ernaͤhren, und Ge⸗ 
treide auf die Erde fuͤr die Vogel und das Ungeziefer. | 


Die Nairen (Edelleute) in Kalikut. 

Es find fhöne, wohlgewachſne Leute von gruͤngelber 
Farbe, kuͤhn, beherzt, und in den Waffen geübt. Sie vers 
gröffern die Ohren fo fehr, daß fie ihnen bis auf die Schul: 
fern herabhängen. Einer von Adel fan nur eine Frau, aber 
die Srau wohl ro und mehr Männer zur Ehe haben; die 
Bürgerfrauen müffen ſich mit einem behelfen. Der Edel 
mann fan ohne Furcht in die Häufer zu den Weibern gehen, | 
wenn er nur feine Waffen vor die Thür hinfezet, damit der 
Herr des Hauſes wenn er nach Hauſe koͤmt, ſogleich wiſſen 
moͤge, daß ſeine Frau ihren vornemen Aufrwärter beifih hat, _ 
Die Pricfter haben in_diefem Sande die Mühe, die Braͤute 
vor der Hochzeit in Uebung zu nehmen, und — iſt ſogar 
die Koͤnigin ſelbſt gebunden. 


Die Ceilaner. 

Ihre Ohren ſind gros und herabhaͤngend; die Farbe der 
Haut iſt ſehr braun, und ſi ie tragen ihre ſchware Haare ſehr 
kurz. 

In ihrem aͤuſſerlichen Weſen ſind ſie (ehr freumdlich geiſt⸗ 
veich, gefchift und behende, Die gemeinen Leute gehen fa 
naft, und die Weiber mit ofner Bruſt. Einige nordliche 
Eeilaner leben in den Wäldern; fie find wie die Europäer, 
weig, oder roh, und fie haben Feine Dörfer, Feine Häufer 
unter fih. Sie fohieffen mit dem Bogen wilde Schweine, 
Hirſche u. ſ. w. Sie legen nur das Fleifh in Honig ein, 
und Fochen es gar nicht. Die Familien leben abgefondert, 
Der Vater hat dag Recht, feine Tochter, che fie der Braͤuti⸗ 
gam berührt, zu entbluͤmen. Man glaube, durch eine fehr 
vernünftige Urfache dazu berechtigt zu ſeyn: Denn gehören 
nicht die erften Früchte demjenigen von techfswegen f fagen 
fie, der den — re har! = 

ie 
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Sie find blos olivenfarben, und im übrigen gut gebil: 
det. Die Südlichen find fhon fhwärzer und wilder. Man 
befcheeret den Knaben und Mädchen bis zu ihrem neunten 
Jare den Kopf, und zwar alle 8 Tage einmal, Davon be 
Fommen fie alle ein ſchwarzes Haar, welches nicht Fraus, fon: 
dern glatt ift, und die Männer find damit auf dem ganzen 
Leibe ftärfer als die Europäer bewachfen. Sie find arbeits 
ſam, gute Künftler, abergläubifch, und den Weibern unge 
mein ergeben. Ihre Saulheit ift fo gros, daß fie ſich beftäns 
dig wiegen laffen, Sie verftchen die Täucherfunft fehr wohl, 


Die Kambaianer. 
Die am Meere wohnen, haben eine febwärzere Haut, 
die übrigen find afebfarben. 


Die Öuzuratener, 

Sie find gelblich oder bräunlid) von Farbe, Die Män- 
ner find gros, von geradem Wucht, und ftarf von Kräften; 
das Geficht ift breit, und die Augen ſchwarz. ‚Die Weiber 
bleiben klein von Leibe, fie find fehr reinlih und wohlgeftal- 
tet, und von langen Haaren, Sie tragen groffe Nafenrin 
ge, und Obrgehaͤnge. 

Die Perſer. 

In den nordlichen Provinzen findet man ziemlich weiffe, 
in den Südlichen braune Leute. Die Männer find gros, 
mager, und ſtark. Sie färben fich die Augenbranen und Kine: 
belbärte ſchwarz, und befcheeren fich den Kopf, Ihre Artig— 
feit, und ihr Verftand machen fie angenem, ihre Einbil 
dungsfraft ift lebhaft, gefchwinde, und fruchtbar. Sie beſi⸗ 
zen eine groffe Neigung zu den Wiffenfchaften, zu den Mecha⸗ 
nifchen Künften, den Waffen, und den Komplimenten. Sie 
find ſchmeichleriſch, wollüftig, fie lieben den Aufwand, fiefind 
fehr verliebte, und ſchlechte Haushälter, ’ 

Die Araber. 


Es if befant ‚ daß fie ohne —— leben. gi 
ieb⸗ 
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Diebftäle , die Entführungen, und Straffenräubereien wer; 
den von ihren Häuptern gut geheiffen. Sie find zu allen 
Arbeiten fo abgehaͤrtet, wie ihre Pferde, Man bauef nicht 
das Feld, und fie durchFneten, ftatt des Brodtes, einige wil⸗ 
de Saamenförner mit Milch. Sie leben unter ziegenhaar: 
nen Gezelten, und bleiben mit ihren Kamelen, Schafen und 
Ziegen auf einer Stefle fo lange, bis das Gras abgeweidet 
ift. Hernach brechen fie weiter auf, Die meiften gehen naft, 
oder fragen nur ein fchlechtes Hemde. Man bemmalet fich die 
Stirn, und die Wangen mit Blumen, und die Nafe wird zu 
den Ringen, wie bei andren Bölfern, durchbort. 


- Die Georgianer. 

Ihre Weiber find gros, wohlgebildet, gegen die Mitte des 
teibes ungemein dünne, und von reizenden Geſichte. Die 
Männer find ebenfalls ſchoͤn, aber unwiffend, ob fie gleich ei⸗ 
nen guten Berftand beſizen. Das Vollfaufen ift unter ih⸗ 
nen fo gemein, daß man in den Oſtern und Weinachten ei⸗ 
nige, die fich nicht ganz voll frinfen wollen, in den Kirchen: 
ban thun mus. Sonften beſchreibt man fie als höfliche, Teut- 
feclige, und ernfthafte Leute, die fi) gut auf den Soldaten: 
fiand, und den Feldbau verfichen, 


Die Cirkaſſier. 

Diefe find fehr fchön, und haben die befte Farbe von der 
Melt, Ihre Stirn ift gros, und eben, und cs find die Au— 
genbranen ehne Kunft fo Flein, daß man fie blos für einen, 
wie ein Bogen gelegten fehwarzen Faden von Seide anft- 
hen follte. ihre Augen find gros, freundlich und gefällig, 
Die Nafe ift gut gebildet, die Lippen roth, und der Mund 
Fein und lachend, Der Hals und die Bruft iſt vollfommen 
fhön, und die Haut fo weis als der Schnee, Ihre Leibes⸗ 
geftalt ift grog, und ungezwungen, und ihr Haar ſchwarz. 
Die Wittwen tragen eine aufgeblafene Rindsblafe aufihren 


Muͤzen. 
En 35 Die 
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Die Mingrelier. 

Laut der Reiſebeſchreibungen find fie von guter Bildung, 
und von angenemen Weſen. Sie [hmüffen fich fo fehr als 
es möglich ift, fie haben Verſtand, und find höflich, und lich; 
reih. Die Männer find zur Dieberei aufgelegt; und mas 


chen fich daraus, fo wie ausder Uebermaͤſſigkeit der Liebe, eine 


befondre Ehre, und ein Handwerf daraus, Ein jeder hat 
fo viele Nebenweiber als er will. Trift der Mann den Lieb⸗ 
haber bei feiner Frau auf frifcher That an, fo hat er das 
Recht ihn zur Bezalung eines Schweines anzuhalten, und 


dieſes verzehren nachgehends alle drei mit einander, Sie ver; 


Faufen ihre Kinder an die Türken. ine Mannsperfon von 
20 bis 40 Jaren koſtet 15 Xhaler , und die ältere 8 bis 10. 
Die hübfehe Mädchen zwifchen 13 und 18 Jaren werden 
für 20 Thaler ausgeboten; die andren find ſchon wohlfeiler; 
und die Weiber gelten 3 bis 4 Ihaler, | 


Die Türken. 


Dieſe find ein völlig vermifchtes Volk; und die Kreuze 


ge haben alle ihre Gefchlechter durch einander gewählt. Sie 
find ftarf und ziemlich wohlgebilder; man trift unter ihnen 
fehr wenig Hinfende oder Buflihe an, Die Weiber find 
weis , weil man fie in den Häufern verfchloffen hält; und fie 
verhüffen, fo oft fie auf die Straffe gehen, das Geſicht alle 
zeit mit einem Schleier. Die Türfifhen Männer und Wei: 
ber leiden nur auf dem Kopfe Haare, Sie baden fi) oft, 
und räuchern ſich alle Tage, auch fo gar den Bart, 
Die Einwohner von Judaͤa. 

Sie find heut zu Tage den andren Türfen ähnlich, nur 
daß fie etwas brauner, als die um Konftantinopel oder an 
den Küften des fchwarzen Meeres find, fo wie die Araber 
brauner, als die Sirer ausſehen. 

Die Griechen. | 

Die Nordlichen Griechen find weis, und die auf den In⸗ 
feln wohnen, oder die Südlichen haben eine ſchwarze Haut. 

| | Sie 
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Sie halten geoffe Augen, und fehr erhabne Augenbranen fir 
eine befondre Schönheit, | 
Die Polen. 

. Die meiften haben eine weiffe Farbe, gelbe oder weisli⸗ 
che Haare, und.eine mittelmäffige geibeslänge, hr Körper 
iſt unterfezt, ftarf, und die Srauenzimmer befleiffigen fich, wie 
in den übrigen Laͤndern Europens, gefchlanf zu bleiben, Auf 
fer dem fragen fie nach einer fchönen und zarten Haut nicht 
viel ; fie halten es für eine Unanftändigfeit, die. Haut zu färs 
ben, oder das Geſicht mit einer Schminfe zu überzichen, Bei- 
derlei Sefchlechter befizen indeflen cine gute Geftalt, und eine 
gefunde Farbe, Man lober ihre Höflichkeit und Gaftfreis 
heit, - und fie gewöhnen fich bald an die Sitten derer, mit 
welchen fie umgehen, Die Reichen haben eine ftarfe Nei- 

gung zum Wohlleben und Müfliggange, Kromers, Biſchofs 
von Ermland, Befchreibung von Polen 1741, | 

Die Opanier. | 

Sie find meiftentheils mager von Leibe, und Flein, Sie 
befizen eine feine geibesgeftalt, einen [hönen Kopf, regelmaͤſ⸗ 
fige Gefichtszüge, ſchoͤne Augen und Zähne, und ein gelbes 
oder braunes Geſicht. Die Kinder werden zwar alle weis 
geboren, es wird aber nachgehends ihre Farbe dunfeler, und 
die Luft färbt fie gelbe, Die in den füdlichen Provinzen 
haben eine ſchwaͤrzlich braune Farbe, und ihre Bildung fälle 
fchon mehr ins Melancpolifche und Stolze, 

Die Gothen. 

Sind lang gewachfen, von geraden Öliedern, und ihr Haar 
ift.gelblich und weis, Der Kreis um die Augen hat eine 
blaue Sarbe, 

Die Finnen. | 
Ihr Leib ift volfletfehig, ihr Haar lang und gelblich, und 
der Augenftern dunkler. F 
Die Schweden. | 
‚Sie find von dauerhafter. Natur, ftarf von Leibe, und zur 
Arbeit 
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Arbeit gewohnt. Die geringen Weiber müffen pflügen, ru⸗ 
dern, den Drefchflegel führen, und die Dienfte der Handlan- 
ger verfehen. Sie find fehr fruchtbar, und gelangen zu ei: 
nem hohen Alter, Ehedem uͤberſchwemmte Norden ganz 
Europa mit feinen Völkern, | 
Die Dänen. 

Die Dänen find groffe, ftarfe Leute von lebhafter und ro: 
ther Gefichtsfarbe, Sie erreichen ein ziemliches Alter. Ih⸗ 
re Weiber find weis, von guter Bildung, und fehr fruchtbar, 


und wirtlich. , | 

| Die Ruflen. 
Sie haben ein dauerhaftes Temperament, und-ein ziemlt- 
ches Anfehn. Heut zu Tage find fie durch die Reifen, und 
die Befferung der Negierungsform gefittet gemacht, fie frei: 
ben einen ftarfen Handel mit Juchten, Nabarber, Wolke, und 
den Pelzen von Zobel, Marder, ſchwarzen und grauen Füch: 
fen, wilden Kazen u. ſ. w. Ihre Neigung gehet auf die Kün: 
fte und Wiffenfchaften, fie lieben die Schaufpiele und die fin: 
reiche Erfindungen, | 


Die Ingermanlaͤnder, Karelier uf. mw. 

Diefes find die urfprünglihen Einwohner un Peters: 
burg. Sie find ftarf, gefund, und mehrentheilsvon weiffen 
oder gelblichen Haaren. 

Die Mauren in Afrika, 

Ihre Farbe ift faft ganz und gar ſchwarz oder braun, 
“ obgleich ihre Weiber weiffer find. Sie ſchweifen umher, 
und find Feiner Oberherrfchaft unterthan, Sie find von Sta; 
tur Flein und dabei mager, 

| Die Yethiopier. | 

Sie befizen eine anfkhnliche $eibeslänge, wohlggeichnete 
Geſichtszuͤge, [höne und weitgefchlizte Augen, eine wohlger 
bildete Nafe, Fleine Lippen und weifle Zähne, Ihre Farbe ift 
braun oder olivenfärbig. 

Sie tragen Kleider von baummwollnen oder feidnen Zeu⸗ 

! uw gen, 
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gen. Ihre Haͤuſer find niedrig und elend zuſammengeflikt. 
Es fehlet ihnen am Salze, welches ſie gegen Gold aufwie⸗ 
gen. Sie find nicht ekelhaft, auch ſogar rohes Fleiſch zu eſ⸗ 
fen. Ihr Getraͤnke wird von Tamarinden gemacht. Sie 
haben ſich niemal ſehr viel mit den Kuͤnſten abgegeben, da⸗ 
her bringen ſie etliche Tage auf einen einzigen Brief zu. 
Wenn ſie ſich gruͤſſen, ſo ergreift einer des andren rechte 
Hand, und fuͤhret ſie zum Munde. 
Die Mohren. 

Dieſe ſtehen unter Königen. Sie find gros, dik, wohl- 
geftalter, und dum. Die Weiber tragen ihre K $ inder auf 
dem Küffen, wenn fie arbeiten, 

Die Spnfulaner des grünen Borgebürges. 

Es find eigentlich Mulatten, d. i. von Mohren und 
MWeiffen erzeugte, und Aupferfärbig. Sie haben bei eis 
ner guten Geftalt Berftand, ob fie gleich groffe Seinde von 
der Arbeie find. Ihre Lebensart beftcher Im Jagen und 
Sifhfange, und fie überlaffen den Fremden ihre Weiber und 
— | 

Die Jaloſen. 

Zu den Begriffen von der Schönheit verlange diefes Volk, 
ſchoͤne Augen, einen kleinen Mund, mittelmaͤſſige Lippen, ei⸗ 
ne ſchwarze und glaͤnzende Haut. Es ift wohlgeftaltet, lu⸗ 
fig, lebhaft, verlicht, und ſiehet cs mit Faltem Blute an, 
wenn die Sremden mitihren Weibern umgehen. Ihr Schweis 
riecht ſtark, fie tanzen bei dem dumpfigen Geraffel einer holen 
Trummel, eines Kürbiffes oder Keſſels. Sie befeilen ſich 
die Zähne, und einige Mädchen laffen fich, che ſie heiraten, 
Heine Einfchnitte von Blumen oder Ihierbildern indie Haut 
machen. 


Die Moren in Sierra Liona, und Guinea. 

Sie färben fi) den Leib roth, oder auf andre Weife an. 
Ihre Haare tragen fie verfehnitten, und in den Ohren beve⸗ 
tigen fie Ringe, die bis 4 Unzen ſchwer find, Dieſe Ohr⸗ 

: ringe 
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ringe befichen in Zähnen, Mufcheln, Hörnern, Holz. Die 
Kleidung ift eine Schürze, oder fie ſchlagen Affenfelle mit 
Schellen um den Leib. Tyhr einziger Trieb ift auf die Weis 
‚ber gerichtet, und fie woiffen von feinem Verlangen, als nichts 
zu thun. Sie wohnen in Strohhütten. Die Weiber kön: 
nen ihre Brüfte über die Schultern werfen, und dic Kinder 
damit fangen, Sie befchneiden ihre Söhne und Töchter, 


Die Moren in Kongo. 

Sie haben eine ſchwarze Farbe, und frausgerollte ſchwar⸗ 
ze Haare. Ihre Stärfe ift fo gros, daß fie ohne groſſe Muͤ⸗ 
he ein Gewicht von einigen 300 Pfunden ſchwer aufheben 
fönnen. Einige unter ihnen haben braune, andre meergruͤ⸗ 
ne Augen. Wenn fie an ihrem $eibe Schmerzen empfinden, 
fo durchfchneiden fie die Haut, und faugen das Blut durch 
ein Horn aus, Ä 


Die Hottentotten. | 

Bei ihrer Ölivenfarbe find die Haare ſchwarz, Furz un 
wolig. Sie find unflätig , dum , fhweifen herum , und cr: 
kennen fein Oberhaupt. Sie find mager von Leibe, aber von 
ſtarken Gliedern, und Fönnen mit ihren Frumgewachfenen Bei 
nen fehr ſchnell laufen. Sie fteeichen ſich mit einer Fettſal⸗ 
be von Rus an, Ihre Naſe iſt platt und breit, weil fie die; 
felbe den Kindern beizeiten breit drüffen. Sie umfchürzen 
ſich nur den Unterleib mit einem ſchmuzigen Selle. Im adı- 
ten Jare fehneiden fie den Knaben die linfe Hode weg, um de 


fto fehneller laufen zu Fönnen, und diefe Berrichrung gefchicht 


durch die Hände eines Priefters. Sie leben felten über 40 
are lange | 


* 
Die Nataler. 

Die Farbe dieſes Volkes iſt noch ſchwaͤrzer. Es hat 
krauſe Haare, eine gute Geſtalt; und es verfertigt ſich Muͤzen 
von Rindertalg. Man ſaͤet Getreide, und braut Bier um: 

‚ter ihnen, da fie ſchon gefitteter als die Hottentotten ws 
ie 


| 
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| Die Sofalaner. 

Die Farbe ift ſchwarz, und ihre Seibesgeftalt gröffer und 
differ als an den Kaffern. 

Die Monomotaper, 

Sind ziemlich gros, und von gutem Wuchſe. Die Farbe 
der Haut ift ſchwarz. Die Mädchen gehen naft, und tras 
gen nur ein Stüf baummollen Zeug. Ihr Getraͤnke beftes 
het in Del und Milch; und die Speiſe in Reiskuchen, Hir⸗ 
fen, und eingefalznem Kindfleifche, Ihr Geruch ft niche ſo 
übel als der Mohren ihrer, und fie Fönnen fich nicht wohlin 
die Sflaverei ſchikken. In dem Laufen find fie ſo geuͤbt, daß 
fie einen Keuter einholen Fönnen, 

Die Madagaskaner. 

Sind verlicht, und tanzen gern, und fie haben auch einige 
Handwerker unter fih. Sie fhlafen auf Matten, und eſſen 
das Fleifch Faft rohe, nachdem fie das Haar ein wenig vom 
Lder abgeſenget haben. Das gemeine Volk geht faſt nakt. 
Jaͤrlich wird eine groſſe Menge Kinder ums Leben gebracht, 
welche nicht an einem glüffichen Tage auf die Welt gekom⸗ u 
men find, | 

Die Egyptier, 

Ihre Weiber find fehr braun , von lebhaften Augen, ‚und 
groffer Fruchtbarkeit. Ihre ganze Befchäftigung beftchet 
im Puze, und Baden. Die Haut der Egiptier ift eine Oli⸗ 
venfarbe, Sie find faul, furchtfam, eitel, und trinken den 
ganzen Tag Kaffee. Sie rauchen beftändig Tabak, und u 
fen, oder plaudern auf den Gaſſen. 

. Die Maroffaner. 

Sind von guter Bildung und ftarfer Natur, Durch ir 
ren Berftand, und die Neigung zu den Wiffenfchaften erhes 
ben fie ſich über ale Afrifaner. Zur Arbeit find fie aber we⸗ 
nig aufgelegt, und fonften in der Haushaltung reinlich. 

Die Numidier. 

Sie fehen mehr braun als ſchwarz aus. Ihre Weiber find, 
ziemlich weis und fett, die Männer hingegen mager, 

Die 
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Die Küftenbewohner von Neuholland. 

Sie find vom Leibe gros, gerade gewachſen und fchmal, 
von langen und dünnen Gliedern. Ihr Kopf ift dik, die 
Stirn rund, und die Augenbranen die, Ihre Augen find 
wegen der Müffen faft allezeit gefchloffen , und daher koͤnnen 
fie in der Ferne nichts fehen, wofern fie nicht den Kopf in die 
Höhe heben. Siehaben eine groffe Nafe, diffe Lippen, einen 
weiten Mund, Feinen Bart, ein langes und häsliches Öeficht, 
und ein Eurzes, ſchwarzes, gefräufeltes Haar, nebſt einer 
febwarzen Haut. 


Ihre Gewonheit bringt es mit ſich, daß fie ſich die beiden | 
Borderzähne ausbrechen. Sie tragen feine Kleider, fondern 


nur Stüffe von Baumrinde, welche fie nebſt einer Hand voll 


Gras, wie eine Schürze um den Leib gürten. Sie fihlafen | 


auf der Erde unter freier Luft, ohne ſich zu bedeffen. Es 
mangelt ihnen das Brod und Getreide, und fie behelfen ſich 
allein mit Eleinen Sifhem | 

Die Anwohner der Davisftraffe. 

Man befchreibt fie, daß fic klein von Leibe, olivenfärbig, 
von kurzen und diffen Deinen find. Sie treiben die Fifche- 
ei, effen Fifche und rohes Fleiſch, ihr Trank ift reines Waf 
fer oder das Blut von den Seehunden. Dabei erhalten fie 
ihre Kräfte vollfommen, und gelangen zu einem hoben Alter; 
Sie befleiden fi) mit Reh und Robbenfellen, die fie mit 
Steinen weich Flopfen , und ein wenig mit Harn und Trahn 


gerben; oder fie behängen ſich mit Vogelhäuten, die fie mit 
Kobbendärmen ,. nachdem fie diefelbe zuvor aufgeblafen und . 
getrofner haben, und ſpalten, jufammennehen. Auf der 
bloffen Bruft tragen fie ein Sell von der Eiderente, dieweiche 


Seite der Pflaumfedern inwendig gekehrt. | 
Die Wilden um die Hudfonsbucht. 


Sie find haͤslich, Klein, übelgeftalter, und von behaarten 


Geſichte. Sommer über leben fie unter Gezelten von Elends⸗ 
fellen; im Winter aber unter der Erde. 


Die | 


Von der Geſchichte des Menſchen. 145 


Die Kanader. 

Sind gros und ſtark. Sie haben ſchwarze Haare und eben 
ſolche Augen, ſehr weiſſe Zaͤhne, eine braune Farbe, und ei⸗ 
nen ſehr kleinen Bart. Sie ſind abgehaͤrtet, im Laufen be⸗ 
hende, kuͤhn, hochmuͤtig, und ſchweifen im Lande uͤberall ums 
her. Sogar verzehren ſie die gefangnen Feinde in ihren 


Mahlzeiten, 
Die Floridanet 
Die Weiber unter dieſem Volke ſind gros, ſtark, oliven⸗ 
farbig; je ſchekkiger fie ſich anftreichen , deſto mehr Anbeter 
ziehen fie an ſich. Einige fragen an den Ohren groſſe Schels 
len, Sie verfichen ſich gut aufs Schwimmen und Klettern, 


Die Karaiben (Kannibalen). 

Laut den Nachrichten der Reiſenden ift dicfes Wolf ftarf, 
munter und geſund. Es hat eine platte Stirn, eine breit 
gedrüfte Naſe, ſchwarze ziemlich) Fleine Augen, weiffe Zähne, 
ein langes und glattes Haar, welches bei allen ſchwarz ift, 
eine braune Haut, und.das Weilfe im Auge ift etwas oliz 
venfarbig. Es ift freundfich, mitleidig, grauſam, faul; und 
nicht wenige hungern fich zu tode, ehe fie fich zur Arbeit zwin⸗ 
gen liefen. In dem Punkte von den Graden des Gebluͤtes 
find fie nicht eben garzu zärtlich; fic heiraten ohne Unterſcheid 
ihre Muhmen, die Mutter und Tochter zugleich , und auch 
wohl ihre eigne Töchter. Sie ernähren fih von K tabben, 
Schildkroͤten, Eidechſen, Schlangen und Fiſchen. Die Kaz 
raibinnen find fett und ziemlich gut gebildet; fie haben 
ſchwarze Augen und Haare, ein rundes Geſicht einen kleinen 
Mund, ſehr weiſſe Zähne, ein luſtiges, angenemes und offens 
herziges Weſen, und [eben ziemlich eingezogen. 

Die Merifaner. 

Die Eingebornen des Landes Merifo fchen braun und 
olivenfärbig aus, und find von ſchoͤnem Wuchfe und guter 
Behendigkeit. Sie haben langes, ſchwarzes aber weniges 


Haar, beſonders an den Augenbranen, 
K | Die 
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Die Einwohner der Amerifanifchen Erdenge. 

Sie ſollen von guter $eibesgeftalt, artiger Bildung , fei- 
nen Armen, fehönen Beinen , und breiter Bruft feyn; dabei 
koͤnnen fie fehnell laufen, Männer und Weiber haben cin 
rundes Geficht, eine diffe und Furze Nafe, groffe und meiften: 
theils graue, brennende, und muntre Augen, eine gutgewoͤlb⸗ 
te Stirn, weiffe Zähne, Fleine Lippen, und ziemlich propor: 
fionirliche Geſichtszuͤge. hr Haar ift ſchwarz, lang, gera- 
de und grob, Die Männer reiffen fi) den Bart aus. Im 
Geſichte fehen fie braun, Eupferfärbig oder Pomeranz 
zengelb aus, und die Augenbranen find pechſchwarz. Eini⸗ 
ge haben eine milchfarbne Haut mit ganz Eurzen und weis⸗ 
lichen Pflaumfedern bedeft. Sie fehen fo ſchwach, daß fie 
nicht das Sonnenlicht vertragen Fönnen, fondern nur beim 
Mondenfcheine die Augen gebrauchen, Sie find faul, zärt- 


lich, ſchwaͤchlich. 

Die Peruaner 
Sind kupferfaͤrbig; da hingegen die zwiſchen den Kor⸗ 
dilleriſchen Gebuͤrgen, ſo weis als die Europaͤer ſind. 


Die Braſilianer. 

Ihre Leibeslaͤnge iſt mittelmaͤſſig, fie find aber ſtark von 
Gliedern, und ſehr hurtig auf den Beinen. Ihr Kopf iſt 
dik, die Schultern breit, und das Haar ſchwarz und lang. 
Sie reiffen fi) den Bart, die Scibeshaare, die Augenwim: 
pern und Augenbranen aus. Syn der ducchborten Unterlip- 
pe fragen fie einen polirten Knochen, oder einen grünen Stein, 
Sie gehen naft, und bemalen ſich. 


Die Paragaianer. | 
Ihre $eibesgeftalt ift lang und ſchoͤn. Sie haben ein Ian: 
- ges Geſicht, und eine Ölivenfarbe. 
Die Chilianer. 
Sie befizen ftarfgewachfne Glieder , eine breite Bruſt, ein 
unangenemes Geſicht ohne Bart, kleine Augen, lange Ohren, 
| ſchwarze, 
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ſchwarze, gerade, und fo diffe Haare wie Pferdshnare, Die 
meiften gehen faft naft. i 

Aus dieſen VBerfihiedenheiten des menfchlichen Gefchlechts * 
flieffen einige natürliche Folgerungen, a 

1) Alle Menfchen des Erdbodens find nur ein einziges 
Gefchlecht, welches von der verfchiednen Ausbreitung aufder 
Erdfugel, den Himmelsftrichen, dem Altertume ihres Beſi⸗ 
zes, den Sitten, der Narung, der bürgerlichen Verfaſſung 
eine groffe Veränderung in der Bildung, und in der Geftale 
gelitten hat. Die Morenfinder werden weis, oder roch ge 
boren,.und fie werden nur erſt in fieben Tagen völlig ſchwarz. 
Es ift die Schwärzeder Moren alfo eine blöffe Folge der 
heiffen Luft; fie erfüllet das zellige Gewebe, und es iſt die O⸗ 
berhaut, fo wie die rechte Haut an den Moren ſchwarz. Alle 

Menſchen die in freier Luft leben, find jederzeit brauner, Die 
äufferfte. Kälte trofnet, fo wie die groffe Hize, die Haut derge⸗ 
ftale aus, daß fie braun oder ſchwarz wird. | 

2. Der gemäffigte Himmelsftrih vom vierzigften bis zum 
funfzigften Grade enthält die fhönften Leute, die man alg 
dag Mittel zwifchen den äufferften Grenzen anzufehen hat. 
Man Fan aus der Befchreibung wahrnehmen, daß alle Böls 
fer unter einerlei Erdgürtel gleiche Farbe, Laͤnge, undfaft cben 
folche Sitten haben, I 

3. Die gebuͤrgige Landſchaften bringen Leute hervor, die 
viel muntrer, wohlgeſtalter, und geiſtreicher, als die in den 
benachbarten Thaͤlern ſind. Die armen Provinzen zeugen 
nur ſchlecht gebildete, haͤsliche und plumpe Menſchen. 

4. Die Thiere nehmen mit den Menſchen einerlei Geſtalt 
und Sitten von denen Erdſtrichen an, unter welchen beide 
ſtehen; ſo ſind die nordlichſten Thiere klein, traͤge, gefraͤſſig, 
haarig, und eben dieſe Eigenſchaften kommen auch den Voͤl—⸗ 
fern zu, die am weitſten gegen Norden wohnen, Der Erd: 
ftrich bildet demnach die Geſtalt und die Sitten des menſch⸗ 
Lichen Geſchlechts; und die Sitten nötigen den Geſezgeber 
zu gewiffen beſondren Einfchränfungen in Abficht auf das 

u Bolf, 


148 Zweite Hauptabtheilung. 1 Abfch. 


Volk, welchem er das Gefeze gibt. Folglich haben ale Ge 
fee in der Welt ihren Grund in der Befchaffenheit des Erd, 
ftriches , umd es ift daher die bürgerliche Gefchichte des Mein; 
fchen nichts als eine Tochter von der natürlichen Gefchichte 
deffelben, | | 


| Zweite Hauptabtheilung. 
Erſter Abſchnitt. 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 


ie Natur hat dieſer gleichguͤltigen Materie, die ein 
Thier, eine Pflanze, ein Bergſtuͤk bildet, gewiſſe ewi⸗ 

| ge Gefeze der anzichenden , drüffenden, oder ausdeh⸗ 
nenden Kraft, wie. man fie nennen will, zugefellet, vermittelft 
der ein jedes Ding feineg gleichen hervorbringt, Wer weis, 
zeugen ſich die Lufttheile, die Beftandtheile des Feuers nicht 
noch täglich auf gewiffe ähnliche Weife fort, Denn diefe 
Körper werden eben fo wohl wie die groffen zernichtet. ‚Alles 
ift der Vergaͤnglichkeit unterworfen, und das Grab de einen 
belebet die Gebeine des andren, Auf diefe Art ſtirbt Fein 
Gefchöpfe der fichtbaren Welt völlig aus, es verjünget ſich 
nur in cdleren Zweigen; und die lezten Jarhunderte der 
Tele. werden eben die Auftritte bewundren, als die erften. 
Aber Feines ift von allen beftimt, in das Geheimnis des Ent: 
fichens, und bis in die erften Anfänge deffelben einzudringen, 
Genung! es zeugen Menfchen Menfchen, und Thiere Thiere, 
fo lange die Bewegungsfräfte, diefe allgemeine Weltfeele, 
den Körper der Materie beleben, und es mögen ſich ähnlis 
che Thiere und die Einflüffe der Erdgegenden noch fo fehr un: 
ger einander vermifihen, fo kommt doch, fo bald die Gährung 
des Gemengſels, fo zu reden, ausgetobet hat, allemal dag ur: 
fprängliche Thier mir feinen narärlichen Zügen wieder her- 
| vor; 
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vor; und der Teig richtet fich jederzeit nach der alten Form, 
Wir wollen daher alle Abweichungen von dem gewöhnlichen 
Daue, die Misgeburten, und die feheinbare Berunftaltungen 
der Thiere nicht mit in den Plan hineinbringen, dem die Nas 
tur bei ihrer fchöpferifchen Zeugung®der Thiere folge, denn 
das ift Doc) allemal das natürlichfte, das am öfterften nach 
einerlei Ordnung gefhicht, in allen Thieren fängt der 
Saame an vorherzugehen, che fie dag Vermögen zu zeugen 
befommen, und feine erfte Ergieffung ift bei allen jungen Thie⸗ 
ren entweder ganz und gar unfräftig, oder doc) nur unvolls 
kommen. Die Thiere gebären anfängfic) Fleine und wenig 
Sungen , und die erften Eier der cierlegenden find nur Fleinz 
es vermehrt ſich aber diefe Vollkommenheit mit den Jaren. 
Es ift für eine jede Art ein gewiffer Zeitpunkt veftgefezt, 
wenn fie mündig wird; und wenn etwa ein einzelnes Thier 
hierinnen eine Ausname macht, fo liegt cs mehrentheils an 
einem Bildungsfehler, am Himmelsftriche, an den Speifen, 
oder der Wartung, und cs.hat cin folches voreilendes Thier 
viel ehe fein Wachsthum erreicht. Die Mündigkeit kuͤndi⸗ 
get fich mit einerlei Zeichen bei diefem oder jenem Thiere an. 
An dem Menfchen finden fich zu der Zeit, wenn er mannbar 
zu werden anfängt, die Haare der Schaam, und diefe find 
ein Zeichen, daß bereits der Saame von den Gefäffen geſam⸗ 
[et wird. Diefes Merkmal mangelt den Thieren völlig, ins 
dem fie an den übrigen Theilen haariger, als an den Zeur 
gungsgliedern find. Bei allen, und befonders an den Maͤnn⸗ 
chen, entwiffeln fi) hingegen die Werkjenge der Stimme, 
fo bald fie im Stande find zu zeugen; ihre Töne werden grös . 
ber, lauter, und länger, Die Weibchen verändern ihre Stim⸗ 
me eben fo wohl, ob jie wol noch immer feiner bleibt, und die 
verfchnittnen Thiere befommen nur eine ſchwache und zarte, . 
Ihre Staͤrke verliert ſich mit dem Alter almalich, und wird, 
wie am Menfchen, höher. Das Wichern der Pferde vers 
ändert fich, wenn fie 2 Jare alt find, und fich zu begatten an⸗ 
fangen, in eine volle und in Die junge Stuts 
| K3 ‚ fe 
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te bekoͤmt zu der Zeit ebenfalls eine tiefere, als fie vorher hat: 
te, ob fie gleich noch immer heller und durchdringender als 
das Wichern des Hengftes ift. Diefe Befchaffenheie begleis 
set die Stimme durd) alle Alterdurch , big die Stutte etwa 
20 are erreicht hat, Alsdenn vermindert fi) ihre Stärfe 
in beiden Geſchlechtern. Auſſer diefem allgemeinen Zeichen 
der Muͤndigkeit befizet eine jede Art einige ihr eigne, Eini⸗ 
ge Hunde heben zu der Zeit das Bein auf; die Warzen ſchwel⸗ 
len an den Hündinnen, und fie werden, wie am Menfchen, 
härter, Dei denen gehörnten Ihieren fteigen die erften Keis 
me zu den Hörnern hervor, und fie wachfen.alsdenn geſchwin⸗ 
der. Die Enfeften find niche che zu zeugen gefchift, ale bis 
fie ihre lezte Haut abgeworfen haben; fie wachfen nachdem 
nicht mehr: und es ift wider alle Erfarung, daß eine Fleine 
Fliege oder Kefer, die man gewahr wird, mit der Zeit gröffer 
wachfen fönne, Der Efel wird in 30 Monaten, oder beffer, 
in viertehalb Jaren, das Pferd von 2, der Stier von ı, 
der Menſch gegen das vierzehnte Jar mannbar, er zeugt aber 
erft im ein und zwanzigſten. Das Schaf ift nach einem as 
re, die Ziegenoc früher, das Schwein che als es ein volles Jar 
alt ift, vollfommen, und der Hund eben fo wie dag Schwein, 
Hierinnen koͤmt es meiftentheils auf die Gröffe des Thiers an, 
und je länger ein Thier zu wachfen hat, defto mehr verfpätet 
fich die Mannbarkeit deffelben. Daher zeugen dic Fleinen 
Thiere viel che, als die groffen, ob fie gleich früher aufhören, 
da fie fich in der Menge der jungen oder der Eier bereits 
erfchöpft haben, Ueberhaupt find die Thiere fo lange nicht 
völlig mannbar; als fie noch gröffer wachfen, Der Menfch 
zeugt von 21 Jaren an, bis er 70 alt wird, oder wie ge 
woͤhnlich ift,, bis er 65 are erreicht; und das Frauenzim: 
mer ift von 13, oder 14 an, bis zum fünf und vierzigften, 
felten bis ins funfzigfte; Jar, gefchift zu gebären. Der Ele; 
phant fol, wie der Menfch, im zwanzigften are mannbar 
werden, und fehr lange zeugen, Der Hengftbefchäler dauz 
vet zum Zeugen bis ins 30 ar, und die Stutte bis fie 40 
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Jar alt iſt; und folglich begatten ſich die Pferde ſo lange 
als fie leben. Der Hund zeugt 14 bis zo Jar lang, wel—⸗ 
ches zugleich die Grenze feines Lebens zu feyn pflegt, und die 
Männchen bringen unter den Hunden ihr Leben höher alsdie 
Weibchen, Ariſtoteles fagt, daß der Maulefel von der Zeit 
an mannbar werde, wenn er die Zahne gefehoben hat, und 
daß er nur bis ing fiebente Kar, und länger nicht zum Be⸗ 
fehälen aufgelegt fg, Eben fo fruchtbar wären auch die, 
Maͤuleſelinnen; beide gelangten zu einem fehr hohen Alter, 
“fo daß man yon einigen Exempel hätte, die ihr Leben bis auf 
go are gebracht Hätten. Die Maulefelinnen leiden von 
dem Unvermögen des Alters weniger als die Maulefel, Wie 
koͤmt es indeffen, daß der Menfch einige 20 Jare nöthig hat, 
um darinnen cben-fo mannbar zu werden, als das Pferd in 
2 oder 4 Jaren, da diefes doch 6 bis 7 mal gröffer als er 
ift, und alfo nad) diefem Grundfaze eine -viel längere Zeit 
haben müfte, um vollfommen zu werden. Bielmehr follten 
die guten Speifen, die der Menſch zu fich nimt, die Reizbar⸗ 
keit feiner Empfindungen u. ſ. w. fein Wachsthum befchleus 
nigen als zurüffe halten, wie man eg an den Thieten wahr⸗ 
nimt; und er follte höchfteng als ein Kind von 4 oder 5 az 
ren bereits mannbar feyn, Man hat wenig an diefen Eins 
wurf gedacht, und man würde hiervon befler unterrichtet 
werden, wenn man eine vollftändigere Nachricht von den vier⸗ 
füffigen Menfchen hätte, um daraus einen Schlus zu zichen, 
in wie weit der gegenwärtige Gang, die Verzaͤrtlung, das 
Ungemad) , die Begierden unfer Wachsthum verzögern Fürs 
nen oder nicht, Uneingeſchraͤnkter ſcheinet der Saz zu feyn, 
daß das, was länger wächft, auch länger lebt; und die Fifche 
erreichen dag gröfte Alter, weil fie langfam wachfen. Am 
gewoͤhnlichſten dauret ein Ihier ungefähr ficbenmal fo lange, 
als es zu wachfen Zeit hatte. Der Menfch wächft ungefähr 
14 Jahre, und er lebt, fiebenmal vierzehn Jare, d. i. etwa 
98 Jare. Das Pferd erreicht feine Gröffe in 4 Zaren, und 
Icht vieleicht 28; und nach dieſem Geſeze muͤſte eg der Eler 
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phant auf 140 Jare bringen, weiler über zo Jare lang forts 
wählt. Das gröfte Menfchenalter ift nach den Todtenzet⸗ 
teln verſchiedner Laͤnder verfhieden. Man hat von zween 
Engländern Nachricht, darunter der erſte 1655, von 152 
Jaren, und der andre 1620, von 169 verſtarb. Indeſſen 
heben die Inſekten auch diefe Hnpothefe auf, Eine Raupe 
waͤchſt 3 oder 4 Monate, bevor fie fi) verwandelt, und ihre 
Vollkommenheit erhält; und fie ftirbe einige Tage darauf, 
nachdem fie muͤndig geworden, - Auf der andren Seite leben 
die Vögel und Fische fehr lange, und fie find indeffen ſchon⸗ 
im erften oder andren Sjare mannbar, Die Geburtstheile 
der Weibchen liegen in allen Gefchlechtern inwendig verbors 
gen, und an dem gröften Theile der Männchen auswendig. 
Diefe leztern haben zum Iheil ganz deutliche Hoden; bei am 
dren find fie an den Lenden, unter den Nieren, neben dem 
Maftdarnte verfteft, oder in einer befondren Haut aufge 
hängt, und in den $eib zurüffe gezogen. Bei einigen hängen 
fie frei in dem Hodenbeutel, und fchwanfend herab, wie an 
den Hengften, bei andern weniger frei, als an dem Eber, Des 
nen Fifchen , Schlangen und Inſekten und andern mangeln 
dieſelbe gänzlich. Die Hoden liegen an den Bögeln,und den viers 
fuͤſſigen Thieren, welche Eier legen, 3. E. am Krofodile, und der 
SHildfröte,im Leibe, wie auch an einigen, die lebendig gebären, 
alsam Elephanten, am geluf.w.Die Fiſche, Schlangen und 
Inſekten haben an deren Stelle zween Saamengänge, welche 
zu der Zeit, wenn fic fich begatten wollen, von der Feuchtige 
feit des Saameng auffcehwellen, und fichtbar werden, Sie 
verfchwinden aber wieder, oder fie fallen zufammen, fobald 
dieſe Zeit vorbei ift. Unter den vierfüffigen Thieren find die 
Männer mehrentheils gröffer, munterer, ftärfer und von länz 
gerer Dauer; aber unter den Eierlegenden, als den Inſekten, 
Schlangen und Fischen, werden die weiblichen älter und gröf- 
fer. Alle männliche Ihiere befizen einen ftärfern und behen⸗ 
dern Vorderleib, härtere Nerven, ein troffeneres Fleiſch, groͤ⸗ 
beres Haar, eine laute und tiefe Stimme, und wenn cs * 
rt 


Die. allgemeine Thiergefchichte. 153 


Art fo mit fich bringt, auch veſtere Hörner , oder Geweihe, 
ftarfe Zähne, Sporen, Klauen, und einen wiedrigern Geruch), 
Hingegen haben die Weibchen: gefchlanfere Glieder , einen 
ftärfern Hinterleib , feidenartiger, oder doch weicheres Haar, 
oder Stacheln, Schuppen, Schaalen u. ſ. w. ſchwaͤchere und 
ungefpante Nerven, ein feuchtes Fleiſch, vollere Knie, feine: 
re Knochen, Feine fo. durchdringende Stimme, Fleinere oder 
gar feine Hörner, In allen Gefchlechtern haben die Männs 
chen eine Ruthe, die zuweilen, wie am Hahne, gefpalten; 
zuweilen mit einem verfchieden gebildeten Knochen unterftüzt, 
wie am Bären, am Hunde; zuweilen zurüfgebogen , und 
mit einer Eichel verfehen ift, u. ſ. w. | 
Die meiften Ihiere begatten fi) nach dem Winter, und 
man fichet cs aus den Beobachtungen der Naturforfcher von 
verfchiednen $ändern, daß die meiften Kinder in dem Merz⸗ 
monate, im Hornung oder Jenner geboren werden, Das 
her fallen die gwöhnlichfte Empfängniffe unter den Mens 
ſchen in den April und Julius, Die Wärme der $uft, das 
neue Gefül von der gelindern Witterung nach dem Unger 
mache des Winters, das frifche Futter fezet alsdenn die thie⸗ 
rifche Körper in Bewegung , ob fich gleich auch einige erſt 
im Herbſte begatten, und im Srühjare oder gar-im Winter 
gebären, Hierbei macht Xriftoteles die Anmerkung, daß 
die Mannsperfonen im Winter, und das Frauenzimmer ger _ 
gen den Sommer am verliebteften wären, Die meiften 
Inſekten legen ihre Eier erft im Herbſte. Ueberhaupt 
geraten alle Thiere von einer Art, und unter einerlei Him⸗ 
melsffriche beinahe zu. gleicher Zeit in die Hize. Was 
die Begattung ſelbſt betrift, fo befteiget gemeiniglich das 
männliche Sefchlecht das andre, wie es von den vierfüffigen 
Thieren, und den Vögeln befant ift; einige aber, als die 
Igeln, die Stachelfchweine, die Seebären, die Seefühe, Sees 
loͤwen machen es in diefem Falle wie die Meenfchen. Die 
Fiſche ftreichen mit ihren Bäuchen an einander, und nach? 
gehens fpriset das Männchen — Saamen uͤber die — 
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fo wie es die Seepolipen thun, Die meiften Inſekten bes 
gatten fich ruͤtwerts, oder es fleigt das Weibchen, wofern es 
Eleiner iſt, aufdas Maͤnnchen. Die Hafen und andre bes 
Taufen fich, fie die Inſekten, verkehrt. Bei allen, Eierles 
genden z. E. den Sperlingen, die Inſekten ausgefchloflen, 
währet die Paarung eine viel fürzere Zeit, als bei denen 
welche lebendige Junge bringen, und bei den gröffern Thieren. 
Eben diefes gilt auch vondenen, deren Hoden im Leibe liegen, 
und die alfo, wegen des gröffern Grades von Wärme den 
Saamen ehe ausgieflen. Alle groffe Thiere find, gegen die 
Kleinen zu rechnen, fehr wenig fruchtbar ; es dauret ihre Be⸗ 
gattung länger, fie gehen lange Zeit trächtig, und fie bringen 
auf einmal fehr wenig jungen, oder Eier. Der Wallfifch, 
der Elephant, das Pferd, der Menfch haben felten mehr als 
eine Frucht, wiewohl auch die fleinern Thiere, als der Loͤwe, 
und fo gar die Kaze, öfters das erſte mal nur 2 oder gar ein 
Junges haben, ehe fich ihre Gefäfle genung geöfnet haben, 
Die fleinen Thiere, als die Fröfche, die Heringe, die Mäufe, 
die Schlangen, und Inſekten bereichern hingegen ihr Ge 
fehlecht mit einer Menge Junge, Allein ihre $ungen find 
entweder noch unvollfommen oder doch von geringer Dauer; 
und den aͤrgſten Nachftellungen ausgeſezt. Alfo seugen die . 
sroffen Thiere fehr fpät, ungemein felten, ſehr wenig, aber 
defto länger, und vollfomner, Alles diefes koͤmt auf die 
Menge der Saamentheile, und diefe auf ein überflüffiges 
Futter an. Ein Wallfifch, der Elephant, das Pferd, genieſ⸗ 
fen in der That fehr wenig, nach dem Verhaͤltniſſe ihrer 
Groͤſſe. Kine Raupe, eine Mehlmiere versehret hingegen 
in einem Tage fo viel, als ihr ganzer Körper wiegt. Die 
groffen Körper müffen einen fehr anfehnlichen Theil von ihrer 
Nahrung auf die Entwiffelung ihrer Gliedmaaßen, anfdie 
Sänge, Höhe, und Breite ihrer Theile anwenden, und eg ges 
hen daher nur wenige Stoffe nachden Saamengefälfen über, 
Das Infekt nimt dagegen, mehr als taufendmal fo viel Na⸗ 
sung zu ſich, und eg vermehrt fich auchdaher erflaunlich, z. E. 
| Ä bie 
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die Läuſe, Wanzen, Sommervögel, und die Bienen, Hierzu: 
tömt noch, daß die Speifen der Inſekten fo fein, und der 
Faͤulung fo nahe find, als zu einer fehnellen Bereitung des 
Saamens nöthig ift, da die Speifen der gröffern Thiere nur 
etn unfruchtbares Gras, oder doch nur an fich fehr rohe find. 
Man follte alfo auf den Gedanken geraten, daß die kleinſten 
Thierchen insgefamt lebendig gebären müffen, teil ihre Nas 
rung denen Eigenfchaften des Saamens bereits fehr nahe 
verwandt iſt. Indeſſen haben nur die gröften Thiere das 
echt lebendig zu gebären, und die fleinen pflanzen ihr Ge⸗ 
fchlecht durch Eier fort. Der erftern ihre Sungen, und ihr 
Blut find beweglicher, und duͤnner; und folglich fälter, fo 
wie ihr Körper mehr durchlöchert iſt. Die groffen Thiere 
beſizen alfo einen viel Fleinern Grad von Wärme, und daher: 
fönnen fie ihre Frucht in fich brüten d. i. fie gebären lebendig. 
Die Eierlegende find Eleiner, ihr Puls ift fchnell, ihr Saame 
flüchtig, und wirffam, der Körper ift voller Schuppen, Fe⸗ 
dern, gepanzert, folglich zu wenigen Ausduͤnſtungen geſchikt, 
ihr Blut iſt klebriger, fetter, voller Erdtheile, waͤrmer. Die 
Eiſchale die ſich um die Frucht bildet, haͤlt daher die gar zu 
groſſe Hize ſo lange ab, bis das Ei aus dem Koͤrper gebracht 
iſt, damit es nur gerade ſo viel, als die Frucht vertragen kan, 
von der Sonne, der Henne oder von der Luft erwaͤrmet wer⸗ 
den doͤrfe. Diefes gröffere Maas von natürlicher Wärme, 
welche der Frucht der Eierlegenden Thiere vor den lebendig: 
gebärenden eigen iſt, iff die Lirfache davon, daß man alle 
bartfchaalige Eier z. E. die Eier der Tauben, Huͤner, und 
der Inſekten, wenn fie mit Fett beſtrichen worden, oder in 
Eistellern aufbehalten werden, fo lange zurüfhalten, und das 
unge erſt nach einigen Jaren ausfriechen laflen fan. Cs 
mus daher das Hühnchen, das junge Inſekt, der Fifchlaich 
im kalten Wafler, jederzeit einen Grad von Wärme in dies 
fen Umftänden übrig behalten, der zur Befchüsung des Lebens 
erfordert wird. Diefer Berfuch wiirde aber mit der Frucht 
der Sebendiggebärenden nimmermehr geraten s denn diefe 
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hat eine gröffere Wärme nötig, und fie mus fich mitten im 
dem Eingemweide des Thieres befinden, wenn fie nicht vonder 
Kälte umfommen fol. Die Federn, die Schuppen, die: 
Harniſche, die Schaalen halten die Yusdünftung der Eierle⸗ 
genden, und alfo ihre Waͤrme zurüf, fie verfamfen alfo die. 
Materie, die das Ci bilden foll, und man fan überhaupt 
den allgemeinen Saz behaupten, daß alles, was Haare hat, 
lebendig gebärt; Ein jedes Ei, iſt fo zu reden, eine ſchwuͤ⸗ 
liggewordene (verhärtete) Gebärmutter, die das Thier mit dem: 
tungen zugleich ausmwirft, es hindert eine Gebärmutter nicht 
Die Befruchtung der andern, und eg werden von einer einzi⸗ 
gen Begattung des Hahnes fo viele Eier befruchtet, als die 
Henne einen ganzen Monat über legt. An den Inſekten 
empfängt die ganze Traube des“ Eierſtoks auf einmal, wies 
wohl in verfchiednen Augenbliffen, weil die Beimohnung 
Jange in eins fortwähret. "Die Taube legt nur ein, gemeis 
niglich zwei, und fehr felten drei Eier. Es befommen nur 
die vorderften im Eierftoffe das Leben, und ich habe, wenn ich 
den Tauben die frifchgelegten Eier wegnahm, beobachtet, daß 
fie, wie die Henne, eben fo oft legen fönnen, als man will, 
Die Henne leget, wie befant if, ganze Jare lang, viele 
Scoffe Eier, ohne Hahn, ımd fie hat daher das Vermoͤ⸗ 
gen, ein vollfomnes Ei aus fich felbft hervorzubringen, wel⸗ 
chem weiter nichts, als das geben fehlt. Diefe Schöpfungss 
kraft der Henne u. ſ. m. höret aber zu der Zeit auf, wenn fie 
Die Federn verliert, denn es iſt das Säfchen mit der Fruche 
eben fo wohl in einem unbehahnten Ei zugegen, alsineinem, 
das befruchter ift. Scheinet nicht hieraus die Folgerung zu 
entfiehen, daß das weibliche Gefchlecht den gröften Antheil 
an der Bildung der Frucht hat! Faſt alle Thiere wachſen 
nicht viel gröjfee mehr, wenn fie zu seugen anfangen; aber 
einige die viel Junge haben, thun diefes noch viel ehe, und 
fie warten nicht erft bis fie vollfommen find. Die Fiſche, 
die Froͤſche, die Düner, wachſen noch immer weiter fort, 
Die Matter, der Salamander, die furzbeinige are 
idech⸗ 
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Eidechfe-oder der Schleicher, find ein Gefchlecht, das halb 
zu den Cierlegenden, und halb zu den Thieren gefchlagen wer⸗ 
den mus, welche lebendige ungen zeugen. Sie haben Eier, 
fie brüten diefelbe aber, wie die debendiggebärende in fich aus, 
und fie bringen daher lebendige ungen hervor, Die Vögel 
treten fich, wenn jie fich begarten wollen, und die Weibchen - 
ſchuͤtteln fich unmittelbar nach der Beiwohnung, welche fie: 
im Sijen verrichten. Die Schneffen tragen ihre Zeugungs⸗ 
glieder am Nalfe, und die Liebe feflelt beide mit einer anges 
nemen Kette aneinander; beide zeugen, und beide legen Eier, 
Die Polypen des füllen Waſſers haben ihre Werkzeuge eben⸗ 
falls nahe am Munde liegen. Das Siftem des männlichen 
und weiblichen Sefchlechts unter den Ihieren iſt daher das 
ewige Siftem der Natur felbft, 

Die wenigften Thiere empfangen gleich das erftemal, 
wenn fie fich nicht lange vorher, von aller Beitwohnung ents 
halten haben. Die Tauben müjlen wenigfteng drei big viers 
mal, die Ziegen und Schafe eben fo oft die Begattungen 
wiederhofen. Das Schwein, der Hund, der Stier befruch⸗ 
tet das erftemal, wiewohl nicht jederzeit. Ariſtoteles ſiehet 
es als ein Zeichen der Empfängnis an, wenn die Xeinigung 
der Kühe und Stutten zu flieffen aufhört, welches innerhalb 
2 bis 3 oder in fünftehalb Monaten zu erfolgen pflegt. Gr 
merkt hierbei an, daß nur ein geübter Beobachter hiervon urs 
theifen könne; und der Mangel einer unverdroflenen Aufs 
mer£famfeit wäre die Urfache, daß einige die Reinigung diefer 
Thiere gänzlich geieugnet hätten. Die Maulefelin hätte 
gar nichts von einer Reinigung an fich, ihr Harn fey aber. 
truͤber, als des Mauleſels. Die Schafe und Ziegen hätten 
einen differn Harn, als ihre Männchen, aber die Efelin einen 
waͤſſrigern, als der Efel, und die Kühe einen fchärfern als 
der Stier. Nach feinen Beobachtungen erfeset alfo ein 
rüber Harn, den Mangel der Reinigung. Vielleicht vers 
ſtehet er unter diefem Worte, die Feuchtigkeit, welche aus 
den Thieren des andern Geſchlechts, einige Tage lang, — 
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ſie hizig find, hervortroͤpfelt. So viel iſt unſtreitig, daß die⸗ 
ſer ſehr ſcharfſinnige Naturkuͤndiger mehr wirkliches in ſei⸗ 
ner Thiergeſchichte hinterlaſſen hat, als alle Buͤcher der 
Naturkenner innerhalb anderthalb tauſend Jaren geſamlet 
haben. Die feurigſte Leidenſchaft der Thiere iſt die Liebe. 
Dieſe begeiſtert ſo gar die froſtigſten mit einer unbekanten 
Regung, und ſie macht die wildeſten Triebe biegſam. Die 
Weibchen werden, nachdem fie geboren haben, bei dem muͤt⸗ 
terlichen Karafter, und die Männchen, ehe fie fich begatten, 
wilder, Die Hengſte hauen alsdenn gefärlich um fich, fie 
fallen fich unter einander mit den Zähnen an; der Eber 
wuͤtet gegen fein efchlecht, fie vermunden ſich, und fehr oft 
kuͤhlet fich die fochende Hize erft in dem Blute feines Ne⸗ 
benbulers ab. Die Stiere, die Böffe, und Widder. einer 
Heerde zerreiſſen alle Bande der Gefellfchaft, fie werden ge 
gen einander bei der geringften Gelegenheit aufgebracht, 
Das Kameel fchonet nicht einmal feinen Negierer, wenn es 
hizig iſt. Der Bär, der Wolf, der Söme find alsdenn.reifs 
fender ; und wenn die übrigen Hausthiere gelajlener zu feyn 
feheinen, fo rühret diefes davon ber, daß. fie der Menſch 
veranlaffet, ihre Zeit nicht fo genau in acht zu nehmen. 
Die Stutten find vielleicht unter den weiblichen Thieren die 
hizigſten. Sie fuchen begierigft den Hengſt auf, und fie ge 
ben die Feuchtigkeit von fich, welche man uneigentlich das 
Mferdegift (Hippomanes) nent, Chen. diefes wird man 
auch an den Schweinen gewahr. Die Stutten verfamlen 
fich, wenn fie brünftig geworden find, in Haufen, fie befvegen 
und fehlagen mit dem Schwange, fie wiehern, und harnen 
oft. Die Kühe bullen (taurire) oder fie geraten in die Hize, 
ſo bald ihr Wurf aufſchwillt, fie geben öfters den Harn von 
fich, und fie befpringen andre Kühe, Stiere, oder Dchfen. 
Unter den Kühen und Stutten werden die Sjungen che als 
die Alten von der Hize angegriffen. Die Schafe, Ziegen, 
und die meiften Weibchen geben , wenn fie brünftig werden, 
- eine weisliche Feuchtigkeit von fich, welches auch) ... 
eit 
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Feit gefchicht, wenn fie werfen wollen, und daher weis man 
die Zeit ihrer Geburt. Wenn fich die Kuh mit dem Stiere 
belaufen will, fo gibt fie von diefer Feuchtigkeit etwas über 
5 Unzen von fich; und denn ift eg Zeit, den Stier herbei zu 
führen. _ Beiden Hunden waͤhret diefe Ergiflung etwa 14 
Tage, und ihre Begattung eben fo lange Die Stutte läfs 
ſet den Hengſt nach 9, und die Kuh den Stier zo Tage, nach 
der erften unfruchtbaren Beimohnung, wieder an ſich. So 
unterfchieden alfo unter den Thieren die Zeugungstheile, die 
Art, die Zeit, die Dauer, die Hize der Begattung find; eben 
fo unterfchteden ift auch die Dauer der Zeugungsträfte, und 
es find manche nur eine fehr kurze Zeit, andre dagegen, fo 
lange ſie leben, im Stande, ihr Geſchlecht fortzupflanzen, 
Die Schafe jeugen big ing achte far, und länger, wenn fie 
aut in acht genommen werden; und die Widder find gröffere 
Liebhaber von den alten Schafmüttern, als von den jungen 
Schönen. Die meiften Weibchen bringen das erffemal mes 
niger und fleinere ungen, und eg verbeflern fich die Schweine 
bis zum funfzehnten are, Dach diefer Zeit zeugen fie fich 
nicht meiter fort, fie werden eigenfinnig, einfam und wild. 
Ariftoteles verlangt, daß das Mutterfchwein welke Ohren 
haben foll, wenn man gewis feyn will, daß die Begattung. 
erfolgt; aufferdem gibt es, wie die Efelin, ven Saamen wie⸗ 
der von fich. Der Hund lebt etwa 20, und zeugt nicht laͤn⸗ 
ger als ı2 Jare. Das Kameel begattet fich im Herbſte, 
nachden» es innerhalb 2 Jaren manbar geworden, ımd es 
träge feine Jungen ı2 Monate. Die Ziegen, und Schafe 
zeugen, fo lange fie leben. Nach dem Ebenmaaffe der Groͤſſe 
des Thieres, ift ebenfallg die Zeit des Trageng inengere oder / 
weitere Grenzen eingefchloffen., Die Schweine tragen ihre 
ungen, deren fie bisweilen 20 werfen, 4, die Ziegen und 
Schafe 5 Monat lang, der Hund 60 Tage, Die Kühe’ 
£alben im zehnten, die Stutte und Efelin bringt ihr Füllen 
im zwoͤlften, das Kameel im eilften Monate zur belt, da 
es bis einige 5o Jare u: die Baͤrin gebiert n 30 
1 agen, 
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Tagen, und ihre Jungen ſind, was die Groͤſſe betrift, das 
Mittel zwiſchen Kazen und Maͤuſen; ſie kommen natt, 
blind, und alſo ſehr unvolllommen von der Mutter, Die 
Kuh, die Hirſchkuh (Hindin) und die Weiber tragen ihre 
Früchte 9 Monat lang, die Rasen 6 Wochen, das Kanin: 
chen über einen Monat, Die Bögel der mittleren Groͤſſe 
bringen ihre Eier in 19 oder 20 Tagen, und die fleinen in 
fürzerer Zeit aus. Ueberhaupt erfordert die Gröffe eines 
Ihieres eine längere Zeit, ehe es in Mutterleibe, oder im Fie 
feine völlige Bildung erlangt. Die Bildung der Frucht 
feheinet in den lebendiggebärenden Thieren einerlei Befchafz 
fenheit mit der menfchlichen zu haben, und diefe beziehet fich 
wieder auf das Wachsthum eines Ihieres im Eie. | 
werde alfo die ſtuffenweiſe Entwiffelung des Hühnchen im 
Eie, nach den beften Erfarungen der Zergliederer kuͤrzlich 
entwerfen. Die Figur der Eier ift nicht bei allen Thieren 
einerlei. Die Eier der Vögel haben ein fpises und rundes 
res Ende, und nicht weit von dem runden liegt das Huͤhn⸗ 
chen. Des Krofodilen Eier find beinahe cilindrifch, der 
Sröfche und Fifchen ihre rund, einiger Inſekten ihre kegel— 
förmig, und nach Hohlkehlen ausgearbeitet. Einige haben 
eine harte, andre eine häutige Schaale um fich, und find mit 
dem Eiweis und dem Gelben angefüllez andreals die Froſch⸗ 
eier fchwimmen im Eiweis, welches fie von auflen umflieſt. 
Es ift das Huͤnerei anfänglich, nicht lange nach der Begat⸗ 
tung an dem Eierſtokke weis, rund, und noch ganz klein; 
hierauf färbt es fich von den Blutgefaͤſſen roth, es wächft, 
und nimt eine gelbe Farbe an ſich. Nachgehens ergieft fich 
das Weile um diefe gelbe Kugel, und zulest einen Tag vor 
dein Segen bildet fich die Schaale darüber. Chedas Weile 
das Gelbe im Ei nebft vem Säfchen umflieft, welches die 
Frucht trägt, kan vielleicht eine zweite Begattung die vor 
bergehende zum Theil verändern, und auch ein Windei bes 
fruchten. Die Vögel legen meiftens, nicht gleich nach der 
erſten Paarung, fondern diefe mus erft einige male ir 
Ä ezet, 
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fezek, und aufgefriſchet werden. Die Tauben ſchnaͤbeln ſich 
vorher, ehe ſie ſich treten, d. i. ſie theilen ſich gegenſeitig ein⸗ 
ander einigeKoͤrner aus dem Kropfe mit, und es ſcheinet, daß der 
Taͤuber an dem Schnaͤbeln, und die Taube an der Paarung 
ihr Vergnuͤgen findet. Oefters treten ſich auch die Hennen, 
Tauben u, ſ. w. einander ſelbſt; dieſe leztern ſchnaͤbeln ſich 
eben ſo wohl, und legen nachgehends mehr Eier, als wenn ſie 
ihren Männchen beigewohnet haben. Die Rebhuͤner, Gaͤn⸗ 
fe, Pfauen und andre Vögel legen dergleichen helle Eier chen 
fowohl. Wenn man ein frifch gelegtes, unbebrütetes, und 
behahntes Ei aufbricht, fo wird man ſchon die graue Blafe 
gerdahr, die in der Feuchtigkeit fehwimmt; und mitten indies 
fer durchfichtigen Blafe liege die Eleine Frucht offenbar. Die 
Eier ohne Hahn haben diefe Narbe ebenfalls; fie ift aber 
darinnen Fleiner, als in den befruchteren Eiern, in denen fie 
fhon von der Berührung des männlichen Saamens zu wach⸗ 
fen angefangen hat, Faſt nahe an dem Mittelpunkte der 
Narbe erſcheinet anftatt der Dlafe eine Art von unförmlicher 
Srucht in der Mitte vieler concentrifchen Kreife. Es ſcheinet 
auch, wenn man diefes Mondkalb mit dem Bergröfferungss 
glafe unterfuchet, wenig oder nichts als das Leben zu fehlen, 
und doch ift dergleichen Ei, ohne Hahn gelegt. In einem 
befruchtefen gehet die Entwiffefung des Hähnchen von einem 
Stüffe zum andren fort, und man wird folgende Erfcheis 
nungen daran gewahrt, Mac) einer fehsftündigen Bebrüs . 
tung hat ſich die Narbe ziemlich vergroͤſſert. In ihrer Mit 
te offenbaret fi) das Bläschen, das die Amnionshaut auss 
macht, mit einer Feuchtigfeit angefüllt, in deren Mitte des 
Hühnchen Kopf am Rüfgrade, wie ein polnifcher Saͤbel haͤn⸗ 
gend, ſchwimmt. Mad) ı2 Stunden der Bebrütung iſt 
dieſes alles deutlicher zu ſehen. Nach 18 Stunden, von 
dem Anfange an gerechnet, da es die Henne bebruͤtete, iſt der 
Kopf anſehnlicher, und der Ruͤkgrad laͤnger geworden. 
Nach 24 Stunden kruͤmt ſich der Kopf des Huͤhnchen zu⸗ 
ruͤk, und der Ruͤkgrad ſcheint * immer weislich. —— 

| eiten 


A 


162 Zweite Hauptabthailung. 1 * 


Seiten des Ruͤkgrads ſezen ſich runde Fuͤgelchen a cup 
nun fichet man ſchon den Anfang zum erüfte deseF 
Der Kopf, der Hals, und die Bruf verlängern Ivan he 
30 Stunden ift dag. vorige nur. deutlicher geworde — 
IK 
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das Amnionshaͤutchen fpinnen | jich ‚einige, Nabel 
dunklerer Farbe. Nach 38 Stunden iſt der 
ſchwollen, mit 3 in Hapte gewikkelten 9 Ein (ht 
Nach Ablauf ziwecner Tage it der ‚bläfigte Kopf, Ä HE b 
der Ruͤkgrad länger, feine Wirbel ebenfalls vergroͤ ert; E 
Herz, welches noch zur Brut heraushängt, PER inige, 
male hinter einander, , Nah 2 Tagen und 14 aden 
haͤngt das Huͤhnchen noch immer mit dem K J— 1 
werts, und es laufen ſchon die Blut⸗ und Schlagaden rad. 
dem Gehirne zu. Nach 3 Tagen erfcheinen nebjt;.d ‚ar, 
gen, fünf Blaſen voll Feuchtigkeit, woraus das Geh ii fünf, 
tig entfichen fol, Der erfte Umris zu den Schen nnd 
Slügeln zeichnet, ſich ab, der $eib wird mit Fleiſch uͤ re i⸗ J 
det; die Augaͤpfel unterſcheiden ſich, und es (äft fich (d 
die Eriftaffne und gläferne Feuchtigkeit erkennen. Nad de n 
vierten Tage nähern ſich die Gehirnbläschen einander nehr 
und mehr; die. Wirbelknoͤpfe des Ruͤkkens werden geöf 
und die Flügel und Schenfel veſte. Der Leib i mie, 
nem ſchmierigen Sleifhe umgeben, man fichet die yelges. 
faͤſſe aus dem Unterleibe herausfteigen, das Herz i - 
dig verborgen ‚ da die Höle der Bruſt mit einer arte 
zugefchloffen ie, Nach fünf Tagen bedeffen ſich die B 
gen des Gehirns; das Ruͤkkenmark ſondert ſich in 
Theile ab, und wird veſter als vorher; die Fuͤſſe ſtrek Ei ch 
aus, die Fluͤgel und Schenkel ſind laͤnger gewachſen, dei rl 
terleib wird verfchloffen, und (dwillt auf; man fi cher? | 
ber deutlich, fie ift etwas dunkler, obwohl noch nicht vo h. je: 
worden; das Herz fchlägt in feinen beiden Kammern, | 
erſcheinen ſchon die Tuͤpfelchen, woraus die Federn« entſteher 
werden. Den ſiebenden Tag iſt der Kopf ſehr gros, das G TR 
hirn bedefe; der Schnabel zeiger fich ſchon wiſchen den be 
den 
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den Augen. In den folgenden Tagen bis zum ein und zwan⸗ 
zigſten, an dem das Huͤhnchen ſeine Schaale durchbricht, 
wird alles vollkommner, das Herz bekoͤmt zulezt ſeine Form, 
und vereinigt ſich in zwo Herzkammern: den zehnten zeigen 
Federn, und am eilften haͤngen ſich die vom Herzen 
derte Pulsadern an daſſelbe, wie Finger an der Hand 
an, und hierauf iſt erſt das Herz vollfommen und in zwo 
Kammern abgetheilt. Es hat das Anfehen, daß die menſch⸗ 
liche Srucht vor der Zeit gezwungen werde, an das| Tages: 
licht zu kommen, oder daß fie dazu doch wenigftens durch 
mehrere Fälle veranlaft wird, als die Frucht der Ihiere, Das 
KRindhängt die meiſte Zeit ſenkrecht in der Gebärmutter herz 
ind gegen bie lezte ſenket ſich der ſchwere Kopf, nach une 
er, af die Ränder des Murtermundes herab. Hiedurch 
Bird aber jederzeit der Mutrerfuchen , der vermittelft ber Na⸗ 
mur mit dem Kinde zufamntengehängt, ohnfehlbar ges 
wet; es entftchen die Wehen, und viele Kinder Fommen 
— Gelegenheit ums Leben, weil die Schmerzen die 
utter zu einem Beſtreben, wie bei einem Stulzwange noͤ⸗ 
thigen, um ſich von dieſen Zerrungen los zu machen. Ein 
ſchwerer Koͤrper druͤkket mit ſeiner groͤſten Kraft nach ſenk⸗ 
rechter Linie, und daher wirket die Schwere ſo lange auf die 
gedachten Raͤnder, bis ſich dieſe von der wiederholten Rei⸗ 
zung endlich oͤfnen. Es ſollte demnach die menſchliche Ge⸗ 
burt, weil ſie ſenkrecht geſchicht, ob ſie ſich gleich mehrentheils 
uͤbereilt, und die Kinder daher vielleicht mit offnem Sche⸗ 
del, und ohne Zaͤhne zur Welt kommen, dennoch mit weniger 
Schmerzen erfolgen, als ſie wirklich erfolgt. Indeſſen ge⸗ 
baͤren die Thiere, ob ihre Jungen gleich in horizontaler Stel⸗ 
lung geworfen werden, doch viel leichter; es bleiben * 
Fruchthaͤute faſt jederzeit ganz, und es gehet faſt Fein Blut 
mit fort. Ohne Zweifel gefchicht diefes aus dem Grunde, 
weil ihre Früchte allemal, zu ihrer ordentlichen Zeit, vollkom⸗ 
men erwachfen, ohne gewaltfames Beitreben des Zwergfel⸗ 
les, welches nur fehief in die * wirkt, und alſo * 
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reise und nicht ehe an die Welt Konten als bis ſich der M 
terkuchen, wie der reife Stiel eines Apfels, von dex Meb 
mutter losgemacht hat; und vielleicht xuͤhret auch ven⸗ 
ſenkrechten gge des Menfchen-in Mutterleibe, diz 
nung in. der Zeit, der Niederfunftchers +5... Die Stutie 
ſich faſt am leichtſten unter allen Ihieren von ihrer 
de; fie gebiert ſtehend, amd fie verfchlingt,die Nachgete 
auch oftermals das Mferdegift. Bon. der Huͤndin KRicſſe 
der Geburt eine dikke und ſchleimige Feuchtigkeit, und ße — 
gemeiniglich 4, 5, oder 7 Tage vorher, Milch in den, Eitern 
Die andren Thiere, die ihre Eiter nicht unter dei Ob 
fragen , gebären im Liegen , und der erſtern ihre Jungen f 
gen fogleich im Stehen, Es gilt dieſes von denen Digi 
1 oder. 2 Junge bringen, und vom, Graſe Ichen; fofängen 
Schaaf mit feinen, 2-Eitern unter, den Gehurtagt⸗ denn ſic⸗ 
hend, und das Schwein feine viele Jungen im Ligen) TO - 
Kazen und die Ichnevmons bringen. fo viel Junge r bie 
Melt als die Hunde, und fie freffen diefelbe zuweilen 
auf. Die meiften Jungen der vicrfüffigen Thiere ingen 
eine geſchloſſene Hirnſchale und die Zähne mit ſich, und wenn 
die leztern ihnen nur, ſo lange ſie ſaugen, im Wege ſi 
z. E. die Waffen der wilden Schweine, und die = 
ne der Elephanten, fo ift die Oberlefze allein ducchbort ,- 
diefe Zähne fteigen nachgehends durch die runde Oefni 
vor, wenn die Jungen im Stande find, ihr Futter feLbft — 
ſuchen. Der Affe und einige Arten von Maͤuſen tragen i 
re Jungen mit ſich auf dem Ruͤkken herum, ſo wie die gro 
Amerikaniſche Kroͤte dieſelben ſogar auf dem Ruͤkkenan F 
tet. Mehrentheils iſt die Anzal der Eiter, nach der Menge 
der Jungen vervielfaͤltigt, einige aber, als die Schweine, x 
befommen zuweilen. mehr Junge als fie Eiter haben, Die, 
meiften unter den groffen Thieren fangen bis zur folgenden : 
Brunftzeit. Der Philandernimt feinenod) nakten Jungen 
in den Saf auf, den das Weibchen an dem Bauche trägt, 
und fie bilden fich alfo zum zweiten male in Murterleibe, und 
bei 
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Senuſſe der Milch, da das Inwendige dieſes Sak⸗ 
eier enthaͤlt immer weiter fort. Unter den bier: 
xren welche lebendig gebaͤren, dder Eier legen, 
ach unter den Fiſchen und Inſekten haben dic Männ; 
ve Pflichten mie der Begattung beſchloſſen, ſie bekuͤm— 
weiter nicht um das Schikfal der Nachwelt; und - 
J et Eierlegenden bejeigen fich, anffer den Vögeln, auch 
enter dabei ſehr gleichguͤltig. Hingegen wenden die 
mieten! Boͤgel alle Zärrfichfeie daran, und der Mann und 
dauer forgen davor, wie ſie ihre gelichte Jungen in ſehr 
ſtlichen und bequemen Zimmern an die Welt bringen koͤn⸗ 
ARE Muͤtter, die ihre Jungen erzichen, haben diefel: 
b5 und das Maͤnnchen unter dem lebendig gebärenden 
Bierfür fügen bezeiget ſich gegen diefelben jederzeit fo froftig, 
dapes Bei feiner ernſthaften Mine die Jungen aufs höchfte 
nfteh Leider, oder zugibt, daß fie an der gemachten Beute 
Ei Heimen doͤrfen; zumeilen müffen fogar die Mütter al- 
le Ser arhe aegen diefelbe anwenden, daß fie ihre eigne Jun⸗ 
schamiheumbringen, Eine Graufamfeit , die vielleicht un⸗ 
Borfären von ihnen gelernt, und mit der Entfchuldiz 
gung daß s nicht viel daran gelegen iſt, ob ein fchwächliches 
veggeworfen würde oder nicht, gerechtfertiget haben, 























Ein jedes Thier ſuchet eine ſolche Art von Narung, die 
mit d daterie eine Verwandſchaft hat, woraus daſſelbe be: 
ſtehet in dieſem Geſichtspunkte iſt die Erde, und das 


Reich Der Gewaͤſſer in unzaͤliche Raͤume abgetheilt, darun⸗ 
tern jeder fein eignes Inſekt, und fein beſonder Thier hat. 
Auf dieſe Are ift man aller Verwirrung auf einmal zuvorge⸗ 


formen, und diejenige, welche mit mehrern einerlei Diſtrikt 
bewohnen entziehen fich dieſem Gefeze der Gefelligkeit fo wer 
nigy daß fie vielmehr, gegen alle Eingriffe in ein fremdes Ge 
vage, eine unverlegbare Ehrfurcht bezeigen, Das Kameel 
egnuͤget ſich an den Kräutern der fandigen Selder, das 
Schaf befteiger die Anhöhen, und fichet mit einem zufricdnen 
Blikke die Kühe unter fich in — waͤſſrigen Ebenen — 

e 3 ie 


166 Zweite Hauptabtheilung. 1 bfehn. 


die Ziege und die Gemfe beneiden das Gluͤk der Pferde nicht, 
fie laſſen denfelben ihre blättrige Gewaͤchſe. indem Waſſe 
herrfcht eben diefe Ordnung, die geringfte Stelle ift bevölkeek, 
und ein jedes Waſſerthier finder feine anſtaͤndige Speiſe 
es mit feinem andren theilen darf, Die Amphibien ſuch 
ihre Narung im Waſſer, und die Ruhe auf den Lande. 
Bögel mit Erummen Klauen, und jtarfen geboguen Seht 
bein, find Raubvoͤgel, und fie würden bei einem Haufen Ge 
freide nur umfommen, z. & die Adler, Habichte, MNachten 
len, Alle vierfüffige Ihiere mit Zähnen, wie an der Säge, 
freffen das Fleiſch andrer Thiere, als der Löwe, der Tiger, der 
Hund, Kinige aber, als der Bar, fchränfen fich in fo enge 
Gefeze nicht ein. Der Loͤwe verfehlingt, wie der Hund, 
ze Stüffe Fleiſch, und die Fleinern Knochen , er ſaͤuft dal 
wenig, uno fein Auswurf ift fo troffen, wie dervon den SM 
den, Er harnt ebenfalls mit aufgchobnem Beine, :& 
‚mit fägeförmigen Zähnen faufen: leffend; deren Zähne aber 
breit find, und ſich berühren ‚ ſchlurpfen das Waſſerntin ſich 
wie das Pferd, der Ochs, und der Menſch. DerBär it 
fet, fo zu fagen, das Waffer, Die Vögel fhlurpfem das Gt⸗ 
fräide in fich, und die mit langem Halſe fezen öfters ab 
ziehen den Kopf zurüf, Die Tauben trinfen in einen A 
ohne den Kopf zurüf zu biegen. Das Sutter alldorg 
ten, und diefe Haben durchgehends keine Sägzähne, 
in Gewächfen und Körnern, Die Schafe freſſen emſig und 
im Stehen; die Ziege verändert ihre Stelle oft, undbzicht 
nur die Spizen der Kräuter ab.” Und dag Futter iſt U 
haupt die Lirfache, daß das Fleiſch von diefer oder jenengand: 
fchaft beſſer, gefunder oder nur: fehlecht ift. Die Erfarımg 
Ichrer es, daß die waͤſſrige Flaͤchen eine ſchlechte Wiofler ein 
lokres Sleifch und groſſe Ihiere liefern, davon die groffen 
Kühe von Holland der Beweis find, Diedurch Ueberſchwim⸗ 
mungen ausgelaugte Erdftriche bringen ein weiches. und lan⸗ 
ge8 Haar, Wolle, Fell oder Horn. Die troknen und nahr: 
haften bilden ein kurzes, gedrungnes und hartes Haar; und 
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es iſt befant, daß die männlichen Thiere jederzeit cin krauſe⸗ 
248, Furzeres, und ſteifes haben. Don der, Veraͤnderung des 
Furtersd hängt daher ‚die, Verbefferung der Ockonomie ab, 
wenn man die für; jedes: Hausthier dienlichſte Kräuter auf 
de: Feldern kennt. Hier gehen kraftloſe Pferde oder Rin⸗ 
DEE auf der beſten Weide; denn. fie finden nur Kraͤuter, die 
fuͤr dio Schaafe geſchaffen find; an andern Orten fommen 
Feine gute Schaafe fort, weil man fie in einem fremden Ele⸗ 
mente eingeſchloſſen hatz darinnen die. beften Rinder ge50: 
gen werden koͤnnten. Diertrofnen und magren Weiden gez 
bensem kurzes, die feuchten. und ferten cin groſſes und weites 
Horn, oder Haar, : Man weis, daß in den Falten Gegenden, 
wo die Ausduͤnſtung ſehr geringe ift, das Hornvieh fchr grof 
fe und viel Hörner, und in den heiffen,, ganz Fleine oder gar 
keine bekoͤmt. Die befondee Gefchichte der Thiere, wird die 
ſes durch ihre Erläuterungen nuzbarer machen. Der Auf 
enthalt der Ihiere richtet fich entweder nach der Notwendig: 
keit, um die gehoͤrige Speifen zus haben , oder ein Thier ber 
wohmet dieſen oder jenen Ort zu dem Ende, damit es feine 
——I5 und ſicher ſeyn kan. Alles was beſtaͤndig 
im Waſſer lebt, iſt ohne Fuͤſſe und ungefluͤgelt, ob man 
gleich nicht alle Geſchlechter der Geſchoͤpfe ausſindig gemacht 
hat, welche ſich niemals vom Boden der See entfernen. Ei⸗ 
hige mit Fuͤſſen, gehoͤren halb zu den Waſſer- und halb zu 
den Landthieren, fie muͤſten ſogar umkommen, wofern fie nicht 
dann und wann ins Waſſer zuruͤkke kehren, und das Sand er: 
reichen fönnen, z. E. das Fluspferd, das Seekalb, die Schild: 
Ewöte, der Froſch. Die groffen Seethiere, als die Meeror- 
ter, der Sclöwe, dir Seckuh, gebären und erzichen ihre Junz 
ern auf dem Lande; fie ſuchen aber ihre Speife, und die Si⸗ 
‚chyerbeit der Flucht im Waller. Die Wirterungen find das 
allgemeine Aufgcbotz cin jedes Thier verändert feinen Ort, 
nachdem cs Falt oder warm geworden, und die Waſſerthiere 
ichen eben ſowohl, als die Zugvögel weiter, Die ſchwaͤch⸗ 
ften machen den Anfang, und Pa gröffern folgen; und die 
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die kaͤltern Gegenden verlaffen, kommen in den warmen fetf 
an, wiewol mager wieder zurüf.: Die, meiften wandren in 
Geſellſchaft. Andre verlaffen ihr Vaterland niemals, und 
fie verbergen ſich nur gegen die brennende Kälte, : Die In⸗ 
ſekten vergraben ſich den. Winter über in den Erdrizen, oder fie 
liegen wie todt in.den holen Bäumen, ‚Die Eidechſen und 
Schlangen begeben ſich in die Löcher, oder unter die Steine 
und Mifthaufen; dieFifche, Krebfe ur ſew. ſtekken im Schlam⸗ 
me, zwiſchen den Wurzeln; und die vierfuͤſſigen Thiere fluͤch⸗ 
ten in die Hoͤlen. Sie liegen darinnen erſtarret, und ohne 
Narung, und regen ſich nur bei dem Gefuͤle der erſten Son⸗ 
nenſtralen. Eine jede Erdgegend hat ihre beſondre Thiere, 
ihre Neuigkeiten, nach der Beſchaffenheit der Luft, und der 
Speiſen; und daher kommen einige Thiere in andren Laͤn⸗ 
dern ganz und gar nicht fort. Das rothe Meer bringet die 
ſchaalige Thiere ſehr gros hervor; Sirien macht ſich durch 
ſeine fettſchwaͤnzige Schaafe kennbar, und die Ziegen stägen 
hier Ohren, die faft:die Erde berühren; die Böffe in Mor 
den find zuweilen ‚mit.4 und mehr Hoͤrnern verſehen, und 
das Hornvieh hornlos, fo wie in Afrika von ungemein groß 
fon Hörnern. Ariſtoteles merket bereits an, daß Me, 
und Schafe in Egipten gröffer wären, als die Grie 
hervorbringt. Wie ungeheuer gros find nicht die, 
gen in Afrika; und man Fan überhaupt den Schlus machen 
daß diejenigen. Thiere, welche in einer Gegend gut gedeien 
fuͤr dieſelbe eigentlich beſtimt ſind. Sie arten aber allmaͤlich 
aus, wenn ſie anderswohin verpflanzt werden. "So werden 
die europaͤiſchen Pferde in Siberien klein, und — 
in China ſchmaͤchtig und klein, und mit der Zeit en 
davon ganz neue Raſſen, welche ſich wieder ihrem Stamg 
ſchlechte naͤhern, ſo bald ſie ihren alten 5 
chen. Daher ſind die Thiere, welche Wanderungen — 
len, am wenigſten denen Ausartungen ausgeſezt. 

Die Farbe der Thiere koͤmt auf die Veſchaffenheit des 
Blures an, und die Thiere mit Haaren nehmen son. 
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Winter eine graue Farbe an, Die Vögel, diefe Meifterftüffe 
der Schönheiten, verändern gemeiniglich ihre Federn mit der 
Rauhezeit, und einige gchen etliche Jare hinter einander alle 
Stuffen der Schattirungen durch. Die Eichhörnchen am 
Obyfluſſe find insgefamt gros, und fie haben cin weiffes ins 
Graue fallende Haar; da hingegen die bargufinifchen ein 
ſchwarzes Haar haben , da ſie auf erchenbäumen mit abfal: 
lenden Bhätsern und Tannen leben. Gemeiniglich find die 
vierfuͤſſigen Thiere und aud) andre an den obern Theilen, 
dunkler, als an dem Bauche, dem Halfe und denen Theilen, 
die nach der Erde zu gefchrt werden. Hingegen ift die Zi: 
betfaze an der Kehle und dem Bauche fhwärzer, als ober: 
werts. pn | 
‚zu einer Stimme wird die $uftröhre, und die Lunge er 
fordert; und folglich find die Thiere ftum, denen diefe Werk— 
zeuge mangeln, 3. Es die Fifche, welche Eier werfen, die 
Inſekten, die fehaaligen Geſchoͤpfe u. ſ. w. ob einige gleich. 
durch die Bewegung der Flosfedern, der: Springfüffe einen 
Schaft hervorbringen koͤnnen. Ein jedes Thier hat feine 
ihm eigne Stimme, und würde nicht aufferdem ein Lamm 
dens Wolfe:entgegen laufen, wenn cs fin Gehen! mit der 
zärtlichen Stimme der Muster verwechfeleer Man crrärh 
hicrboidie Abfiche der Natur bei der Stinmeeinigermaaffen, 
wenn man'beobachtet, wie fie ſehr viele Weibchen völlig 
ſtum gelaffen hat, und denen Männcyen derfelben hingegen dag 
Bermögen verlichen hat, fich durch Töne auszudruͤkken. 
Man ſiehet hieraus, daß fie hierbei an:die Vervielfältigung 
der Geſchlechter gedadje hat, Unter den Vögeln find alle 
Märinchen'plauderhafter, und die Fleinften find cs noch mehr, 
als die groſſen. in jedes Gefchöpfe lernt die Stimme ſei⸗ 
ner Art kennen, und bie Zeit, wenn ſie am gefcehwäzigften 
werden, :ift die, wenn fiefich begatten wollen, wie man an 
den Wölfen, Hirfrhen, Rehen, Kazen und Fröfchen gewahr 
wird. In den warmen $ändern verlieren einige, als die 
Hunde, das Vermögen der ie fie behalten nur, anſtatt 
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zu bellen, ein ſchwaches Gcheul übrig. 17 Die Voͤtzel geben 
ihren jugendlichen Geſaͤngen, wenn ſie brüten, Abfchiod eirte 
neue Haushaltung macht fie ernfihafter, und auchditjenigen, 
welche man Lieder pfeifen gelehrt hat, verlernen dieſelbe wie 
der, wenn fie die Federn verlieren. Einige lernen ſo gav wie 
der Papagot, der Nabe, u. f. m. redeh, indem ihre dikke und 
breite Zunge vor andern geſchikt iſt, dem herausgeſtoſſenen 
Tone eine folhe Biegung zu geben, die zu einem Worte ver⸗ 
langt wird. Die Natur Ichret alfo Fein Thier reden; fie un: 
terrichtet nur in einfachen Affeftstönen, und in feinen Spra- 
‘chen; und cs hat dag gefamte Gefchlecht der Menſchen bei 
tauſenderlei Sprachen, dennoch nur einerlei Stimme; +1 
Der Schlaf, diefe Paufe in der chierifchen Bewegung, 
iſt fo allgemein, daß die Fleinften Gefchöpfe nach propottio⸗ 
naler Anftrengung ihrer Kräfte eben fo wohl eine Zeitlang zu 
"ruhen genötigt find. Die groffen fehlafen deutlich, fie ſchließ 
ſen die Augenlieder, und man erkennet fogar an ihrem Bezei⸗ 
gen, daß fie öfters von Träumen beunruhiget werden, der⸗ 
gleichen man an den Pferden, Hunden, Ochfen, Schafen, 
Ziegen u. f. w. gewahr wird, und die Hunde bellen ſo gar im 
Schlafe. Die fchaaligen und alle groffe und kleine Waſſer⸗ 
thiere, die fnorpligen, das Wallfiſchgeſchlecht u. ſ. w.ſchlafen 
eben ſo wohl; und die eine $uftröhre haben; erheben dicfelbe 
ſo lange über die Oberfläche des Waſſers, und die meiften ber 
wegen nur ein wenig den Schwanz dabei? die flachen: ſenken 
ſich auf den Sand nieder, die andren Fifche verändern ihren 
Ort fehr wenig, und ſchlagen nur, um nicht-auf den Ruͤkken 
geworfen zu werden, cin wenig mit dem Schwanze. Man 
ſchlieſt es, daß fie ſchlafen müffen, weil fie bei einem ſchnellen 
Geräufche aus dem Schlafe auffahren, und die Flucht ver 
mittelft ihrer Schwimfunft nehmen. - Man Fan fo gar einiz 
‘ge, und befonderg die knorpligen, aledenn mit den Händen 
greifen. Die Inſekten fchlafen zum Theil des Nachts; andre 
gehen allein in der Nacht aus, ihre Narung zu fuchen, und 
Diefe Tiegen den Tag über ſtille. Eben diefe Befchaffenheit 
| hat 
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hat es auch mit den vierfuͤſſigen Thieren; und der Winter, 
dieſe lange Nacht des Todes, raft einen Theil derſelben, ſo wie 
die meiſten von den Inſekten, und das groͤſte Heer von den 
Unterthanen der Flora dahin. Die geſelligen, dergleichen die 
Ameiſen und Bienen ſind, hoͤren mit ihren Arbeiten und 
Summen mit dem Beſchluſſe des Tages, und gegen den 
Winter auf, ſie liegen ohne Bewegung und Narung, und er⸗ 
warten bei ihrem Vorrate die erſten Blikke der wiederkom⸗ 
menden: Sonne, 

Die Bewegung wat. bei: thieriſchen Koͤrpern ein ganz 
notwendiges Stuͤk, und ſie ſtimmen mit dem Wollen, und 
Nichtwollen aufs genauſte uͤberein. Ein Thier bewegt ſich, 
wenn es ſeinen Ort veraͤndert. Geſchicht dieſe Veraͤnderung 
auf der Erde, fo wird fie ein Gang, ein Sprung, ein Hüpfen, 
oder Keicchen, in der Luft ein Flug, in Waller das Schwim⸗ 
men genant. Der Wille allein bringt Feine Mafchinen aus. 


der-Stelle, cs müflen Werkzeuge vorhanden ſeyn, und dieſes 


find die gchensgeifter, Muskeln, Gelenfe und Knochen, wo⸗ 
fernider Irieb ins Werk gefezt werden folk Die Gelenfe. 
muͤſſen ſich nothwendiger Weife zufammenzichen, um den Anz’ 
fang zu einer Bewegung zu machen; ihre groͤſte mögliche 
Ausdehnung: fällt in: die ihnen gerade entgegengefezte Linie; 
und ihre färffte Zufammenziehung eräugnet ſich alsdenn, 
wenn der Winfel, den zween Knochen zwiſchen fich befchreiben, 
«fo ſpiz als moͤglich, wird. Folglich iſt der mittlere Zuſtand 
von der Lage der thieriſchen Knochen, derjenige, der unter dem 
fuͤnf und vierzigſten Grade erſcheint; und dieſe Verkuͤrzung, 
die den Schlaf begleitet, iſt daher die zutraͤglichſte von allen. 
Die vierfüffigen Thiere und der Menfch unterfcheiden fich, 
was diefe Bewegungen betrift, noch am meiften von einander, 
Ihr langer Körper wird. horizontal bewegt, da der Menſch 


gerade geht, ihre Füffe laufen fpiz zu, der Schwerpunft der 


Boͤgel und Menfchen fällt auf die Füffe, aber ganz anders 
bei den vierfüfligen / und daher koͤnnen dieſe auch wie der 
Menſch und der Vogel nicht: auf einem Beine: — 
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Schwerpunkt befindet ſich in der Mitte ihrer Länge nämlich, 
an dem Orte des Bauches, welcher gleich weit von den Wor⸗ 
der und Hinterfuͤſſen eutfernt iſt. Folglich fälle: die Mich⸗ 
tungslinie der vierfuͤſſigen Thiere, bei ihrem gewoͤhnlichen ho⸗ 
rizontalen Gange aus dem Mittelpunkte dev Schwere farb 
recht auf. den Horizont, und zwiſchen das Rectangulum⸗ wel⸗⸗ 
ches die vier Fuͤſſe hinzeichnen; fie koͤnnen niemals’fs ſeht 
fehwanfen, daß ſich diefe Richtungslinie aufferhalb dem Biere | 
ekke verieren follte, und. fig ſtehen alſo ſicher. So bald fien 
einen Vorderfus aufheben, fo'befchreiben doch die 3 uͤbrigen 
noch ihe Dreief , innerhalb deſſen Fläche die Richrunglimieli | 
ruhet. Ihre Vorderfuͤſſe find jederzeit, fo lange ſieſtehen, | 
gerade, die Öclenfe an den Hinterfüffen aber liegen gegen ein⸗ 
ander winflig, und die Gewalt der Mäuslein erhäle dieſelbe 
in diefer Krümmung. Die vordern tragen die Helfte des 
Körpers. als gerade Säulen, und die hinterm fangch !die © 
Kruͤmmung zur Bewegung an, daher find die Hinterbeine ame 
Elgphanten, wegen feines Gewichts, beinahe fo wenigial ame? 
Meuſchen gebogen. Die vier Hufe des Pferdes mögen dic; 
4 abgefiskten Enden. des rechtwinkligen laͤnglichen Wierelles 
ſeyn, ſo fälle die Richtungslinie vom: Schwerpunkteodes 
Pferdes auf g nahe an den Mittelpunkt dieſes Vierctkes 
fichg die Figur der zwoten Kupferplatte Fig. 1. am Ende 
und es ſteht das Pferd recht vefte, Das Vierek it ABCDao" 
Es faͤngt mit dem linfen Hinterfuffe an, fich zu bewegen, und 
diefer. ftöft die Erde von ih. Hiedurch wird der, Schroeter " 
punkt weiter nach vorne gerüft, und es erhebt fich der Fus 3 
nach H zu. Jezo fällt demnach die Nichtüngslinie innerhalb" & 

dem Dreickke, welches der rechte Vorder⸗ und die beiden Hin⸗ 

terfüffe befchreiben, mitten ein, und diefe 3 Punkte tragen den? 

Körper. Diefe 3 Füffe bleiben ſteif ſtehen, und unmittelbar 

hierauf erhebt ſich der linfe Sus B, und wird in H geſezt 

Der vorige Stos rüft daher den Schwerpunft in die Mitte 

der langen Raute, und die beiden rechten Füffe machen es 

eben ſo u. ſ. w. Der Schrift leitet daher die Schwere der 
einen 
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einen Seite auf dierhudee) ind es find allemat¶ Fuſſe zugleſch 
auf din Erde. Einer / wenden winkligen Hinterfůſſen hringt 
demnach durch ſeinen Stos an die Erde, die ubrigen in Be⸗ 


möge er fichtlängerimathen, als er wirklich iſt um die 


wegung und wenn einer von den Votdern dieſes th — 
von ſich tzu ſtoſſen. Auf dieſe Art wuͤrde nun der Schwer⸗ 


punkt anſtatt weiter nach vorne zu fallen, gerade hinter ſich, 


und zuruͤkke gehen/ und das Thier wuͤrde ſich ruͤbwerts bewe⸗ 


gen; Jezo faͤngt ſich aber die Bewegung mit dem einen don 


den Hinterfuͤſſen an, welcher ſich ausſtrekt, und ſtoͤſt, und er 
iſt daher die Stange, die den Kahn vorwerts ſchiebt, indem 
fie ſich hinter dem Körper: aufſtuͤzt. Die Ziege krazet ſich 


mit einem “Beine, das Pferd ſezet ſich auf einen Huf, die 
Kazen, die Bären, Affen ergreifen, us few. und diefes erklaͤ⸗ 
ret, daß ſich ein Thier-auf-3 Punkten aufffüzen mus, fo lange 


es auf der. Erde ſteht. Der Hund, der Affe ſezen fi) end⸗ 


lich auf was lange Schienbein nieder ;' da aber der runde‘ 


Een. fie, und. fallen bald um, Der Bär und der Affe fi 


Knoͤchell micht geſchilt ft, ihren Körper zu tragen, fo Veh 5 
hingegen; vor andren, wegen ihrer breiten Fusſole gefchitt, el? 


ne längere Zeit aufrccht zu ſtehen. Die Inſekten mit &u 


mehr Fuͤfſen feheinen nad) Proportion träger als die vierfuͤf 
ſigen zu gehen; alle ihre Füffe find gebogen, und Fein paar ' 


gerade, die Muskeln haben alfo mehr Arbeit, die Gelenfe 


e in 


krum zu erhalten, und zu richten, hr Körper aber iſt leich⸗ | 
ter, und mit eingreifenden Klauen verfehen. Ihre Hintetz 


füffe machen die erſte Bewegung , die mirtleren folgen, und 


es bewegen ſich die 3 Füffe an jeder Seite wechſelweiſe hinter 


einander wie an den vierfüfligen, Der Krebse ift das einzi⸗ 


ge von den Gefchöpfen, welches ſich nicht in gerader Linie, 


fondern feitwerts bewegt , feine Beine biegen ſich fchräge, 
auf die Art wie die Schildfröte, die Eidechfen, der Salaz 
mander , welche defto bequemer in die engen Löcher hinein zu 
Fricchen, und ihre Eier darinnen niederzulegen wiffen. Affe 
Thiere bewegen ſich demnach, wenn fie 4 und mehr Züffe has 

N, 
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ben, nach der Diagonal; der linfe hintere Fus ift gemeinig- 
lich der erfte, der rechte von vorne folgt, hierauf hebt fich der 
rechte Hinterfus, und nach ihm der linke vordre, allemal 
kreuzweiſe. Wenn beide vordere zugleich gingen, fo würde 
das Thier nur gejeree werden, wie man von dent Gange der 
Giraffen dichter; und eben fo unmöglich ift cs, daß ein Thier 
fidy ganz ſteif fortbewegen Fonnte, fondern es har cbendarum 
Gelenke erhalten, damit ein Theil ruhen möge, wenn der an⸗ 
dre Theil in der Bewegung begriffen if, Der Sprung 
gefchicht mit einer fehnellen Berfürzung, und eben fo ſchnellen 
Ausftreffung der Gelenke; widrigenfalls wirde-fih nur 
das Thier blos in die Höhe richten. Er ift mit der Schnee 
kraft einerlei, die einen gebognen Stab veranlaft‘, vonder 
Erde indie Höhe zu fpringen. Der Menfch kruͤmt die Bei 
ne, mehr oder weniger, wenn er einen Sprung unternimt, 
und hierauf fehnellen die Musfeln der Beine gleichſam aus 
einander, und die Summe der ganzen Schwere entferntfi 
daher einige Augenbliffe don der Erde. Diefe Entfernun 
beträgt zumeilen über 24 Zoll. Die Ihiere mit langen 
Beinen, als die Heufchreffen, Grillen und Flöhe, fpringenda> 
her weiter , da ihre Hebel länger find, und die von einander 
ſchnellende Knochen befchreiben, wenn das übrige gleich iſt 
in einerlei Zeit einem gröffern Bogen, Bei den ſchnellen 
Ihieren Fömt hingegen noch die geringere Schwerin den 
Anfchlag; ihre Hinterfüffe find beinahe fo lang als der 
ze Körper, und fie beftchen aus Eeinen ſchweren Knochen, 
Bei einem jeden Sprunge müffen die Musfeln berechnet wer; 
den, die das Thier von der Erde entfernen, und die Schwes 
re, die. es wieder herniederftöft, davon die Beine verlezt Wer 
den fönnten. Daher ſtrekt der Menfch die Gelenfe der 
Fuͤſſe, wenn er herabfinft, aus, er verlängert fie, damit er 
die Erde mit den Zeen berühren möge. Hierauf Früme und 
laͤſt er diefelbe almälich wieder nach, und durch diefe An: 
firengung und Nachlaffung der Gelenfbänder ſchwaͤcht man 
den Nüfftes der Erde, Man biegt überdem, nach dem 
Sprunge | 
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Sprunggden Kopf, rüfmerts, um durch dieſe entgegengeſezte 


cwegung den dall zu vernichtigen. Die Würmer. ohne 

ie, Fruͤmmen hierbei den Ruͤkgrad, und, die Maͤuslein, die 
dieſe wellenförmige Falten wieder ausſtreichen, vollenden 
den Spyrung. Was die Vögel betrift, fo. hat ihnen die Ng⸗ 
turx ‚ging ‚gleiche Anzal von Beinen und Gelenken in den Fluͤ⸗ 
gel tgetheilt, und ihre Fluͤgel find daher vollfomne Vor; 
Tz ff Deren Zeen fich in Federkiele verwandelte zu haben 
einen. Sie find aus dem Schulterblate, dem Achfelbeine, 
Ebbhogenroͤhre, der. Spindel, der Borderhand zufanımen: 
Das Schulterblat beſtehet aus zween Knochen, die 
1 izen Winfel zwischen fich einſchlieſſen. Die Ellbo- 
genrährg iſt langer als der Schulterknochen, und alle Kno⸗ 
chen des Flügels betragen in den Adlern, Schwalben u, ſ. w. 
Die, die meifte Zeit über fliegen, faft einerlei Länge mit, dem 
Koͤrper nom Halſe an bis zum Steiffe gerechnet; und fie 
| MIR DeR Schwungfedern zufammengenommen, dreimal 

a8 












der Vogel iſt. Alle Knochen, der- Vögel find . 
rt, duͤnne, und.ihre Defnung im Lichten iſt vichgröfs.; 
an.den übrigen Thierfnochen, fie find daher leicht und 
N ſehr ſtark. Die Federn felbft machen.einen Knorpel, 
aus, ‚fe find.unten hol, ‚dünne, leicht, voller trichterartigen 
Maxfhläsgen, und mit ciner harten, dünnen, von auſſen bau⸗ 
iger, und von innen rinnförmigen Schaale, überzogen, Die 

| beſtehet aus Faſern, die ineinander greifen, dergeſtaglt 
daß ſie ale ein dichtes Seegel der Luft den Durchgang ver⸗ 
ſchlieſſen, und der Vogel bringet diefe Faſern wicder. in, Orde 
nung, wenn er. die Feder gebogen durch den Schnabel zieht, 
und den Faſern durch ihr auseinanderfpringen, eine Erfchürz . 
terung mittheilt, die die gefrennte Fäden wieder vereinigt., 
Diezenigen Bögel, denen diefe Mechanik, in dem Federbaue 
mangelt, als der Straus, der Kaſuar, fliegen daher garnicht, 
und fie fcheinen nur ftatt der Federn, federartige Haarezuhaz : 
ben. An den gemeinen Federn bedeffet ein Fäfergen mit ſei⸗ 
nen Haken das andre, wie ein Dachziegel den andren, fo daß 
nicht 
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nicht der geringſte Riz übrig bleibt, Der Flug ſelbſt beru⸗ 
het auf folgenden Stuͤkken. Erſtlich biegt ſich der Schen— 
kel des Vogels, wie am Menſchen, wenn er ſpringen will, 
und der Vogel thut alfo, indem er die Erde in ‚einem unbe⸗ 
weglichen Stuͤzpunkte von fich ftöft, einen Sprung in die 
Luft. Hierauf fchlagen die Gelenfe der Flügel, wie ein Fir 
cher aus einander, fie eilen, eine gerade Linie zu machen, und 
es fchneiden die zween alfo ausgebreir Ae Flügel die Länge des 
Vogels, wie eine Kreuzlinie duch. Die mit dem Slügel ver: 
bundne Federn befommen die Geftalt von einer dichten Slä- 
che, welche die Luft fehief unter ſich wegtreibt, diefe wird da- 
her zufammengedrüft, fie verwandelt fih einen Augenblif 
lang in einen fchlüpfrigharten Stüzpunft, indem fie auf ih- 
ver fehnellen Ruͤkkehr eine gröffer gewordne Flügelmaffe an 
trift, und der Vogel ſpringt daher einen Schritt höher in - 
der Luft fort. Aus vielen folchen wicderholten Fleinen 
Sprüngen entftcher die fchwimmende Bewegung eines Flur 
ges. Die Vögel, die Thiere, der Menſch, haben gleichviel 
ausftreffende und Beugmusfeln an ihren Flügeln oder Ars 
men; die Bruftmusfeln des Vogels find Hingegen gröffer, aß 
an allen Thieren, und auch gröffer als alle übrige Musfeln 
am Bogel zufammengenommen, hr Bruftbein ift fchr an⸗ 
fehnlich , hart wie ein] Küras der Soldaten, und mit einer 

mittleren erhabnen Scheidewand unterfchieden. Bon diefer 

Scheidewand fangen ſich die erften Fäfern zu den groͤſten 
Druftmusfeln an, und ſie werden nachgchends von einer ſtar⸗ 
fen und breiten Schne, nahe am Kopfe des Schulterkno⸗ 
chens eingelenkt. Folglich ift der Abftand der Bruſtmus⸗ 

keln vom Mittelpunfte des Hebels am Flügel ſehr klein und 

alfo geringer als F von der ganzen Länge des Knochenarms 

Den Flug erleichtern noch einige Merkmale, welche ſich auf 
die geringe Schwere des Vogels bezichen. Die ganze Schwe⸗ 

re hat ein geringeres Verhältnis zur Gröffe des Vogels als 

die Schwere der andren Thiere zu ihrer Groͤſſe; feine Kno⸗ 

> find faft fo hol, und dünne wie die Sederfiele; das ze 

terblat, 





Die aligemeine Thiergefchichte, 177 


terblat/ die Ribben u. ſ. 10; find wenig fleiſchigz die Bruſt, 
der Bauch beſtehen aus Hoͤlen von groͤſſerm Inhalte die 
Federn machen eine groſſe und dennoch leichte Flaͤche aus, 
und die ſtarken Bruſtmuskeln koͤnnen daher feeiersfpielen. 
Der ausgedchnte Flügel und Schwanz halten die-Schwere 
des Bogels an, wenn derfelbe bei jedem neuen Sprunge her: 
abfinfen will; und daher Fönnen ſich die Druftmuskeln jedes: 
mal einige Augenbliffe von ihrer Arbeit erholen, und ein ent⸗ 
federter Vogel wuͤrde nicht fo viele Stunden: hinter einan— 
der, eben die Sprünge won der Erde in die Hoͤhe thun als 
der Vogel in der Luft. Dennbei einem jeden neuen Sprun: 
ge von der Erde, gehet ein Theil von der, Kraft verloren „die 
der Wiederfiand der Erde wegnimt die Fuͤſſe werden da: 
durch befchädigt , und müde, hingegen find diefe Hinderungen 
in dem fanften Strome der Luft weit unmerflicher, Sobald 
eu fic) niederlaffen will, ftreft er die Füffe aus, er laͤſſet die 
Musfeln langjam nach, und die nad). und nach. gebogne Ge⸗ 
lenke halten den Rüfftos der Erde auf. Der Schwan; gibr 
dem Sluge eine Nichtung nach) oben, und abwerts, er iſt das 
Ruder am Hintertheile des Schiffes, und die Inſekten und 
FSledermaͤuſe denen dergleichen Schwanz mangelt, die Ke⸗ 
fer, die mit Fluͤgeldekken, die mit nakten Flügeln, fliegen dar 
ber fo ungewis, als ein Fahrzeug ohne Ruder ſchwimt. Die 
Waſſervoͤgel, oder die mit langen Beinen ſtrekken zur Schad- 
loshaltung der Schwanzfedern die Füffe aus, wenn ſie flie⸗ 
gen. Die Hautflügelder Inſekten werden von Schnenaug; 
geftreft , und durd) ihre Spannungskraft zufammengefalter, 
die Mäuslein an den Seiten der Bruft, ziehen ſie an die 
Schultern an, und beleben fie zu ihren Schwingungen,, Die 
Fiſche ſchwimmen, wie der Vogel fliegt , den Umſtand ausge 
nommen, daß die Fiſche nämlich weniger Anftrengungen noͤ⸗ 

thig haben, Ein Vogel ift beftimt , ſich durch Huͤlfe feiner 
Bruſtmuskeln, und durd) eine Reihe von Sprüngen in der 

Luft zu bewegen; zu allen diefen Berrichtungen werden einiz 

ge Glieder angeſtrengt, und auch Bean wenn er aufder wi 

e 
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de ſizt, drüffen die Schultern und der Körper das Gedaͤrme 
auf die Beine. Hingegen trägt das Wafler alle Theile deg 
Fiſches, von allen Seiten, man fichet fie in allerlei Tiefen 
unbeweglich, ohne mit dem Schwanze und den Slosfederm 
das Waſſer zu fchlagen, fie muiffen daher weniger ermuͤdet 
werden, fie bedürfen Feine Füffe, die die unteren Theile des 
Körpers in vier Punften von der Erde entfernen, fie koͤn⸗ 
nen gröffere Körper befizen, als die Erdthiere, weil die Laft 
auf Feine Fuffe fälle. Ihre ganze Mechanif beruhet aufder 
Luftblaſe, und wenn diefe zerreilt, fo Friecht der Fiſch auf dem 
Grunde des Waffers, wie eine Schlange, - Soll das Gleich: 
gewicht des Waſſers aufgehoben werden, oder will fich der 
Fiſch bewegen , fo verengert oder erweitert derfelbe dieſe Luft⸗ 
blafe durch Hülfe feiner Musfelfafern, fo wie es die Thiere 
mit den Schlicsmusfeln des Hintern, der Harnblafe mache, 
In fühlen Gewäflern, und wenn fie ruhen wollen, u. ſ. w. 
laſſen fie einen Theil der Luft vonfich, fie behalten nur gera⸗ 
de fo viel davon übrig, als fie, ohne ſich anzuſtrengen, nöthig 
haben, Die Slosfedern werden nur zu den Wendungen bes 
wegt, oder um den Lauf anzuhalten,, und wenn man ihnen 
gleich die Slosfedern nimt, fo fteigen fie doch noch in die Hoͤ⸗ 
he , abwerts, und nad) der Seite fort. hr Schwerpunft 
faͤllt über den Mittelpunft ihrer Gröffe oben auf den Ruͤt⸗ 
fen, und fie würden, da die Luftblaſe unten liegt, natürliche 
Weiſe im Gewäfler mit dem Bauche in die Höhe fteigen amd 
die doppelten Flosfedern find daher das Werkzeug, um diefe 
unbequemen Stellung zuvor zu kommen. Mit diefen Flos⸗ 
federn am Bauche fuzen fie fih, wie die Menfchen-mig den 
Fuͤſſen aufs Waffer, und fie verbeffern dadurch) die Gefar dee 
Schwankens. Schneider man ihm alle Flosfedern ab fo 
aumelt derfelbe von einer Seite auf die andre, und erfan 
fi) fo wenig horizontal , als ein trunfner Menſch aufrecht, ; 
und der Vogel ohne Flügel im Gehen erhalten. Der 
Schwanz bewegt fih allein, wenn er fhwimt, Wir wollen | 
ihn im Schwimmen betrachten. Der Schwanz thut den 
erften 








| 
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eeften Schlag nad) gu aufs Waffer, biedurch wird dag 
Waſſer gegen A geftoflen, und das Seitenwaffer befchreibe 
einen Kreis a D. indem nun das nächfte Waffer in feine 
Stelle zurüf tritt, fo ruft indeffen der Fiſch von B nach A 
fort. Der folgende Schlag des Schwanjes nad) H, erhält 
den Sifch in gerader Bahn , daß er weder linfs noch rechts 
ausfchweifen Fan, wie die Deichfel. den Wagen lenkt. Will 
er in die Tiefe herabfteigen, fo dienen ihm dazu die doppelten 
Flosfedern am Bauche, fie bewegen fi) gegen den Schwanz 
hin; werden fie erhoben und ausgebreitet, fo thun fie eben 
das, was der niedergedräfte Schwanz des Vogels thut, und 
der Kopf des Fifches fteiget niederwerts. In die Höhe zu 
fommen, dienen die Seitenflosfedern, fie erheben fih, und 
ftellen alsdenn den erhabnen Vogelſchwanz vor, wenn der 
Bogel in. die Höhe ſteigt. Das Waffer trägt demnach die 
Fiſche, allein diefe.müffen auch dagegen ein dichteres Element 
durchdringen, als die Luft ift, und daher haben fie überhaupt 
mehr Muskeln, und weniger und ſchwammige Gräten erhal⸗ 
ten. Siehe fig, 2, derzworen Kupferplatte. Borelli de mo- 
tu Animalium. Ä | EHRE 
Was die Handlungen der Thiere betrift, fo zertheilet fich 
‚die Parthei der Philofophen bei diefer Frage: ob die Thiere 
denken, oder nur einen mafchinenmäfligen Zirfel von einerlei 
Handlungen durchlaufen, Es verlohnt ſich nicht der Müz 
be, Erfarungen durch unbegrifne Wörter aus der Metha⸗ 
phiſik zu verwirren, man darf nur Thiere kennen, um gewis 
zu -feyn, daß fie nad) ihrer Art fo gut denken, als wir nachder 
unſrigen. Dan mus aber nicht cin Paar Gran zu vielvon 
einer mitleidigen Einbildungsfraft mit in dag Spiel einmis 
fen, widrigenfalls wird man alles als eine Vernunft. bes 
wundern , welcdyes dennoch blos aus einem Maturtriebe, 
‚oder welches einerlei ift, aus der Einrichtung ihres Körpers 
-begreiflih wird. Man wird Sperlinge fchreien hören, wel⸗ 
che durch einen befondren Accent der Stimme ausplaudern, 
daß fie das Gluͤk gehabt haben, Freibeuter von Weizen und 
er | M 2 nicht 
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nicht von Gerftenförnern. zu werden ; und der Wolf wird 
anders heulen, wenn er ſich bei einem todten Pferde zu Gas 
fie geladen hat, als wenn er einen todten Efel zerglicderk, 
Ein Truthahn wird feiner Henne, welche. auf die Straffe auf 
Meuigfeiten ausgegangen, nur bis an die Thuͤrſchwelle nach⸗ 
fehen, und wenn fie nicht wiederfommen will, fo wird ſich 
fein Lokken ändern, er wird fich umdrehen, und fogleid) wird 
fich) die Henne von ihren guten Sreunden beurlauben, und 
dem Manne nachfolgen. Und kurz: wer cine Menge von 
phiſiſchen Fabeln, welche viel zalreicher und unnüzer als die 
äfopifchen find, zu fehen verlangt, der Fan fie in allen Wer: 
fen von den Thieren, und in des de la chambre Berrächtun: 
gen über der Ihiere Erfenenis, Naturtrieb und Abſcheu, 
gros und Flein antreffen,. Die Alten begingen den Fehler, 
die Gefchichre der Thiere, ohne ihre Befchreibungen, oder die 
Kentnis ihrer Theile, zu ſtudiren; fie fahen Wunder, wobei 
das Blut eines neuern Naturkuͤndigers Falt bleibt, und ihre 
Thieröfonomie beftand aus Abfcheu und Anziehung, Der 
Loͤwe konnte feinen Hahn leiden, der Elephant entfezte fi) 
bei dem Anbliffe eines Schweines; das Pferd fürchrere ſich 
für das Kameel und Meerfalb; der Elephant Fonnte feine 
Maus vertragen, der Affe flohe die Schildfröte. und den 
Krokodil; die Kazedie Schlange u, ſ. w. Ein jedes Thier 
ift bet ungewönlichen Bildern ſcheu, bevor eg weis, wie fehr 
es fich zu fürchten hat, und vielleicht mag einmal ein Löwe 
bei dem groffen germen des Fleinen Hahnes u. ſ. w. fich ent: 
ſezt haben. Andre geraten über einerlei Futter in Händel, 
und alle-lernen es aus der Erfarung, daß fie fich bei dem Ans 
bliffe eines Naubthiers , eines Raubvogels verbergen muͤſ⸗ 
fen; aber darum befizet das Schaaf Feinen natürlichen Ab⸗ 
ſcheu gegen den Wolf, fo wenig als die Schaafsfaiten gegen 
die differn und zähern Saiten von einem Wolfe, und die 
Hunde, auffer den Hundstagen, gegen den Buͤttel. Eine 
neuere Fabel bringer das Hühnchen mit einem Abſcheue gegen: 
die Raubvoͤgel aus dem Eic hervor, wie viele Raubvoͤgel und 


Thiere 






Die allgemeine Thiergeſchichte. 18r 


Thiere muͤſte es alſo nicht in ſeinen angebornen Ideen kennen! 
Die Rinder, Hirſche, Rennthiere bezeugen keine andre Unru⸗ 
he gegen das Geſumme der Bremſen, als der Menſch gegen 
die Muͤkkenſtiche, ob ſie gleich ihre Eier in die Haͤute dieſer 
Thiere eingraben, und eine Art gar dem Pferde in den Hinz 
tern Eriecht, um in deſſen Maftdarme ihren Eiern eine Stelle 
: zu verfchaffen. Einige leiten die Feindfchaft der Kaze und 
der Maus gegen einander daher, daß die Maus ein Thier 
' wäre, das unter den Mond gehörte, die Kaze aber unter der 
Regierung der Sonne ftünde, und daher Fäme es, daß im 
: vollen Monde die Kaze den Mädfen mehr nachgehe, als wenn 
er noch zunimt. Herr du Chambrai erläutert diefes daher, 
die Kaze fängt im vollen Monde darım lieber Mäufe, weil 
die Maͤuſe zu der Zeit fetter find. Vielleicht daß die Maͤuſe 
bei dem längren Fichte mehr Narung fuchen können, . Es 
würde aber endlicy eine Fabel von der Fabel daraus werden, 
wenn ich alle ſolche Einbildungen von dem Abfchene der Thie⸗ 
re, bis auf die Zisfatrummel wiederlegen wollte. Eben fo 
wenig überlegt, verfährt man mit den Arzeneimitteln, die 
man von den Theilen der Thiere hernimt; und allein Pli- 
nius hat eine ganze Officin davon, ohne an den Aldrovand 
und Jonſton zu gedenfen, Eine jede: von den menfchlichen 
Wiſſenſchaften hat ja ihre eigene Anhänge von Fabeln, die 
zu ihrem Weſen zu gehören ſcheinen. Indeſſen ſiehet man 
in der Gefchichte der Thiere lange Streffen, die die Medicin 
bereichern fönnten, wenn fie diefelbe düngen wollte, ohne daß 
daraus eine Samlung von dem Nuzen des thierifchen Aus: 
wurfes entftehen doͤrfte. Was die Sitten, und die Natur⸗ 
triebe der Thiere anbelangt, fo wird. man bei einem jeden Thie- 
re gewiſſe befondre Handlungen gewahr, welche allein einer 
ganzen Art weſentlich find, andre haben fie mit allen übrigen 
gemein. Alle empfinden die Wirfungen des Hungers und 
der Siebe; einige aber verbinden die Stärfe des Hungers mit 
einer Gewaltthätigfeit, mit einer Art von Liſt, und die Liebe 
erfireffer ſich bis auf eine a‘ Erziehung, oder bis je 
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die eheliche Gefellfehaft. Die männliche Thiere einer Art find 
unter einerlei Himmelftriche gleich gefittet, und ihre Weibchen 
kommen darinnen unter einander cben fowohl überein. Die 
leztern befizen weichere Iriebe, fie find furchtſamer, flüchten 
ehe davon, fic lernen dag Uebel viel leichter vertragen, fie gez 
ben che nach, und find zu den Nachahmungen beffer aufge: 
legt, Die Weibchen unter den Hirfchen fliehen che, fie be 
leiten ihre Junge auf der Flucht, und die Hündinnen befis 
* weniger Muth zum jagen; alle beſchuͤzen ihre Jungen, 
und begeben ſich ihnen zu Liebe, in die augenſcheinlichſte Ge⸗ 
far. Die Baͤrin traͤgt ihre Jungen, wenn ſie verfolgt wird, 
im Munde mit ſich fort, und bisweilen bemuͤhet ſie ſich, 
wenn ſie nicht der Gefar auszuweichen im Stande iſt, auf 
einem Baume die Sicherheit zu ſuchen. Das Schaaf un⸗ 
terſcheidet ſein Lamm mitten unter einer zalreichen Heerde, 
und es nimt kein fremdes ſo leicht an. Die Schwalbe waͤl⸗ 
zet ſich im Staube, ſie holet feuchte Erde herbei, ſie bauet 
ſich ein Neſt, und beide Eltern verſorgen das Junge mit 
Futter. Die Tauben fuͤhren eine Ehe unter ſich, welche laͤn⸗ 
ger, ale bei andren Vögeln währt. Der Specht ſchlaͤgt, 
vermittelft des Schnabels an die holen Aeſte, um die Wuͤr⸗ 
mer unter der Rinde zu erfehreffen, und fie mit der langen 
Zunge hervor zu ziehen. Der Falke fteigt fehr hoc) in die 
Luft, und fchisft auf die Fleinern Vögel ſchnell herab, fobald 
er fie gewahr wird, Einige Bögel bauen ſich ihr Neſt an 
der Erde, als die Lerche, die Wachteln, die Schnepfen, und 
diefe ſezen fic) niemals wegen ihres ſchweren Leibes, oder aus 
andren Urfachen auf die Bäume nieder, Diejenigen Vögel, 
die nicht hoch fliegen , als die Henne, das Nebhuhn, die Ler⸗ 
che, der Faſan, fehlitteln fich im Staube herum (pulveratrix); 
andre, dienahe an den Gewaͤſſern wohnen, baden fid) (lotrix); 
andre, als der Sperling, die Taube thun beides zugleich hin: 
ter einander. Die Naubvögel haben feine von beiden Ge 
wohnheiten an fih, fie wohnen aber nur an hohen Orten. 
Zaufend Beiſpiele mehr von den Trisben der Thiere würden 
| den 
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den Saz des Kartefius nur defto Tächerlicher machen, welcher 
die Thiere für Mafchinen von allerlei Arten erklärt, und viel 
leicht wuͤrde er ſich einigermaffen rechtfertigen, oder wenig- 
ſtens entfchuldigen laſſen, wenn diefer Weltweife nur die Fer 
der zu Diefen Mafchinen auf das vollftändigfte gefant hätte, 
Denn das ift einmal wahr, daß das verfehiedene Gefuͤl der 
Thiere, die Schnellfraft zu allen ihren Trieben ift, aber eben 
dieſe Schnellfrafe ift nur das Produft von einer vielhöhern, 
Wir wollen die Erfarung darüber zu Rathe zichen, vielleicht 
ift ihr Unterricht weniger partheilih , als die formellften 
Schluͤſſe. Die Ihiere erfennen, d. i. fie haben von koͤrper⸗ 
lihen Dingen Begriffe; wie fönnten fie fonft eine Speife , 
und ihre ungen den andren Dingen vorziehen! und ihrefins 
liche Gliedmaaſſen haben ale Achnlichfeit mit den unſrigen. 
Sie wiffen demnach), was ein Schmerz, wasein Vergnügen 
ift, ob diefeg gleich nicht fo lebhaft ift, als die menfchlichen 
Bilder, die eine dichterifche Einbildungsfraft erhizet. Ihr 
finliches Gefül ift ihr einziger Beiftand, welcher fie auf ihre 
Selbfterhaltung aufmerffam macht. Indeſſen dauren nicht 
diefe Eindrüffe der Lichtbilder, des Schmerzens, des Schals 
les in eins fort , fie werden von andren neuen unterbrochen; 
und doch fürchtet ſich der Hund für den Schlägen, die er fich 
vor einiger Zeit durch fein Verfehen zugezogen hat, ob die Erz 
fhütterungen in feinem Gefüle gleich bereits durch taufend 
andre Zwifchenbilder ausgelöfcht. find. Er ficht den Stof, 
die vorige Stellung des Menfchen fest ihn in Schreffen, er 
hat alfo eine Kraft, fich der tief eingedrüften Bilder wieder 
bei ähnlichen Fällen zu erinnern, und fie rege zu machen, 
Seine Einbildung hatte demnach diefe Bilder erbaut, und 
‚fie hatte fie, fo zu reden, als cine geſchwinde verfertigte Ab⸗ 
ſchrift von dem Urbilde, mit allen gehörigen Zufäzen, fo lan⸗ 
ge dem Gedächtniffe anvertraut, bis es nörhig war, fie dies 
fen Archive wicder abzufordern,. Nunmehr ift es aber nicht 
das crfte finliche Bild mehr, das bereits von andren verdrun: 
gen ift, esift ihm blos aͤhnlich, Hingegen aber mit andren 
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harmonifchen Begriffen, die die Seele gewohnt ift, vermiſcht 
Se öfter diefe Bilder der Seele vors Gefichte kommen, defte 
öfter werden fie mit einigen Pinfelftrichen aufgefrifcht,, und 


dieſes ift die Gewohnheit, oder die Bollfommenheit des Ma— 


turtricbes, Die ganze Denkungsfphäre der Thiere koͤmt das 
her af ein Erfennen, auf ein Wiedererinnern an, die übris 
gen Fähigkeiten werden ihnen blos angedichte. Machdem 


alfo die Bauart eines Ihieres eingerichtet ft, nachdem ers | 
kennen fie, nachdem ift ihr Trieb verfchieden.. Die Schwab 
be, diefer Eleine Architekt, Eleber ihre Mefter an die Wändean; 
feine Vorherſehungskraft raͤth ihr an, einen bequemen Ort 


zu den Eiern anzulegen; fie weis nicht, daß fie in einigen Tas 
gen legen wird, ee find alfo Feine Anftalten zu einem Wochen 


beite, wenn fie-den Moder zufammenträgt, Ihre kurzen 


Deine, die langen Flügel, ihr Bau ift an allem Schuld, was 
fie vornime, Gin wärmeres Blut zieht fie zu dem Waſſer 
hin, der Anfang der Erfrifchungen gefällt ihr wie den Tau⸗ 


ben fo wohl, daß fie fih nach dem Falten Bade, mit vieler 
Entzüffung in Staube bewegt; fie ſamlet Klumpen, um 


fi) von der anhängenden Laſt zu befreien; ihr Naturell zum 
liegen fällt ihr, da fie furze Beine u. ſ. w. hat, mitten in 
der Arbeic wieder ein; fie fliegt an den Ort, den fie gewohnt 
ift, zuruͤk, und vergröffert das Neſt mit dem mitgebradhten 
Moder, befonders wenn die nahen Geburtsfchmerzen eine 
gröffere Unruhe, eine weichere Unterfurterung verlangen. Aus 
allen diefen Stüffen, die halb den Schmerz und halb das 
Vergnügen zum Öegenftandehaben, entftehet endlich ein voll- 
kommnes Meftz die Jareszeit, und die Bewegungen des ver 


liebten Blutes, nebft der Bauart des Körpers waren der 


Grundris darzu; und ob die Schwalbe gleich im Anfange 
nur einen Klumpen für fich auszuhölen anfing, den fie an den 
. Wänden nachläflig beveſtigte, und aus Eigennuz fuͤn ſich zu 


einer Wohnung anlegfe, da fie wegen der kurzen Beine, des 


langen Schwanzes, der langen Flügel, auf den Bäumen und 
an der Erde nicht zu wohnen gefchift iſt; fo hat doch diefe 


abſichts⸗ 
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abfichtslofe Befchäftigung zu einer Quelle von Abfichten wer⸗ 
den müffen, und GOtt hat für-die Ihiere, und fir ihre Nach: 
welt gedacht. Die gröften Berrichtungen der Menfchen 
haben die nicht einen eben fo abfichtslofen Anfang, und die 
Spiele des Blutes machen diefe. nicht alfe unfre Thaten aus ? 
wenn man alfo unter dem Maturtriebe, eine Fertigfeit 
verſteht, Fraft der. Einrichtung der. förperlichen Werkzeuge, 
gewijje Handlungen auszuüben, welche andern Ihieren un: 
möglich find ; fo musman davon alle angeborne Ideen, und 
die geheime Urfachen der innerften Kräfte abfondern, denn 
diefe find nur cine Art von Mothlügen Da die Mechanif 
des Körpers immer.cben diefelbe bleibt; fo läft die ftündliz 
che Wiederholung von einerlei Handlungen, eine gewiffe 
Biegfamfeit in dem Körper zuruͤk, die ein Ihier zu diefer 
Berrichtung gelenfer macht: und weil die Selbfterhaltung 
mit ins Spiel koͤmt; fo reizet diefes die Begierde und Ber 
wegungsfräfte durch die lebhafteren Bilder, immer cben die 
felbe Handlung wieder ing Werf zu ſezen. Das Thier ber 
finne fih von freien Stüffen wieder darauf, es weis wag 
diefe Handlung vor angenehme Folgen gehabt hat, und es 
wünfcht wieder in eben den Umftänden zu ſeyn. Plutarch 
erzälet von einen Hunde, welcher.fo lange Steine in einen 
opf geworfen, bis das Del davon genöthige worden, in die 
a zu ſteigen; vermurhlich daß der Hund von ungefähr 
das erftemahl einen Stein hinein geftoffen hat. Werwoll- 
te aber diefe Nachricht lange wiederlegen, da fie offenbar 
falfch ift; genung, daß ein Thier auch auffer feinem Haupt: 
gefchäfte, wozu es, wie z. E. der Hund zum Spüren, geſchaf⸗ 
fen ift, noch andre Dinge durch die Gewonheit lernen fan, 
wovon es Nuzen hat. Ein Hahn, welcher Brod befömt, 
fo oft er Fräht, Iernt allemal frähen, wenn er Brod fieht, und 
befömt, Ein Schwein, dem man öfters Knochen vorwirft, 
gewöhnt ſich die Hüner auf dem Hofe zu erwürgenz die Hen⸗ 
ne, der man die Eifchaalen zu freffen gibt, verzehrt Fünftig 
alle Eier, die fie legt, Andre — ſich mit dem Geſtan⸗ 
5 % 
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fe, der Reiher bedienet fich feines ſcharfen Schnabels und 
des Unflats, der Seepolipe ſchuͤttet feine Zintenflafche aus, 
und hält dadurch feinen Feind ab, der Hafe drüft ſich an die 
Erde nieder, die alten Hirfche und Eber find ſchwerer zu fans 
gen, weil fie aus der Erfarung und der Wiederholung ähnli- 
cher Handlungen, vielerlei Umfchweife und Mittel gelernt 
haben , den Jaͤger zu hintergehen. Auf foldhe Art lernt ein 
Thier feinen Trieb endlich vollkommner zu machen, und der 
Gefar des Lebens auszubeugen, Ein jedes Ihier kennt das 
her fein eigentliches Futter, weil eg wegen der Befchaffenheit 
der Zähne, des Magens, des Schnabels, der Saugftachel, 
mit andren Speifen nicht zurechte koͤmt. Es lerne wie die 
Biene, der Hund, die Ameife feine Wohnung, fein Neſt wie 
der finden; es macht fich die Geftalt feiner Feinde mie der 
Zeit befant, und verftcht die gehörigen Ausflüchte gegen eis 
ne jede Art; wiewol die ungen , die e8 ihren Eltern nicht 
abgelernt haben, gröftentheils in den Lehrjaren drauf gehen, 
So weis das Lamm, daß der Wolf und der — 
die doch Herr Linnaͤus wenig unterſcheidet, zweierlei hiet 

ſind; aber aus keinem andren Grunde, als weil der 

mit vollem Grimme unter die Heerde als ein Raͤuber einfällt, 
und es würde eben fo für den Hund laufen, wenn es nicht 
wuͤſte, was es fich zu demfelben zu verfehen hat. Das erfte 






mal ftuzt ein jedes Thier bei einem feltnen Gegenftande, wie 


das Pferd bei der Trummel, und dem Geruche des Kameels; 
es ift nur der Unterfcheid dabei, daß ein Ihier, das gam waß⸗ 
fenlos iſt, jederzeit furchtſamer bleibt. Die Naubthiere, die 
Raubvoͤgel, Raubfiſche, und Raubinſekten, werden von allen 
uͤbrigen durchgehends gefuͤrchtet; daher iſt der Fuchs, der 


Löwe, der Adler, der Sperber, der Falke bei allen ſchlecht an⸗ 


gefchrieben; und wenn ein Naubthier, einer Art vor andren 
nachftellt, fo ift diefe entweder leichter zu übermwältigen, "oder 
von befferm Gefchmaffe, und bequemer als eine andre zu vers 


zehren. Der Sperber verfolgt die Nebhüner und Tauben 


vor andern, vielleicht daß fie ihm beffer fehmeffen , und che, 
als 
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als die Huͤner auf dem Hofe, in den Wurf kommen: und eben 
fo hält ſich der Wolf vorzüglich an das Lamm, und der Löwe 
an das Kameelfleifch, der Adler an den Gänfen und Schwaͤ⸗ 
nen. Die $erche unterftcher fich nicht, bei der Erbliffung 
des Sperbers, aufzufteigen, fie nimt che zu dem Menfchen ih⸗ 
re Zuflucht , als daß fie ihn erwarten follte, und man fängt 
fie daher auf diefe Weiſe. Der Wogelſteller bedienet fid) des 
Entſezens, welches die Eleinen Bögel gegen die Nachteule am 
Zage äuffern, und fängt diefe, Eben fo find ſich alle Raub⸗ 
vögel einander feind, weil fie fi) einander um einerlei Spei⸗ 
fe zanfen; wiewohl fich ein jeder vor den Waffen des andren 
ſcheut, und auch jeder mehrentheils feinen befondren Raub 
hat, dem er nachgeht. Der Hund verjagt die Kaze, der 
Brodneid entzweier die Tauben und Huͤner; die Wefpe fällt 
die Bienen an, um den Honig zu entwenden , der fie lüfter 
macht; der Fuchs und der Dachs geraten über einerlei Woh⸗ 
nung in Händel, Mehrentheils vertragen ſich Thiere von 
nicht fehr verſchiednem Gefchlechte fo lange mit einander, als 
fie überflüffiges Futter haben, Selbſt der Löwe ift ganz ru⸗ 
big, wenn er fatt ift, und er fpiele mit feiner Gattin, und 
den "ungen, Daß aber das Pferd über die feltfame Figur 
des Elephanten erfchreffen fol, daß es nicht den Geruch 
von den Schweinen vertragen Fönne, daß der ER und das 
Pferd nad) dem Plutard) ohnmächtig werden, wenn fie Obft 
oder Feigen fragen follen, diefes find vielleicht noch Ucberrefte 
von der Antipathie der Alten, Diebefondere Thiergefchichte 
wird das Naturell eines jeden Thieres weiter erzälen, fo viek man 
beobachtet hat: man wird aber Meder Misgeburten, noch 
Fabelthiere, oder die Thierkuren darinnen fischen dörfen ;denn 
es würde eine Linendfichkeit von Wiederlesungen erfordert 
werden, alle diefe Stüffe einzeln zu unterfuchen. Ich will 
alfo noch diefes wenige hinzufügen, welches von eben dem 
Schlage ift; und die Kräuter befrift, womit fich die Thiere 
in den Verwundungen, und andren Kranfheiten heilen. 
Die Mänfe haben an der Majoranwurzel, die Bänfe und 

Waſſer⸗ 
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Waſſervoͤgel an dem Gfiederfraut (fideritis) die Hüner am 
Mauerkraute, die Kraniche an den Binfen ihre Officinal⸗ 
fräuter; der Parder heifet fich mit Menfchenfoth, die wilden 
Schweine mit Eyheu, der Efel mit Hirfchzungenfrauf, mit 
Difteln, ımd Augentroſt. Die Ottern fchärfen ihr Geficht 
mit Senchel, der Maulwurf gehet dem Knoblauch, und Zwie⸗ 
bein nach, die Schwalbe gibt ihren Jungen das Geficht durch 
das Chelidonium; man würde fich aber müde lefen, wenn 
ale folche Recepte sufammengehäuft werden follten, darunter 
fein einziges bemährt iſt. Es iſt wahr, es fennt ein Thier 
feine gewoͤhnliche Kräuter, indem nicht ein jedes Thier, wel⸗ 
ches vom Grafe lebt, alle geſunde Kräuter durd) einander ge⸗ 
nieft, fondern nur feine gewiſſe Anzal davon hat; vielleicht 
weil eine Art von Gewaͤchſen für diefes Thier zu grobftenglich,. 
zähe, brennend, zufammenziehend ift, das hingegen einem ans 
dren wohlſchmekt. Allein kennt denn der Menfch nach fo 
vielen $arhunderten alle Kräfte der Pflanzen; und suche 


nau müfte ein Thier diefe Pflanze, die ihm einmal gute 
kommen iſt, von einer andern Ähnlichen zu unterfcheiden wiſ⸗ 
fen, die ihm, wie den Kindern die Schirlingswurzel, zum 
Gifte wird. Ferner lehrt der Hunger, der tägliche Begleitir, 
die Thiere einige Gemächfen kennen; wenn fie aber einmalin 
gewiſſen Krankheiten unverhoft ein Kraut gefunden haben, 
das fie gefund gemacht hat, fo fönnen fie eg ein andermal 
um deffomeniger wiederfinden, weil fte die Verwirrung des 
Schmerzes das erftemal zum Botaniſiren ungefchikt machte, 
und fin Thier niemals gewis fenn fan, daß es mieder an eben 
der Krankheit, und nicht an einer andren- darniederliegt, 
(und welche Aerzte müften fie nicht denn fenn!) dabei ihnen 
das Kraut fchlechten Nusen, fondern nur Schaden’ bracht 
Wie viele Seefahrer hat der Zahn des Skorbuts nicht um 
Leben gebracht, ehe man an dag Söffelfraue der Seefüften, 
und die Windfchläuche des Hales gedachte! Noch vielweni⸗ 
ger ift ein Thier im Stande, feine Wunde mit gewiſſen 
Wundfräutern zu verflopfen ; denn mit Be 

en 
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fen verfertigt es dieſen Verband, und wuͤrde wohl ein Wilder, 
dem man eine Schlagader geoͤfnet, aus dem Zuſammenhange 
der Blutgefaͤſſe den Schlus machen, daß das ſpringende Blut 
die ganze Blutmaſſe gleichſam nach ſich zoͤge? Die Natur 
hat den Thieren an dem Schmerzen und der Ohnmacht zween 
Aerzte gegeben, die das Uebel heben muͤſſen; und es iſt nur 
‘Das Gras für den Hund aus eben dem Grunde ein Brechs 
mittel, als die verfchluften Haare, Wolle, und Federn für 
Alle Kaubthiere, und Raubvögel find. Die verfchnitenen 
Thbiere verlieren vieles von ihren vorigen Trieben, und fie 
Nehmen dagegen andre an, die von diefer Verſtuͤmlung abs 
hängen, Der gefappte Hahn vergift das Krähen, der 
Kamm wird blas, der Sporn, den man in den abgefchnitts 
nen Kamm einpfropft, waͤchſt seinem anfehnfichen Horn, 
‚und der Kappaun verliert zugleich mit der Herzhaftigkeit die 
Luſt ſich zu begatten; er wird gröfler, fchöner, und fetter, 
‘Die jungen verfehnittnen Hirfche, Rehe u. f w. befommen 
Fein Gemeihe. Ein Widder ift bei feinen fchmachen Waffen, 
‚und dem menigen Feuer blos muthwillig, und er wird, fo 
‘bald man ihn Hammelt, völlig vum. Die Dchfen werden 
träger, und furchtfamer, die Wallachen verlieren ihr Feuer, 
und überhaupt werden alle Thiere. nach der Verfchneidung 
fetter, und ihr Fleifch ift wohlſchmekkender geworden, 
Die Theile der Thiere find fo mannigfaltig, als ihre 
‚Triebe. Der Kopf ift an einigen rund wie an den Kazen, 
den Affen u. ſ. w. an andren länglich wieam Scheine, und 
 ‘jumeilen ungemein lang, wie am Ameifenbären, und einigen 
Inſekten; an einigen gros und ſtark wie am Loͤwen, an ans 
dern nach Proportion der Gröffe ungemein flein, wie am Ka⸗ 
meele, er iftflachgemölbt, viereffig und auf allerlei Weife vers 
ändert, nachdem es die Abficht des Thieres erfordert, und 
gemeiniglich hat er die Geftalt von einem ſtumpfen Kegel, 
Die Augen der gröflern Thiere, befiren noch ein befonderes 
Mäuslein, welches den Sehnerven umgibt, und zu dem 
Ende da if, daß es Das Yuge, weil diefe Thiere ”- Fl 
“ . ngen 
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‚hängen laſſen, richten mus. Sie find verſchieden gefärbt, 
braun, roͤthlich, gelblich wie an den Raubvoͤgeln, braun oder 
blau wie an den Hunden, grüngelbe wie an den Kazen u. 
Die meiften vierfülfigen Thiere befisen in dem groſſen Augen⸗ 
winkel noch ein inneres. Augenlied , wie die Vögel, welches 
fich, tie ein Vorhang an einem Striffe auf und zuziehen 
läft, und fich gegen den kleinern Winfel zu ausbreitet. Seine 
Beſtimmung feheinet die befondre Beſchuͤzung des Auges 
geweſen zu ſeyn; es überfpant die Hornhaut völlig, als ein 
‚nach dem Auge gefchnittnes Dreief, und ziehet fich wieder 
. „in Falten unter den Rand der Yugenlieder zurüf, an denen 
es veſt iſt. Vielleicht vertritt e8 die. Stelle des Reibens, 
‚welches der Affe und der Menſch, fo bald das Auge dunkel 
ift, oder ſchmerzt, mit den Händen vornimt, und welches den 
Thieren unmöglich fälle. Vielleicht nötige es alfo die Aus 
genlieder ihre Feuchtigkeit auszugieflen, und vielleicht iſt es 
dazu beftimt, diefe ausgeprefte Feuchtigkeit über die Dorn 
haut auszubreiten, weil es flacher und unebner als die rech⸗ 
ten Augenlieder if. Das Auge der Voͤgel iſt ohnedem 
feuchter, um deſto fchärfer su ſehen; da diefe nun das uns 
tere Augenlied allein bewegen, fo breitet fich diefes Augenlied 
in die Queere über das Auge aus. Ks find meiftens 2 bes 
fondre Mäuslein da, die es ausftreffen müffen, und feine 
Fafern sieben es wieder zurüf, Die ſchweren Vögel, deren 
Haut am Kopfe zu diffe ift, su beweglichen, dünnen Augen? 
liedern, niffen nicht damit, fondern diefer Vorhang sieht 
fich gefchwinde über das Auge, meil es bei diefen auf ein 
fehnelles Beficht am meiften anfömt. Nur den Menfcheit 
und dem Affen, vielleicht auch noch einigen andern Thiere 
mangelt diefes inmendige Augenlied. Die Fifche , die 
fetten haben feine Augenlieder, das Auge zu verfchlieflen umt 
zu ſaͤubern. Die Ausen des Krebfes liegen vor vem Ko 
fie lajlen fich wie ein Sehrohr aus und einziehen, und bewe⸗ 
gen, Die Hornhaut der Inſekten iſt ein hartes, in unzaͤh⸗ 
liche Erhabenheiten gefchliffues Glas, weiches die er 
| ſt 
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fände vervielfältigt, und gegen die Verlezungen ficher iff, 
Es ift hart und aleichfam gegittert, und feine Härte richtet 
fich nach der Schaale des Thieres; fo find die Augen der 
Jungfern und Stubenfliegen weicher und viel ehe. zu verfes 
zen, da fie wie die fcharffichtigen Raubvögel in die Weite und 
von oben herab fehen müflen, und einen weichen Körper has 
ben, bingegen der hartfchaaligen Kefer ihre hart, gröber gez 
gittert, und nach einem Brenpunkte von ein paar Zollen eins 
gerichret find. Die Augenwimpern fehlen den Voͤgeln, und 
gehören nur für die haariaen Thiere; aher der Menfch hat . 
oben und unten welche, da die Augen der Thiere nur unten mit 
Haaren befest find. Unter dem gröffern Augenwinkel haben 
einige Thiere als der Hirfch, das Schaf, das Elendthier, eine 
lange Spalte, die zu einer Höle über dem Nafenbein führet, 
und in der ein Drüfenpaf einen fetten und riechenden Saft 
abfondert, welcher endlich hart wird, Die Naſe entſtehet 
von den gewölbten Nafenfnochen, fie endiget fich in einen 
Knorpel mit einer. Scheidemand, und fie iff an einigen wie 
an dem Koafimondi, und den Schweinen beweglich, und zum 
Mühlen gefchift, ob das Schwein gleich auch mit feinem 
Ruͤſſel um fich ſchlaͤgt; an andern ift fie nicht folang, und 
am Ende weniger mustulöfe, als an den Kazen, Mopshuns 
den u. fe w. Der Ruͤſſel des Elephanten dienet ihm auf dem 
Sande anftate der Hand; er hält feinen Feind damit von 
hinten ab, er fchläat, sieht, ergreift damit, weil ein fo fchwes 

res Thier an dem Kopfe oder den Füllen, womit fich andre 

vertheidigen, fehr fchlechte Werkreuge hat; und indem Waſ⸗ 

fer dienet ihm derfelbe anftatt der Täuchergloffe, welche fich 

in die Höhe biegen läft. Der Vogel hat nur an dem Grunde 

des Schnabels Naſenloͤcher. Sie mangelt den Inſekten 

und Fifchen, weil diefe anders als Thiere mit Jungen athmen, 

Die Nafe des Menfchen iſt am meiften hervorgerüft, und an 

den Affen ift fie mehrentheils plattgedrüft, und kurz. Die 

Thiere mit Zähnen die wie eine Säge ausgezaft find, haben 

ein weitgefchlistes Maul, wieder Hund, der Loͤwe, die * 

| | | * 
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fifche, der Vielfras; an andern, deren Dberfinbaffen, wie 
dem Schweine, an der Maus, weit vor den untern het 
fiegt, ift e8 hingegen mittelmäßig gros oder klein, und i 
inwendige Lefzen find an einigen wie an den Hunden z 
fich, und zum Schlieffen mit fleifchigen Zaffen verfehen. 
den Inſekten ift der Mund mit einigen Platten, welches 
$efzen vorftelfen, und mit biegfamen Spizen beſezt, das F 
zu haften, oder zu unterfuchen; an einigen endiget er ſic 
Stachel, die ſich zurüfztehen laflen, um den Saft aus 
Körpern zu fangen. Alle vierfüflige Thiere mit rothge 
tem Blute, die Vögel mit ausgesakten Schnäbeln, die 
fchefn, die groffen Thiere in der See, die meiften Fiſche 
Inſekten haben Zähne, ein jedes nach feinen Abfichten 
gleich die Ameifenbäre u. d. g. ganz zaͤhnlos find, Der 
fuͤſſigen ihre werden in breite, und an einander ſtoſſende 
der Menfch, das Pferd, und ein jedes Thier hat, wi 
das Gras, die Früchte fäuet, und in fägeförmige einge 
die durchgehens fpis, und fo gelagert find, daß eine 
in den Zwifchenraum des andern Zahns, weil alle vor 
ander entfernt liegen, eingreift, dergleichen der Jöme 
Bär, der Hund, die Kaze, die eierlegenden vierfuͤſſ ige 
die Seegefchöpfe haben. Dieſe leztern dringen gefcht 
ein, und halten veft, die erflern zermalmen bejler. Di 
derfäuenden Thiere find von der erftern Art; es mangelni 
die Schneidezähne im obern Kinbaffen;z und fie haben, 
Kameel ausgenommen, denn der Haſe ift zumeilen gef 
insgefamt Nöcher als der Bok, die Ziege, das Schaf, 
Hirſch. Die Vorderzähne find gleichfam Spaten, 
zuerft eigjudringen; man nent fie daher Schneidezahne 
und diefe find an denen, deren Zähne wie Sägen ausfehen 
nur flein, hingegen an den Nagethieren, fo wie am Bibe 
gros. Sie fallen mehrentheils nach einiger Zeit wiede 
aus, und werden durch andre ergänzt. Die Hundszaͤ 
Haben das Necht bisweilen frei hervorzuffehen, wie am - 
Sluspferde,am Schweine, Babiroefa, am Elephanten u. 
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md" fie nehnten oft eine Krümmung am Ihre Warzen 


breiten ſich, wie am Schweine, fehr tief unter dem Nafenfnos 
chen, bis gegen die Augen zu aus; und fie find alsdenn mit 
einem vöthlichen Marke angefuͤllt. Man weis von feinen 
Thiere mit fügenförmigen Zähnen, das dergleichen hervor⸗ 
ſtehende Zähne, oder ein Horn hat; und allen gehoͤrnten 
Mangeln vergleichen ebenfalls, Die meiften männlichen 
Thiere haben mehr Zähne, als ihre Weibchen, und auch 
jene find darinnen unter einander felbft unterfchieven, als der 
Menſch, ver Hund, das Pferd. Die hervorfiehende Hundes 
zaͤhne find ebenfalls bei dem weiblichen Befchlechte Eleiner 
und ſchwaͤcher, 3. E. an den Schmweinen, undam Elephanten. 
Sie treten allemal erft nach der Geburt, durch eine zu dem 
Ende gemachte Defnung hervor. Die meiften verlieren in 
der Jugend die Borderzähne, nebft den Spizen, aber ſehr 
felten waͤchſt ein Baffenzahn wieder, und man will von dem 
Schweine angemerkt haben, daß e8 gar feinen Zahn verlies 
ten fol. Man fan überhaupt aus der Befchaffenheit der 
Zähne aufdie Natur des Futters fchlieffen, welches einer Art 
von Thieren eigen ift: fo zerbeiflen die Gartenfchneffen mit ih⸗ 
ren fleinen Zähnen die Blätter, fo wie die Raupen; die 
Müften, Fliegen, Biatläufe, und Flöhe faugen nur wie die 
WBanzen ; die Schlangen beiffen mit ihren fcharfen Zähnen, 
der Polype des ſuͤſſen Wajlers verfchlinget die Waſſerinſek⸗ 
ten; wie det Grönländifche Wallfifch, der Noröfaper, der 
Sinftfch, der Jupiter u. d. g. die ganz zaͤhnlos find, und ganze 
Ströme von Fifchen in den geöfneten Rachen einnehmen, 
Die. Rarur hat demnach bei den Zähnen jedesmal auf, die, 
Beftimmung des Thieres, oder auf feine Speife gefehen, das 
ber hat fie die Schnäbel ver Voͤgel, diefe zaͤhnloſe Kinbatken 
ſtark und kurz zu den Koͤrnern, krum zu dem Belthalten, aus⸗ 
gezähnt bei einigen Warlervögeln, lang und fptz bei: den 
Spechten und Waflervögeln, um die Inſekten aus ihren 
Winkeln bervorsusiehen, breit für die Schwimvögel, ge⸗ 
macht, und überall iſt der — ſcharf. So * 
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bat fie an den Krebfen 3 fcharfe, breite, fchneidende Zähne; 
in Geſtalt eines Dreiets, in den Magen eingefest, fo.daß 2 
oben gegen einander, und der dritte unterwerts in die Hoͤhe 
ſtehen, um die noch rohen Speiſen auf eine er 
Art. zu wiederfäuen. Die Zunge ift an einigen ſtachlich 
wie am Loͤwen, an der Kaje, an den mwiederfäuenden ;- an 
andren Ellen lang ‚und gefchift zurfgesogen su werden, wie 
am Ameifenbären, anden Spechten; anden Schlangen und 
Eidechſen gefpalten; an einigen Bögeln dik, und fleifchig, 
frei, oder wie an den meiften Fifchen fur; und angewachſen 


an den Inſekten flein, fo wie an den meiften Walfifchen, 


Die meiften Thiere haben einen Hart, der fich in einigen 
harten Haaren von der Oberlippe erhebt, wie an der Rage, 
am Hunde, Söwen, Seefalbe, ander Maus; feine Wurzeln 
fieigen aus länglichen Zapfen unter der Haut hervor, und 
an einigen wie am Hunde, fommen nod) an jeder Seite der. 
Bakken ein Paar Haare hervor, Die bärtigen unter den 
Affen kommen in dem vollftändigen Barte mit dem Mens 
fchen überein; er ift an ihnen mehrentheils fpis, von grauer 
Farbe, und umziehet nur den Kinbaffen von untenher, mit 
dem er wie am Menfchen parallel läuft. Das Seekalb, 
das Wallros, der Krofodil,u. a. Die Vögel, Inſekten 
Fiſche und Wallfifche haben keine äuffere Ohren; und an 
einigen, wiean den leztern, mus man erft die Haut am Köpfe 
öfnen, um den Gehoͤrgang zu entdeffen. Die Ohren der 
groffen vierfüffigen Thiere haben gewöhnlicher Weiſe inwen⸗ 
dig ein weiches, sumeilen langes und weilles Haar, und. fie 
endigen ſich am Luchſen in einen feinen Haarpinſel. An 
einigen ſind ſie ſteif, in die Hoͤhe gerichtet, ſpiz, rund, wie ein 
Trichter offen deraleichen das Sangouinchen, der kleinſte 
Affe hat; an andren haͤngen die Lappen herab und bedekken 
die Defnung, mie an einigen Hunden, Ameiſenbaͤren u ſew. 
Der Affe und der Menfch haben diefes. Glied mit einander 
gleich; und die übrigen Thiere bedienen fich ihrer Muskeln. 
fie su bewegen, und der Dirfch-und der Hund ſpizen diefelben, 
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fo bald fie fcharf hören wollen. Der Hals des Menſchen ift gegen 
den Halsder Thiere ſehr Furz, und noch fürzer iſt derHals des 
Seekalbes, des Wallroſſes, derWallſfiſche, der Fifche, der Inſek⸗ 
ten, oder alle dieſe haben vielmehr gar keinen Hals. Die Alten 
behaupteten, daß der Nakken des Loͤwen ein ſteifer Knochen 
ohne Wirbelbeinen ſey, ſie haben ſich aber durch die ſteifen 
Baͤnder deſſelben betriegen laſſen. Die gehoͤrnten Thiere 
ſind durchgehens mit einer geſpaltnen Klaue von den uͤbrigen 
unterſchieden, denn der zeeige Haſe mit Hoͤrnern mus fuͤr was 
auſſerordentliches angeſehen werden; und man theilet ſie ein, 
in die mit holen Hoͤrnern, deren Hoͤrner ohne Aeſte, unten 
hol, an der Spize veſt, nach verſchiednen Gegenden gebogen 
und mit Schneffenzügen umwunden find; die andren haben 
ein veſtes Geweihe, dag durchgehens knochig, mie Aeften ver: 
vielfältige, und beftimt ift, järlich abgeworfen zu werden, 
dergleichen das Hirſch⸗ Elend-Mennthiergemeihe if. Das 
leztere ift für Mann und Weib beftimt, denen Weibchen der 
erftern aber hat die Natur diefen Kopfpuz verſagt. Die 
mit gefpaltnen Klauen, die behuften, und die mit Zeen, tragen 
ihre Eiter nicht alle an einerlei Orte. Dei denen, die nur 
2 Eitern haben, liegen fie unter der Schaam, als ander Ruh, 
welche 4 Warzen, und am Schafe, das nur zhat, An den 
übrigen liegen die vielfachen Eiter in zwo Reihen längft dem 
Bauche, und dienächften an der Schaam ftchen am wenig: 
ſten von einander entfernt, wie am Hunde, Schweine, Das 
Kameel hat wie die Kuh zwei Eiter mit 4 Warzen am Baus 
che, wie die Loͤwin. In den Eerigons oder Philandern oͤfnet 
fich der Bauch in einen Saf, indem die Eiter bei einander 
Siegen. Die Affen und der Elephant haben Brüfte wie der 
Menſch, und die meiften männlichen Xhiere find wie dag 
Männchen unter den Efephanten, der Menfch u. ſ. w. mit 
Warzen verfehen, deren Abſicht unbeftimt iſt. Dieſe männ- 
liche Warzen nehmen jederzeit die Gegend ein, 100 fich die 
Eiter an den Weibchen derfelben Art befinden. Der Hengft 
trägt diefelbe, wenn er dergleichen befommen hat, denn fie 

en M2 finden 
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finden fich nur an einigen, neben der Schaam, fo wie der 
Bof, der Widder u. few. Man will Beifpiele haben, daß: 
man von den Boͤkken auf der Inſel gemnus, vermittelft des 
Saugens; aus den Eitern deffelben , die er neben der Ruthe 
hat, Milch befommen habe, fo wie es von den Brüften dee 
Knaben, und erwachfnen Frauen befant ift; und die Schäfer 
folfen in gewiffen Laͤndern die Ziegen, die nicht trächtig wa⸗ 
ren, an den Eitern mit Brenneffeln zu eben diefem Endzwekke 
gerieben haben, Soll man fagen, diefe männlichen Eiter 
wären nur, wie die Slügel des Kaſuars, des Strauffen, und 
einiger Inſekten, die fich derfelben, fo lange fie leben, nicht ein 

einziges mal zum Fliegen, vielleicht nur zum Schlagen bediez 
nen, aus der Urfache vorhanden, damit eine Gleichfoͤrmigkeit 
in der Art beobachtet würde, um dag tchrgebäude der Buͤff⸗ 
nifchen Abdrüffe zu beftätigen, oder heift dieſes nicht vielmehi 
der Natur Endzwekke abſprechen, die fie doch in den groͤſten 
Kleinigkeiten jederzeit vor Augen gehabt hat? Die Wallſiſche 
die Seekuh ſaugen ihre Jungen chen fowohl, als die andern, 
die lebendig gebärenz nur bei denen, welche Eier legen, alsder 
Krokodil, di Vögel, die Mufcheln, die Inſekten find, fallen 
die Eiter weg. Es ift bereits angemerft worden, daß mar 
nicht allezeit aus der Anzal der Eiter auf eine gewiffe Menge‘ 
ungen fehlieffen darf, denn einige befommen mehr Jungen, 
alg fie Eiter haben, andre weniger, als der Efephant, die 
MWallfifche, die Seelöwen u. few. Die Milch der Wieder 
kaͤuenden ift am meiften mit Käfetheilen angefüllt, der — en 
ihre iſt weniger fett, dünner, und kaum zur Ernaͤhrung der 
ungen hinreichend, Die gefundefte Frauenmiich ift die 
etwas bläuliche; die weiffe oder gelbliche ernähret zwar mehr, 
aber fie hat auch eine gröffere Menge von Fäfigen Theifene” 
und man weis, daß die befte Milch, wenn fie Faum den Mas 
gen berühret, zu rinnen anfängt, Die Eiter der Igel haben 
an beiden Seiten des Bauches zufammen 8 Warzen, ob dag 
ganze Eiter gleich wie eine einzige groffe Bruft ausficht, Alle 
mie Süffen verſehene Thiere, und die zugleich lebendige Jungen 
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zur Welt bringen, find voller Zaare, An den Stellen, wo 
die Haut differ ift, finder man gemeiniglich die härtefte, wie 
& 2 Borfien am Nüffen der Schweine find, Die Härte der 
Haaren bequemer fich nach dem Himmelsftriche, daher bekom⸗ 
men die Spanifchen Schafe in Norden eine fteifere Wolle; 
und ihre Farbe beziehet fich auf die Mifchung der Säfte, und 
der Haut, die darunter liegt, Cinige Thiere befizen zwiſchen 
dem langen Haare ein feineres Sufterhaar, welches die Pflaum⸗ 
federn an den Vögeln find, und die meiften haben dergleichen, 
wenn fie beftimt find an feuchten Orten zu leben, alsder Biber, 
das wilde Schwein, u. ſ. w. und diefe haben alfo über der 
Haut ein feineres Haar wie Wolle liegen , das von dem grös 
bern befchüzt wird, Alle Thiere mit Borften, oder diffen 
ſteifen und kurzen Haaren, wie die Dachfe, Schweine, gel, 
ferner die Fifche, welche Knorpeln und Feine Schuppen haben, 
wie auch die breitfüffigen Vögel nebft den Seeloͤwen, dem 
Seebären, Sturmfifche, dem Wallfifche, befizen unmittelbar 
unter der Haut ein diffes Fetthaͤutchen, welches an der Haut 
feft, aber am Fleiſche nur Toffer anhängt, um das Uebermaas 
der Kälte, fowohl als der Wärme defto beffer zu vertragen, 
Hingegen haben alle Sand: und Seethiere, von weichem, dich⸗ 
ten und langem Haare, die fchuppigen Fifche, und die Vögel 
mit gefpalenen Zeen, unmittelbar unter der Haut ein Sleifch- 
häutchen, das fich über den ganzen Leib, oder doch wenigſtens 
über den groͤſten Theil deſſelben erfiref. Da ihnen die 
Haare, Federn oder Schuppen wider die Kälte dienen, fo iſt 
ihr Fettbaͤutchen nur ganz dünne, und ihr Fett lieger uͤber 
den ganzen Leib zwiſchen den Muskeln zerſtreut. Dieſes 
Fett macht die Muskeln, nebſt der Haut zu den ſchnellſten 
Bewegungen geſchmeidig. In den kaͤlteſten Erdſtrichen | 
bleibe das Fett viel weniger vefte, wie man an den Grönläns 
difchen Seethieren fichet, wenn man fie mit denen in der Oſt⸗ 
fee vergleicht. Das Fett der wiederfäuenden Thiere ift zer⸗ 
brechlich, es wird im Schmelzen flüffig, und in der Luft hart; 
man nent es zum Unterſchiede des andern, welches immer flüffig 

N 3 bleibt, 
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bleibt, Talg. Es befindet ſich gröftentheils am Ende des 
Fleiſches, und das meifte pflege ſich an die linfe Niere anzus 
fezen. In der befondern Gefchichte der Thiere wird man eis 
nige Abweichungen von dem gewöhnlichen Haare, was die 
Bauart betrift, finden: fo ift das Haar am Elendthiere an der 
Wurzel ganz dünne, in der Mitte dik, und am Ende fpiz, faſt 
wie eine Lanze; hingegen haben die Kühe aus der Barbarei 
ein Haar, das oben faft fo diffe als unten if. Die Haare 

unter den Achfeln, und an der Schaam find allein dem Men⸗ 

ſchen eigen, fo wie derfelbe die längfte am Kopfe hat, Am 

einigen ift der Hals allein mit langen Haaren befezet, wie an 

denen, die eine Mähne, wie das Pferd, tragen (capronati )5 

der Hirfchbof ift an der Bruft zottig, vie Bruft und der Hals 

der Löwen beftchet aus einer loffigen Mähne (jubati), umd 

des Elephanten Schwanz ift allein am Ende mit fehr diffen 

Haaren verfehen, da der übrige Leib naft ift, Einige mit eis 

ner kurzen Schwanzflappe, führen daran fehr lange Haare 

als das Pferd; hingegen ift das Haar kurz, wenn die Schwanz. 

riebe lang ift, dergleichen der Ochs, der Efel hat: und über- 

haupt erfezer die Natur einem Orte das, wag fie dem andern 

nimt, und daher haben die zottigen Thiere, als der Bär, ger 

meiniglich einen kurzen Schwanz, wiewohlmanche Ausnamen 
dabei ftatt finden fönnten. Die Knochen befchüzen das 

Gefül, und die Bewegungen; fie find an den groffen Thieren 

meiftens hohl, an den Fiſchen verwandeln fie ſich in biegfame, 

ſchwammige Gräten ; an den Inſekten liegen fie z. E. an den 

Krebfen auswendig, und zwifchen zween Knochen liegt anden 

groffen Thieren ein unvollfomner Knochen ohne Marf, oder 

ein Knorpel, un dag Reiben zu verhindern, Der Baud) 

der Thiere ift mit feinen Ribben umzogen, um die Ausdeh- 

nung von dem Futter, und Öebären nicht zu vermindern, 

Die hervorftehende Gliedmaaffen an dem Menfchen find nie: » 

mals fnochig, fondern aus Knorpeln zufammengefezt, weil 

fie fonften Schaden nehmen Fönnten, z. E. die Nafe, Ohren, 

u. ſ. w. Anden Thieren aber ſtehen die Hörner, die Sporen 

⸗ weit 
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weit genung hervor, Die übrigen Theile eineg Thieres von 
auffen, und innen, die Gliedmaaffen der Vögel, der Fiſche, der 
Mufcheln u, fr fe werden an ihrem Orte auseinander gefeze 
werben, | | | 


Zweiter Abfchnitt. 
‚Die befondre Thiergefchichte, 


(le Thiere bequemen fich , nachdem man diefe oder jene 
A Merkmale vor den andren herausnimt, einer Menge 
von Methoden, welche zu erbauen weiter nichts, als 
Geduld erfordert wird;. denn in einer jeden. Eintheilung 
bleibt ein gewiffer Ueberſchus allemal übrig, der fid) unter 
gar feine Methode bringen laͤſt. Man Fönnte alfo eine 
Thiergefchichte nach dem Alphabete aufführen, man fönnte 
das Gerüfte verändern, wie man will; denn eine Methode ift 
doch. weiter nichts als cin gleichgültiges Gerüfte, und die 
Natur vollfuͤhret ihren Plan unterdeffen, ohne ſich an un: 
fren Seitfaden zu Echren. Ich werde zuerft die vierfüfligen 
Thiere, welche lebendige Jungen gebären, entwerfen, hier⸗ 
auf werden die Vögel, die vierfüffigen eierlegenden, 
die geoffen Seefifcbe , die Fiſche die Eier werfen, die 
Muſcheln, die Inſekten auf dem Sande, im füllen Waſ—⸗ 
fer, in den Seen, die Würmer folgen. Die folgenden Ta⸗ 
beffen werden die erfte Linien zum Entwurfe ſelbſt ziehen. 
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Allgemeine Tabelle | 
su allen. Thieren überhaupt. . —* 
mit fleifchi- Zwo ver Knochen haarig. vier-. gebaͤren 
ser Lunge, —R mit weichem füſſige lebendig, 
die fich peri- Herzkamern Fleiſche be= Thiere, faugen. 
odifch, u bes mit fprins- deft. 
fändig be: nendem 
went. Blute. 
mit halb⸗⸗ ⸗ ⸗ fedrig. Vögel. hartſchaa⸗ 
bäntiäer, liae Eier; 
halbfleiſchi⸗ bruͤten. 
ger Lunge. —— 
Thiere eo EEE ee 5 glatt. groſſe gebaͤren 
holen Seefi- lebendig, 
ſſche. ſaͤugen. 
Koͤrper mit haͤutiger durchloͤcher =  fehunpig, vierf. iegen 
Lunge, die te Herzkam⸗ ſchaalig· eierle⸗ weichhaͤu⸗ 
ſich ohne ab⸗ mern,Flebris gende. tige Eier 
mit — ger Blut. ans Land. 
wegt. — Ab: F — 
Athem mit Fiſchoh⸗ einer Herz⸗⸗ ⸗ ſchuppig Fiſche. Laich ing 
ren fanımer., mit Flos fe⸗ Waſſer. 
— dern, ohne Ä 
Gefu- j Buffe. R j 
le. mit ganzen verlängerte die Knochen besliedert. Inſek⸗ Eier, 
Reihen Lun⸗ Hersgefäffe, auswendig, bauten fih.ten. oder um 
gen an demund zaͤhe d. i. ın ein die meiften ähnliche 
Eeiten des Säfte ver- hartes Glie- verwandeln Würmer, 
Leibes. bluten ſich Dderfutteral ſich Im neue“ ö 
Ä fehr fpät, eingewikelt. Thiere. 
athmen undeutlich, ſchleimige unbegliee In imbe: Mu⸗ - Eier, 
oder gar. Saͤfte. dert, ohne aliederten ſcheln. 
nicht. Knochen. Schaalen 
| ; eingeſchloſ⸗ 
— ſen. 
sr mit Luft⸗2 uundeutliche ⸗ ⸗2Ge⸗ _ Eier. 
roͤhren an Glieder mit wür⸗ 
den Seiten. me. 


Einſchnit⸗ 
ten. 


Diefe Tabelle Fan erft beim Befchluffe der Gefchichte von 
allen Thieren ihre abgemeffene Nichtigfeit und den Karafter 
der Glaubwürdigkeit befommen, welcher denen Merhodiften 
zu fehlen pflege, welche Thiere zu ordnen anfangen, che fie 
fo viele taufend Arten genau Eennen, Ein einziger Umftand 


* 


.— 
# 


% 
7 . 1 


befielet 
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befielet zuweilen das Ganze umzuſchmelzen, um das Schler: 
hafte, das den Schrgebäuden ohnedem weſentlich ift, nicht gar 
zu fchr blog zu ſtellen. Don der Erklärung eines Thieres, 
dem Gefüle, geräth man leicht auf die Empfindlichkeit deffel- 
ben, Athem zu holen, und hierzu find entweder. gungen, Fiſch⸗ 
ohren, oder verftefte Sungenröhren vorhanden, Die erftern 
bervegen entweder ein flüfliges Blut inzwoen Herzkammern, 
dergleichen die vierfüffigen Ihiere mit Haaren haben, welche 
lebendig gebären, fo wie die Voͤgel, und die lebendig gebaͤren⸗ 
den groſſen Seefiſche. Hierbei werden einige Umſtaͤnde von 
der Beſchaffenheit des Blutes u, ſ. f. vorkommen, da cs bekant 
iſt, daB das Blut der meiften Vögel fo fett ift, daß cs auf 
dem Waſſer ſchwimt. In den vierfüffigen Thieren, welche 
Eier legen, bewegt die Lunge ein Herz, das durchloͤcherte 
Kammern hat, und ein zaͤheres Blut, das mehr Erdtheile in 
ſich faſſet. Wir machen vorjezt den Anfang mit der erſten 
von dieſen Hauptabtheilungen, welche die vierfüffigen Thies 
re, die Ichendige ungen zur Welt bringen, unter ſich hat; 
die übrigen werden an ihrem Drte ihre Beftimmung erhals 
sen. . Die älteften Thierbefehreiber haben die Ordnungen 
diefer vierfüffigen Thiere von dem; Baue ihrer Fuͤſſe herge⸗ 
nommen, und die heilige Schrift theilt ſie ebenfalls nach die⸗ 
ſer Methode ein. Es wird alſo nicht undienlich ſeyn, einer 
Schrart zu folgen, die cin menfchliches und göftliches Anfehn 
auf ihrer Seite hat. Man weis die Verwirrungen der- 
linnäifchen Lehrart ohnedem, welche die Thiere nach der Gen. 
ftalt und der age der Zähne ordnet, da die meiften jungen. 
Thiere ihre. Zähne verlieren, da das Alter faſt alle zahnlos 
macht, und einige erft in gewiffen Jaren welche hervortreis . 
ben. ° Die Füffe find beftändiger, und weniger fürchterlich 
als die Zähne, fie fcheinen einem Thiere, das ſich bewegen 
mus, wefentlicher, alg alle übrige Merkmale zu feyn , da man 
gewahr wird, daß die gröften Thiere jederzeit auf groffe Hu- 
fe oder doch wenig getheilte Klauen, und die Fleinen. als die 
Mäufe u. ſ. w. auf weiche getheilte Zeeballen, und niemals 
auf ein hartes Horn auftreten. 

N 5 1. Die 
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I. Die Icbendig gebärenden vierfüffigen Thiere haben eine» 


fleiſchige Lunge, in der das Blut überall gleich vertheilt iſt 


fie treiber die ganze Blutmaffe von einer Herzfammer zur az 


dren, die unter fich feine Gemeinfchaft haben; fie bewegt ſich 
periodifch, und bejtändig. 2. Die vierfüfligen eierlegenden; 


als die Schildfröten,, die Froͤſche, Eidechſen, Salamander, 


nebſt den Schlangen befizen eine blos haͤutige Lunge. (viel 
leicht ſich dadurch wie mit einer Fiſchblaſe ſchwimmend zu ers 
heben; in ihren Bläschen befindet ſich nur ſehr wenig Blur, 
das träge flieft, und nur die Lunge ernährt, ohne das "Blut 
zu bewegen, oder in abgemeffner Zeit abzufühlen, denn fie 
fülle fi) nicht alle Augenbliffe, fondern in langen Zwifchens 
zeiten an. Die Herzfammern haben dur unmittelbare 
Defnungen mit einander Gemeinfhaft. 3. Die Bögel has 
ben eine halbfleifchige und halbhaͤutige Lunge, indem 
die eine-Helfte, die an den Ribben veft ift, dem Blute einen 
foldyen Kreislauf, wie in den vierfüffigen lebendig gebärenden 
vorfchreibt, und die andre, in 8 oder 10 groffe Bläschen ge 
theilte Helfte, ohne Blutgefäfle, und häutig ift, und nur zur 
Ernährung der Lunge beftime ift. Die vierfüffige lebendig 
gebärende athmen daher ſchnell, das Blut wird alfo ftärfer 
abgefühle; die Ausdünftung gefchicht öfter, weil fie mehr als 
andre Thiere mit $uft angefüllt find; der Leib oder feine haar 
rige Oberfläche läft daher die Wärme wieder von fi), wenn 
fie unnüge wird; fie gebären Icbendig u. ſ. w. Man hat Beir 
fpicle von Pferden mit gefpaltenen, von Schweinen mit ganz 
zen, von Hirfchen und Rehen mit ungerheilten Klauen, muß 
w. Abweichungen, die viel taufendmal feltner als die Mie— 
geburten unter den Zähnen find. Ueberdem nähert. ſich ein 
Geſchlecht von Thieren dem andern, und das fo unvermerf 

daß daher der Ucbergang von einem Fusſteige zum andren, 
fehr deutlich erweiſet, wie die Natur: ‚mit allem Fleiſſe na 
gar feiner Merhode bauen will. Es werden daher auch in’ 





"der unfrigen verfchiedne Anomala vorfommen, die dem ei⸗ 


gentlichen Plane widerfprechen. Sch werde daher, die Ver⸗ 
wirrun⸗ 


+. 
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wirrungen zu vervielfältigen, ein kurzes Siften der Verwand⸗ 
ſchaften unter den Thieren voranſezen, damit man von der 
Gebrechlichkeit der Lehrgebaͤude überzeugt werden möge, 
Sind nicht die Fledermäufe, der fliegende Hund u, f. w. die 
Srenzfcheide zwifchen dem Gebiete der vierfüffigen Thiere, 
und der Vögel; und hängen nicht die vierfüfligen , welche 
Eier legen, eben fowohl mit den Voͤgeln vermittelft der Dras 
chen, oder der fliegenden Eidechfen zufammen ? ‚Hier wird 
allein der Gang und der Flug verglichen. In Abſicht auf 
die Haare ftchen die vierfüffige lebendig gebärende Thiere, und 
die Gefchlechter der -vierfüffigen Eierlegenden, vermittelſt der 
Panzerrhiere unter fih in Verbindung, denn diefe haben nur 
wenig Haare, und dagegen defto mehr Schuppen. Die viers 
füffige mit Haaren verwandeln ſich da, wo die Vögel angren⸗ 
zen ; unvermerft; und der Straus ift nur ein Thier mit zwo 
Klauen, mit Federn, welches äftige Haare find, und er fliege 
niemals, Er ftchet demnach) an der Spize der Vögel, und 
am Ende der Vierfüfligen,; und er feheinet beinahe nichts 
weiter, als ein.befedertes Kameel zu ſeyn. Die Bierfüfft- 
gen haben, nebft den Fifchen, was das Athemholen, und den 
Bau u, ſ. w. betrift, die Wallfifche, und was den langen 
Sifchförper betrift, aud) das Meerfalb u. ſ. f. zum Mittel⸗ 
geſchlechte. Die Schlangen folgen gleich nach den Vierfuͤſ⸗ 
figen Eierfegenden, denn fie werfen ebenfalls Eier , die in der 
Mutter wie ein Paternofter an einander hängen; fie find 
aber auch die erften Inſekten, denn fie ftreifen ihre Häute ab; 
und fie find Fein Inſekt, weil fie mit Lungen athmen , ordent- 
liche Zähne u. f. w. haben. Sie find wegen der Schuppen, 
und da fie ohne Füffe find, Fiſche, fie koͤnnen aber auch Feine 
Fiſche heiffen, indem fie Feine Fifchohren befizen, ob fie ſich 
gleich durch das Waffer bewegen, Würde man diefe Ver⸗ 
gleichungen endlich bis auf die Arten ausdehnen, fo würdedie 
Berwandfchaft immer gröffer unter der Nachbarfchaft der 
Arten felbft werden. - Das Zebra wäre ein Mittelthier zwi⸗ 
ſchen dem Pferde und Efel; die Giraffe würde das — 
—F e 
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ſchlecht und das Geſchlecht der Kameele mit einander verbin⸗ 
den; der Bokhirſch waͤre ein Widder wegen der Hoͤrner, und 
ein Hirſch wegen der Farbe, Geſtalt und Groͤſſe u. ſ. w. Das 
verlarvte Stachelſchwein von der Hudſonsbucht muͤſte das 
Geſchlecht der Ferkelkaninchen mit den Stachelthieren verei⸗ 
nigen, und die Ferkelkaninchen hätten etwas von den Kanin⸗ 
chen und Schweinen an ſich, u. ſ. w. Vielleicht wird bei 
dem Befchluffe des gefamten Thierreichs eine ſolche vollſtaͤn— 
dige Leiter der Natur mit allen ihren Sproffen angehängt 
werden, um durch Hülfe derfelben dem wahren Naturfiften, 
ohne zu fpringen, Zus vor Fus immer näher zu kommen. 


Thiertabelle. 


Von den Ordnungen der vierfuͤſſigen Thiere, die 
lebendig gebaͤren. 


Der Leib haarig. 
A. Die Thiere mit Klauen. 
treten auf ein hartes Horn, oder der Fus iſt in 
ein horniges Weſen eingewikkelt. 
I. Ordnung. 
Die Behuften. 
eine runde Klaue, ohne Einſchnitte, uͤberall 
hornig. 
Das Pferdegeſchlecht. 
eine lange Halsmaͤhne. ungehoͤrnt, haariger 


S weır, 
ı Das Pferd. mit aufgerichteten Ohren, und langem 
Schwanzhaare, Ä 
2 Das Zebra. mit längern Ohren und Kopfe. überall 
| fehön geſtreft. | 
3 Der Eſel. mit längerer Schwanzriebe, die am En⸗ 
denur haarigift, Die Ohren lang, breit, 
ſchwankend. Der Kopf ift ſchwer. 
| a. der 





BD 
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a. der Maulefel, 
b. der wilde Efel, 
2. Drödnung. 
Die *weiklanigen, 
die Klaue einmal gefpaften, 
hinterwerts 2 Spornflauen. 
1, Die gehörnten. wiederkaͤuen. haben oben Feine 
Borderzähne. 
A mit holen, einfachen Hörnern, 
ı Das Ochſengeſchlecht. 
die Hörner gegen einander gefehrt, 
die Schwanzriebe lang, unten büfchlich, 
Zrielam Halfe. 
a. Der zame Ochs mit gefichelten Hörnern, 
b. Der afrif, mit fpizer Stirn, und diffen 
nach dem Nüffen gekehrten Hörnern, 
c. Der Eleine afr. Zwergochs mir diffem 
| Schwanzhaare, 
d. Der Büffelochs "die Hörner mehr hin: 
terwerts gekruͤmt. | 
e. Der Auerochs. bärtig, der Ruͤkken buf; 
lich, der Hals und die Schultern zottig. 
1 Der Polniſche. mit wohlriechendem 
krauſem Stirnhaare. | 
2 Der Amerifanifche. der Stirnfchopf 
hängt über die Augen herab, 
2 Das Schafgefcblecht. 
wollig, gewundne friechende Hörner, 
a Das gemeine Schaf. wollig. 
b Das Buineeifcbe mit zottigem Halshaas 
re, niedrigem Kopfe, und cilindriz 
ſchem glatthärigen Schwanze, 
c Das breitſchwaͤnzige. Der Schwanz 
ein wolliger Fettklumpen. ungehörnt, 
d Das langfchwänzige, gehörnt. 
! e Das 
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e Das Schaf aus Randien, hohe Hörner 
mit Hohlkehlen. 
f Das Siriſche, mit lappigen Ohren. 
3 Das Boksgeſchlecht 
nach dem Ruͤkken gewandte geringel— 
te Hoͤrner. Bergthiere. 

a Der Ziegenbok, flache, dünne Hörner, 
die fih oben aus einander ausbreiten. 
bärtig. | 

b Angolifche Bok, mwellenförmig feines 
Haar, und gewundne flache Schaf: 
hörner, 

e Aft. Graubok. mit geraden,unten run. 
den Hörnern mit Schraubenzügen, 

d Aimmelblauer Afe. unten geringelte, 
oben ſchmale Hörner. 

e Befcbekter. die obere Helfteder Hörner 
glatt, ee Umzüge, 

£ Weisftreifigerundhörnige, die Hör: 
ner lang, rund, ſpiz. 

g Rameelsziege. lange Efelsohren. laſt⸗ 


bar 

h Steinbot Hörner flach, knotig, Elfen: 

ang. 

i RomplimentirboE. 

k Bemfe.die Hörner wie ein Haken gefrümt. 

1 Gazelle, die runden, geraden Hörner 
mitten einmal gebogen, 

m Muskusbok mit unterwerts gebognen 
langen hervorragenden Hundszähnen, 
2 oben 2 unten. Nabeltaſche. 

n Amer. Bazelle mit dem Kopfbufche, 

o Bezoarbof, mit geraden, breiten, fpizen 
Hörnern. 


p Bokhirſch. Schafhörner, —J 
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9 Die kleinen Zwergboͤkchen. Eleine 
Hirſchgen. 

ı blasbraune Hirſchgen mit ſpizen Hoͤr⸗ 
nern. 

2 roͤthliche. mit kurzem und dikkem 
Kopfe und Halſe. gehoͤrnt. 

3 Das ſchmaͤchtige. ungehoͤrnt. 

4 Das kleine Jagdhuͤndchen. unge⸗ 
hoͤrnt. mit indicHöhegefchlagnem 
Hundsſchwanze. 

5 das kleinſte Guineeiſche Hirſchgen, 

Antelope. 

6 das Antelope mit Hoͤrnern. 

7 das Surinamiſche mit weiſſen Flek⸗ 

F ken und langen Ohren. 

8 das rothe Hirſchgen aus Afrika. 

9 das ſchwarze Guineeiſche Boͤkgen mit 
langem, ſtarkem Leibe: Ziegenge⸗ 

ſtalt. | 

10 das blasgelbe Öuineeifche, wie voris 
ges. 

r Das Ziegeneinhorn (Stellersziege) 
einhörnige Koffafenziege mie langen 
Ohren, _ 

s Die Giraffe, | 

B mit veftem , äftigen Geweihe, Dirſchge⸗ 
ſchlecht. 4 fs 

ı mit fegelförmigen, abgefonderten Aeſten. 

a Hirſch. mit gebognen runden, fpizen 
Aeſten. 
b Rehe. ſtumpferes Geweihe. 
2 mit ſchaufligem Geweihe. 
Elendehier. 
3 mit vermiſchtem Geweihe. 


ı Dam⸗ 


J 
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ı Dambirfcb, flache Geweihfrone, rum: 
de Augenfproffen. | 
2 Renntbier, flache Gemweihfrone, flache 
aftige Augenſproſſen. 
2 Ungehörnten. 

Schweingefcblecht | | 
verlängerter geib, fteife, Eurze Füffe, meift Borften 
und Waffen, gefchlängelter Schwanz. | 

ı „Hausfchwein, hervorragende Fangzaͤhne. 
wilde Schwein. | 
Siamifhe Schwein. 

Javaniſche 
* Thineſiſche 
2 Rurzſchwaͤnzige Muskusſchwein. 
mit einer Ruͤkkendruͤſe. 

3 Guineeiſche Schwein mit langen und 

ſchmalen Ohren. ohne Borſten. 

4 Babirouſſa. (Eberhirſch) z krumme Fan⸗ 
zaͤhne aus dem Naſeknochen. 2 aus dem 
Unterkiefer. 

3. Ordnung. 
Dreiklauigen Thiere. 
zweimal geſpaltne Klaue. 
Naſenhorn. 1. 2. kurze Naſenhoͤrner. 


4. Ordnung. dreimal geſpalten. oder 
x vierklauig. | 
Lrilpferd. mit 2 Berabftehenden Zähnen, 
Gröffe vom halbjärigen Rinde, 


s. Ordnung. 
fünftlauig. viermal getheilte Klaue. 
Elephant. mit langem, fnorplichem Ruͤſ⸗ 
fel, und langen Hundszähnen, 
B, Thiere mit Seen. Die Fusfole fleifhig, die Fusfpizen 
mir Nägeln: nach den Borderfüffen —— 
ch | 5. Ord⸗ 
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I. Ordnung. 

Einzeeige Thiere. Vorderfus endigt ſich 
in eine einzige dikke krumme Klaue, die 
fpiz iſt. PER 

weiſſe Ameifenbär, mit kurzem Kopfe, hin 
ten fünfzeeig. — 
2. Ordnung. RR 

Zweizeeigen. der Zus nur halb getheilt. 

1 Re medorkblehe | 
wicderfäuend, ungehörnt, puklich, mit ges 
fpaltnen Lefzen. | | 

a Baktrianiſche. 2 Pukkel am Ruͤkken. 
2 an dem $eibe, 

b Dromedar, ein Nüffen und Bruſtpuk⸗ 
kel. 

e kleine Poſtkameel. mit kleinem Haar⸗ 
ſattel. 

d Perua. Schafkameel. voͤlliger Leib, 
ein Bruſtpukkel. | 

2 verkleidte Saultbieraffe mit dem Hundes 

Fopfe, ohne Schwanz, 
3. Drönung. 
Dreizeeigen. — 

ı Das Geſchlecht der Faulthiere. langes 
re Vorderf. traͤger Gang. keine Ohren. 

1) ſchmaͤchtige graue Faulthier mit 
laͤcherlichem Geſichte. 
2) Markgrafs Faulthier. 

2 Geſchlecht der Ameiſenfreſſer. 
lange Spechtzunge, zaͤhnlos. traͤge. Hin⸗ 
terf. 5 Zeen. 

ı groffe Ameiſenbaͤr. 

2 mittlere Salbe. Fuchsgröffe, 

3 kleine weiſſe. fiche Einzeeigen. 
> 4gtoffe 
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4 groffe Ameiſenbaͤr mit dem Fuchs⸗ 
ſchwanze. 
4. Ordnung. 
Vierzeeigen. 
Die Vorderfuͤſſe 4 Zeen. 

ı Geſchlecht der Panzerthiere. mit knochi⸗ 
gen Schuppen bedekt. verbergen ſich unter 
den Schilden. 

ı gepanzerte Ameiſenbaͤr mit langer Zun⸗ 


ge. 
2 das Taͤufelchen mit langer Zunge, und 
breiten Schuppen. 
3 das Teufelchen mit Fürzerer Zunge, und 
gefchlanfern Gliedern. 
4+Schildferkel mit 10 Mittelſchilden, und 
| folangem Schwanze als der Leib. 
5 febönite Armodillo. 3 Mittelſchilde. mit 
rofenförmigen Schhseffen. 
6 hundskoͤpfige Panzerthier mit naften 
Ohren, und runzlichem Half, 
2 Gefeblecht der Haarigen, 
ı Die Serkelkaninchen. Halbhafen. 
die Stimme , das Haar von den Fer: 
feln, Geftalt der Kaninchen. 

ı Meerfibweinchen. ohne Schwan;, 
ganz Furze dünne Fuͤſſe. 

2 Braſil. SerkelEaninchen mit Furzem 
Schwanzeund fpizer Schnauze. 

3 geoffe Brafil, Maus an den Seiten ro⸗ 
fenförmige Streifen auf braunem 
Grunde, 

4 Brafil, Bufchratte mit runden Ohren, 
und länglihem Kopfe, 

5 Surinam. Raninchen mit langgeſtrek⸗ 
tem $eibe, und langem Halſe. 

0 | 6 lang⸗ 
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6 langſchwaͤnz. Am. Ferkelkaninchen. 
7 fe Halbhaſe. mit dem Hafen: 


opft, | 
2 mit — Buͤkkenhaare. 
das verlarvte Stachelſchwein, mit 
langem Schwanze. 


5. Ordnung. 
Fuͤnfzeeige Thiere. 
1Haſengeſchlecht. mit langen Ohren, kurzem 
| Schwanze, wiederfäuen. 
ı Hafe. Ohren länger als der Kopf, drukket fich 
andie Erdenieder, 
ı Holzhafen. 5 Indianiſche. 
2 Sclöhafen, 6 Berghaſen. 
3 weiſſe. 7Afrikaniſche. 
4ſchwarze. 8 gehörnte, 
2 Raninchen. mit fürzern Ohren, alg der 
Kopf. in Löchern, weiſſe, farbige, wilde, 
2 Nagthiere. 4 fpize Schneidezaͤhne. langer 
ı Befchlecht der Eichhoͤrnchen. zottige 
Schwanz, klettern. 
a Springer, Rn 

ı Eichhörnchen die gemeinen, 

2 geftreifte Virginiſche. ſchwarzer 
Ruͤkken, gelblicher Seitenftreif, 

3 ſchoͤnſte Livereieichhoͤrnchen mit 7 
weiffen Bandftreifen am Rüffen, und 
zertheiltem Schwanze, 

4 Das Amer. rothe, ohne Streifen, 

5 ſchwarze Shdiernifcbe mit langem 

Schwanze. 

6 gelbbaͤuchige Indian. noch einmal 

fo gros, als voriges, - 


"3 7 nakt 
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7 naktſchwaͤnzige Indian. mit kurzem 
Schwanze. 
g Nierembergs Zwercheichh. mit grof 
ſem Kopfe und Augen. 
9 Preußifcbe Tagſchlaͤfer. Hafelmaus. 
10 Afrik. Kivereieichhörn. mit herabhän 
genden, runden Ohren, 
p. Voltigiver, mit einem häufigen Seegel zum 
| fliegenden Sprunge, 
ı Das Rußifebe fliegende Kichhoͤrn. 
2 Das Pirginifche, 
3 Das geſtreifte. | 


2 Bartengefcblecht. fehlafen des Winters lange, 
in Bergrizen, Erde, breiter Haariger 
Schwanz, oderrunder, und langer. 

1 mit breitem, haarigen Schwanze, der nicht fo 
fang, oder länger als der Leib iſt. 


a Murmeltbier. faft nafter Schwanz / kur⸗ 
zer Hals, | 
b Schlafratte. Gröffe vom Eichhörnchen, 
< Die Afrik. Rlapperratte, mitdem Dar 
venfopfe. 
d Ziefelratte. ohne Ohren. 
e a 
ri e + 
fHamſter. zwifchen den Kinbaffen zwo 
Taſchen. 
g Amerik. Murmelthier mit laͤngerm 
Schwanze. 
h Wohlriechende Waſſerratte. kleine, 
Maulwurfs Schnauze, der Schwan; 
am Ruͤkken dik. | 


2 mis runden, faft naktem, langen Schwanze 
1 Maͤu⸗ 
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a Mlöufegefcblecht. 
halbdurchſichtige faft nafte Ohren, lange 
Schnauze, 
I grollehausmaus, fuppiger Schwanz, 
2 Waflermaus mit einee Schwimhaut 
an den Zeen. 
3 kleine Hausmaus. Ä 
4 Feldmaus fürzerer Schwanz voll weit⸗ 
: läuftiger Haare, Ä 
5 Scharemaus. mit. Fleinen, haarigen 
Dhren, Ei 
6 — Orient. mit weiſſen Ruͤkkenſtrei⸗ 
fen. 
7 Orakelmaus. wirft den Sand unter de 
Dielen auf. glukt. 2. 
8 — Amer. Waldmaus mit 
angem aufgerolltem Schwanze. 
. dikkoͤpfige Afrik. Hoden tiefer, 
10 Amerik. Maus mit nach hinten ge 
wandten Ohren, 
11 Surinamiſcher Aeneas. Die Jungen 
haͤngen ſich an den Schwanz an. 
12 groſſe dikkoͤpfige Am. Waldmaus. 
von der Groͤſſe einer mittleren Kaze. 
13 Spizmaus. ſpize Schweinsruͤſſel. 
Groͤſſe der kleinen Hausmaus. 
14 Amer. Waldmaus mit kurzem und 
dikkem Schwanze. 
15 weiſſe Haſelmaus langer Kopf, mit 
ſtarkem Barte. 
16 Norwegiſche Maus. Maulwurfs⸗ 
koͤrper. 
17 Beutelratte. am Bauche eine Taſche 
| zu den SSungen, 
38 Braſil. Buſchratte ohne Beutel. 
23 19 Beu⸗ 


218 Zweite Hauptabtheilung. = Abfchn. 


19 Beutelratte oder Philander mit dun⸗ 
felbraunem Ruͤkkenhaare. 
20 gröfte. Philander mit haarigem 
Schwanze voller Schuppen. 
21 weiffe Virgin. Maus. Nüffen ver 
liert fich indem Schwanz. 
22 geflekte Mexik. der weiſſe Grund hat 
| am Bauche groffe rothe Steffen. | 
23 Rameleonsratte. 
24 Rleine „afelmaus mit langem, hau 
| rigen Schwanze, rothen Leibe, weil 
ſer Kehle. 
3 Maulwurfsgeſchlecht. 
ganz kurze, vorn ſchauflige Fuͤſſe, langer flacher 
Leib. kurzer Schwanz. keine Ohren. 
ı gemeine Maulwurf. geſchwaͤnzt. 
2 Amer. rother. dieäufferfte Klaue am groͤſten. 
3 Virgin. weiſſe. mit Purpur untermengt. 
4 bunte Siberiſche. 
5 marmorfarbne Oftfriefifche. 
4 Befeblecht der. Sledermänfe. fliegende vier 
fauͤſſige Thiere. nakte Flügelmit Zeen und Klaw 
en, an hohen Oertern. | 
ı gemeine Sledermaus gefhwänzt, mit ein; 
facher Schnauze, _ 
2 fliegende Kaze. Schwanz im Fluͤgel eiw 
gewebt. Kopf und Leib vonder Kaze. 
3 gemeine Amer, $ledermaus mit dem Nv 
ſenkamme, ungefhwänzt. 
4 fliegende Ratte mitdoppelten herzförmigen 
Maſenblaͤttern. 
5Aſiatiſche Flederm. roth. mit mittelmäßig 
langem Schwanze. 
6 fliegende Hund. mit dem Hundskopfe, un 


geſchwaͤnzt. 
2* 7+ groͤſte 
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7 groͤſte fliegende Hund mitdem Naſenhorn. 
ungeſchwaͤnzt. 
8 fliegende Kaze mit deutlichen Zeen, dem 
Halsfragen, und der Hundsſchnauze. 
Wiefelgefeblecht. ſchmaͤchtige Leib mit furzen 
Süffen, langer oder Fürzerer Schnauze, 
a Speicherwiefel, mit feuerrothem Ruͤkken, 
und weiſſem Bauche und Kehle. 
b „ermelin, weiſſes Wicfelchen mit ſchwarzer 
Schwanzfpize, 
c Raninchenfänger. mit gelblich weiffen Fel⸗ 
le, und kurzen Ohren, | 
d Iltis, Stinkthier mit weiffen Maule, 
ur ſchwarzem Streife vom Maule bis an 
die Kinbaffen, übrigens theils gelblich, 
theils ſchwarz, der Halsfragen gelbe, 
e Marder, ı Baummarder dunkelbraun, mit 
gelber Kehle. 
2 Steinmarder hellbraun mit weif- 
fer Kehle, Fleiner, 
f Zobel ſchwarzbraun, mit grauer Kehle, und 
Vorderkopfe. 
'g Amer. Iltis mit den Livereiſtreifen, 
ſchwarz, mit 5 weiſſen Streifen. 
h Javaniſche Wieſelchen mit dunkelbraunen 
Kopfe, rothem Ruͤkken, blasgelben Bauche. 
ipharaonismaus. Ichnevmon. eine Spizmaus, 
die laͤnger und hoͤher iſt, grau mit weis⸗ 


gelb. 
b Fuͤchschen von Ceilon mit harten Haaren, 
gelbem Bauche, 
I verkehrte Hermelin, der Leib ſchwarz, der 
Schwanz weis, 
6 Geſchlecht der Stacheltbiere. 
anſtatt der — Haare Stacheln. 
D4 asgel, 
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a gel, mit überall gleich Furzen Stacheln. ziehn 
den $eib zufammen, 
ı gemeine Igel mit Ohren. 
2 weiffe AmeriE, fürzere, differe Stacheln. 
ohne Ohren. | 
3 Siberifebe. dunfelroth mit verguldten 
Stacheln und Eleinen flachen Ohren. 
b Stachelfchweine, lange Stachelfpieffe, die fie 
durch die Erſchuͤtterung des Selles bewegen, 
ı Stachelfchwein mit dem Kopfbufche, 
2 Stschelfchweinmit hängenden Schweins 
ohren, undden längften Stacheln. aus 
Malaffa, | 
3 Stachelfcbwein mit geftachelten Haaren, 
und dem Paternofterfchwanze, 


7 Befchlecht der Hunde. 


Schwanzlinfs gerollt, Spüren mit der Naſe an 
der Erde, | 
1 Klaffe. Schäferhund 
Wolfshund mit fpizen Schnauzen. 
Siberifhe bleiben bei der Heerde, 


Lapplaͤndiſche 
Islaͤndiſche. 
ir2 Klaſſe. Bauerhund lange Schnauze, jagen 
>= Windhund mehr nach dem Geſich⸗ 
o Dänifche te, als Geruche, 
Irrlaͤndiſche. 
=; Klaſſe. Jaghhund 
& Spürhund 
au Tigerhund ſtarke Schnauze, jagen 
Dahshund nach der Spur, 
N Hünerhund Ä 
= Engl. Hünerhund 
3 
oO Pudel. | 
4Klaſſe. kleine Danifhe kurze Schnaus 
Tuͤrkiſche Hund. zen. 
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-5 Klaſſe. Bulfenbeiffer, ſtarke Kopf und aufge: 


worfne Schnauze, 
ı Mifchung: 2Miſchung. 
Kleine Pudel Roquet. 


Bologneſer Huͤndchen Achtziger. 
Loͤwenhuͤndchen Alikantiſche 


Mops Hund von Burgos 
Engliſche Dogge. Kalabriſche. 

Dr Merikaniſche Hund, | 

3 znafte Amerif, 

5 3 Afrifanifche. 


® Aber wilde Hund aus Amerifa, 
> 5 Amerif, Suchshund, 


3 Geſchlecht der Wölfe, 
ı gemeine Wolf. - 
2 Sakbals, Groͤſſe vom Bullenbeiffer, 
3 Meerwolf mit hohen Schultern, 
4+ Mexikan. Wolf. Fleine Art von Wölfen, 
5 Seithifche Wolf ſchwarz, langgeftreft, mit 
furzen Beinen, 
9 Gefcblecht der Fuͤchſe. 
langhaariger Schwanz, in Erdhoͤlen. 
gemeine Fuchs. 
ı Brandfuchs 
2 Birfenfuchs 
3 Kreuzfuchs 
4 blaue Suche 
5 ſchwarze 
6 weiſſe 
7 Silberfuchs. 


10 Geſchlecht der Halbfuͤchſe. 
Die Schnauze, Kopf, Zaͤhne, Geruch vom Fuchfen; 
das übrige zum Theil von den Kazen. 
25 1 Koa⸗ 
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ı RBoatimondi mit dem Kniefpornan den Hin- 
terfüffen. ! 
2 Boati. fhmalere Schnauze; 
3 graue Koati. 
4 oloil. 
5 Ruitlaxkoiotl. 
6 Azkakoiotl. 
7 Ilpemaxtla. 
8 Stinkthier. 
ı mit weiffer Lievereiſtreifen. 
2 mit zween Seitenftreifen, 
9 Genettkaze fchwarjgelb, mit ſchwarzen Fleck 
fen getiegert. | 
10 Zibettbier. mit rothen und ſchwarzen wel 
lenfoͤrmigen Streifen, 
11 Dache. kurzſchwaͤnzig mit niedrigen Bei⸗ 


nen, 
12 groͤſte Amerik. Halbfuchs mit haarigen 
Baͤrfuͤſſen und Lievereiſtreifen. 
13 kurzhaͤrige Halbfuchs mit rothen Guͤr⸗ 
teln um die Augen, 
11 Razengeſchlecht Furzer runder Kopf mit ftach- 
licher Zunge, und zurüffpringenden Klauen, 
1 Hauskaze | 
2 Tigerkazegrau, mit ſchwarzen Flekken. 
3 Amerik. Raze mit eingebrüfter,, fpizer 
Schnauze, 
4 Amer. Bergkaze, mit diffem und langem 
Schwanz, | | 
12 Kuchsgefchlecht. 
Fursfchwänzig, hochbeinig. Die Spize der 
Ohren mit einem Haarpinfelerhöhr. 
1 Luchs mit rohen oder fehwarzen Steffen, 
2 Luchskaze mit fhwarzen Fleffen auf weiſ⸗ 


fem Grunde, 
| 3 Luchs⸗ 
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3 Luchskaze mit gelbem Haar ohne Steffen, 
13 Pasdergefcblecht. runde, Kufeifenfleffen, lan⸗ 
ger Schwanz. 
-ı DParder 
2 —— kurzer Hals und Schwanz. 
Groͤſſe vom Hunde. 
14 Tigergeſchlecht | 
+ Hals, büfchlige Steffen langer Schwanz 
chnell. 
ı Tiger von Ceilon 
2 mer. ige hellgelb, mit ſchwaͤrzlichen Flek⸗ 
ken beſtreut. 
3 groͤſte Tiger. Groͤſſe eines Kalbes. 
4 Tigerwolf mit kurzem Schwanze. 
5 groſſe Am. Tiger falbrorh ohne Steffen. 
15 Löwengefiblecht 
langer, buͤſchliger Schwanz loffigeHalsmähne, 
Loͤwe. 
16 Baͤrengeſchlecht. 
zottiger plumper Leib mit breiter Fusſole und 
verſezten Zeen. Die Unterlefze in die Höhe ge⸗ 
ſchlagen. kurzer Schwanz. klettert. 
a gemeine Baͤr. 
3 groffedunfelbraune Europäifche Ameifens 
baͤr. 
2 lichtbraune Honigbaͤr. 
| 3 Fleinfte Silberbär. 
b nördliche weiffe, mit dem Hundsfopfe, 
17 Der Dielfras. runder Wolfskopf, mit kurzen 
Su en, 
18 Affengefchlecht 
menfchenähnlih, 
1 * Ungeſchwaͤnzten. mit plate Naſen, hohen 
Köpfen, N 
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A Waldmenſch. vorn nakt, die Ruͤkkenſeite 
haarig. 
B langgeſtrekte roͤthliche Affe mit der Hunds⸗ 
ſchnauze. der Zeigfinger hat ſpize Klauen. 
C Affe von Ceilon. der zweite Zee der Hin⸗ 
terfüffe ſpiz. 
D Mammonet mit Zinnoberrothen glatten 
Hinterbakken. 
2 die Geſchwaͤnzten. Meerkazen. der Kopf mehr 
lang, als hoch, 
groſſe brandfarbige Affe ausGuinea. 
mit den Loͤwenſchwanze, und ſpizgrau⸗ 
en Barte. 
2 Affe mit der weiſſen Stirnbinde. 
3 Affe mit bläulichgrauem Gefichte, und 
langem Schwanze. 
4 glauherige Affe ohne Schwanzbii- 
che 


5 ſchwarze Muſikantenaffe. glatthaͤ⸗ 
rig. Groͤſſe vom Fuchſen. | 
b ohnbärtigen, | 
ı groffe Angolifche Affe mit dem Bi: 
renfopfe,und glatten Hinterbakken. 
2 ſchwarze mit grau befprengte mit 
langarm Schwanze. 
| 3 Affe mit ausgerauften  bifchligem 
Schwanze,und gelber Kehle, 
4 groſſe mit der Löwenmähne, 
5 Kedergelbe Muskusaffe. wohlrie⸗ 


chend, | 
6 kleine Zobelaffe. mit dunfelbraunem 
Zobelhaare, 
7 Todtenkopf. mit weiffem Gefichte und 
ſchwarzem Maule, 
8 kleine 
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8 Eleine grünliche Affe’ von Ceilon, 
Geſicht bis auf die Naſe grünlich, | 
9 Biberaffe, Kopf, Haar,und Gröffevom - 
Biber, | ’ 
10 Pavian. mitlangen afchfarbnen Haas 
ren, undnaften,biutrothen Hinterbaf; 
fen, 
11 Löwenaffe mit weiffen fliegenden 
Kopfhaare, 
12 Kächerliche Meerkaze, mit gelben 
Handſchuen. 
13 Fuchsaffe, ſchwarzer Fuchskopf. 
234 rothgruͤnliche Affe, herrſchende Unis 
formfarbe. 
15 rothgruͤnliche, von vorn aſchfarbne. 
10 kleine Affe mit braunen und rothen 
Kazenflekken. | 
17 Schoosaffgen. - | 
ı gröffere Sangoninchen. Gröffe und 
Farbe vom Eichhörnchen, 
2 Fleine Sangouinchen. mit weiffen 
Muffohren, Gröffe einer geballten 
: Damenhand, Ä 


6. Drdnung. 
mit Slosfederfüffen, 
ernähren fich im Waffer, 
gebären an trofnen Dertern, 
ı Sifcbottergefcblecht. Die 4 Füffe ganz frei, der 
Schwanz haarig. 
ı Slusotter. die, deutliche Zeen alle gleich) lang, 
und mit einer Schweinhauf zufanımen- 


gehängt, 
2 Sees 
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2 Seeotter, die Hinterfuͤſſe flosfederartig, der 
Daume kuͤrzer. | 
2 Bibergefchleche mit fhuppigem Schwanze. 
Biber vorn 4 breite Nagezaͤhne. 
3 Seethiere nit 4 unförmlichen Füffen, Die Hin: 
terfüffe zufammengehängt, 
ı Befcblecht der Meerkaͤlber 
ohne Ohren, vollkomne Zeen. Die Border; 
derfüffe faft ganz in der Haut verſtekt. 
1 Seekalb 


beide Hinterfuͤſſe an einander gehaͤngt, und 


hinten weggeſtrekt. 
ı Erſtre Groͤſſe, groͤſſer als ein Landochs. 
2 Zweite Groͤſſe, getigert. 


3 Dritte, oder kleinſte Groͤſſe mie einem 


braunen Steffen am Ruͤkken. 
4 ſilberfarbne, ohne Steffen, 
2 Wallros. 2 Blafelöcher ar der Stirn, 
2 hervorgerüfte Hundszaͤhne. 

2 mit freien, aber ſchaufligen Vorderfüffen. 
ı Seebär, ſchwarze, glatte, aufgerichtete 
| Haare, 

2 Seelöwe. noch einmal fo gros, rothe ge 
fhlängelte Halsmaͤhne. 
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A Thiere mit Klauen, 
Odrdnung 1. 
Die Behuften (Solipes). 


Das Pferdegeſchlecht. 
Die Füffe find in ein rundfiches, erhabnes Horn einges 
wiffelt, Die Halsmähne lang; ungehörnt, 
1. Das Pferd (Fig. 55 
mit aufgerichteten kurzen Ohren, und langhaarigem 
Schweife. 
Die Theile werden in Fig. 1. der erſten Platte, nach den 
Zalen, an dem Zebra angedeutet. | 
Die Schläfe heiffen am Pferde Augenadern; und die 
Vertiefungen über denen Augenbranen die Augengruben (2). 
Die Hornhaut wird das Glas genant; und das Inwendige 
im Auge der Boden, welchen man durdy den Stern fehen 
tan. Die Ohrendrüfen in dem Winkel des Kinbakkens 
beiffen die Feifel. Der Tyeil des Kinbakkens, welcher, wenn 
der Kopf in gehöriger Stellung gehalten wird, an die Kehle 
anſtoͤſt, Heift die Ganaſſe (4). Der Knorpel, der den Um⸗ 
fang derer Naſenloͤcher oben und vorne einfaft, iff die Maus 
(5. Das Ende der Naſe, welches die beiden Naſenloͤcher 
von einander abfondert, wird das Schlos genant. Die Uns 
terfefje ift der Drt, wo man den Zaum, oder die Kinfette 
anzieht (6). Der untre Theil der Lefze ift das Kin (7). Die 
6 Schneidesähne (Vorderzaͤhne ftehen oben, und 6 unten im 
Maul; von diefen heiffen die beiden vordern Zangen, die 
daran grenzende, Meittelsäbne, und die lesten an jeder Seite 
Etzaͤhne. Etwas entfernt von diefen liegen die beiden 
Hundszaͤhne, (Haken), Sie fehlen den Stutten, oder fie 
finden fich doch bei ihnen viel kleiner, Die Laden find die 
leeren Räume des Kinbaffens, da keine Zähne flehen. In 
allem hat das Pferd 24 Batzaͤhne. Der Hengſt hat übers 
haupt 40, und die Stutte 36 Zähne. Die Mähnhaare auf 
dem Kopftwirbel find der Schopf. Die Schultern fchlieffen 
die Bruſt ein (u). Das Vorderros iſt der Drt, wo die bei⸗ 
den 


J 
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den Schultern, oben zwiſchen dem Halſe, und Ruͤkken zu⸗ 
ſammengehen, und hier endigt ſich die Maͤhne, und der 
Hals (9). Der Ruͤtken iſt der Theil, den der Sattel be 

deft (12). Die Nieren liegen, mo fich der Sattel endigt (13), 

. Das Kreuz läuft von den Nieren bis zum Schweife herab, 

- Die Schmwanzriebe iſt der obere Theil vom Schweife, 
ohne Haare. Das Schulterblatt (10); Das Schulter: 
bien ift der Dre, über welchen der Burtgeht (16). Der 
Kegel ift gleichfam unfer Vorderarm (17.18), und er: 
ftrefe fich bis ans Knie. Das Schienbein, oder deffen bin: 
terwerts liegende Roͤhre, wird der Schenfelnerve genant. 
Der Feilel gehet bis zur Krone (zı1),. Die Krone ift der Drt, 
den ein längeres Haar einnimt, welches bis auf den Huf 
berabhängt (22). “Der hintre Theil gerade über iſt der Fer⸗ 
fen (24), Der Schus deutet den vordren Theil des Hufes 
(25), und Die Wänden die Seitentheife deflelben an. Der 
bintre Theil vom Hufe wird in zween Theile abgefondert, die 
man den Stralnent, Die Gabel ift feine Bereinigung uns 
ter der Sole. Die Sole wind von dem Nufeilen nicht bes 
rührt. An dem NHinterfchenfel ift das Dikbein unterm 
Kreuze. (26). Die Gegend des Ninterfchenfels, die fich in 
der Bewegung des Pferdes dem Bauche nähert, führt den 
Namen der Leiſte (27). Dier find die Stöffe am gefärlichs 
ſten. Der Balken gehet bis zur Kniefehle, oder dem Ges 
Ienfe, deilen Hintertheil die Spizze (fuflrago) if. An ihr 
läuft die groſſe Sehne herab, welches die Achilles: Sehne am 
Menfchen iſt. Der Spat iſt unter der Kniekehle (29), der 
Drt, woder Schwamm zu entſtehen pflege; und die Rappen 
gerade über austverts, wo eben diefe Krankheit gleichen Das 
mens herauswächft (32). Der Schweif (mufcerium) find 
die langen Borſthaare des Schwanzes. 

Die Sarben. 1. Die von einfacher Farbe find die 
weilte, ifabellenfarbne, fuchsfarbne, braune und ſchwarze. 
2, ‚Die gemifchten, apfelgran, fchwarsgrau, hellbraun, Tichts 
grau, rothgrau. Rothſchimmel, Mohrenköpfe, deren Kopf 
und Endtheile ſchwarz find, Staarenfarbe; E | 

eren 


— 
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deren Enden und Maͤhnen ſchwarz ſind. Mausfarbe, Wolfs⸗ 
grau. Schwarz⸗Roth⸗Braunſchekken. Die Spanier halfen 
auf ſchwarze Pferde ſehr vie. 3. Die auſſerordentliche 
Farben find die Tigerfarbe, fchöngefchekte, die Porcellanfarbe, 
Pfirſiſchbluͤtfarbe, die Silberfchimmel, und Fliegenſchimmel 

voll dichter, und überall gleichgroffer ſchwarzer Flekken. 
Die Verfchiedenheiten., Es bringen trofne Sänder 
gefchlanfe, muntre, fchönhuftge; feuchte, und fette Wiefen 
hingegen fchmerföpfige mit diffen Seibern, mit fehlechtem 
platten Hufe, ſchwerſchenklige Pferde hervor. Die aus der 
Barbarei haben einen langen feinen Hals, und eine dünne 
Mähne Die gröften find 4 Fus und 8 Zoll hoch, und meift 
gran Die Spanifchen find von langem diffen Halfe, 
ffarfer Mähne, etwas groffem Kopf, von flolter Miene, 
breiter Bruft, diffen Schultern, breitem, rundem Kreuze, ges 
lenkig, voll Feuer, gelehria, und in allen Stellungen hochmuͤ⸗ 
tig. Sie wollen zart an der Hand geführet werden, und fie 
jeigen faft feine Muͤdigkeit che, bis fie ſtuͤrzen; fie erhofen fich 
aber feicht wieder, wenn man fie zum Athem kommen laͤſt. 
Die Spanier verwerfen die fchönften Pferde, wenn fie feine 
Zeichnung vom Sterne an fich haben. Ihre ſchoͤnſten, und 
elendften find allemal mit ihrem Stuttereijeichen am rechten 
Vorderſchenkel geseichnet. Die Spanifchen werden allen 
in der Weltzum Kriege, zur Neitbahn, sum Prachte vorges 
sogen; befonders da fie freiere Schultern, als die Barbarn 
baden. 3. Die Engliſchen ſtammen von den arabifchen, 
und barbarifchen ber; fie find völlig, gros, von allerlei Far⸗ 
ben, und Zeichnungen, gemeiniglich 4 Fus, 10 3. hoch, ges 
ſchikt zur Jagd, und zum Saufen; aber. zum Reiten weniger 
annemlich, und von ſchlechtern Gelenken, da ihre Schultern 
mehrentheils gesungen foielen.  Gemeiniglich bedienet 
man fich der Englifchen Pferde zu den Parforce⸗Jagden, weil, 
fie ziemlich ficher laufen, und fpringen. Sie haben trokne 
Köpfe, eine gebogne Habichtsnafe, kleine fpise Ohren, und 
einen erhabnen Hals, nebſt gefchlanfen Schenkeln. In der 
DB» Jugend 
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Jugend hebt man ihnen etliche Gelenke vom Schwanze aus, 
damit der Ruͤkken, wie es heiſt, deſto dauerhafter werden 
möge. Man beſchneidet ihnen auch die Maͤhne, um ihr 
Anfehn deſto füchtiger zu machen. 4. Die Dänifchen 
find von fchöner, völligen Taille, fo daß man fie sum Geſpanne 
allen andern vorsieht; von ditfen Halfe, und ftarten Schuls 
tern; zum Kriege und den Kutfchen gefchift. Sie find ge: 
laſſen, gelehrig, unerfchroffen; fie werden aber auch leicht 
wieder verzagt. Man mus fie aufmuntern; und fiefind ges 
fehiet, befonders zu Schulpferden. 5. Die Holländifcben 
dienen zu Kutfchpferden, und man gebraucht diefelbe meiften- 
theils in Frankreich. 6 Die Italiaͤniſchen geben gute 
Schulpferde ab, befonders die Genetten, welche von ſpani⸗ 
fehen Dengften, und italiänifchen Stutten gefallen find; fie 
geben gute SAufer, und Wagenpferde; fie haben aber ges 
wönlicher maaffen ein boshaft Naturell an ſich. Die Neas 
politaner. beseigen fich in der Hize verzweifelt kuͤhn; und tras 
gen meiftentheils Schafstöpfee 7. Die Sranzöfifchen, 
Man bat die fo genante Navarrains, eine Art Fleiner fpanis 
ſchen Pferde. Die Simofinifchen, welche gute Jagdferde 
abgeben, wiewohl fich ihr Wachsthum lange verzögert find, 
von mittlerer Gröffe, aber nicht dauerhaft. Man fchont 
fie bis ins 8 Jar. Auvergne, und Poitou liefern gute 
Klepper. Alle haben zu ſtarke Schultern; der übrige Wuchs 


ift ſchͤn. 8. In Polen, und Ungarn trift man milde | 


Stuttereien; man erzieht die Pferde hier in feinen Ställen, 
fie fuchen fich ihr Futter ſelbſt. Bei Azow hat man in die: 
fer Art wilde Pferde, die die Koſaken nicht einmal mit ihren 
ſchnellen Pferven einholen, und fangen können, Man kan 
mit dergleichen in einem Tage ı5 bis 18 Meilen reifen; fo 
dauerhaft hat fie die Freiheit gemacht. ine folche 
. wilde Stutteret befindet fich auch bei Detmold im Senner; 
walde. 9. Der ärmfte Araber hält fich Pferde, und diefe 
Nation reitet am liebſten die Stutten, weil fie Hunger, und 
Durſt beſſer vertragen fönnen; fie laſſen fie in Haufen — 
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Die Türken kaufen denen Arabern die Hengſte ab, indem fie 
‚feine Liebhaber von Stuten find; undfie erhalten ihre fchönfte 
Raſſen mit der gröften Sorgfalt. Mean hält in Arabien die 
genaufte Gefchlechtsregifter von feinen Pferden, Die erfte 
Kaffe enthält vonden Arabiſchen Pferden diereinfte Kaffe, 
die edelften Nachkommen aus einem alten Befchlechte, von 
beiden Sinien. Kin ungemifcht Geblüt, das feine Ahnen 
mit Ruhm fortpflanst. In dieſer Kaffe des arabifchen 
Dferdadels gilt die unanfehnlichfte Stutte soo und mehr 
Thaler, Die 2te Kaffe hat bereits unter ihren Stand ges 
heirathet, und man fchäse fie daher fon geringer, Die zte 
Klaffe mache den Pöbel aus. in jeder weis das Naar, die 
Ahnen, den Zunamen, den Namen feines Pferdes, fo gut 
als des Nachbars aufs genaufte. Gin geborgter Befchäler 
hat die Ehre, daß der Sefretair des Emirs, nebſt einigen 
Zeugen bei feinen Siebesgefchäften ernfthaft zugegen ift, und 
ein unterfiegelt Inſtrument über die Ahnen von feiner, und 
der Stutte Seite verfertigt, Eben diefes geſchicht, fo bald 
die Stutte gefolet hat; man fest den Tag auf, undbefchreibt 
die Geſtalt des Fuͤllens, welches kraft diefer Diplomen gemis 
als fein fchlechtes Bürserpferd angeſehen wird. Dieſe Briefe 
vertheuren die arabifchen Pferde; denn man bekoͤmt fie bei 
dem Kaufe zugleich mit. Die Araber fdhlagen übrigens 
ihre Pferde nicht, fie reden ihnen zu, und laſſen fie nur den 
Schritt gehen; fo bald fie ihnen aber auch einen leichten 
Stos mit dem Steigbügel geben, fo gehen fie wie ein Hirfch 
durch, und fesen über Hügel und Graben. Indeſſen richtet 
man fie ab, daß fie im flüchtigften Galoppe ganz kurz inne 
dalten, und ſtehen bleiben, wenn der Reuter herabgefallen 
iſt. Sie ſchuͤtten ihnen den Tg über fein Futter voryund 
fie wafchen und puzen fie forafältig. Des Abends haͤnget 
man ihnen einen Saf von ungefähr einem halben Scheffel _ 
reiner Gerfte über den Kopf; und fie freffen alfo nur die 
Nacht duch. Man gieft der Stutte unmittelbar nach der 
Beſchaͤlung kalt Waffer übers Kreuz. Sonſten ſtehen die 
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Pferde den garisen Tag vor dem Gejelte gefattelt, und aufge⸗ 
säumt. Es find die arabifchen Pferde die Stammeltern de 
rer Egyptiſchen, Barbarifchen, Perfifchen und Tuͤrtiſchen. 
30, Die Tuͤrkiſchen können wegen ihrer zarten Haut nicht 
geſtriegelt werden; fie find hisig, fehr gute Laͤufer, aber nicht 


dauerhaft. 11. Die Perfifchen find die beffen nach den 


arabifchen. Sie ragen einen feinen Hals, und leichten Kopf; 
ihre Bruſt ift ſchmal, die Schenkel duͤnne, das Kreus ſchoͤn, 
das Horn hart; fonft find fie-gelehrig, febhaft, verwegen, 
fehnell, und fie können viel vertragen. Man martet fie 
fleiſſig, und man weis nichts von dem Wallachen, und Spo⸗ 


ven, Und kurz: das Pferd feheinet dem gemäßigten Erd⸗ 


firiche zugehoͤren; es geräth nicht in warmen Ländern, denn 
diefe zeugen träge Pferde, die nicht aus der Stelle wollen, 
und deren Bang fo wankend iſt, daß man alle Augenblifte 
fiber den Haufen zu fallen glaubt. 12. Die wilden Pferde 
‚im fpantfchen Amerika find viel ftärker, leichter, nerviger 
als die samen, 13. Die Tartarn ſchlizen den Pferden die 
Naſeloͤcher auf, um freier zu athmen; und die Partheigänger 
"beobachten diefes ebenfalls, tweil fie weniger wiehern. 
Das Pferd fchläft faum 2, oder 3 Stunden hinter ein 
ander; alsdenn fteht es auf, und frift wieder; hierauf legt 
es fich, wenn es muͤde if, nieder. In allem fehläft es in 24 
Stunden kaum 3 oder 4 Stunden, und manche haben fogar 
die Gewonheit, ftehend zu fehlafen. Die Wallachen fehlas 
fen länger, und öfterer, als die Hengſte. Im Saufen if 
das Pferd, weil eg eine furze Zunge hat,genötigt, das Maul, 
und die Nafe ins Waſſer zu fteffen, und eg ſchlukt das Waſſer 
in fich, da der Hund hingegen feine Zunge zur Dolfchaufel 
macht, und es lekt. Das Pferd fäuft daher ineinem Athem 
fort; und wenn viefes nach einer Erhizung gefchicht, fo er; 
folgt das Bauchgrimmen, und die naffen, und erfältete Ira; 
fenlöcher stehen den Ros, und Schnuppen an fi. Der Ro 


ift eine eiternde Entzündung, die in der Schleimhaut ihren 


Sishat, Man thut alfo wohl daran, wenn man dem 


Pfer⸗ 
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Herde nach dem Saufen, befonders im Winter, die Nafes 
löcher abtrofnet. Es haaren die Pferde alle Jare einmal 
m Fruͤhlinge, oder Herbſte, wie. alle Thiere. Zur diefer Zpit 
‚Ind fie matt, und man mus fie befler warten... In moraftis 
con Begenden, z. E. in Holland ‚werfen auch einige das Horn 
0% Die Stutten und Wallachen wiebern nicht fo oft, 
und fo laut, als. die Hengſte. Diefe wiehern vor Freuden. 
Es iſt alsdenn der Ton höher, fortgefest ; und fie ſchlagen 
dabei, wiewohl ohne Borfas, aus. Vor Verlangen nach 
der Stutte, oder. nach andren Dingen; alsdenn dauret die 
Stimme nicht lange, und fie endigt fich tiefer, ohne daß es 
dabei ausfchlüge. Vor Zorn fehläge es gefärlich um ſich 
herum, und der Schall ift kurz, fchnell, und hoch. Bor Furcht 
währe das Wiehern nicht lange, es rollt in tiefen Tönen, es 
iſt rauh, wie ein Brüllen, es fährt ganz aus der Nafe heraus; 
und das Pferd fchlägt dabei aus. Vor Schmerz verwandelt 
fich die Stimme in ein braufend Schnarchen, es gefchicht 
nach der Ein: und Ausathmung forungmeife. Dean lobt, die 
am öfterften wiehern. Zuweilen left fich das Pferd, und 
man findet;davon in dem Magen Haarklumpen ; es ſtrekt 
auch wohl die Zunge, fo weit als es angeht, hervor. Das 
Pferd ſtuzt leicht, wenn es ungewöhnliche Dinge fiebt, es 
bebt, und will nicht aus der Stelle fort. Indeſſen ift fein 
Naturtrieb gar nichts grimmiges; es ift nur muthig, und 
wild; es fliehet, und gehorcht dem Sporn und Zaume; es 
iſt gefellig, und fehnet fich danach, daß es mit feines gleichen 
in Vertraulichkeit leben möge... Die Stuffen von einem 
Heldenmuthe an, bis zu der niederträchtigften Faulheit find 
unter diefen Ihieren fo ungleich ausgerheilt, mie unter den 
Menfchen. Und kurz; die fanften Triebe des Pferdes haben 
ihm die Hausgenoflenfchaft erworben, deflen urfprängficher 
Anfang mit der Gefelfchaft der Menfchen beinahe einerlet 
iſt; fo gar. ſieht man feine in ihrem natuͤrlichen Zuſtande 
mehr, da man hingegen folche befchämende Nachrichten von 
den Menſchen noch heut zu Tage lieſet. 2 
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Die Bewegungen des Pferdes werden durch den Zaum 
und den Sporn gemaͤßigt und erweft. Der erfte mache 
genau, und richtig, amd der Sporn lehret es diefelbe < 
ſchwinde machen. Die ſchwere Hand, ein gewaltfames gi 
Een verhindert die leifen Eindrüffe des Gebiſſes, und d 
Pferd wird hartmaͤulig. Die Reitbahn ift die Schule der 
Pferde, man gieber ihnen darauf die vollfommenfte Erzie 
hung. Der natuͤrlichſte und gelaffenfte Gang der Thiere ik 
überhaupt der Schritt und Trab. Man verlangt, daß das 
Pferd den Vorderſchenkel frifch, und leicht, und das Knie 
gut hebe, daß es nicht feitwerts den Zus führe, daß der auf⸗ 
gehobne Schenkel fiyer, und gleich wieder nicderfallez dag 
es weder mit dem Hintertheile des Hufes, noch vorne mit dem 
Schuſſe, oder der Huſſchaͤrfe niedertrete. Alle diefe falſche 
Tritte verrathen die Nervenſchwaͤche, und fie ermuͤden das 
Pferd nur. Ueberhaupt iſt die freie Schulter das wefentliche, 
das alle Bewegungen des Pferdes verfchönert, und leicht 
macht. Wenn fich der Vorderfchenfel und der Hinterfchene 
Tel bewegen, fo mus dag Ereuz nicht ſchwanken, indem ſich 
die Schultern in die Höhe heben; es erſchuͤttert nurden Near 
ter. Es ſchikken ſich überhaupt die langbäuchigen am beften 
für den Reuter; indem er fic) von den beiden Mittelpunften 
der Bewegung, den Schultern und Hüften, am weitften bez 
findet. Und fo wirken die Erfchütterungen beider am ſchwaͤch⸗ 
fen in denfelben zurüffe. Der Schritt enthält vier Zeu⸗ 
abfäze. Der rechte Vorderfchenfel wird zuerft gehoben, und 
ähm folgt der linfe Hinterfchenfel nah; hierauf bewege ſich 
der linfe Vorder, und der rechte Hinterfchenfel. Es fällt 
einer nad) dem andren nieder; alfo finden fich beim Schritte 
4 Zeitabfchnitte, und 3 Zwifchenzeiten, davon die erften umd 
lezten Fürzer als die mittleren find. Den Trab formiren 2 
Zeitabſchnitte. Der rechte Vorder, und linfe Hinterſchen⸗ 
Tel bewegen ſich, ohne Zwiſchenzeit, zugleich auf einmal, u. f 
w. alfo finden fid) beim Trabe nicht mehr als 2 Zeitabſchnit⸗ 
te, und cine Paufe, Der Balopp, welcher eine Art vom 
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Sprunge ift, hat gemeiniglich 3 Tempo, Die Hüfte treiben 
die Worderchenfel an. Es mus alfo erft der linke Hins 
terfus niedergefezt werden, um der fpringenden Schnellfraft 
zum Stüzpunfte zu dienen. Der linfe Hinterfus formire 
daher das erfte Tempo. Hierauf hebt fich der rechte Hinter- 
fihenfel mit dem linfen Vorderfuſſe zugleich in die Höhe, und 
es fallen auch) beide wieder zugleich nieder. Das war der 
andre Zeitabfchnitt. Endlich wird der rechte Vorderfus, 
der fich einen Augenblif, nad) dem linken Vorderſchenkel, und 
rechten Hinterfchenfel erhoben, zulezt auf die Erde geſezt. Und 
dag iſt das dritte Tempo. Alſo finden ſich im Galoppe 3 
Tempo, und zwo Zwifchenzeiten. Gute Gelenfe, leichte 
Hüfte machen diefe Kadenz immer reiner und bequemer, Der 
linfe Schenfel iftidaher der Urheber und Stuͤzpunkt des Ga⸗ 
loppes, und er wird: auch, wenn man das Pferd nicht gewoͤh⸗ 
net, bald auf dem linken, und bald auf dem rechten Hinter: 
(henfel zu galoppiren, am ftärfften und cheften angegriffen, 
Der vierte, aber unnatürliche Gang ift der Paß. Es bewe⸗ 
get fich der rechte Vorder > und Hinterfus u. ſ. w. zugleich, 
Alfo find die beide Seiten des Pferdes, wechfelweife ohne al⸗ 
len Ruhepunkt, fie halten ſich nicht einander das Gleichge- 
wicht; und folglich mus diefer Gang das Pferd fehr ermüs 
den, wenn er nicht auf ebnem Wege vorgenommen wird. 
Ueberjagte Pferde gerathen von felbften auf diefen matten 
Gang; oder auf ein falfches Traben, und einen gebrochnen 
Galopp. | | —— 
Das Alter. Ein Pferd hat in allem 40 Zähne, 24 Bak⸗ 
kenzaͤhne, 4 Hundszähne, 12 Schneidezaͤhne. Denen Stuß 
ten fehlen die Hundszähne ganz und gar, oder fie haben doch 
fürzere. Die vordren und Hundszähne deuten das Alter ale 
linan. Vierzehn Tage nach. der Geburt brechen die 12 
Vorderzähne heraus; fie find rund, Furz, und nicht befonders 
veſte. Won zz Jahren fallen die 4 Vorderſten miteleren, 
2 oben, und 2 unten, zuerft aus, Ein Jar darauf verlieren 
die Füllen 4 andre, neben: den vorigen, die fich wieder er 
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haben, und nachgewachfen find. Nah 48 Karen fallen wie⸗ 
der 4 an der Seite der vorigen aus. Diefe 4 lezten Milde 
zähne werden durch 4 andre, die aber fehr fpät nachıvachfen; 
da fich die vorigen 3 bald verjüngten, erſezt. Dieſe 4 lez⸗ 
tern, nachgewachfsne werden Ekzaͤhne genant; und fic finds, 
an denen man dag Pferdsalter erkennt. Sie find vorn, von 
der Mitte des Kinbaffens an gerechnet, die dritten, Hol, und 
fie beſi izen in ihrer Hoͤle einen ſchwarzen Roſtflekken. Nach 
Jaren fuůllet ſich ihre Vertiefung allmaͤlich aus, und es ver: 
fchwindet das Maal nach und nad); oder es verkleinert ſich 
doch: Nach 8 Jaren finder nian diefes Loch ganz ausgefüllt 
Diefes ift der lezte Beweis des achtjärigen Alters. Alsdenn 
nimt man die Haffen, oder Hundszäne vor ſich. Diefe fal 
Ien fo wenig, als die Bakzaͤhne, aus, und fie fichen an den 
4 Seiten derir Schneidezähne. Es fommen in einen Alter 





Be 


von 3% Jare die Hafen. des Unterkicfers zuerft hervor; und 


Die beiden. obern nad) 4 Jaren; .fie bleiben bis ing fechfte 
Jar ſpiz. Die obern fchleifen fich aber nach dem zehnten Sa: 
ze ftumpfer , fie verlängern fich , indem fi) das frofnere 
Zahnfleifch zurüffe zieht. Se länger fie find, defto älter ift 
Das Pferd, Vor dem fechften Jare licgen unter andren Zei 
chen die Gaumenfurchen erhabnerz; fie erfcheinen aber ums 
achte ar härter, und entfleifht, Wenn die Augenbranen 


mit grauen Haaren unfermengt find, fo deuten fie 14 und 


michr Jare an. Man laft in Spanien einen gerichtlichen 
Auffaz von dem Notarius, in Beifeyn einiger Kenner, und 
Zeugen, wenn das Pferd noch jung ift,; unterzeichnen, zum 
Beweiſe, daß das darinnen umftändlich befchrichne Pferd, 
von ſolchem Gewächfe, von diefer Zucht, um diefe Zeit, 4 
oder 5 are alt gewefen; und man.händige diefe Zeugniſſe 


zugleich bei der Verhandlung des Pferder dem Kan er wit 


Das Waliachen benimt dem Pferde einen — 





des Feuers, und des Stolzes; es wird gelaſſener. Es 


— im Frůhlinge oder de indem bei diefer Opera: 
’ tion 
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tion fowohl eine groffe Wärme, als die Kaͤlte ſchaͤdlich if, 
und üble Solgen nach fich zieht. Man wählt dazu ein Alter 
von 2 oder. 3 Karenz oder die Zeit, wenn die Hengftfüllen 
‚noch an der Mutter ſaugen. Nachdem man den Hodenbeu: 
tel mit einem Biftouri eröfner, fo nimt man die Hoden her: 
aus, und zerfchneidet die daran geheftete Gefäffe, nebft den 
Bändern derfelben, und macht die Wurde zu. Man badet 
das Pferd vierzehn Tage lang, täglich zweimal, und futtert 
es mit Kleien; die man in vielem Waffer eingerührt hat. 
Die Befonomie der Befchälung. Es pflanzen fid) 
die Raſſen, fo wie die Gefchiklichfeiten des Befchälers in den 
Fuͤllen mit fort. Der üble Bau, die unverbefferten Triebe 
fönnen eben, ſo wenig, als gewiſſe Fehler der.menfchlichen Fa: 
‚milienminePdurch eine natürlicher Weiſe fich ſelbſt gelaſſene 
Folge von einerlei Fortzeugungen ausgerottet werden, Was 
den guten Wuchs des Befchälers betrift, fo werde ich etwas 
davon anführen, um fich damit inachtnehmen zu koͤnnen; 
denn marı Fan. die Häslichfeiten;, die einmal unter.den Stut⸗ 
fereien eingeriffen find, fchwerlich wieder log werden, wenn 
man fie nicht durch ihre gegenfeitige Schönheiten bei Zeiten 
zu verbeffern ſucht. Und die Geſchiklichkeiten des Hengftes 
kleben eben fo ftarf denen Füllen an. Man fichet e8 einem 
Fuͤllen bald an, ob der Hengft auf der Reitſchule gewefen, ob 
er cin gefchiftes Fagdpferd abgegeben; und diefer Unserfcbeid 
fälle einen: aufmerffamen Bereiter gewis in die Augen. Man 
thut alfo wohl daran, wenn man den. Befchäler zum reiten 
abrichten läft. - Der Zuchthengſt mus ſchoͤn, wohlgebaut, 
vorne hoch, munter, am ganzen Körper gefund, und vornaͤm⸗ 
lid) von einer guten Raſſe, und aus einem guten Sande feyn. 
Man zicht die arabifchen,, türfifchen „ barbarifchen,, andalufiz 
fhen, englifchen, zu Reitpferden vor. Gibt man den ncapo2 
litanifchen Beſchaͤlern feine Stutten, fo fallen feine Reitpfer⸗ 
de; gibt man ihnen völlige und wohlgeftalte Stutten, fo 
bringen fie fchöne Kutfchenpferde. Man ficht bei den Hengs 
fien zu Deitpferden, auf die 9 von 4 Fus 8 bis 10 Zoll, 
Be P und 
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und bei Kutſchpferden wenigſtens auf 5 Fus. Die ſchoͤnſten 
Farben des Hengſtes find die agatſchwarze, ſchoͤngraue, Ka— 
ſtanienbraune, Fuchsrothe, hochgelbiſabellen; die Maͤh 
und die aͤuſſerſten Enden muͤſſen ſchwarz gefaͤrbt ſeyn. 
bleiche Thierhaar iſt ein offenbarer Fehler der Saͤfte. Die 
innere Eigenſchaften des Hengſtes ſind eben ſowohl nothwen⸗ 
dig zu beobachten. Er ſoll muthig, gelehrig, voll Feuer, be⸗ 
hende, von empfindlichem Maule, frei an den Schultern, ſi⸗ 
her auf den Schenkeln, von gelenken Hüften, und ſtark ge⸗ 
ſpannten Sehnen, beſonders an den Kniefchlen fyn. Ein 
ſcheues, ſtaͤtiges Pferd, ein boshaftes, ein krankes, uͤbelgebau⸗ 
tes, zeuget Fuͤllen von eben ſolchen uͤblen Eigenſchaften, und 
von gleich elendem Wuchſe. Der Hengſt fein beinahe als 
les zur Zengung beizutragen. Indeſſen mus man die guten‘ 
Eigenfchaften der Stutte nicht ganz und gar davon aus? 
ſchlieſſen. Man verlangt, daß die Stutte von guter Raſſe 
fey, daß fie viel Milch habe, und gut beigeibefy. Die paz 
nifhen und. italiänifchen Sturten geben fchöne Reitpferde 
die englifche gute Kurfchenpferde,. Es zeugen indeffen gute 
Hengfte, mit guten Stutten aus jeden Lande, fhöne Pferdes: 
Der Hals und der Kopf pfleget am meiften nach der Stutte 
zu gerachen. Uebrigens mus man denen Ausartungen 
viel möglich, vorzubeugen.fuchen; indem man eine halbuee 
loſchne Kaffe, durch: eine gehoͤrige Umwechſelung wieder auf? 
friſcht. Holſtein, Juͤtland, Daͤnnemark, Oſtfriesland, Ol⸗ 
denburg, Bremen, verſorgen Deutſchland, Frankreich, Ita⸗ 
lien mit Pferden. Allhier haͤlt mancher Bauer bis 30 Zucht⸗ 
hengſte, and er gibt fuͤr einen guten Beſchaͤler z bis 400 
Thaler hin, da er doch Feine andre Abſicht, als zu gewinnen 
bat, Ein Hengftfüllen mus wenigftens 4 oder 44 Jar ale 
feyn, che man es zur Stutte läft; das tft für die de 
Mit den feinen Pferden, oder mir den ſchoͤnen fpanifchen 
Hengften mus man bis ins 6 oder ficbende ar warten; juͤn⸗ 
gere Befchäler zeugen Füllen von verwahrloftem Wuchſe; 
und man ſiehet in diefen Jaren noch nicht alle ihre Schlers 
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Mach den Wahrnehmungen auf.den. Stuttereien werden jaͤr⸗ 
lid) fo viclHengft zals Mutterfüllen gefolet; und es befpringt 
ein Hengſt in voller Freiheit in: 16 Stunden zwanzigmal ei⸗ 
ne Stutte. Welche Schwaͤchung! Man gab ihm chemals, 
che Die Ausartungen in den beiten Stuttereien überhand nah: 
men, 8 Stutten;, da man jezo wol zo bis 30 auf einen Be: 
fehäler rechnet. Dieſe Beobachtungen geben zu folgender 
Befchälordnung Anlass, Wenn man die hisigen Stutten 
beifammen hat, fo führet man einen Hengft herbei. Er wird 
fie afle anfallen: wollen; und die hizigen laffen ihn. nur an 
ſich; die andren, die es nicht find, Ichnen feine Schmeiche- 
leien von ſich ab. Hierauf bringt man den Hengft fort, und 
den-rechten Befchäler herbei. .. Das ift die Brunftzeit der 
Stutteh zu erfaren, die noch nicht gefoler haben. Denn die 
andren werden 9 Tage darauf, wenn fie geboren haben , wie⸗ 
der hizig, und man belegt fie fofort alle 9 Tage, fo lange ihre 
Hize währet, Die Belegezeit geht vom Anfange des Aprills 
an, bis in den Brachmonat. Man ftriegelt, und puzt den 
Befchäler vorher , che man ihn zur. Stutte bringt; er wird 
defto hiziger davon. Man reift der Stutte auch zuvor dag 
Eifen, an deniHinterhufen ab, indem manche zu kuͤzlich find, 
und bei der Annäherung des Hengftes. ausfchlagen. . Ein: 
Mann hält die Stutte bei der Halfter, und zween andre fuͤh⸗ 
ten ben Zuchthengft an Seinen herzu. Wenn er fic) in die 
gehörige Lage geſezt hat, fo berührt man ihn, und thut den 
Schweif der Stutte auf die Seite; ein einziges Haar koͤnn⸗ 
te; wenn es ſich dazwifchen legte, den Hengft gefärlich ver: 
wunden, Man beobachtet, ob der obere Theil des Kreuzes am 
Schwanze des Hengften, in den legten Augenbliffen der Begat⸗ 
tung hin und her bewegt wird. Diefes ift das Zeichen, daß fich 
der Saame ausgegoflen hat. Hierauf wird er gleich in den 
Stall geführt; und nur erft auf den dritten Tag wieder zur 
DBefchälung genommen, Den neunten Tag führt man ihm 
die erfte Stutte u. ſ. f. wieder zu , fo wie fie fich einander in 
der Meihe folgen. Bei manchen Stutten ſchlaͤgt es gleich 
| das 


\ 


| 


240 Zweite Hauptabtheilung. 2Abſchn. | 


das zweite, drittemal an. Ein auf diefe Art geleiteter Zucht 
hengſt Fan in den 3 Monaten der Beſchaͤlzeit, 15 bis rg 
Stutten befpringen, und ro bis. ı2 Füllen zeugen. Unte 
andren fan man daran wiffen, ob die Stutte hizig ift,. went 
fie eine Flebrige, und weigliche Feuchtigkeit, aus dem Wurfe 
von fich gibt, die nicht. che unterdrüfe wird, als bis die Hize 
vorbei iſt. Die Alten wollten aus diefem umzronaves Liebes | 
tränfe zu verfertigen wiffen. Die erfte Füllen, diedieStut 
te folet, find niemals fo gut als die folgenden, Man belegt 
kleine Stutten mit groffen Hengſten, und nähert die übriz , 
gen Fehler der Bildung , fo. vicl es angeht, denen entgegen? 
gefezten Schönheiten, , Einerlei Raſſe artet fhon in der 
dritten Zeugung ein wenig aus... Daher müflen die Befchä: 
ler aus den entlegenften $ändern zur reinften Zucht, nach eis 
nigen Jaren geholet werden, ‚Die Stutte trägt ız Monas 
te und etliche Tage, und. fie gebiert. im Stehen, da es ſon 
die meiften Thiere im Liegen: thun. Mic den. fpringende 
Waſſern der Fruchthäute fallen zugleich einige Förnige St 
fe Materie, die der Bodenfaz der verdiften Waſſer findz-Ami 
in der Geburt heraus, - Sie befinden ſich im Harnhaͤut 
und eg ift die andre Art vom Pferdegift ( Hppomane⸗ Ber 
die gute Befchaffenheit einer Stutte ſchonen will, laft fie nur 
alle 2 Jare belegen. Die Pferde fallen deſto fchöner vor 
ihr. Mean fest. die Fuͤllen nach 5. 6. 7. Monaten non der 
Stutte ab; ‚fo lange koͤnnen fie fangen, . Sie befommen 
täglich zweimal Kleien und Heu, und. werben nicht wiel vor 
dem dritten Jare geftriegelt, Und alsdenn: nimt man- fie in 
Die Schre. Vor dem vierten Jare iſt cs noch nicht ftarf ger 
nung, das Gewicht des Reuters zu fragen. : Bei den Akker⸗ 
pferden mus man auf folche ſehen, die nicht zu alt, fondern 
dauerhaft, gedrungen, und arbeitfam find. : Sie en;roR 
fie alle andre Pferde ernähren Helfen, und weil ihre Arbeit wie 
gröfte ift, mit Fleis gefüttert / geftriegelt und gepuzt werden, 
da diefes fo viel zu fagen hat, als das Futter felbft. Es ift 
befant, wie ſcharf der Pferdeſchweis die Haut zernaget, wenn 
Ä ans man 
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man ihm Zeit laͤſt, ſich daran anzuhaͤngen, und die Pferde 
haben weder Tag noch Nacht uͤber Ruhe davor. Man be⸗ 
ſchlaͤgt fie zu rechter Zeit, um ihren Huf zu erhalten, In der 
Ernte mus man ihr Futter verbeſſern, und ſie Nacht uͤber in 
luftigen Staͤllen ſtehen laſſen; wobei man ihnen zuweilen 
Wermut und Salz vorſchuͤttet. Ueberhaupt mus man ein 
Pferd nicht gleich, fo bald es von der Arbeit koͤmt, abſchir⸗ 
ven, und das Geſchirr wird anfeinem gehörigen Ort im Stal- 
le gefänbert aufgehängt, Der Magenball der Pferde wird 
Hippolithus genant. Diejenigen, die ein Pferd mit einer 
weiffen Bläffe verlangen, fhlizen ihm die Haut ander Stirn, 
fo lang herab auf, als das Zeichen erfordert, d. i. bis eine 
Queerhand über der Naſe. Sie heben das Fell mit einem 
ſubtilen Inſtrumente auf, und legen cin dünngefchlagnes 
Stüfgen Blei, von der Form des Sterns darauf. Diefeg 
bleibe ein Paar Tage lang liegen ; nachgehends nimt man es 
wieder weg, und drüffee die Haut mit der Hand vollends wies 
der an, fo fällt das alte Haar aus, und das neue wird an der 
ſchmalen, wie mit einem Lineale gezognen Bläffe, vollkommen 
weis. - Was den Hefferling für die Pferde betrift, fo ſchnei— 
det man das Moggen = oder Gerftenftroh recht fein, und man 
menge ihnen zweimal fo viel Hefferling als Haber unter dag 
Sutter. Aufeine Woche werden, fo wie für einen Ochfen, 
2 Scheffel Hefferling gerechnet, Und die Füllen betreffend, 
fo ift aus der Erfarung befannt, daß die ganze Schönheit 
ihres Wuchſes auf den erften Winter anfömt. Die Zweijäh: 
rigen legt man bereits an den Halfter an, Im dritten are 
fange man an, fie zu ftriegeln. 

Die Schönheit des Pferds erfordert einen magren, 
dünnen, nicht zu langen Kopf, den es in der Höhe trägt; klei⸗ 
ne, gerade, unbewegliche Ohren, die ſchmal find, und recht 
oben auf dem Kopfe ftchen, und nicht zu weit von einander 
liegen; cine fehmale, erhabne Stirn; ausgefüllte Augengrus 
benz helle, groffe, feurige Augen; eine magre, nicht fleiſchi⸗ 
ge Ganaſſe, eine etwas gebogne Nafe; ee 
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löcher; ein duͤnnes Naſenſchlos; ein hohes, fchneidendes Bor: 
derros; magre, flache, nicht zu fehmale Schultern; einen 
gleichen und ebnen Ruͤkken, der unmerklich gebogen ift; wolle; 
Furze Seiten; ein rundes, flarfes Kreuz; fleifchige Hüften; 
eine diffe, fleifchige Schwanzriebe ; groffe fleifhige Ober: 
ſchenkel; ein von vorne her rundes Knie; "weite, geholfehlte 
Kniefehlen; ſchlanke Knochen; ein ſchwarz, ununterbrod; 
ncs, glänzendes Horn; einen hohen Huf; cine diffe, hole 
Sole. Die Hengfte haben faft jederzeit einen differn Hals, 
als die Stutten und Wallahen. Zu den Maulthieren nimt 
man die italiänifchen Efel, Hengfte mit groffem Kopfe, fan: 
gen Ohren, groffen Augen , ftarfen Nüffen, veften Knochen 
und Hufen; und die von brauner Farbe am vorzüglichften; 
hingegen müflen auch die Stutten gros und ftarf ſeyn. 

Die Krankheiten, Der Froſch ift ein Gaumenge 
ſchwulſt, der über die Zähne herauswaͤchſt, und das Sreflen 
verhindert. Diefes ift nur eine Krankheit der jungen Pfer- 
de. Man brent den Gefchwulft mit einem glühenden Eifen 
weg. Die Weolfszähne find fehlerhaft wachſende Bak— 
zähne; man gibt dem Pferde eine Seile eine halbe Stunde 
lang zu kauen, dadurch die Eleinen Zahnfpizen abgenuizt wer: 
den. Wenn das Pferd nicht freffen will, fo ijt ein Ader- 
Laffen am Gaumen, oder das Kraut, und die Wurzeln von 
Ruͤben zu gebrauchen, oder man weicht: Sevenbaumbfätter 
in Waffer, ein, und befprengt das Heu damit. Dieſes giebt 
ihm die $uft zum Effen wieder, oder man reibtihm das Maul 
mit Weincffig, und Salz ein. Man mus nie Salz unter 
das Futter gemengf in die Krippen vorfchürten ; die Pferde 
werden dadurch veranlaft Krippenbeiffer zn werden. 

Das Reblengefchwür ftckfet gemeiniglich zwiſchen den 
Ganaffefnochen; es ift das, was die Kinderblattern bei den 
Menfchen find, eine Ableitung der Feuchtigkeiten der, jungen 
are, und es erfcheint ums dritte oder vierte Jargę allemal 
wo die [hwächften Theile find, anden Schultern Knien u. 
ſ. fe Bleibet ein Theil von diefer ſchaͤdlichen Marerie zurüf, 
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fo fegt fie ſich im 6. 7. oder zwoͤlften Jare zuweilen auf den 
Roz an. Am erträglichften ift es, wenn diefe Geſchwuͤlſte 
die Mafelöcher einnehmen; und die befte Zeit ift die. Zeit der 
Grafung, indem fie durch den vor ſich gebüften Kopf der Na⸗ 
tur zu Hülfe fommen, Man ummwiffele die Kehle mit einer 
Lammshaut, um die Drüfen durch diefes Marienbad zu ers 
weichen; und behält dag Pferd im Stalle, Zur Zeitigungs- 
falbe ift die Heffte Sorbeeröl, frifche Butter, mit Altheenfalbe 
vermifcht, dienlih. Die geöfnete Wunde wird mit einem 
Gemengfel von Wachs und Hammeltalch wieder zugeheilt, 
Sn der Naſe wird, wenn der Eiter flieft, eine warme Feuch- 
tigfeit von Brantwein und Bauwoͤl eingeſprizt. Der Roz 
ift die Kranfheit, da viele fchleimige, weiſſe, rothe, grüngelbe, 
eitrige Materie durc) die Nafelöcher flieht, welche ftinfend und 
anfteffend ift, Er greift meiftens nur ein Nafeloch an, und 
man fühler zwifchen dem Ganaffefnochen harte,und dem Pfer⸗ 
de fchmerzhafte Beulen. Dig Darmſchmerzen entſtehen 
von verdorbenem blähenden Fitter. Die warme Bedeffuns 
gen, und eine flarfe Bewegung ift das befte Mittel dawider, 
Wenn esden Harn nicht laffen Fan, führe man es abgezaͤumt 
in einen Schafftall, und gibt ihm die Freiheit ſich herumzu⸗ 
waͤlzen. Das tlüchtige Harnſaͤlz des Schafmiftes macht in 
der Lunge des Pferdes heilende Erſchuͤtterungen, und es fin⸗ 
ber fich der Harn wieder, ‚Die übrige Krankheiten, die Vers 
wundung u, ſ. fi findet man umſtaͤndlich und nad) der Er⸗ 

farung abgehandelt in Solleyfels Werke/le veritable parfait 
Marechal betittel, | Er 
Anmerkung. Die Islaͤndiſche Pferde bleiben Elein, 
kurz und ftarf; fie find munter, beiffig und zur Arbeit abge- 
haͤrtet. Man läft fie das ganze ar durch auf dem Felde, 
und fie find genöthige, ihr Futter unter dem Schnee hervor 
zu fuchen, Daher ift auch ihr Haar bei dem groben Futter 
ſehr fteif, lang und dif, befonders im Winter. Die Weſt⸗ 
nordländıfche Pferde haben diffe Köpfe, Fleine Ohren, auf⸗ 
getriebne Augen, breite ftarfe Schweinshälfe , — 
ruft, 
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Bruſt, einen fhmalen Bug. Ihr Leib ift etwas lahg gedehnt, 
aber zugleich dif. Die Lenden find zwifchendem Bauche und 
Kreuze kurz. Das Bein ift über dem Knie lang, und unter 
dem Knie furz, und es fehlen die Haare über dem Hufe. hr 
Unterfus ift kurz, das Horn Flein und hart , die Mähne, ber 


Schopf und Schweiß difhärig. Sie treten, au) ohne Huf: 


eifen jederzeit ficher auf die Füffe, fie werden nicht hartmaͤu⸗ 


lich, fie befteigen die Berge, und befommen bei dem festen. 
Grafe eine ungemeine Stärfe. Die Braſilianiſchen Pfer⸗ 


de find von fehr ſchoͤnem Gewächfe, und abgehärtet, man be 
fhlägt fie niemals mit Eifen, und fie bekommen bei den ge 
meinen $euten nichts als Gras. Die Bemittelten geben ih⸗ 
nen Milie (türfifches Korn) anftatt des Habers, und ein hal 
bes Maas Sirup in einen Eimer Waſſer eingerührt, davon 
fie ein fehr glattes Haar, und eine gute Munterkeit erhalten, 
Die Moren in Afrifa’bedienen ſich der Pferde nicht anders 
als zum Kriege, oder zum Wettlaufe. Man befchläge fie 
nicht, weil ihr Huf in dem heiffen Sande hart genung wird ; 
und diefe Leute bezeigen ein Mitleiden, wenn fie ſehen, daß 
man die europäifchen Pferde zu Saftthieren gemacht hat, umd 
fie halten es, dem Muthe eines fo Friegerifchen Thieres für 
unanftändig, wenn cs Wagen zichen mus, Die Buineeis 
ſchen fallen fo Flein, als die aus Norden‘, fie haben gar fein 





Anfehn, und tragen den Kopf fehr niedrig. Ihr Gang iſt 
befchwerlich, fie wollen nicht aus der Stelle, und bleiben fo | 
Elein, daß ein groffer Mann mit den Fuͤſſen faft die Erbe be 


rührt. Man hat eine Art, Podolifcher Pferde, Bach 
matten genant, weldye von ungemeiner Dauer find. Sie 


haben eine lange Mähne, eine gebogne Stirn, einen breiten 


und harten Huf, und man darf fie nicht befchlagen Laffen. Im 
Winter wird ihr Haar, das fo Fraus, wie am Pudelhunde iſt, 
lang; im Sommer ift es wicder furz, und von allerhand 
Sarben, Sie laufen Tag und Nacht ohne gefuttert zu wer: 
den, in eins fort; und fie find zufricden, wenn fie am Wege ein 
Maul voll Gras ausranfen Fönnen, Allein in fteinigen 

Gegen 
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Gegenden fan man fie nicht fo guf, als in ebenen ge 
brauchen, Es find die Hländfchen Pferde von der Inſel 
des gothifhen Meeres, die Fleinften und flichtigften von allen, 
Man fand in Amerifa feine, und die Spanier licffen einige 
auf den Inſeln frei laufen, Die Dferde bewegen im Affek 
te die Ohren, den Schwanz, Maͤhne, und den Schepf. Man 
verwahret ein ifabellenfarbiges Pferd im Dresdenfchen Na: 
turalienfabinerte, deffen Mähne 9 Schu, der Schopf 5], 
und der Schwanz 25 Schu hält, Alle behufte und zwei⸗ 
klauigen Wicderfäuende haben die Eiter zwifchen den Hinter⸗ 
beinen, Die Mütter legen fi) nicht zum Saͤugen nieder, 
und die Jungen treten gleich nach, der Geburt auf die Beine, 
Die Iheffalier waren die erften Bereiter; fie brannten ihren 
Pferden Zeichen von Ochfenföpfen auf, daher die Bucepha⸗ 
Ion, die Eentauren entflanden. Die etwas hügliche Gegen⸗ 
den bringen dauerhafte Pferde hervor, fie haben einen fichern 
Gang, indem fie fid) in dem Auf- und Abfteigen auf den Huͤ⸗ 
geln in den Schenfeln üben. Der Gchrauc hat einige Ber 
nennungen eingeführt ; man hat Meifepferde, Poſtklepper⸗ 
henafte (veredarius ), Srauenzimmer Pferde, Pferde zur Par 
forcejagd; zum Pürfchen, Paradeurs, Dragoner, Kuraßir, 
Hufarenpferde; zu Poftchaifen; vor den Pflug; und diefe 
leztern find für die andern das, was der Landmann füriden 
Staat ift. Buffon Hiftorie der Natur, Zehentner Unter⸗ 
richt vonder Pferdezucht, Solleifel, Star fonipes & frena fe- 
rox Spumantia mandit. Virgil. | 


2, Das Zebra. Kupfer 1. 
ſchoͤngeſtreift Pferd mit aufrechtſtehenden ziem⸗ 
lich langen Ohren, und langer Schwanzriebe. 


Zebra, Zecora, afrikaniſches Eſelpferd; eigentlich iſt es ein 
wildes Pferd. Es bekoͤmt den Namen Zebra von der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, und die Portugiſen haben ein Spruͤchwort, 
daß fie ſagen: fo ſchnell als ein Zebra, Man trift cs an in 

2 Congo, 
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Congo, der Barbarei, in Afrifa. Der Kopf ift vom Pferde 
lang, und eben fowohl, als der ganze Leib, und die Fuͤſſe ge: 
ftreift. Es wiehert, und frift wie das Pferd, Gras, Die 
Gröffe deffelben ift ungefähr von einem ungarifchen Pferde, 
Die Füffe find geſchlank, und fhön; der Leib iſt glarthärig, 
Es läuft ein ſchwarzer Streif, der von der Mähne feinen An: 
fang nimt, und ſich nahe am Schwanze endigt, längft dem 
Müffen fort. Die Haare des Leibes beftchen aus weiffen 
und Kaftanienbraunen abgewechfelten Streifen, die vom Ruͤk⸗ 
fen anfangen, und unten am Bauche zufammenlaufen, und 
den $eib wie farbige Neifen umgeben. Da wo die weiffen 
und braunen Streifen zufammenftoffen, fällt die Farbe ins 
gelbliche;, die weiffe und braune Streifen betragen 2 Zoll, 
und die gelbe Verbindung über einen halben Zoll inder Brei⸗ 
te. Die Bandftreifen des Kopfes und der Füffe fallen ſchmaͤ—⸗ 
ler aus, Alle Züge von diefen Farbenftreifen fcheinen von 
‚ den Fingern der Natur aufs fehönfte angelegt, und diefes ſchoͤ⸗ 

ne Thier fcheinet auf eine gewiſſe vorzügliche Art die erfte Lie: 
berei der Natur zu tragen, Ueber dem Schenfel liegen die 
buntften Kniebänder ausgebreitet, und diefe Zierraten bedef 
fen fowohl die Mähne, alsden Schweif. Das Zebra ift 
der Hausgenoffenfchaft der Afrikaner vielleicht zu gefallen ger , 
baut; allein diefe Voͤlker haben diefe Rechte längft vergeben; 
denn die Stärfe, der ganze Körper, die Schnelligkeit u. ſ. f. 
zeigen offenbar an, daß das Thier nichts anders, als ein wil: 
des Pferd ift, Jezo wiirde eg viele Mühe Foften, wenn cs 
ein ungefhifter Afrifaner zum Hausthiere machen wollte, 
Es ift wild, und fo ſchnell, daß man es kaum mit den flüch- 
tigften Pferden einholen fan. Der Mogul Faufte eing für 
2000 ungarifche Dufaten. Man hat cin ausgeftopftes Ze⸗ 
bra in Dresden, und cs urtheilet der berühmte Naturforfcher 
Herr Klein davon, daß es ein bloffes wildes Pferd, und Fein 
Efel ſey. Es machte die oftindifche Gefelifchaft dem Kaifer 
von Japan mit einem Paar von diefen Pferden ein Gefchenf, 
und er ſandte derfelben dagegen 1 60000 Thaler zurüf, . Ein 
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Portugieſe ftellte dem Könige in Portugal 4 Zebra vor, wel⸗ 
che er gefangen hatte, und diefer Herr lies fic vor feinen Wa- 
gen fpannen, Ä 


- Der Schwanz nur am Ende haarig; die Ohren fehr 
lang, breit, hängend; mie fehr groſſer Ruthe, und 
fhwerem Kopfe, 


Ein melancholiſch Thier, deffen Geftalt grob, der Gang 
träge, und deffen geſamte Verrichtungen fchläfrig find, Es 
waͤlzet fich, wenn es auch bepakt ift, öfters auf der Erde her⸗ 
um, weil man cs nicht friegelt, Im Saufen berührt es 
nur das Waffer mit den Lippen. Seine Jugend bringt cs 
luſtig zu, und dagegen iſt es defto weniger im Alter beweg— 
lich. Der Efelgehet, trabet, gallopiret, wiewohl alle feine 
Dewegungen Fleiner find. Er verlängert feine Stimme, 
und fällt aus höhern Tönen wicder in tiefe zurüffe, Die 
Eſelin hat eine hellere, durchdringende Stimme, Sein di 
kes Sell ernährer das wenigfte Ungeziefer; es ift fo hart, daß 
die Schläge Faum durchdringen fönnen. Es fallen ihm nad) 
drittchalb Jaren die erften Schneidezähne in der Mitte, und 
nachgehens die übrigen aus. Das Efelshaar ift kurz, hart; 
die 2 Eiter liegen zroifchen den Hinterbeinen. Die Schwanzs 
riebe ift länger als an den Pferden; die Borderfüffe find 
ſchwaͤcher als die Hinterfüffe. Der Efel erträgt Hunger, 
und Durft mit vieler Gelaſſenheit; nur für die Kälte iſt er 
zu empfindlich. Man erkent fein Alter, wie der Pferde ihres, 
aus dem dritten Paare der geſchobnen Schneidezaͤhne. Nach 
zween Jaren ift der Efel zur Zeugung geſchikt. Der Henaft: 
efel mus gros, ſtark ſeyn, und cs iſt am beften, wenn man ihn 
- Bis ins dritte Jar fchonet, und nicht über ro Saren gebraucht. 

. Seine Ruthe ift vor andren Thieren fehr gros; fie beträgt 
eine Länge des Menfchenarns, von den Aufferften Fingerfpiz 
zen zum Ellbogen gerechnet, Sie wird von der Mitte an, 
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bis zur Eichel ſchmaͤler; und bei deren Annäherung nimt-fie 
wieder in der Diffe zu. Er verrichtef die Begattung viel 
gefchwinder, als das Pferd, Die Efelin gibt den Saamen 
gleich wieder von fi), wenn man fie nicht unmittelbar nad) 
der Belegung pruͤgelt. Ihre Brunft ift im Mai, und 
Drahmonate. Im zehenden Monate finder ſich bereits in 
den Eitern Milch. Sie fohlt im zwölften Monate, und fie 
gibt ein ähnliches Pferdegift in der Geburt von fih, Ihre 
Brunſt falle fieben Tage darauf wieder ein, Sie ift im 
Stande jederzeit zu tragen, und zu heffen, Sie wirft, wie 
die Stutte, nur ein Füllen. Das Alter des Efels erfirekt 
fich, wie beim Pferde ins 25, dreißigfte Jar. Der Efelhengft 
dauret länger, als der Pferdehengft zur Befchälung. Es 
fihläft dies Ihier Fürzere Zeit als das Pferd. Befpringt 
ein Pferdehengft die Efelin, die bereits vom Efel befruchtet 
ift, fo bleibee die erfte Befruchtung unverlezt; laͤſt man aber 
einen Efel mit einer vom Hengften befruchteten Stufte bele⸗ 
gen, fo verdirbt der erfte Keim, oder es geht der Stutte un: 
richtig. Die Efelin laͤſt ihr Füllen nicht viel über ein halbes 
Jar faugen. Die Efelsmilch ift vordem Gerichtshofe derer 
Mediciner die lezte Inſtanz ihrer Verurtheilungen. Ihr 
Weſen ſcheint dik, und nicht fo flieffend als die Pferdsmilch 
zu ſeyn. Die Seanfheiten der Eſel, find mit der Pferde ih— 
ren, und folglich auch die Heilung derſelben einerlei. Vom 
dritten Jare an, gewoͤhnt man ſie zu ſeinen Abſichten. Sie 
werden zum Pfluge, Alkerbaue, Laſttragen genommen. Man 
bedienet ſich ihres Miſtes in den Gaͤrten, zu allerlei Gewaͤch— 
ſen; und ehemals verfertigte man aus den Knochen des Eſels 
Floͤten, die weit toͤnender, als andre, Thierknochen ſeyn fol- 
ten, Das Futter diefer Ihiere ift Heu, Haber, Gerfte, Kräu; 
fer, Die harte, und elaftifche Haut wird zu Trommeln, 
Sieben, Schuen, und zu Pergamenttafeln gebraucht, wenn 
man fie mit einer dünnen Sage von. Gips uͤberzieht. Aus 
den, in Efelsleder eingepreften Senfförnern bereitet nıan dag 
Chagrin in der Türkei, Die gemeinfte Farbe des Efels iſt 
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mausfal. Sein urfprünglich Vaterland fcheint Arabien 
geweſen zu ſeyn; von da brachte man diefe nüzliche Thiere 
nad) Egipfen, Grichenland, Italien, Sranfreih u. ſ.w. In 
den Falten Erdftrichen bleiben fie klein, und ſchwach. Sie 
ftolpern nicht fo twie das Pferd. Sonſten iſt das äuffere 
und Inwendige mit dem Pferde einerlei, und fie haben int 
gefundften Zuftande, eben fo wie die Pferde, Würmer int 
Magen. Seine Länge ift von den Ohren bis zum Hintern 
etwa 41 Fus. Der Kopf ift gros, ſchwer, die Ohren ſchwan⸗ 
kend, lang; der Ruͤkken gebogen, und gleichſam ſchneidend; 
die Huͤfte hoͤher als das Vorderros; das Kreuz platt, der 
Schwanz kahl. Dieſe, vom Vorurteile beſchimpfte Thiere, 
ſtehen indeſſen bei den Indianern in keinem ſo ſchlechten Rufe. 
So wie die Afrikaner in den Affen Menſchenverſtand finden, 
und ihr uͤberlegtes Zuruͤkhalten der Sprache, auf die Rech⸗ 
nung der Furcht ſchreiben, ſie moͤchten, wenn ſie redeten, zur 
Arbeit angehalten werden; ſo bleiben die Indianer dabei, 
daß alle adeliche Seelen in die Eſel fuͤhren. Mecaͤnas lies 
fuͤr ſeine Tafel junge Eſel zurichten; dieſer Geſchmak hat ſich 
aber wieder verloren. Die Poppaͤa Nerons Gemalin hatte 
einige hundert Eſelinnen unter ihrem Gefolge, in deren Milch 
ſie ſich badete, um ihre Haut dadurch zu verſchoͤnern. Das 
Chagrin iſt weiter nichts als eine narbige Haut vom Eſel, 
oder vom Pferde, Die Türken haben fi) das Necht zuge: 
eignet, denfelben aufs fehönfte zuzubereiten. Ich werde, um 
die Thiergefchichte von der öfonomifchen Seite zu betrachten, 
die Weiſe hieher ſezen, nach der die Türken, diefen Chagrin, 
der viele 1000 Thaler alle Jahre aus Europa an fich zicht, 
verfertigen. Anfänglic) reinigen fie das Pferdsfell auf dem 
Gerberholze vermittelft des Schabeeifens von den Fleiſchfa⸗ 
fern, und fie fehneiden den Schwanz und die Züffe davon. 
Das Abfhabfel trofnet man an den Wänden, und die feine; 
weber fteifen ihr Garn, und die Leinwand damit, nachdem fie 
diefelbe vorher in Leimwaſſer gefotten haben. Das Fell wirft 
man in fteinerne Töpfe vol Waſſer, die zu dem Ende in die 
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Erde gegraben werden, ein Paar Tage lang. Endlich” wird 
das Haar geroöhnlicher Weife abgegerbt, Hierauf weicht 
man das Fell wicder cin, man befchabt es von neuem auf dem 
Gerberholze, und zwar auf der Narbenfeite fo dünne, daß nur 
eine zähe Membran in den Händen übrig bleibt, Hiernädft 
fpant man cs, fo nas ce ift, mit hölzernen Stöfchen an der 
Sonne aus; man zicht es durch Hülfe einiger, eine Spanne 
weit von einander cingefchnittnen Löcher, ftraff an; und man 
nagelt es dergeftale feft, daß die Seite, wo die Narbe, oder 
das Rauhe gewefen, oben zu ftehen koͤmt. Mitten darunter 
wird cin Raſen hingelegt, damit es überall gleich ausgeöchnt 
werden koͤnne. Man befprengt es mit Waſſer, und überfrazt 
es mit einem ausgezahnten Eiſenbleche ganz frifch, um die 
übrige ſchleimige Unreinigfeit vollends wegzubringen. Zulezt 
befprenge man es noch einmal mit Waſſer, man beftreicht cs 
mit dem glatten Nüffen des Werkzeuges, damit alle Furchen, 
die die Zähne des Eiſens, hineingegraben haben, ausgelöfcher 
werden mögen, Auf das Sell, fo nas eg ift, breiten fie eini⸗ 
ge Hände voll Isperkſaamen, den fie aus Kerman befommen; 
oder S:nfförner aus; man zertheilt diefelben mit einer Buͤr⸗ 
fie langſam, um eine überall gleich diffe Schichte zu befoms 
men; hierbei werden die weichen Ränder des Bauches Tedig 
gelaffen. Die Bürfte dazu ift ein befchnitener Pferdefchtweif, 
daran die Haare einen Finger lang find. Man breiter über 
dag Fell einen doppelten Filz aus, und hierauf wird der Saas 
me mit bloffen Fuͤſſen, auf dem Silze dicht getreten, doch fo, 
daß der Filz oder die Körner nicht von ihrer Stelle abgleiten 
fönnen, Im Sommer trofnee man das Fell endlich einen 
halben, und im Winter einen ganzen Tag über an der Son: 
ne; man fegt den Saamen davon weg, und behält. ihn auf 
‚ein ander mal durchgefiebt, Die Körner, welchean der Haut 
veſt fisen, werden mit einem Stäbchen abgeflopft. Das Fell . 
wird fo trolfen, als es die Sonne gemacht hat, aufder Seite 
der Körner, an einem aufgerichteten Gerberhoße, von neuem 
dünne genung gegerbt, daß cs halb durchfichrig davon wird. 
Enplich 


Die allgemeine Thiergefchichtee 251 


Endlich rollt man es zufammen, und reibet es mit beiden 
Händen über den Sinien , damit es gefchmeidig werde, Zus 
lezt benezt man es mit-Waffer , bis es ganz weich wird, und 
beſtreuet es auf der. Sleifihfeite mit Schurae (einer falyetriz 
ſchen Erde) und. mie. Maffu auf der Darbenfeite, welches man 
mit den Händendurchgcehends einreibet, Zwo Perfonen ziee 
hen es ftüfmweife über ein Fleines Flammenfeuer, , damit fich die 
Eindrüffe des Stempels erheben mögen, und walfen es auf 
der Erde mit beiden Händen. Es wird auf der Sleifchfeite, 
indem «8 fid) von der vorigen Bearbeitung zuſammengezogen 
hat, wieder gegerbt, und mit Maffu und Waſſer gericben, 
und-getrofnet, Die Runzeln Elopft man mit einem Alaba- 
fterfteine eben. Und num träge man die Farbe auf, Man. 
hat grauen und weiffen Chagrin, ſchwarzen, grünen und ro⸗ 
then. Der befte ift ohne Spiegel (glatte Flekken) und von 
guten Vertiefungen. » Wenn fi) daran die Haut abfchälen 
laͤſt, fo ift es, verfälfchter Korduan, Der Polnifche nimt 
feinen Alaun an. Man bedienet fi) des Chagrins zu den 
Bändern der Bücher, zu Schreibetafeln, zu Safuhrenfutter 
rälen, zu Sutterälen fir Löffel, zu Degen und Meflerfcheiden. 
Auf die-gargemachte Efelshaut fan man fehreiben; und man 
hat die Bequemlichfeit dabei, daß fich die mit Tinte gefchriebes 
ne Buchftaben, wie auf einer Schreibetafel wieder auslöfchen 
laffen. Die Efel nchmen übrigens mit Stroh und Spreu, 
und allem vorlieb, was die Pferde aus der Krippe werfen 
oder die Ochfen liegen laſſen. Bei fehwerer Arbeit aber vers 
langen fie grobes Mehl, Haber und Brod. Six haben kei⸗ 
ne fonderliche Stärke in der Mitte des Nüffens, defto mehr 
aber fönnen fie auf den Hüften tragen, 


| a. Der Mauleſel. | 
Afınus biformis; hybridus. mulus-a oros, d, i. Arbeit, 
Zwitterefel. Es gibt Maufefel 1) vom Hengfte und der E⸗ 
ſelin. (Hinnus). 2) vom Efel und der Stutte, 3) vom wil- 
den Efel (MWaldefel onager) und der Stutte, welches die ſtaͤrk⸗ 
24 ſten 
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ſten find. Der Hengftefel zenget mit der Stutte groſſe Maul 
efel. Das Pferd und die Efelin bringen hingegen nur Fleine 
hervor. Heutiges Tages nennet man diejenigen Mauleſel, 
die die Stute zur Mutter haben. Sie haben mehr vom 
Vater , und ebenfalls auch die Stimme; ſie find aber viel 
groͤſſer als der Efel, weil die Mutter groͤſſer iſt. Die groß 

fen, ſchwarzen, Mausfarbnen, oder braunen Zuchtefel geben 
die beften Defchäler ab. Die Stallfnechte pflegen die Sturz 
te in eine Grube zu legen, damit fie der Efelhengft defto beffer 
befpringen möge, Die Maulefel haben den Kopf, die Ohr 
ven, das Kran, den Schwanz vom Bater; hingegen von der 
Mutter nur das Haar, und die Gröffe, Es find daher eir 
gentlich groſſe Eſel mit Pferdshaaren, 


b. Der wilde Eſel, Waldeſel. 

Onager, aſinus filveftris. Er iſt weiter nichts als ein wil⸗ 
der Eſel auf einigen Inſeln des Archipelagus, und in den Li⸗ 
bifchen, Numidiſchen Wüfteneien. Seine Farbe ift grau, 
die Fuͤſſe gefchlanf, und es läuft vom Kopfe bis zum Schwan: 
ge eine weiſſe Sinie herab. Sie find behende im Laufen. Man 
fängt fie in Schlingen und Schleifen von Striffen. Sie 
gehen Heerdeweife. Man iffee ihr Fleiſch. Der gehörte 
Eſel, das Einhorn , gehört in das —— derer Dinge, 
die die Welt vergeſſen hat. 


2. Ordnung. 
Die zweiklauigen Thiere (Biſulca). 

Die Fuͤſſe endigen ſich in zwo hornige geſpaltne ſpize Klauen. 
Dieſe Thiere ſind in allen Arten gehoͤrnt, das Schweinsge⸗ 
ſchlecht ausgenommen. Alle gehoͤrnte wiederkaͤuen, aber 

nicht umgekehrt. Alles was wiederkaͤut, hat eine vielfache 
Magenabtheilung, und es fehlen ihm die obern Schneider 
zähne, das Hafengefchlecht ausgenommen, Die Eiter lie: 
gen zwifchen den Hinterbeinen, Im Unterfinbaffen ſte⸗ 
ben 6 oder 8 Schneidezähne, Sie ſchlagen, wie die Be 
huften, 
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Borderfüffen, | 

nn Die Hörner. 

\ Sie fizen mehrentheils über den Schläfen am Stirnfno- 
- hen vefte, Es gibt zweierlei Arten von Hörnern: 1) hole, 
äftlofe, mit der Spize gegen einander, nad) dem Nüffen, oder 
nad) vorne zu gebogen; man fichet die Ningeljeichen ihres 
Jarwuchſes an ihnen, und fie find oben an der Spize dicht. 
2) durchwegveſte Hörner, mit Aeſten vermehrt (Geweihe); 
fie fallen järlich ab, und verjüngen fich järlid) mit einem ‘Paar 
Aeften mehr, bis in gewiffe are, Die holen hängen nicht 
unmictelbar mit dem Stirnfnochen zuſammen, und es hat ihr 
re Erzeugung folgende Mechanik zum Grunde. Der Stirns 
knochen verlängert ſich an diefer Stelle in einen Enochigen 
Anfaz, der, fo wie der übrige Hirnfchedel, mit einem Knochens 
haͤutgen uͤberkleidet iſt und vermittelt dieſes Knochenhaͤut⸗ 
gens haͤngen die Hoͤrner mit der Hirnſchale zuſammen. Die⸗ 
ſe Haut, welche uͤber die Knochenverlaͤngerung der Stirn ge⸗ 
ſpant iſt, bekoͤmt von denen Durchſeigerungen ihrer Gefaͤſſe 
eine Rinde; die Menge der Schlagadern und uͤbrigen Ge⸗ 
faͤſſe leget hier immer mehr von den klebrigſten Bluttheilen 
nieder; die erſte Rinde erhaͤrtet uͤber der Knochenhaut der 
Stirn, die den ſpizen Ausſchus ihres Knochens uͤberzieht. 
Der Zuflus der Gefaͤſſe in der Knochenhaut unterfuͤttert die 
erſte Rinde mit einer zweiten; es leimen ſich beide an einan⸗ 
der, und die untere neue Schicht treibt die erſte in die Hoͤhe. 
Eine dritte ſezt dieſe Bewegung von unten fort, und es voll⸗ 
enden die nachfolgenden Rinden, die ſich uͤber der Knochen⸗ 
haut aufthuͤrmen, endlich das Horn, und ſie bilden deſſen Ke⸗ 
gelgeſtalt. Die Erzeugung der Schnekkenſchalen wird auf 
aͤhnliche Art bewerkſtelligt. Aus dieſen Schichten von uͤber 
einander geleimten Rinden entſtehen die Runzeln an den ho⸗ 
len Hoͤrnern, die man auf ihrer aͤuſſern Flaͤche gewahr wird; 
und man kan an dieſen Hornringen die Jarwuͤchſe, wie an 
den Baumſtaͤmmen, abzaͤlen. Der Beweis von der ange⸗ 
ie zeigten 
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zeigten Entftchungsart der einfachen holen Hörner, ift un: 
ter andern diefer, daß fie fich Teiche nady den Ringen zerfplie: 

tern laffen. Folglich ernähret die innere Fläche die holen 
Hörner. Dieſe Hornmaterie.ift an fich viel wäfferiger, als 
‚ die die veften. Geweihe bildet ; denn. c8 wird das hole Horn 
ohne Mühe vom Feuer erweicht, da cs von der Falten Luft 
feine Exrhärtung befommen hat. Die veften Hörner (Ges 
weihe) hängen hingegen unmittelbar mit dem Stirnfnochen 
zufammen; ‚fie find cine wirkliche Aufblühung deffelben, da 
er viel ſchwammiger und lofferer als an andren Ihieren ift, 
und mit unzälichen Gefaͤſſen durchflochten wird, Diefe Ge 
weihe empfangen ihre Narung und ihr Wefen von der auf 
fern Haut, die fie umgibt; und diefe ift anfaͤnglich eine Zur 
fammenfgzung von lauter fehr groffen Blutgefäffen, indenen 
die Natur allen Ueberflus der Frühlingsnahrung niederlegt. 
Die Geweihmaterieift für, ſich differ , voller Erdtheile, und 
die Austrofnung und Berrauchung derer wäffrigen Theile 
bringt. das inwendige Knochengewebe, welches eine bloſſe 
Ausſchieſſung des ſchwammigen Stirnfnochens ift, endlich 
zu feiner völligen Härte, Es zeichnen die Blutgefaͤſſe der 
äuffern Geweihhaut ihre Abdrüffe, ihre Surchen indem no 
weichen Sinorpel des Horns ab, Die Aefte, und die Wen⸗ 
dungen der Geweihe hängen von der Schnellfraft der Fafern 
in der Geweihhaut ab, dicam Anfange empfindlich und weich 
find, nachgehends aber hart werden, vertrofnen, und ſich in 
Baſtfaͤden abfondern. Alle Hörner fizen unbeweglich auf 
ihrer Grundfläche veſt; und müffen fi in Spizenendigem 
Die Stöffe, die Verlezungen.der jungen Hörner, und andre 
Fehler in den Blurgefäffen der Stirn bringen allerlei Ber 
ftümlungen, Misgewächfe von Hörnern hervor. Einige 
Hörner werden in einen gewiſſen Alter, andre alle Jare, an: 
dre nie abgeworfen ; alle find nach Kreisbogen gefrümt; 
manche beſizen eine vollkommne Glätte, andre find in ihrer 
Fläche höfrig, dünne, differ, breit, parallel, lang, gewunden, 
rund, flachgedrüft, Fnotig, nach Schneffenzügen gedreht, u. 
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ſof. Manche ftchen mehr auf der Stirn, andre über den Aus 
gen, auf der Naſe. Manche Laͤnder bringen mehr als zwei 
Hörner hervor, und in andern fehlen fie wieder ganz und gar, 
In manchen Arten findet man vollfommen gehörnte, da die 
übrigen ihrer Art nur Spuren von Hörnern, unvollfomne 
Knorren haben; nachdem die Natur Gelegenheit und Ma: 
terie antrift, dag Horn zu entwiffeln, oder nicht. Die Abfiche 
ſcheinet bei der Herworbringung der Hörner die Vertheidi⸗ 
gung geweſen zu ſeyn, und manche Thiere bedienen fich auch 
derfelben mit vielem Nachdrukke; - allein fie find auch, befonz 
ders die groffen und fehweren, dem Thiere oftermals im We⸗ 
ge, und zuweilen ein Werfzeug, das fie felbften ums Leben 
bringt, Die nordlihen Schafmätter find mehrentheils ing- 
geſamt hornlos, Ueberhaupt nähern fich die beide Materie 
der Klauen und Hörner einander; fie find die erſten, die auf 
die Knochenmaterie folgen. Die zweiklauigen Thiere haben 
überhaupt zu reden einen Ueberflus von diefen verfteinernden 
Saͤften; ihre Afterklauen, die Hoͤrner, die am Hirſchen jaͤr⸗ 
lich ein Gewicht von 12. 15 und mehr Pfunden Materie an⸗ 
ſezen, die ſteinige Materie der Hirſchthraͤnen, die ſich in dem 
verlängerten Thraͤnenſakke des Hirſchs erzeugt, die Herzkno⸗ 
chen u. ſ. w. erweiſen es, Die Hoͤrner der männlichen Thie⸗ 
re befizen jederzeit eine-gröffere Stärfe; und ob die. Hindin- 
nen, Rehziegen us ſ. w. gleich kein Geweihe befizen, fo mache 
doch auc) in diefem Falle die Natur alle Ausnamen der Na⸗ 
turforſcher zunichte, Man hat Hindinnen, aftäonifirte Hin: 
dinnen geſehen. Schlagadern von einer, um eine halbe fir 


nie vergröfferten Mündung, bringen bärtiges Sranenzimmer, 7 


‚gehörnte Hindinnen, geweihlofe Hirfche, phififche Naritäten 
hervor, die der Natur, zur Berftüntlung ihrer ewigen Bewer 
gungsgefeze, fo viel als gar nichts, Foften. - Denen zeeigen 
Thieren fehlen die Hörner meiſtens durchgehends; fie Haben 
Eleinere, aber brauchbarere Klauen, Sangzähne, ftärfere, und 
beffer zertheilte Nerven in den Fuͤſſen; und Furz, fie haben an⸗ 
bre Gewehre aus der Ruͤſtkammer der Natur zu ihrer Erhal- 
tung 
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tung befommen, Alles, was mit zweien Stirnhörnern ver: 
fehen ift, wieberfäuer, 


Das Wiederkaͤuen. 

Das hinabgefchlufte Futter, fteiget vermittelft eines unge: 
zwungnen Speiens aus dem erften Magen wieder in die Hö- 
be, und es wird nochmals durchgefäuet (ruminatio), Esift 
der allgemeine Karafter derer wiederfäuenden Thiere folgen: 
der. 1) Es mangeln ihnen die Schneidezähne im Oberkie⸗ 
fer, oder fie feheinen vielmehr dadurch ſchadlos gehalten zu 
feyn, daß fie im Unterfiefer mehr als andre, nämlich 6 bis 
8 Schneidezaͤhne und ein hartes Zahnfleifch tragen. Daher 
freffen fie ihr Sutter handvollweiſe; es find die Schneidezaͤh⸗ 
ne des Unserfiefers die Sichel ; das ſchwulige Zahnfleiſch 
des obern, nebft der fcharfen Zunge die greifende Hand; und 
es wird daher dag Futter nur in grobe Stüffe zerbiffen , und 
wenig gefäut. Die Natur. läutert aber diefes grobe Gemeng- 
fel in der vierfachen Magenabtheilung , vermittelft des Wie⸗ 
derfäuens und des fehr langen Gedaͤrmes. Es fällt. das Fur: 
fer aus dem Schlunde in den erften Magen, den Wanſt 
(xoriz rumen) weldyce der gröfte ift, da diefe Thiere aus Man⸗ 
gel der Borderzähne gefchwinde, und auf einmal fehr viel fref 
fen müffen, da fie lange Zeit zum Wicderfäuen, und alfo ge 
gen andre Thiere, eine doppelte Zeit und doppelte Arbeit ge 
brauchen. Ueberdem quillt dag trokne Futrer in diefem Ma⸗ 
gen ftärfer auf, daher war feine groffe Erweiterung noth⸗ 
wendig. Sein famtförmig Gewebe feuchte es von allen Sei: 
ten gleich an, und erweffer eine wärmende Gaͤhrung darinnen; 
fo lange bis es geſchikt ift, aus ihm wieder in die Höhe zu fteis 
gen. Die äuffere Haut diefes Wanftes ift ein Geflechte von 
Mervenfafernz die zweite durchlaufen Musfelfafern, welche 
fie zum Wiederfäuen zufammenzichen; die dritte Haut befte- 
het aus ftärfern Nerven und nervigen Warzen; die vierte, 
innere ift fchaalig, hart, ſcharf, und fie ſchwizet beftändig eine 
Feuchtigkeit aus; fie ift dem harten Futter 

s 


Die allgemeine Thiergefhichte.. 257 


Es find alfo in den Häuten des Wanſtes die Werkzeuge zur 
Empfindung und zur Bewegung verſtekt. Wenn die in die 
Höhe geftiegne Narung zum andren male, und fein genung 
durchgefäuet worden, fo ſinket diefelbe 1yseder in den Wanft 
zurüf, und es.übergeben feine Musfelfafern diefelbe dem zwei⸗ 
ten Magen, Diefes ift die fo genante Haube, Muͤze (re- 
ticulum, xexgudaAros) weiches die engfte und Fleinfte von allen 
Magenabtheilungen ift, weil die doppeltgefäute und ſchon 
flüffigere Narung, einen Eleinern Umfang befommen hat, 
Man finder fie felten Icer, fie fichet wie ein erhaben Nez, und 
wie die vormaligen geftriften Srauenzimmerhauben aus, von. 
denen ihre Benennung herrührt, Sie verwandelt das Fut⸗ 
tergemengfel in cine Art von klein gehaftem Kraute. Die 
zweite Haut diefes Magens befizet ebenfalls, wiewohl fchwäch- 
re Diusfelfafern, mit einigen ftarfen begleitet, um, wenn ja 
etwas grobes aus dem Wanſte mit hineingetrieben ift, diefes 
wieder in die Höhe zu führen. Die dritte Haut ift nervig, 
voller Blurgefäffe und Tafchen von 3, 5, fiebeneffigen Figu⸗ 
ren, wie ein Nez gegittert; umd der Ausgang in den dritten 
Magen enge, und zu nichts als etwas flüffigen Materien be 
ſtimt. Der dritte Magen, der Saltmagen, das Buch, Pfal: 
ter (omafus Exivos) ift der Fleinfte, und beſtehet der Laͤnge nach 
aus blättrigen Salten, die mit Eleinen Erhabenheiten, wie Hir⸗ 
feförner eingefaft find; daher ihn die Sranzofen Miller nen⸗ 
nen. Es find feine Häute, mit denen des vorigen einerlei, 
nur daß die nervige Haut von innen blättrig ift, um die Spei⸗ 
fe defto gefchikter anzuhalten, und zwiſchen fich zu nehmen, da- 
mit fie nicht gar zu bald in den vierten übergehen möge, Sei⸗ 
ne nad) Schneffenzügen gebogne Safern preffen das flüffigfte 
aus, damit es in den vierten falle. In allen diefen dreien 
Magen ficher die Krautbruͤhe noch grün aus; und egift nur 
eine Auseinanderſezung derer Örastheile bisher vorgegangen, 
Der vierte, welcher der Lab (abomafüs, zvuseov, culotte) 
heift, weil fi) der Lab (coagulum) womit die Milch zum Ge: 
rinnen gebracht wird, darinnen ſamlet, befize ſchon glättere 
| Erhaben- 
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Erhabenheiten , feine Falten erfcheinen flächer, und er fomt 
dem mienfchlichen Magen , oder denen einfachen Ihiermagen, 
näher. In ihm verwandelt fi) das gehafte Kraut in eine 
weiffe Milch, und cr verbinder die gleichartigften Theile der 
Narung mit einander, Aus ihm entfpringen die aufferor: 
dentlich lange Gedärme, welches die Werkzeuge zu feinern 
Durchfeihungen abgeben. _ Da das Gras und Kraut wenig 
thierifche Beſtandtheile enthält, die zufammengefucht feyn 
wollen , fo werden alle diefe Anftalten nothwendig; anftatt 
daß die Naubthiere, welche vom Fleiſche leben, nur einen ein- 
fachen Magen, und, in Vergleihung mit denen Wiederkaͤu⸗ 
enden, ein fehr Furzes Gedärme haben, Es ift des Drome— 
dars Gedärme z. E. eilf Toifen lang; hingegen beträgt des 
gömwen nicht mehr als 25 Fus in der fange, Es fteige aus 
dem Wanfte ehe nichts zurüffe in die Höhe, als bis das vos 
rige Flein genung gefaut, und hinabgefähluft worden, Folg- 
lich ift das Wiederfäuen eine umgekehrte periftaltifche Bewer 
gung. Die Empfindlichkeit des Wanftes und die daraus 
entfichende fanfte Zufammenzichung derer Mäuslein bringt 
die Speifen aus der engern Muͤze, oder aus dem Wanſte in 
den Schlund, zurüffe; und es fängedie Phantaſie des Wohl: 
gefallens zugleich mit der Empfindung des Ihieres an, Das 
harte Futter reizt den Wanft, die Schlagadern ergieffen ihre 
Seuchtigfeiten häufiger in denfelben,, das Gras dehnt fich von 
diefer Anfeuchtung aus, die reizbare Faſern erweffen eine 
proportionale Gegenmwürfung der Häute ins Gras; hieraus 
entfpringee cine fanfte Bewegung in der Schlundhaut, und 
daß fich die Phantafie mehr an dem Wiederfäuen, als am 
erften Genuffe felbft vergnüge, ſiehet man daraus, daß diefe 
Thiere meifteng liegend wicderfäuen, daß der Wiederkaͤuungs⸗ 
proces plözlich in der Furcht, bei der Arbeit, vor dem Pfluge 
gehemt wird, Es find indeffen nicht ale Magen in denen 
MWiederfäuenden vierfach, bei manchen findet nur cine dops 
pelte Abtheilung Pla; ; aber in allen hat die Natur Nachfo: 
pirungen von denen Haͤuten der wier befihricbenen Magen 

- ein⸗ 
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eingezeichnet; fo hat der Hirfch nur 2, die Gemſe 3 , das Ka⸗ 

mecl u. ſ. w. 4 Magenfäffe. Sollte diefe feine Ausarbeis 
fung des Narungsfaftes in fo verſchiednen Magen, in fo lan⸗ 
gem Gcdärme, etwas zur Berferfigung derer Hörner mit beiz 

tragen? Sie weiden alle im Grafe, 2. Im trächtigen Zus 

ftande fteiger die Narung, die der Srucht vermittelft des Mut⸗ 

terfucheng zugeführet werden foll, ehe fie die ans Chorion ans 

gewachſne Gefäffe berührt, vorher in drüfige Körper, die vols 

ler Tafchen find, und die Zizchen und Aefte aus dem Chorion 

aufnehmen. Die Thiere, die nur einen Kuchen haben, z. E. 

die Stutten haben eine mehr wäflrige Milch, da hingegen 

derer Wicderfäuenden ihre differ ift. Die Amnionsfeuchs 

tigkeit ift in denen Kühen gegen die Werfzeit wie ein Gallere 

anzufehen, 3. Die Eiter liegen zwifchen den Hinterbeinen, 

4. Sie haben anſtatt des Fettes Talg, und ihre Milz ift 

meiftens rund und flach, 


Es find die wicderfäuenden Thiere 


"entweder 1) gehörnt oder 2) hornlog 
(corniger) (excornis) 
1. mit holen, einfahenHörnern 1. einige Zweizeeigen (dida- 
1. das Ochſengeſchlecht. Aylus) 
2.das Schafgeſchlecht. das Kameelgeſchlecht. 
3.das Boksgeſchlecht. 2. einige deren Vorderfüfs 
2. mit durchgehende dichten, fe fünfjeeig (pentadady- 
äftigen Geweihen. lus | 
das Hirfchgefihlecht, das Haſengeſchlecht. 


heiffen Reine Thiere, heiffen Unreine Thiere. 


1. Die zweiklauigen, gehörnte, wiederfäuende Ihiere 
| mit holen Hörnern, 
1.-Das Ochfengefchlecht. 
Der Stier (Bulle Taurus raue) die Kuh. 
Die Hörner hol, mondförmig, glatt, einfach, gegen einander - 
gewandt, mit der Spize rüfwerts gebogen; langer buͤſchli⸗ 
J | | ger 
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ger Schwanz. Der Stier ſcharret, wenn er böfe ift, mit 

einem Vorderfuſſe nach dem andren die Erde auf, und 

ftäubt den Sand um fich herum. Die 4 Eiterzizen liegen 
zwiſchen den Hinterbeinen, Im Unterfiefer find g Schneiz 
dezähne, und feine Hundszähne. Der Kopf und Leib ift 
ftarf, und mit kurzen Fuͤſſen unterſezt. 

1. Der zame Ochs. 

Im erften Alter wird er das Kalb (virulus, vitula,) im 
zweiten jung Rindvieh (juvencus, juvenca,) im dritten Bulk, 
Kuh, genant. Der Verſchnittne heift im eigentlichen Ber: 
fiande Ochs, Bei denen alten Griechen hieffen die Ochfen 
Icalı. 

Befchreibung, Der Gang ift vollfommen, ſchwerfaͤllig. 
Der Stier ift unbändig, grimmig, und feine Stirn umgeben 
fraufe Haare; die Hörner deffelben find fürzer, und an der 
Wurzel von geöfferm Durchmeffer, als an den Kühen und 
Dchfen, Die Beine und genden find ftamhaft. Dice Ger 
ftalt des Ruͤkkens feheinet nicht zum Laſttragen beſtimt zu 
feyn, aber defto beffer, den Pflug oder Laftwagen zu zichen, 
Die Farben find ſchwarz, braunroth, grau, gefprengt, weis, 
roch, falbe, Die Rinderhaare find gelinder als am Pfer- 
de; am Ruͤkken und Geniffe härter, Die ftarfen Stiere 
wiegen bis 7 Centner, und mehr, Es beträgt die Sängevom 
äufferften des Mauls bis an den Hintern nach gerader Linie 
72 Schu, und die Höhe vorn an den Beinen gemeffen über 
4 Schu. Die Hörner erjtreffen fi) beim Ausgange aus 
dem Kopfe nach der Ohrenſeite, es kruͤmmen ſich diefelben 
oben und einwerts, und verlängern fich endlich nach oben, 
und etwas nach hinten zu, in eine Spize, Es find über; 
haupt die Kuhhörner fhwächer, und nur einmal gebogen, 
wie der gefichelte Mond. Die Lippen hängen herüber; da⸗ 
von die obere dik und ftumpf iftz und daher fan das Mind: 
vich nicht das zarte und Furze Srühlingsgras, wie die Ziegen 
und Schafe abfchneiden , deren Lefzen diinner find, und das 
Fleine Gras leichter an die Zunge zu druͤkken verfiatten. Die 

Augen 
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Augen find ſchwarz, breit, flachrund: die Zunge ift lang, breit, 
fharf. Das von der Kehle herablaufende Fell, das wie ein 
Strif zwifchen die VBorderfüfle gezogen ift, wird der Triel 
(palearia) genant, Die Scyläfmusfeln find gros, da die 
Unrerfinlade gros und fhwer if. Die Einlenfung des 
Huͤftknochens ift fehr Tofe angelegt , daher fchleppen diefe 
Thiere die Hinterfüfle, befonders wenn fie altund mager find, 
Es ſteiget die Stimme (Gebrüfle) des Stieres durd) 2 big 
3 Octaven, und er brülle niemals, als aus Liebe. Da es die 
Kuh und das Kalb auch vor Verlangen thun, Diemänns 
lihe Ruthe ift fehr fleif und hart; fie verwundet in der Bes 
gattung die Kuh, wenn fie von dem rechten Orte abgleitet, 
Die Sergliederung. Das Blut ift dif, ſchwarz, vols 
ler Safern, und rinnt leicht. Der Herzfnochen lieget, wie am 
Pferde, unter der Sigmaförmigen Klappe hinter dem rech⸗ 
ten Herzohre, und dem linken; feine Laͤnge beträgt über zwey 


300. Die Rindermilz ift fchwärzer und breiter als am 


Schweine, Es erfcheint eine vierfache Magenabtheilung, 
in der fich, wie am Efel und Pferde, Würmer erzeugen; das 
hingegen andre in der $eber fteffen, Die Rutheift 2 Schu 
und darüber lang; anftatt daß des Hengfteg feinenur ı Schu 
in der $änge, 48 Zoll im Umfange beträgt, daran zur $änge 
der Eichel 6 Zoll, und für ihren Umfang 3 Zoll beftimt find, 
Die Laͤnge des Wurfs an der Kuh macht 3 Zoll aus, Die 
linke gende, und die linfe Niere find immer fetter, algdierechs 
ten, weil das Nindvich meiftens auf der linfen Seite ſchlaͤft. 
Im Magen bilden fid) die fo genante Haarbälle (aegagropila) 
die ganz leicht, hart, [hwärzlich, braun, und vom Magens 
fehleime , und den eingefchluften Haaren, die diefe Ihiere in 
fich lekken, entftchen follen. 

Die Begattung. Die Zeichen, daß die Kühe hizig find, 


(taurire) find diefez fie brüllen öfter und ftärfer, als fie fonft 


gewohnt find; fie befpringen andre Kühe und Ochfen, und 
fogar die Stiere ſelbſt. Das Geburtsglied ſchwillet auf, 


und raget weiter hervor, a eräugner ſich ohne Unter: 


ſcheid 
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fcheid in allen Sareszeiten, am meiften aber im Maimonate 
und Sun, Es mus der Zuchtſtier ftarf, wohlgewachfen, 
munter, zornig feyn, von dikken, kurzen, ſchwarzen Hörnern, 
und ftarfen genden, Die rothen, braunen, ſchwarz geftreif? 
ten, und furz, die von tiefern Farben pflegen die beften zu 
feyn, Man lobt überdem die Fleinföpfige, mit ftarfem Hal 
fe, und breiter Fraufer Stirn, von mittlerem Alter, geraden 
und etwas flahem Nüffen; deren Schwanz lang, und von 
einem flarfen Büfchel unterftüzt wird, Die Kühe laffen, 
wenn fie einmal trächtig find, den Stier nicht mehr an fich, 
und fie empfangen meiftens gleich das erfte, andre oder drit⸗ 
semal, Sic find in einem Alter von 3, 4. Jaren zum Zeus 
gen geſchikt. Die zu fetten Kühe bleiben meiftens unfrucht⸗ 
bar. Eine frächtige Kuh wird horda genant, daher die röz 
mifchen Fefte, die man hordicalia nannte, ihre Benennung 
befamen. Es fcheint bei einer glüflichen Zucht des Rind⸗ 
viches, fo wie bei allen übrigen, das meifte auf die Beſchaf— 
fenheit, die Sandsmannfchaft, und den guten Bau des Juchtz 
ſtiers anzufommen; die Kälber gewinnen, und leiden mehr 
darunter ; und cs laffen ſich che ein paar ſchlechte Eigen: 
fchaften an der Kuhüberfehen, Ein verſchnittener Ochs ver⸗ 
urfachet, wenn er die Kühe berühre, auf dem Wurfe Wärz- 
chen, die man durch Brennen wieder wegbringen mus, Es 
trägt die Kuh 9 Monate, und gebiert im Anfange des zehn⸗ 
ten: das Unrichtiggehen pfleget davon zu erfolgen, wenn man 
fie im trächtigen Zuftande vorden Pflug, oder die Laſtwagen 
ſpannt, wenn fie ſich ftoffen, oder über Zäune ſezen; und fie 
verlangen zu einer fehönen Zucht die befte Weide, Eine Kuh . 
bringt ein Kalb, felten zwei; fie werden nach der Entwöhs 
nung der Kälber bald wieder hizig. ! 
Sitten. Sie haben die Gewonheit fich zu Ieffen, un 
ihre fcharfe Zunge bringt die abgeriffene Haare, die ſich niche 
verdauen laffen, in den Leib; es bilden fi) Klumpen davon, 
welche ein brauner Schleim umgibt, und ausden Haarfäfern 
eine Art natürlicher Miumienftüffe macht, Die Magenfäf- 
' te, 
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te, und die Reizbarkeit derer Häute des Magens vergröffern 
ihren Umfang durch hinzugefezte Schichten, und bilden fir, 
nach dem Modell des Magens, in rundliche Körper, die zus 
weilen mit ihrer Ausdehnung eine Verhinderung indem Ge 
fhäfte der Verdauung machen, Die Warheit zu fagen, fo 
feinen die harten Nibben, Adern und Stingelfäfern man⸗ 
her Kräuter, deren elementarifche Theile zu veft zuſammen⸗ 
hängen, als daß fie der Verdauung unterworfen wären, die 
erften Grundzuͤge ebenfalls zu den Magenbällen zu ſeyn. Ein 
jeder unauflöslicher Körper verurfacht in dem thieriſchen Koͤr⸗ 
per eine Austretung der Säfte, die ihn überziehen, und kurz: 
fo bilden fid) die Steine im Menfchen, und in den Thieren. 
Es befizt das Rindvieh überhaupt ein ſchlaͤfrig, melancholifch 
Naturell. Die Stiere find vor Liebe und Zorn unbänpdig, 
und muthig, fie fämpfen in der Brunft um den Gegenftand 
ihres Berlangens, die ftärfern ſtoſſen die fehwächern vonder 
Weide. Die Kühe lieben ihre Kälber, Die Ochfen befizen 
weniger Much, und ihre Berftümlung erinnere fie zumeilen 
an ihre ehemalige Manndarfeit, fie fehen ſich einen unter ih⸗ 

res gleichen aus, der die Stelle der Kuh, wenn dieſe fehlet, 
vertreten mus, und ein ſolcher zweideutiger Ochs mus cs lei⸗ 
den, daß fich alle Ochfen über ihn hermachen, und ihn fo lan⸗ 
ge herumjagen, bis er vor Müdigkeit ftehen bleiben, und ihre 
Aufwartungen endlich annehmen mus. Das Rindvich ift 
im Sreffen begierig, es verſchlingt geſchwinde, und auf einmal 
ſehr viel (*x). Es ſaͤuft ſchlurpfend wie das Pferd; und ger 
F— an niedrigen ſumpfigen Orten, z. E. in Holand , am 

beſten. 

— . Die Rinder koͤnnen nur langes, ſtengliges 
Gras —*8 und ſie thun folglich der Weide keinen Scha⸗ 
den, da ſie nur das oberſte vom jungen Stengel abzwikken, 
und die Wurzeln nicht beſchaͤdigen. Sie zerſtoͤren alſo die 
dikſten, und groͤbſten Kraͤuter; da hingegen die Schafe und 
Ziegen das Gras ſehr nahe an der Erde abſchneiden, und 

N 2 das 

(*) Ite domum pafli, fi quis pudor, ite juvenci. Virg, 
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das Pferd die groben Stengel fichen laͤſt. Sie lieben das | 
Salz, und mit Wein oder Effig angereuchtetes Heu, Sie 
gedeien von trofnem Grafe beffer als vom feuchten, Im 
Sommer ift das frifhgefchlagne Heu, die Jungen Zweige und 
Blätter von Efchen, und andren Bäumen, Klee, Wiffen, 
Heilighen, Wolfsbohnen, Stefrüben, gefochte Gerſte ihr Fur: 
ter. Und diefes gilt auch von den übrigen Jareszeiten. Sie 
freffen übereilt , aber fie hören in Furzer Zeit wieder auf; da 
hingegen das Pferd wenig, und öfter Sutter verlangt. 

Ort. Das Rindvich gehöret denen europäifchen Ländern 
zu, es hat fich nicht weit in Afien und Afrifa ausgebreitet, 
Die Fältern und feuchten $änder feheinen fich für daffelbe am 
beften zu ſchikken. Die Ochfen aus Dännemarf ‚sPodolien, 
Ungarn, aus der Ufraine, aus der Tartarei, wo die Kalmuk—⸗ 

ken wohnen, find die gröften von allen, und die in der Bar: 
barei die Fleinften. Die Holländer holen fich alle are, grof 
fe magre Kühe aus Dännemarf; und diefe geben in dem feuch- 
ten Hollande vielmehr Milch, und fehr groffe Kälber. Die 
fes find die berühmten Slandrifchen Melffühe, Man be: 
koͤmt von ihnen, ob fie gleich mager bleiben, noch einmal fo 
viel Milh,  Dergleichen fremder Stier und eine hofländi- 
ſche Landkuh bringer die Baftartfühe, die das ganze Jar durch 
überfiüffige Milch, und zuweilen zwey Kälber liefern; da fie 
in Bergleihung mit denen Kühen der Barbarei fechsmal fo 
viele Milch haben. Die Holländifche Kühe find gemeiniglich 
ſchwarz, Flein, unanſehnlich; und es trägt die järliche Ver— 
führung an Butter und Käfe, ohne den inwendigen Auf: 
wand, oftmals über 100000 Thaler ein. Folglich) find fie 
eine von den Grundfäulen des Holländifhen Reichthums. 
Es gibt eine Kuh in diefem Lande auf den Tag, im Sommer 
10 Quarte Milch; und man verfchiffer fie, nebft denen Kaͤ— 
fen nah Spanien, Franfreich, andie Afrifanifche Seefüften, 
nad) Deutſchland, und Indien. Die berühmteften Käfe 
find die Holländifche, Parmefaner, Placentiner, Gravefander 
Kaͤſe, u. ſ. Es verſiehet Ungarn Deutfehland und Sta 
lien 
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lien mit Rindvieh, und es werden allein duch Wien in man- 
hen Jaren mehr als goooo Stüffegerrieben. Das Schweiz 
jerifche Rindvieh befizt ein fehr zartes Fleiſch, und diefes Sand 
haͤlt die Furzbeinige und dunfelfärbige vor die gefundeften, 
und milchreichſten. Es gelten die Holländifchen Kälber fo 
viel als in andren $ändern die beften Maftochfen. Man 
fammter fün fie das befte und feinfte Gras auf den Winter 
ein; die Kälber ſaugen, fo lange fie wollen, und doch kan man 
die Kühe noch dabei melfen. Die ungen entwöhnen fich 
von ſelbſt; fie faugen an der Mutter, und lernen zugleich das 
gefundfte Gras freffen, davon fie eine ungemeine Gröffe und 
Fettigkeit erhalten, Ä 

Die Kälber verlieren in den erften zehn Monaten die 
zween Borderzähne, deren fie-in allem 8 im Unterfiefer. mie 
fi) bringen; die nächften fallen in denen folgenden 6 Mo⸗ 
naten aus, und am Ende des dritten Jares find alle durchs 
gehends durch neue, weiffe und lange wieder erfezt. Man fagt, 
fie Haben die Zähne abgefchoben; und fie find in diefen kriti⸗ 
ſchen Zeiten jedesmal kraftlos. Die Zähne werden im Al: 
ter gelbe, voller Koftfleffen, abgefchliffen, fhwarz; die Haut 
dünhäriger, die Hörner runzlich, und die Augen fallen ihnen 
ein, fo daß fie ficfer im Kopfe erſcheinen. Etwaums dritte 
Jar fallen die erften Hörner ab, es kommen neue, die fo wer 
nig als die zweiten Zähne wieder ergänzt werden. Im vier⸗ 
ten Jare brechen zwey Fleine ſpize, glatte Hörner hervor, die 
ſich gegen den Kopf wenden, und es wachfen die Hörner übers 
haupt fo lange als das Thier lebt. Man zält von der Horn⸗ 
fpize bis an den erften Ring 3 Jare hinab, und eg deutet ein 
jeder Ningelftricy jedesmal ein Jar an. Das Rindvieh 
bringt fein Alter nicht viel über 15 are, 

Die Verfchiedenheiten. Die Afrikaniſchen Och⸗ 
fen find meiftentheils mit einem Bukkel auf dem Nüffen, 
über dem Schulterblate verfehen, und fie führen Hörner, wel- 
che kürzer als an einem halbjärigen Kalbe find. Ethiopien 
erzieht eine folche Menge Rindvieh n daß man zwanzig ar 
> 3 c 
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fe gegen ein Pferd vertaufcht. Man verfertigt von den A⸗ 
frikaniſchen Ochſenhoͤrnern Gefäffe, darin über 300 Möfel 
schen; und hieraus laͤſt fich auf die Gröffe des Thieres felbft 
ſchlieſſen. Man findet im Abiffinifhen Königreiche Adea 
Kühe, die der Gröffe eines Kameels nahe kommen, von weife 
fer Farbe, und mit herabhängenden Ohren. Sie ſind horn; 
Ios. Der Afrifanifche Elephantenochs (Taurelephas) ift 
der gröfte diefes Geſchlechts; fein Fell und Farbe, wie aud) 
beinahe feine Gröfle, ſtimmet mit eben diefen Stüffen des 
Elcphanten überein. Klein Quadr. Difp. 1751. 4, 

Die Nuͤzungen. Das Fleifch wird in Irrland, Eng 
land, in der Schweiz, Holland, in Norden, in groffer Men⸗ 
ge für die Seefahrende eingepöfelt. Dieſe Ihiere find die 
nuzbarften, und unentbehrlicdhften für den Seldban Der 
Mordlihe Handel mit den Juchten trägt fehr viel ein. Aus 
den gebranten Dchfenbeinen wird eine ſchwarze Mahlerfarbe 
(Deinfhwarz) verfertig. Sie mug zart, und leicht zerreibs 
lic) feyn. Aus den Knorpeln, Nerven, Abgängen des Le⸗ 
ders kocht man $eim, inDlättern. Der Nindertalg mit dem 
von Schöpfen vermengt, wird zum Lichtzichen angewandt, 
Der Mindermift ift der befte Dünger für trofne und leichte 
Aekter. Das Horn vom Ochfen war dag erfte Trinfgcäg, 
und das erfte Inſtrument, darauf man blies, die erfte Ma- 
terie, die die Stelle des Glafes vertrat, die erfte Laterne. Man 
erweicht cs, man bearbeitet feine Fläche, man formt daraus 
allerfei Kaͤmme, Büchfen, Einfaffungen, u. a. m. Das Rind 
gehöret mit unter die ältften Hausthiere, es erhält und berei⸗ 
chert die Schazfammern der mächtigfienStaaten,und erhebt fie 
über alle Erfindungen Fünftlicher Bereicherungen unendlich 
weit. Die meiften Staliänifchen Bauren drefchen, nachdem 
Muſter derer, Morgenländer, ihr Getreide vermittelt der 
Ochſen aus. Mit den Juchten, (Vaches de Ruffie) führt 
Nusland einen vorzüglichen Handel, wegen des Oeles, dag 
man.nur in dieſem Sande hatz und man koͤmt mit geringern 
Koften dazu, wenn man fie nad) Deutſchland bringen läft, 

| | als 
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als wenn man fie hier nachzumachen fucht. Die Koftromis 
ſchen und eroslauifchen hält man für die beften ; und eg 
gibt Juchten von ftuffenweifer Güte darunter, Ein gutes 
Juchtleder mus nicht allzu ſchwer, gros, oder dik ſeyn. Man 
verlangt die Sleifchfeite fehön weis, und die andre von fri⸗ 
fiher Farbe zu haben, es mug gefchmeidig, wohlriechend. 
feyn, und im Zufammenlegen Feine Sprünge befommen, 
Man verfertige davon Bezüge zu Stülen, Kutfchenbes 
fchläge, Stiefel; und die eigentliche Bereitung des Leders 
bleibt ein Eoftbares Geheimnis der Ruſſen. Was die Käs 
fe belangt, fo haben unter den Holländifchen Arten die E⸗ 
damer, &imburger, Pflafterfteinfäfe, und endlich die Aber- 
dammer, die Schweizerifchen und die Parmefaner Kafe den 
Borrang vor allen übrigen. Die Schweifchen find ein 
fehr groſſes Vieref, und ein Mann hat an einem foldhen 
Kaͤſe genug zu tragen, Die Parmefaner follen mit Eſels⸗ 
milch vermifcht ſeyn. Endlich hat man für die Ehre des 
Käfes Verſe gemacht, die demfelben wenig Liebhaber zuzies 
hen werden, Hier find fie: 

Non Argus, Largus, non Magdalena, Mathuslem 

non Habacuc, Lazarus: Cafeus ifte bonus. 

Kein. hundertäugiger, verfalzner Käs nimt ein, | 

Er mus nicht haarig, alt, nicht hart, nicht ſtinkend 


| eyn. 
Unter dem zubereiteten Kalbsleder iſt dag Engliſche dag be— 
ſte. Es mus rein, auf der Fleiſchſeite weis, auf der andern 
narbig, weich, trokken, und zu den Schuen nicht zu nachge⸗ 
bend ſeyn. Das Erlangiſche, Briſtoliſche und Schweizeri⸗ 
ſche Kalbfell ift befannt, Das von Bauzen iſt auf der Nar⸗ 
benſeite karmeſinroth. Die Englaͤnder ziehen von dem 
Maſtdarme der Ochſen ein Haͤutchen ab, und verfertigen die 
Formen daraus, worinnen nach und nach das Gold und Sil⸗ 
ber zu duͤnnen Blaͤtterchen geſchlagen wird; und ohne dieſe 
Form, welches ein Geheimnis der Englaͤnder iſt, kan man 
nichts ausrichten. Daher verſiehet England mit dieſer 
| N 4 Waa⸗ 
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Waare ganz Europa. Der Lab (coagulum, præſure, fran- 
chemule) iſt die noch unverdaute Milch in dem Magen der | 
faugenden, wiederfäuenden Ihiere, womit der Haushälter die 
frifhe Milch zum Gerinnen bringt, damit fie zu Käfe wer: 
de. Man waͤſcht fie, nebft dem ganzen Magen, und läftfie 
3 Tage lang im Wafler liegen. Hierauf füllet man den 
Magen mit etwa 5 hartgefochten zerhaften Eiern, mir Mehl 
und gab unter einander gemengt, und hängt ihn inden Rauch. 
Er hält fid) ein Yar lang gut, und man ſchneidet nachges 
hends ein Stüfgen davon in einen Löffelvol Milch, um die 
übrige damit zu fäuren, 

Die Oekonomie des Rindviebs. Die gutgewählte 
Maffe ift das Hauptwerf bei einer glüflihen Viehzucht über: 
haupt, Thiere unter einerlei Himmelsftriche arten durch eis 
ne langfanıe Verftämmelung gewiffer mwefentlichen Stüffe, 
die von dem Sutter, der $uft, und ihrer Erziehung herruͤh⸗ 
ren, nad) und nad aus. Das alte Einerlei breitet augen: 
fcheinliche Schler unter ihnen aus, die man durch die Herz 
beiführung fremder Ihiere, ausandren, anders gearteten Ges 
genden, mildern, und augroften mus. Die phufifche Aus⸗ 
artungen befhämen die Natur in diefem Punkte eben fowohl 
als die in der Moral, Die fchlechten fandftiere, unerwach⸗ 
fene Kühe, oder frühentwöhnte Kälber, allerfei Erſchoͤpfun⸗ 
gen, ein magres Futter bringen nichts als unvermögendeg, 
und wenig daucrhaftes Vich hervor, Holland Ichrer, wie 
eine gefchifte Wartung, der Natur unter die Arme zu greifen 
vermag. Es gewinnee die Seldarbeit, und der Genus von 
der Milch fehr viel dabei, ohne an die übrigen Vortheile zu 
gedenfen. Der Zugochs. Es ziehen wohlgewartete Och: 
fen eine Saft leichter von der Stelle, als eben fo viel Pferde; 
und man Fan auf 4 Ochfen 40 und mehr Gentner bei gutem 
Wege rechnen, Grasreiche Gegenden bringen die ftärfften 
Rinder hervor. Die Polnifchen und Litthauiſchen haben 
das befte Sommergras, und das feinfte Heu im Winter; fie 
arbeiten wenig, und man erzichet fie gröftentheils für die 
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Kühe. Ein Gefpann Ochfen mus von gleicher Stärfe und 
Munterkeit ſeyn; widrigenfalls wird der munterfte vor der 
Zeit unbrauchbar werden. Man ſchonet fie bis ins fechfte 
ar, ehe fie in den Pflug gebracht. werden. Sie verlangen 
nach) den Kälber, Schafmuͤttern und Laͤmmern das beſte 
Sutter, Man verwahrt fie vor dem Herbftthaue und dem 
Meife, und man treibt fie in dergleichen unfreundlichen Ja⸗ 
regzeiten gar nicht des Morgens ing Gras. Das Rindvieh 
mus überhaupt Flein gefcehnitenen Hefferling zum Futter ha: 
ben. Man’ fängt mit der Winterfütterung frühzeitig an, 
Gegen Weinachten oder bei fhmerer Arbeit wirft man ihm 
gefundes Heu vor, und vermengt den Hefferling mit Gerſten⸗ 
ſchrot man feuchtet- das Futter mit Brantweinstranf an, 
man wechſelt auch wol mit Malztrebern, $eimfuchen u. ſ. w. 
ab, welches man in dem Getränfe cinweicht. Auf folche Art 
verlicret das Nindvich , ohne mager und Fraftlos zu werden, 
die Haare leicht in der Rauhzeit, und alsdenn ftriegelt man 
fie. Ein gefchonter Zugoche bleiber bis ing ſechszehnte Jar 
bei Kräften. Zu der Zeit verliert er die Zähne, cr komt nicht 
mehr mie dem harten Futter zurechte, die jüngern entwen- 
den es ihm, und er ift noch zum Mäften gefchift, dahinge- 
gen das Stierfleiſch roch bleibet, und im Kochen ftarf ſchaͤu⸗ 
met. Es beftimten die Alten die längfte Furche, dieein Ger 
fpann Ochſen, ohne zu ermüden, in einem Athem fortzichen 
mufte, auf 120 Schritte, Die befte Zeit, die Ninder zu 
verfchneiden, ift ihr zweijärig Alter: man legt die Kälber auf 
den Nüffen, und öfnet den Hodenſak, und fehneidet die uns 
terwerts hervorgezogne Hoden mit ihren Gefäffen ab. Die 
Hörner der verfcehnitenen Ochfen wachfen länger , aber ger 
fchlanfer als des Stieres, weil fie in einem zweijärigen AL 
ter einen kleinen Kreis zur Grundlinie hatten, und die Sam⸗ 
lung aller Saamentheile, die nunmehro nicht mehr von den 
Hoden entwand und eingefogen werden, gerades weges nad) 
denen Stellen des Leibes übergehen, die in der gröften Aus⸗ 
dehnung begriffen find. Die ya der Hörner * 
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fen ſich, ein jeder bekoͤmt ein groͤſſer Feld, als die am Stie— 
re, zu feiner Släche, und der Wuchs der Hörner gehf daher in 
die Höhe, und gefhwinder vor fih, als am Stiere, da nur 
die Natur die zurüfgeführte Ueberbleibſel, die die Hoden übrig 
gelaffen, zu dem Hörnerbau dann und warın anwenden Fan, 
Die gefperrte Niederlage des Samens in den Hoden wird 
daher auf die Hörner verlegt. Auf diefe Art werden die vers 
ſchnittnen Menſchen felten Eal, 

Die Melkkuͤhe. Die beften werden von Kälbern, die 
von guter Art, und fpäte entwöhnt find, Das feinfte Heu, 
Kleien, grobes Mehl, allerlei Brühen, Salz, Trebern u. ſ. 
w, bringen fie fo weit, daß fie, nachdem man ihnen das Kalb 
genommen, dag erfteBicrteljar 18 bis zo Quarte, das fols 
gende bis 16, und dag dritte DVierteljar bis 12 Quarte 
Milch geben. Und es nuͤzt fich eine gemeine Landkuh, die 
man wohl gewarfet, auffer dem Kalbe järlich ungefähr auf 


7 Thaler, Wer cine Art von den Holländifchen Kühen, eis 


nen guten Stier, und das Belieben hätte beiden dag gefuns 
defte Sutter, und dem Kalbe die volle Freiheit zu laffen zus 
faugen, fo lange als es wollte, der würde die gröften Kaͤl⸗ 
ber, und die beften Melkkuͤhe befkommen. Die jungen Ochs 
fon und Mutterfälber muͤſſen nicht beifammen weiden,, eg 
matten ſich die erften zu frühzeitig bei den andren ab, und 
die lesten werden vor der Zeit verdorben, Wiffen, junges, 
fettes Gras mehret ie Milch. Eine Kuh gibt gemeiniglicy 
auf den Tag 3 bis 4 Maaſſe Milch, bisweilen ı oder 2, 
nachdem das Futter und die Witterung befpaffen if, Die 
Kaͤſe und Butter, die man vor Oftern verfertige, taugen 
nicht vi, Man fiehet hieraus, wie viel das Futter zu fas 
gen hat. Man ziehet die langgeftreften, vierjärigen, ſchwar⸗ 
zen oder rothfalben, Eurzbeinige Kühe denen übrigen vor (*), 

Man 

(*) Corpora przcipue matrum legat: optima torve 
forma bovis, cui turpe caput, cui plurima cervix 


& crurum tenus a mento palearia pendent: 
Tum longo nuilus lateri modus: omnia magna, 
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Man mus davor forgen, daß man dag Futter nicht auf eins 
mal verändert, fie muͤſſen nicht vom Grafe, unmittelbar zunt 
trofnen Sutter, und umgekehrt, fondern durch ftuffenweife 
Vorbereitungen gebradyt werden, Man melkt fieim Soms 
mer alle Tage zweimal, im Winter nur einmal, ine gute 
Milch ift weder zu diffe, nod) zu dünne, Es mus cin abges 
hobner Milchtropfen, ohne zu zerflichlen, feine Fleine Kugel 
form behalten, die Milch mus nicht ing blaue oder gelbliche 
fallen, und den Geſchmak mus Feine Schärfe, fondern cine 
angeneme Süffigfeit begleiten. ' Die befte geben die Som⸗ 
mermonafe, und der Mai; wenn die Kuh in ihren beften Ja⸗ 
ren, das ift, 3 oder 4 ar alt iſt. Die Milch der jüngern 
Kühe iſt zu wäflrig, der alten ihre mager, und im Winter zu 
diffe. Sie befteht aus Butter, Käfe und Molftheilen, und 
diefe Vermiſchung ift im Sommer am gleichartigften. Die 
Spanier legen in die Ställe denen jungen Kälbern Salzſtei⸗ 
ne vor, diefe leffen mit groffem Vergnügen daran, und fie 
legen fich, fo bald die Mutter von der Weide koͤmt, den Aus 
genblif derfelben an die Eiter an; der Durft nöthigt fie ſtark 
zu faugen, und fie befommen viel Fett. Ueberhaupt erhält 
das Sal; das Kindvich, fo wie die Schafe gefund, und voll 
fleiſchig. Man mäfter die Kühe von 10 Jaren, oder nach⸗ 
dem fie 6 Kälber geworfen haben; und man macht damit 
vom Maimonate den Anfang, fo find fie im Weinmonate bez 
reits fett, und zum Schladhten gut. Die frifche Milch wird 
in flache Schüffeln von überglafter Erde zur Abfühlung ges 
goſſen, weil ſich die Säure nicht fo leicht in dergleichen Ges 
ſchirre, als in die hölzerne zicht, und fie fich beffer reinigen 
laffen. Die reinen Keller befördern eben dieſes, wie auch 
die Abfonderung des Rahmes, und fie verhüten , daß die ſau⸗ 
ven Dämpfe in der Luft, die vom vergieflen, abtröpfeln, u. ſ. 
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es etiam, & camuris hirtæ fub cornibus aures.. 
Nec mihi dilpläcear maculis infignis, & albo 
Aur juga detrectans, interdumque afpera cornu, 
& faciem tauro propior; quæque ardua tota, 
& gradiens ima vertit veltigia cauda. Virg, 
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w. entftanden, nicht den ganzen Vorrath der Milch zum Ges 
rinnen bringen. Die Keller gegen Norden , und mit einem 
fleinen Zugange der $uft, erhalten diefe Abficht am leichrften. 
Eine vierjärige Kuh ift erft recht im Stande, zum Stiere ge 
lafien zu werden; widrigenfalls bringe fie elende Kälber, 
und diefe pflanzen nur das Geſchlecht der Ausarfungen weis 
ter fort, Die Zuchtfälber müffen wenigftens 6 Wochen von 
der Mutter gefäuget werden, In den erften Wochen entz 
fernt man diefelben die Nacht über von der Mufter, weil fie 
in Gefar find, erdrüft zu werden. . Die Nindvichmaft ges 
ſchicht mit Schrot, Brantweinstranf, Biertrebern, Flein gez 
ftampften gelben Ruͤben, gemalnen Eicheln, zerftoßnem Krau⸗ 
te, Heu und Hefferlinge, Je oͤfterer und ordentlicher die 
Fütterung gefchicht, defto mehr gewinnt die Mäftung davon, 
Was den Einfauf der Kühe betrift, fo ift derfelbe in die Zeit 
des Srühjars zu ſezen, weilman alsdenn alle Schler der Ue⸗ 
berwinterung leichter gewahr wird; man fichet auf die Ger 
genden, wo fie erzogen worden, und fie müffen nicht mit cin: 
mal von gebirgigen Sandfchaften in niedrige und feuchte ge 
bracht werden; oder man mus die Widerfezlichfeit des Him⸗ 
melsftriches durch ein milderndes gegenfeitiges Futter, und 
Warten zernichten, Die aus magren Gegenden geholten 
Rinder nehmen in feuchtern und fertern ändern am glüflich- 
ften zu. Man verlangt zu einer guten Melkkuh eine breite 
Stirn, groffe ſchwarze Augen, haarige Ohren, wohlgeöfnete 
Naſeloͤcher, ſchwarze unverftümmelte Hörner, eine ſchwarze, 
braune, falbe, und kurz einerlei und eine tiefe Farbe; ſchwaͤrz⸗ 
liche Lefzen, einen langbäuchigen Leib, ftarfe Eiter, ein diffes 
Geniffe, kurze unterfezte Beine, und ein weich anzufühlendes 
Fell. Der Zuchtftier mus ftarf begliedert, von mittlerem 
Alter, ftarften gefrümten Halfe, von gutem Wuchfe, fett, 
hizig, von rother, fchwarzer oder brauner Farbe feyn; der 
Hals mus von der Unterlippe an, bis an die Bruft zwifchen 
den Borderfüffen faft in einer Sinie fichen. "Man mus ſich 
in acht nehmen, daß er die andren Ochfen nicht zu ſchanden 
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ftöft, welches ihn die Perfonen, die mit ihm umzugehen has 
ben, durd) das reizen felbft Ichren, Er mus höchftens ale 
Tage nur einmal zum Beſpringen gelaffen werden, fonften 
waͤhret er kaum ein Jar; oder die Kälberzucht fchlägt bald 
aus der Art. Man rechnet einen Stier auf einige zwanzig 
Kühe, welches dennoch zu viel iſt. 

Die Krankheiten des Rindviehes, ı) Der ſchwar⸗ 
3e Brand, welcher eine Art vom Schlage ift, da das Thier 
ohne vorgängige Kranfheit in kurzer Zeit tod darnieder faͤllt. 
2) Der heiſſe Brand, da ſich zwifchen Fell und Fleiſch, 
gleichſam Brandblafen finden, die in weniger Zeit weiter um 
ſich freſſen. Man fühler an der Stelle eine raufchende Ent; 
zündung unter der Haut, Man fchlizt das Fell etwa einen 
Zoll lang auf, damit die eitrige Schärfe im Geblüte, das in 
den Fleinften Gefäffen unbeweglich hängt, nachdem man von 
allen Seiten gegen die Wunde gedrüft hat, herauslaufe, Die 
Wunde wird nachgehends mit warmen Brantwein ausge: 
wafchen, und mit fetter Thonerde überbunden; oder man legt 
Lappen, die mit warmen Kalkwaſſer benezet worden, daruͤ⸗ 
ber. 3) Die Bräune. Das Nindvich geifert, und bes 
zeugt Feine $uft zu freffen, die Zunge, und ihre Bänder 
ſchwellen dif auf, die Drüfen laufen im Maule auf, daß 
das Maul nicht wohl geöfnee werden Fan; es verfchwillt der 
Hals, und das Vieh ftirbe endlich mitten in den Schmerzen, 
Man gieft ihm beizeiten warmes Getränfe ein, oder man 
ſchlachtetes. 4) Die Anochenentzundung greift zu: 
weilen alle Knochen an; das Rind fällt plözlid) zu Boden, 
die Beine verdrehen ſich. Man mus fie mit warmen Tü- 
chern lange reiben, um die ftechende Schärfe in den Maͤus— 
lein zu zertheilen; und das Vieh wird umher gejagt, Man 
baͤhet die" Beine mit —F Bruͤhen von Heuſaamen und 





Leim; dieſes wird oͤ iederholt. 5) In der fallenden 
Sucht verdrehen ſich die Augen, und die Rinder taumeln, 
bevor fie niederfallen, 6) Die Beulen am Kinbaffen heiſ⸗ 
fen der Wurm;z wenn fie vom Peche zeitig geworden, oͤf⸗ 
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net man fie 7) Die gelbe Sucht, went fich das Weif 

fe im Auge gelb färbt; man gieft ihnen wider diefes Uebel 
öfters warme Kraurbrühen von Weidenfproffen ein. 8. In 
moraftigen Gegenden werden die Hufflauen weich, und die 
Sehnen von der Näffe angegriffen, fie fchwellen unter und 
über den Ballen: man wäfche den Ort mit warmen Brant⸗ 
wein aus, und legt gefehmolzen Hirfchtalg um. 10) Von 
dem harten Winterfutter werden die Zähne waffelnd , wie 
auch vom eifenhaften Waſſer; man reibt ihnen daher dag 
Maul mit Salz und Effig aus, und fhürter ihnen bittern 
Klee zu freffen vor. 11) Wenn fih das Nindvich geſtoſ— 
fen, befömt es Brüche, indem die Gedärme durh,die Mus: 
feleinge treten; man fühlt fie ſchwankend, fie laffen fidy zu: 
rüffe drüffen, und verfchwinden auf einen Augenblik. Man 
bindet ein veftes Leder mit Pech darüber, und cine grobe Lein— 
wand preffet den Bruch wieder hinein, 12) Die Bauchge⸗ 
fhwülfte unterbindee man mit Pferdshaaren, big fie vertrok⸗ 
nen. 13) Mad) den Schlangenbiffen wird der Ort ge— 
fchröpft. 14) Wider die Winterläufe futtert man das 
Rindvieh reichlicher, und ftriegelt es of. 15) Der viclfäl- 
tige Gebrauch) des Frühlinglaubes, das-Heidel - und Blaus 
beerfraut verurfacht die Nuhr; das Laub von Ulmen, Efchen, 
und Eichenlaub macht, daß die Ninder Blut harnen, In 
der Viehſeuche ift die Abfonderung des Franfen von dem un: 
angefteften, und ein reineres Futter mit Sal; vermengt, das 
befte Verwahrungsmittel dawider. 

Die Ochſen und Kuͤhe der Islaͤnder wachſen nicht gros, und 
bekom̃en gar keine Hörner. Man bringt ſie nur im Winter unter 


das Dach; und fie werden mir Heu und gedoͤrrtem Seekraute gez 


futtert. Die Butter wird in einer zufammengenchtenSthafhaut 
ungefalzen verwahrt. Man ſchlaͤgt nicht das Nindvich, wie 
bei uns, wenn man es fchlachten * es ſtoͤſſet der 
Islaͤnder ein dünnes Meſſer tief ins Oniffe hinein, worauf 
das Vieh plözlich niederfällt, und hierauf ſchnuͤret man die 
Fuͤſſe zuſammen, und öfner die Schle, Das Fleiſch wird an 
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die Luft und in den Rauch gehängt. Anderfons Nachrich, 
ten von Island. Das Rindvieh in Schonen gedeiht fehr 
wohl, und man melft dafelbft die Kühe dreimal des Tages, 
Die Moren verftehen in Guinea nicht die Dehfen zu vers 
fchneiden ; die Kühe bleiben in diefem Lande, wie die Mens 
fchen ‚fehr leicht ; ihr Fleiſch iſt trokken, und eine Kuh wiegt 
bei aller ihrer Gröffe faum 250 Pfunde, und manbesafet eine 
mit 50 Thalern, Die Weide ift fo mager, daß fie kaum 
Mitch genug haben, ihre Kälber gros zu fäugen, und eg reis 
chen kaum einige zo Kühe zu, die Tafel des Holländifchen 
Generaldireftors mit Milch zu verſehen. Hierbei mus ich 
noch einige Punkte von der Biehfeuche überhaupt mit ans 
hängen. Es ift ohne Zweifel die alkalifche Schärfe der Suft, 
und das davon angeftefte Futter. Die nächfte Urfache zů 
diefem Uebel, dag zugleich mit Den Deerden, den Narungs⸗ 
faft im Staatsförper anffeft, und zur Faͤulung bringe. In 
folchen £ritifchen Zeiten thut man alfo wohl, das noch ge; 
funde Bieh in den Ställen verfchloffen zu halten, und die 
Ställe werden nur bei heitrem Better in den Mittagsſtun⸗ 
den geöfnet, Die Streu und der Stall mus rein gehalten, 
und das Maul dem Rindviehe u. ſ. w. öfters mit Salz und 
Dfenrus ausgerieben werden, Man fpület alles grüne Fut⸗ 
ter mit Waſſer ab, und verfest es mit trofnem; wobei man 
dem Diehe, wenn es fich thun laͤſt, alle Tage warmes Ges 
tränfe vorfest. An dem angegriffenen Viehe bemerkt man 
mehrentheilg eine ſchmerzliche Engbrüftigkeit Athem zu fchös 
vfen , der Bauch läuft ſtark auf, und es flieflet eine ſtinken⸗ 
de Feuchtigkeit durch den Hintern for. Man findet die 
Gallenblaſe ausgedehnt, und oft geborften, und.der hole Leib 
hat eine Menge garftiges Waller in ſich. Ohne Zweifel ift 
ein naffes, und folglich kaltes Jar der erſte Schritt jur Un⸗ 
verdanlichkeit. Das von den Salztheilen der rohen Luft 
vollgefogne Futter verdirbt in dem Magen, da die Kälte 
die Ausdünftung verhindert hat, und das Wiederfäuungss 
gefchäfte ffoft allmaͤlich. Und fo fangen ſich die — | 
| - rant⸗ 
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Krankheiten ımter dem Vieh und den Menfchen an. Die 
unterdrüfte Ausdünftung, ein fchlecht verdautes Futter vers 
mehren die Schärfe im Blute mit jedem naſſen Athemzuge, 
der die unelaftifche Sunge niemals genung reise, Warum 
find die Krankheiten, die die Armeen in ihren Laͤgern im 
Herbſte überfallen, immer eben diefelbe, und mit ähnlichen 
Erfcheinungen, wie bei den Krankheiten des Viehes, beglei⸗ 
tet, dergleichen der Durchfall eine mit ift! Die weitere Ans 
ſtektung pflanzt fi mit dem Athemholen weiter fort, und 
der erſte Saame zum Gifte legt fich in die Junge alfo an. 
Es ift eine Art von Schnuppen, welcher allemal auf eine Er: 
fältung folgt. Solglich mus das Striegeln, und das Metz 
ben mit Tüchern, das nothdürftige Näuchern in den Stäls 
len, um die Luft dadurch auszutrofnen, von gutem Nuzen 
ſeyn. Aber das ift, wie ich glaube, nicht gut, die Schärfe 
des Blutes mit eben fo alfalifchen Mitteln heben zu wollen. 
Ein halbes Pfund Spanifche oder andre Geife, in laulicht 
Waſſer eingeruͤhrt und aufgelöfi, kan allerdings die erften 
Wege der Berdauung wieder öfnen, und der Blutmaſſe eis 
nen Theil ihrer mangelnden Schlüpfrigfeit wieder geben. 
Man könte auch wach ver Num. 6. des Epilogeur 1745. in 
den erften Tagen ıl Drachmen von der‘ Jalappawurzel in 
3Pf. Brantmwein aufgelöft, dem franien Viehe in 2 Tagen 
eingeben. Es zertheilt den Schleim, und belebet die zuſam⸗ 
menfallende Miündungen der Gefälle von neuem, und die 
Gpringfedern des Eingeweides werden dadurch wieder auf: 
gewekt. Sollte aber nicht eine aͤuſſerliche Wartung, eine 
Erwärmung mit Pelzen, ein Verſuch mit den fäuerlichen 
Salzen, und die obigen Dorfehläge werth ſeyn, daß man 
den Schlus ergriffe, ein franfes Vieh eben fo als einen frans 
fen Menfchen anzufehen , bei dem die verförte Ausdünftung 
ehe durch eine gegenfeitige Diät, und Aufferliche Pflege wies 
der bergeftellt wird? Doch der Maturforfcher räth nur an, 
und der Arzt verfchreibt. 
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2. Das Rindvieh aus der Barbarei, Kupfer2. 
Es fömt der Gröffe des Europäifchen nahe Die Haare 
Haben verfchiedene Farbemiſchungen: fie find fürzer als an 
den gemeinen Kühenz und oben und unten ‚beinahe von eia 
nerlei Durchmeffer , welches wider die Natur der Haare iff, 
da bingesen das Slendthier eine anderweitige" Abweichung 
"von der Fiaur der gemeinen Haare bat. Es iſt daſſelbe am 
Elendthiere unten dünner, als in-der Mitte, Der Leib, die 
Füffe, und die ganze Geſtalt hat mehr von den Hirfchen, als 
Kuͤhen an fich, und diefes gehet auch die Hörner an. Jedes 
Korn iſt etwa ı Schuh lang, und beide ſtehen untermwerts 
Dichte neben einander, meil der Stirnfnochen fpizia zu geht, 
Sie find dif, nach dem Ruͤkken gebogen , ſchwarz ſchnekken⸗ 
foͤrmig gewunden, und meiſtens vorne und oben abgenuͤzt; 
an einigen Stellen ſind die Schnekkenzuͤge ganz und gar ver⸗ 
aangen. Der Schwanz iſt am Anfange viel breiter als am 
Ende, 13 Zoll lang, und das Enve höret in einem Buͤſchel 
Haare, 3 Zoll lang auf. Die Ohren liegen nicht über den 
Schlaͤfen, und unter den Hörnern, wie an unfren Kuͤhen, 
fondern mehr nach hinten gerüftz ihre Geftalt iſt mie die 
Basellenohren , inwendig voll weilfer Haare, und mit nakter 
ſchwarzer Haut gefuttert, Die Augen find hoch hinauf ges 
lagert, und nahe an. der Wurzel der Hörner, fo daß faft 
nichts für die Stirn übrig bleibt. Man ſiehet ntır zwo ſehr 
kurze, kleine Eiterziien. Die Schultern find erhaben, und 
bilden, da mo fich der Ruͤkken anfängt, einen Bukkel, und 
es befindet fich unten am Bruftbeine noch ein andrer Buk⸗ 
kel, faft wie am Kameele. Cs ift der Bubalus derer Alten, 
Der Stier feharrt und bruͤllt; und fie tragen den Kopf hoch, 
Kolbe. 

Zergliederung. Die 4 Magen erſcheinen zuerſt, da⸗ 
von der erſte ſammtartig, der andre als ein Garnnez, wie an 
den Hammeln, von 3. 4, gekkigen Figuren, und der dritte 
der Laͤnge nach voller ausgerandeter Blätter if. Der viers 
te ift groͤſſer als der andre und — ra > 
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blaͤttrig, ohne Scharten, braunroth. Das ganze Gedaͤrme 
betraͤgt zuſammen 78 Schu; davon der Blinddarm 18 Zoll 
lang und 3.breit if. Die Milz iſt bis zur Delfte am Mas 
gen beveftigt, 4 Zoll breit, und über so lang. Die Leber if 
rund, ohne $appen, und nur vorn, und hinten ein wenig ges 
ſpalten. Die Lunge befteht aus 7 Sappen. Der regenbos 
genförmige Augenfreis fällt ing gelbrothe, Mem; de l’acad. 
Parif. 1699. Tom. I. nach der Holländifchen Auflage, 


3. Der kleine Afrikanifche Zwergochs. 

Diefer ift Eleiner als der Hirſch, aber völliger „diffeibiger 

als das Rehe. Die Haare find glatt und falbe; am Bau⸗ 

che röthlichgelbe, auf dem Ruͤtken dunfler. Die Fülle kurs, 

“ und flarf, der Triel Flein, der Hals kurz und diffe, der Kopf 

wie am Europäifchen Ochſen. Die, Hörner find ſchwarz 

und Mondenförmig gefrümt; der Schwanz, wie an der Gir⸗ 

- affe fang, und er endigt fich mit ſchwarzen Haaren, die viel 

dikker als Pferdshaare find. Er brülle wie ein gemeiner 
Ochs. Clufi exot. | 


4. Der Buͤffelochs. (Buflelus, Bubalus, bufle) 
fleiner Kopf, denerander Erde trägt; lange hinterwerts 
gebogne Hörner; ſchwarze Farbe ; gröffer und höher als 
unfre gemeine Ochſen. J 
Er laͤſt ſich zam machen, und inden Pflug fpannen; wenn 
er aber in Zorn geräth, iſt er unbändig wild, grimmig, und 
dem Menfchen gefärlich, fonften denen Europäifchen Dchfen 
ähnlich, von dikkem Leibe, fehr hartem Jeder, und etwas ger 
fchlanferen magren Öliedern. Sein. Haar ift ſchwarz, und 
meitläuftig; die Schwanzriebe ift auch nicht lang und dabei 
faft kahl. Die Stirn fieht von den verwirrten Haaren 
ganz zottig aus. “Die Hörner find ſchwarz, lang , gebogen. 
Der Hals lang und diffe, der hintre Theil vom Rüffen hin: 
gegen abhängig, Man findet fie in Afien, Griechenland, E⸗ 
gipten, auf Borneo, Siam. Er hält fich an waͤſſrigen 7 
em auf, 
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auf, und macht ein fürchterlich Gebruͤlle. Man verfichert, 
daß ihre Milch, und die Käfe von ihnen vortreflich find, daß 
man ihr Zleifch in Rom öffentlich verkauft Habe, und daß eg. 
die Juden wohlſchmekkender finden. Aus ihrem Selle ver; 
fertigt man die lederne Koller. Man ziehet ihnen Kinge 
von Eifen durch die Nafelöcher, und führet fie an Riemen 
herum. Sie würden fich leicht sämen, und im Pfluge ges 
brauchen faffen. An der öftlichen’ Bucht von Guinea find 
die Büffel feine Seltenheit, Ihre Farbe ift röchlich; fie 
find von der Gröfle der gemeinen Rinder , und ihre gerade 
Hörner wenden fich nach dem Nakfen zu. Sie fcheinen, 
wenn fie laufen, lendenlahm zu feyn, ob fie gleich stemlich 
gefchwinde find. Wenn man fie mit der Muskete nicht 
recht getroffen, fo geben fie auf den Menſchen log ‚und tre⸗ 
ten ihn zunichte. Die Schwarzen fpüren daher. den Dre 
aus, wo fich die Büffel des Abends verſamlen; fie fleigen 
auf einen Baum, und geben Feuer unter fie. Faͤllt der Buͤf⸗ 
fel, fo fteigen fie herab, und fchleppen ihre Beute fort, fons 
ſten bleiben fie auf dem Baume, bis er davon gelaufen iſt. 
Das Fleiſch iſt angenem, von gutem Geſchmakke, und fett, 
Man trift Büffel in Afien, Griechenland, Egipten , auf 
Borneo, Siam, in Ungarn, in der Türkei, in alien, nas - 
be bei Gewaͤſſern an. Man läft fie mit dem Ringe an der 
Naſe anbinden, unter dem andren Kindviehe grafen, und vor 
den Wagen fpannen. Das Büffelfell wird durch Del ges 
zogen, und wie Gemſenleder zubereitet, Die Welten ‚ die 
daraus für die Reuterei gefchnitten merden, heiffen Kollerg 
ober Bufles, Koller. Man gebraucht es zu den Patronen⸗ 
tafchenriemen, zum Degengehenge, zu Jagdtaſchen, Hands 
fehuen ꝛc. Mit den trofnen haarigen Häuten handelt 
Sranfreich und Italien, England und Holland mit Konftan: 
tinopel, Smirna, und mit den Afrifanifchen Küften, Die 
beften Fabriken find dazu zu Corbail, nahe bei Paris , zu 
Niort, Lion, Rouen und Etampes. Aus den Hoͤrnern ent⸗ 
ſtehen Kugeln zu u" und theure Tabafsdofen, 
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Das wollige kurze Büffelhaar dienet die Sättel, die Reitz 
eüffen der Maulefel. Man glättet das Fell von der inwen⸗ 
digen Seite, um es gelinder zu machen, mit dem wie ein Tel⸗ 
ler geformten Schlichteiſen, damit es einen Glanz bekomme. 


Die wilden Ochſen. 


baͤrtig; der Hals und die Schultern zottiger; der 
Kopf wird niedrig getragen. der Ruͤttken buffelig. 
von fürchterlichem Anſehen. | 


Der Auerochs (urus, bifon), 


&. Der Polnifche. 

Vom alten deutfchen Ur waldig, z. E. Auerhahn. Auf 
Polniſch Tur. Sein Fell iſt am Genitke und den Schultern 
haariger. Der Triel, wie an den gemeinen Ochſen; die 
Drner fehtats, kurz, geſichelt; der Rüften hochſchulterig⸗ 
und der Hinterleib niedriger. Man trift ihn in den polni⸗ 
ſchen und nordlichen Wildniſſen an. Die Augen ſind gegen 
den innern Winkel feuerroth, blizjend; der Kopf und Hals 
find ungemein ftarf und behaart, Die Farbe ift ſchwarz, 
oder falbe. Ihr Futter ift Gras, und die Knoſpen von den 
SKinden. Der $eib ift vom Vorderfuſſe bis oben an den 
SKüffen gt Elle hoch, von der Stirn bis zum Schwanze 5 
Ellen lang. Es wiegt einer bis 20 Centner. Die gröfte 
Stärfe lieget in den Schultern, und dem furzen Halſe. Die 
Zunge iſt feharf wie ein Reibeiſen ; der Bart bald länger, 
bald kürzer. Die Stienhaare riechen nach Drusfus. Das 
ſtarke und vefte Fell ift um Gebrauche bequem, Die Auer 
kuͤhe find überhaupt gröffer ale die Auerochfen, fiebaben aber 
nur ganz kurze Eitern. Ehedem traf man fie im Schwarz 
walde an, und jego halten fie fich in Podolien, Samogithien, 
Mafovien, Ungarn auf. Sie bleiben jederzeit wild, und vers 
theidigen fich mit den grimmigften Stöffen gegen die Ans 
griffe. Laͤngſt dem Nüffen gehet meiftens ein lichter Streif 
fort, da der Thierruͤtten gewoͤhnlicher Weiſe dunkler ger 

ſtreift 
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ſtreift zu ſeyn pflegt. Von dieſen Auerochſen, und den za⸗ 
men Kuͤhen erfolgen untaugliche Kaͤlber. Sie ſind an der 
Stirn und Kopfe faſt unverwundbar. Man hatte auch ehe⸗ 
dem in Preuſſen Auerochſen. 


Der Amerikaniſche Auerochs. 

= Florida. Der Ruͤtten iſt am Halſe mit einem Buk⸗ 
kel erhoͤht; das Haar falbe und lang; der Schwanz am En⸗ 
de buͤſchlig; das Stirnhaar iſt lang, hart, traus. Sonſt 
iſt dieſer Ochs, dem Gewaͤchſe nach, den gemeinen Ochſen 
gleich, ſeine Haare ſind aber eine Art von langer und krau⸗ 
ſer Wolle; daher koͤmt es, daß er ſtaͤrker als unſre Ochſen 
ausſieht. Der Stirnfchopf hängt ihm über die Augen lang 
herab, Sein Gehör und der Geruch find fehr fein. Die 
Hörner find kurz, dik, und wie die Klauen ſchwarz. Das 
ſchmakhafteſte Fleiſch an ihm iſt ver Bukkel. Cr liebt nur 
das hohe Gras, und die Einwohner jagen ihn im Winter ges 
gen den Wind. . Sie fchieifen ihn zwiſchen der Schulter, 
und er geht, fo bald er verwundet wird, voller Grim auf den 
Jaͤger los. Das Stierfleifch riecht nach dem Bokke, ment 
man nicht bei Zeiten, wie am Hirſchbokte, und den Ebern, 
die Geilen ausfchneidet. Einige halten 150 Pfund an Talg, 
man befömt fehr gute Häute von ihnen, welche man zur Klei⸗ 
dung mit Farben beizet. Die Franzofen bedienen fich der⸗ 
ſelben ſtatt der Defbetien, weil fie fehr Teicht find. 


2. Das Schafgeſchlecht. 
(ovinum.) > 
Die Hörner hol, knotig, nieder an den Kopf gebrüft, ges 
wunden, flach; oder verftümeltz vorne 8 Schneides 
zaͤhne; feine Hundszaͤhne; wolliges Fel ; langſchwaͤn⸗ 


dig. 
1) Widder (aries) Schaf (ovis). Kupf. I. 
Beſchreibung. Aries ab ara. Die Verfchnittne werden 
Sammel, Schöpfe genant —— Die Augen ſind * 
| S3 : un 
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und fichen weit hervor: die Hörner Fricchen auf der Hirnfchar 
le, fie fteigen nicht wie an dem Ochfen, oder an den Ziegen in 
die Höhe; das Maul ift lang, dürre, und fpiz, die Ohren lie: 
gen horizontal. Die gelbliche Hörner biegen ſich nach Hinz 
ten, und feitwerts, fie wenden fi) nad) unten," und vorwertg, 
endlich kruͤmmen fie fid) wieder nad) auswerts, und etwas 
nad) der Seite, gegen das Auge zu. Die Richtung der 
Scafhörner ift eben diefelbe. Das ganze Schaf ift ein 
wolliger Klumpen, der von vier trofnen und ſteifen Füffen 
getragen wird, Der Schwanz hängt bis zur Kniefehle herz 
ab, und hat.wenig Bewegung. Die Widder ftoffen fich zus 
weilen mit der Stirn, indem fie den Kopf gegen einander 
fenfen; es find aber diefeg Feine blutige Kriege, indem fic ein 
bloffer Murhwille wider einander aufbringt, und die Spize 
des Horns, ohne Gebrauch bleibt. Sie haben, wie alle Thies 
re, ffärfere Hinterbeine, alg die vordern find. Ein Widder 
wiegt einige 70 oder go Pfunde. Dom Ende des Maules 
bis an den Hintern beträgt die Länge des Widders in geras 
der Linie 3 Schu ı Zoll und darüber; fein Vordertheil iſt ein 
- Schu 9 Zoll hoch, das Hintertheil fichet ı Schu 10 Zoll 
von der Erde, und der Kopf ift bis an.die Hörner gemeffen 6 
Zol lang. Die- Hörner derer Schafmütter find dünne, 
oder mangeln gar. In Island haben die Schafe zuweilen 
4 lange gewundne Hörner. Sie nehmen allerlei Wendun; 
gen an. Sie haben zwei Eiter mit zwo Zizen. Die Hoden 
am Widder hängen herab, und fhwanfen. Die Haut ift 
roth, und der Harn von diflihem Weſen. Es leben die Schas 
IR nicht viel über ı 2 are, und werden an gebirgigten Orten 

ter. | 

Zergliederung. Der erfte Magen ift gros, ohne Säffe, 
und liegt an der linfen Seite, der zweite ift ohne Salten; 
der dritte, oder der Pfalter, blättrig, und mit Klappen verſe⸗ 
hen; der vierte hat unter allen den gröften Umfang , er befizt 
aber feine Falten. Die Frucht liege in einer dünnen und 
ſtarken Haut, Amnion genant, und iſt mit einem Flebrigen _ 

| Waſſer 
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Waſſer umgeben. Da wo die Nabelgefaͤſſe liegen, haͤngt 
das Harnhaͤutchen (alantois) an der vorigen Haut veſt. Um 
beide geht das chorion (Lederhaͤutchen), welches die Nabel⸗ 
gefaͤſſe in ſich nimt, und denenſelben den Durchgang in die 
Eichelkappe der Gebaͤrmutter oͤfnet. Es gibt auſſer den 
Schafen und Ziegen kein bekantes Thier, das dergleichen Ei⸗ 
chelkappen hätte. · Die Druͤſen der innern Baͤrmutter tra⸗ 
gen, auſſer denen vielen Taſchen oder Mutterkuchen, die man 
in den Wiederkaͤuenden antrift, noch eine flache Kugel, die die 
Flaͤche der Mutter aushoͤlt, und die Eichelkappe (cotyledon) 
heiſt. Die Nabelgefaͤſſe werden von der holen Seite dieſer 
Kugel aufgenommen, Die alantois enthält eine fehr fluͤſſi⸗ 
ge, weislich röthliche Materie; und daß diefe der Harn der 
Frucht fey, fichet man daraus , weil die Luft, wenn man die 
Blaſe damit erfüllt, durch die Harnfchnur in die Hölen diefer 
Haut tritt, und dag Wafler derfelben in Bewegung ſezt. 
Dir Blätter des dritten Magens find an einigen zalreicher, 
als an andern, man findet bald 60, bald 70 bis go Blätter 
angebracht. Die Leberwuͤrmer find flach, und breit, und man 
hält fie che für Bläcter‘, als daß fie Würmern ähnlich ſeyn 
ſollten. Sie nehmen auch) fogar die Galle, und die Gallen: 
gänge ein; fie finden ſich im Frühjare und zu allen Zeiten, in 
allen Schafen, von verfihiedner Gröffe, und in groffer Mens 
ge. Die Nieren beftehen nicht, wie die Rindsnieren aus vers 
einigten Klumpen;- fie find nicht dreieflig, wie die Nieren des 
Pferdes und des Eſels. Es ftcher die rechte Niere um ihre. 
Helfte höher, als die linfe, Die Herzfnochen mangeln ganz: 
und gar. Die unge ift wie die am Ochfen befchaffen. Das 
Gehirn wiege 2 Unzen und anderthalb Drachmen, das Fleine 
Gehirn 3 Drahmen und So Gran, Bor dem Hodenbeutel 
ſtehen an jeder Seite, in der Entfernung von ı Zoll, zwei 
oder vier Warzen, fo wie am Hengſte. Die Eicheldes Wid⸗ 
ders endigt fich in einen rötlichen und fleifchigen Knollen, und 
es Läuft die nafte Harnröhre 12 big 13 Linien über die Eichel 
"hervor, und ſtellet einen weichen Faden por, ‚der fic) über die 
2 S4 Eichel 
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Eichel zurüffalter, und fih an ihr anlegt. Die Ruthe biegt 
ſich zweimal nach einander. Die zwey Warzen des Mutter⸗ 
ſchafes ſtehen 44 Zoll vom Wurfe, und 24 Zoll von einans 
der ab. Der Wurf feibft läuft, wie bei den Hunden unters 
werts fpizig zu. Man finder in der Gebärmutter zuweilen 
bis 54 Mutterfuchen, und in dem Bodenfaze des Harnhäuts 
chens einen Hippomanes von grünlicher Farbe, Der ganze 
Därmfanal beträgt ohne den Dlinddarm eine fänge von 86 
Schu. Sin dem Magen erzeugen fich ebenfalls ſolche Bälle, 
wie in den meiften Thiermagen, Sie find rundlich, von ir 
regulairen Figuren, gedrüft, zuweilen anderthalb Zoll im 
Durchmeffer, und wiegen etwa ı Drachm. und 32 Gran, 
und mehr oder weniger, Man trift folder Magenbaͤlle zu⸗ 
weilen in einem Hammelbis 30 Stüf an. Die Höle des 
Horns ift eine Fortſezung von der Stirnhöle, die fich bis in 

den dritten Theil vom Horne erſtrekt. | 
Die Sitten. Ein Schaf ift vongelaffner Natur, ein⸗ 
fältig. Es folgt die ganze Heerde einem einzigen verirrten 
blindlings nach. Es ift fehrefhaft, verzagt, und bedienet fich 
der Hörner felten ftatt der Waffen. Es liebe die Gefellfchaft, 
und das lichte; es flicher die Näffe und fumpfige Plaͤze. Es 
Fan lange, ohne zu trinfen, dauren., Die Schafmütter ken⸗ 
nen ihre Laͤmmer unter der gröften Heerde, Die Nuzungen, 
und die cinfältige Zucht haben diefe Thiere ohne Zweifel zum 
erſten Hausthiere gemacht, Es verändert nicht, wie die uͤbri⸗ 
gen Ihiere, feine Naturtriebe, wenn es Junge hat, Der 
Schäfer gewöhnt fie, dab fie insgefamt dem Widder, (Seit 
Hammel fedarius) ihrem Führer (dux gregis) überall nach⸗ 
Folgen müffen. Sie müffen fich und ihre Vertheidigung al 
Tein der Vorſorge des Schäfers überlaflen, weil es ein waf: 
fenlofes und furchtfames Vieh ift, dag die Natur recht zuden 
Abfichten des Menfchen auf alle mögliche Weife entwafnet 
zu haben fcheint, Der erfte Sturm der Raubthiere ergehet 
meiftentheils über diefe unfchuldige Genoffen des Menfchen, 
Sie haben ebenfalls die Gewonheit an ſich, daß fie fich Ieffen, 
Ä und 
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und zuweilen Magenbaͤlle bekommen. Die Widder werden 
oft muthig, und kaͤmpfen mit den andern Widdern; ſogar 
binden ſie es zuweilen mit dem Schaͤfer ſelbſt an, ſo bald ſie 
die kleine Galle wider ihn aufruͤhreriſch macht. Uebrigens 
bezeugen fie ſich bei der Hize der Liebe wenig lebhaft. Alle 
Kentniffe der Schafe find überhaupt in cine Fleine Sphäre 
eingeſchloſſen; fie wiffen nur ihr Futter zu fuchen, den Wid⸗ 
der an fich zu laffen, und ihr Lamm zu unterfcheiden. Aber 
diefe wenige Triebe find ihnen defto lebhafter eingegraben, 
Man gibt vor, daß die Schafe bei dem Schalle der Schals 
meien beffer- zunehmen , und ihr Futter begieriger ſuchen. 
Vielleicht haben diefe Schallmeien aber vielmehr den Schaͤ⸗ 
fern felbft, als den Schafen ; die Zeit verfürzen müffen, und 
vielleicht find die erften bei dem Falten Blute der Schafe auf 
die Erfindung von dergleichen Röhren, und die Liederfunft 
geraten, Die forgenlofe Lebensart verträgt fich mit den Ger 
fangen, und mit der $iebe fehr wohl. Das Schaf feheinet 
übrigens feine Erziehung allein dem Mitleiden und dem Eis 
gennuze der Menſchen zu danken zu haben; es ift von fo 
fchlechtege und ſchwaͤchlichen Temperamente, daß feine meiften 
Kranfheiten anfteffend werden , und man trift nirgends wel⸗ 
he an, die die Zeichen von ihrer Freiheit in den Wildniffen 
an fich frügen, fo daß hier die Ausname von dem Saze: daß 
ein jedes zame Thier feine Wilden habe, in der That ſtatt 
nder. 
" Die Begattung. Man rechnet in Frankreich auf einen 
Widder bis so Schafmütter, und man läft fie des Jares 
zweimal, nämlich im April und September befpringen, Bon 
der erften Begattung lammen fie in September; vonder ans 
dern im Merz. Die befte Zeit ift um Michael; alsdenn 
fälle ihre Werfzeit in den Frühling. Sie tragen zo bis 22 
Wochen, und empfangen von 3 oder 4. malen. : Man hängt 
in einigen $ändern eine weiffe, flatternde Leinwand in den 
Ställen auf, um ihre Einbildung damit zu befchäftigen, oder 
wie man fich überredet, en von weiſſer Wolle dadurch 
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zu erhalten, Oftmals gebaͤren fie bei ftarfem Donnerwet⸗ 
ter unzeitig. ie bringen ein Lamm, felten 3; die fpanifchen 
und englifhen Schafmütter auch wol bis 4 Laͤmmer. Die 
rothen Laͤmmergen werden mit der Zeit alleweis. Man 
rechnet mit befferm Vorteile 15 Schafmütter auf einen ſtar⸗ 
fen Widder; und hierzu find die achörnte fpanifchen Widder 
vorzüglich zu wählen. Die Raſſe, Farbe, Wolle, die Ger 
fundheit u, ſ. w. druͤkt fi in den ungen vollfommen vom 
Mater ab, Die fleffige Zunge des Zuchtwidders folldae al: 
te Merfmal feyn, daß das Lamm eine bunte Wolle bekoͤmt. 
Die Gorhländifhen und Islaͤndiſchen Widder führen ger 
wöhnlic) an jeder Stirnfeite 2, alfoin allem 4 Hörner. Nach 
der Geburt lekt die Mukter ihr Lamm trokken; und fie unter- 
fcheider das ihrige fo wohl von allen andren fämmern, daß 
man Mühe hat bei einem Lämmgen, das feine Mutter verlor 
ren hat, cin ander Mutterfchaf zum Ammendienfte zu bereden. 
Das Hamlen gefchicht im vierten oder fünften Monate, bei 
leidlicher Witterung im Herbfte oder Srühjare, entweder durch 
den Schnitt, da man die Hoden durch eine gemachte Defnung 
hervorzicht, und wegfchneidet, oder vermiftelft des Unterbin⸗ 
dens, da man den Saf über den Hoden mit einer Schnur 
veft zuſammenzieht; wicwohl die .erfte Weife rathfamer iſt. 
Bon diefer Entmannung werden die Hammel ſchwach, und 
fraurig. Man gibt ihnen daher einige Tage darauf Kleien 
mit Salz zum Futter. Die Widder werden von achtzehn 


Monaten, und das Schaf mit dem erften $are zum Zeugen . 


geſchikt. Es ift aber beffer, wenn der Widder 3, und das 
Schaf zwei Jahre alt iſt, ehe man fie zufammen bringt, 
Man wirft beiden, um fie defto hiziger zu machen, in Sal 
waſſer geweichte geinfuchen , fo lange die Zeit waͤhret, daß fie 
ſich belaufen follen, als Reizungsmittelvor, Die Widder 
fehen nicht fonderlich auf die junge Schönheiten, fie halten 
ſich viel Fieber zu den alten Schafmuͤttern. Diefe haben 7 
oder 8 Monate Milch, die man von ihnen abnehmen, und 
zu den Käfen anwenden fan, . Man melft fie im Sommer 

= jweimal, 
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zweimal, des Morgens und Abends, wenn fie ausgetricben 
werden, und nad) Haufe fommen, des Winters aber nur eins 
mal. Es find die Berwerfungen, die Misgeburten, und die 
fcheinbaren Zwitter nirgends, fo häufig als unter diefem Vie⸗ 
be anzutreffen, 

‚Das Futter. Es lehren die in Holland angeftellten Vers 
fuche, daf eine; Wieſe, auf der acht Kühe alles Gras abgeweis 
det, und nichts mehr finden Fönnen, noch für zwey Pferde 

Futter hat; und wenn auch diefe nichts mehr antreffen, fo 
kommen noch 4 Schafe auf einige Tage mit dem Leberrefte 
aus. Die Schafe verlangen hochliegende Fluren, Bergs 
gras, und die zartefte Kräuter, da das Pferd in den Wals 
dungen bei blättrigen Kräutern ,. das Schwein an den 
Sümpfen, und die Kinder auf niedrigen Feldern am be: 
fen zunehmen. Man tränft die Schafe, wenn fie faftigeg 

Gras haben, gar nicht, oder doch nur des Morgends, und 
im Sommer faft alle 14 Tage nur einmal: Die Erfarung 
hat es gewiefen, daß ſich ein Schaf 4 volle Wochen ohne 
Waſſer behelfen fan. Es nagt und fihneidet dag Gras 

bis auf die Wurzeln ab. Das übrige lehrt die Oekono⸗ 

mie des Schafes auf den folgenden Blättern. -- 
Die Verſchiedenheiten. : Unter denen Europäifchen 
befizen die Spanifcben Schafe feinere Wolle als die Eng⸗ 
liſchen, aber nicht fo. häufige, Sie find kleiner von Geftalk, 
meifteng ſchwarz; und auf den Alpengebürgen zieht man 
graue Wolle, - Die Sranzöfifcben find ſchon ſchlechter, 
als die aus Spanien. Die Engliſchen Schafe tragen 
feine und dichte Wolle, - Ein zweijäarig Mutterſchaf liefere 
bis auf 6 Pfunde an Wolle, ein Widder bis 8, ein Ham⸗ 
mel bis 9 Pfunde ar über, Sie find kurzbeinig, gemeiz. 
niglich mit ſchwarzer Stirn gezeichnet. Die Deutfchen 

Schafe bringen weiffe, ziegelbraune, fleffige Wolle, Die 

Eiderſtaͤdtiſchen vom Geftlande gedeien auf fettem Bor 

den am erften, wiewohl ihre Wolle erwas geringer als die 

Englifche gefhäzt wird. Die Schwedifchen find meift 

— | weis, 
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weis, gran, gefleft. Die Nußifchen, Polnifhen, Tartaris 
ſchen, bringen beffre Wolle als die Deurfchen. Die Scha: 
fe in Island kommen in feine Ställe, fie leben zwifchen 
den felfigen Anhöhen, und verbergen ſich in den Hölen wis 
der die Raubvoͤgel, den Froft und die Nahe, Mehren⸗ 
theils machen fie mit denen Pferden, die in diefem Lande 
eben fo frei herumgehen , Geſellſchaft; fie folgen denfelben 
im Winter Fus vor Fus nad), fie begleiten fie aber nur aus _ 
bloffem Eigennuze. Die Erfarung hat ihnen diefen Rath 
gegeben, daß fie auf folche Art einiges Moos unter dem Ei: 
fe befommen Ffönnen, welches der ſchwere Huf der Pferde zer⸗ 
brochen hatt oftermals bleiben fie mit gefchloffnen Köpfen 
ohne Bewegung beifammen ftchen; fie befchneien in diefer 
Stellung völlig, und man fichet von ihnen Feine Spur, als 
nur an dem Danıpfe, der von ihnen aus dem Schnee herz 
vorſteigt. Ihre Wolle ift fehr grob, fteif und ſchlecht. Im 
- Sommer fängt man fie, und man gibt denen darzu abgerich- 
teten Hunden, auf dem Horne ein Zeichen , diefelben aus den 
Selsrizen und Wildniffen in eine Art von Horde zufammen 
zu treiben, welche vorne weit, und offen ift, und fich endlich 
in eine gefchloffene Spize verliert. Die Schafmürter haben 
in diefem Lande fowohl als die Böffe 4 bis g Hörner, wel 
ches auch von den Schottländifchen Inſeln und der Inſel 
Gothland gilt, In der Mitte finder fich zuweilen ein ganz 
gerades Horn unter den andren, Die abgeftreiften Sche 
derer Lämmerchen, denen die fehwarzen Naben die. Augen aus⸗ 
gehaft haben, werden in Hollftein und Dännemarf unter 
dem Namen der Schmasfen verhandel, Die Buineeis 
feben Hammel find nur halb. fo gros, als die unfeigen; fie 
haben anſtatt der Wolle ein fingerlanges Haar, fo daß man 
> bier ein Mufter von der verfehrten Natur ficht, indem die | 
Menfchen eine Wolle, und die Schafe Haare befizen. Das 
Fleiſch ift trokken, und ohne Geſchmak, und doc) gilt hier 
ein Hammel 7 bis 8 Ihaler, Das Haar ift lichtbraun und 
ſchwarz. Die Schafe von der Inſel Texel find gros, und 
werfen 
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werfen zumeilen wohl 4 unge, und ein jedes träger järlich 
bis 6 Pfunde ein. Die Hollaͤndiſchen Schafe wurden 
vor 100 Jaren aus Oftindien herübergefchift, und man bez 
fömt von ihnen ebenfalls 4 2ämmer. Ein Lamm vom Flan⸗ 
drifchen Widder und Franzoͤſiſchem Schafe wird nicht größe 
fer, als die gemeine SranzöfifcheArt, allein man gewinnt von 
demfelben doppelt fo viel, und viel feinere Wolle, ob es gleich 
mit den andren auf einer Weide geht. Die Italiaͤniſchen 
find eine Mifhung von Afiatifchen und Europäifchen Schas 
fen. Sn Europa gehen die Holländifchen, und die aus Uns 
garnn allen übrigen in der Gröffe vor. - Einige werfen des 
Jares in Ungarn zweimal, Die Schottifcben find meift 
gelbwollig. Die Schafe aus der englifchen Provinz Shrop⸗ 
shire.werden für die feinwolligften unter allen Englifchen ges 
haften; die Walifche haben zwar ein befferes Fleiſch, aber 
auch dagegen die fchlechtfte Wolle, Die Aſiatiſchen Schas 
fe find meiftens roh, Am gewöhnlichften trift man auf 
ebnen Flächen die gröften, auf bergigen gandftreffen die ges 
fchlanfften, magerften, und Fleinften Schafe an, Haſtfers 

Schafzucht. | 
Die Nuzungen. Die Alten behaupteten im Sprüch- 
worte, daß die Schafe ihre Tritte in Gold verwandelten, 
Man nüzet alle Theile von ihnen, Das Fleifch, die Milch, 
das Fell, die Laͤmmer, den Talg, die Wolle, den Miſt, die 
Schnen, das Gedärme zu Saiten. Das Schaffell war die 
Deffe des erften Weltalters, Die Wolle macht noch heuf 
zu Tage einen Theil der englifhen Macht und des Handelg 
aus; fie allein ernähret einige Millionen Menſchen; fie uns 
terftüzer, als die Grundlage das ganze Gebäude der Manu⸗ 
fafturen; ihre Zubereitung nimt unter den verfehiednen Häns 
den, durch die fie geht, taufend verfchiedne Seftalten an; und 
kurz: fie wird die Deffe aller kuͤnftigen Weltalter ſeyn. Der 
Schafmiſt heile ein fand, das der Froſt und die Näffe ber 
ſchaͤdigt hat, vermittelft einer fanften Erwärmung; befonders 
iſt derfelbe bei den Tabak und geinfeldern von gutem Nu⸗ 
zen, 
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zen. Das Schaf, und die Schoͤnen werden ohne Zweifel 
jederzeit mit gleichem Gluͤkke ihr Buͤrgerrecht in dem Arka⸗ 
dien derer Dichter behaupten, fo lange ſich die Einbildungs⸗ 
Fraft der Menfchen an einem ungefünftelten und forgenfreien 
geben-ergözet. Auf diefe Art ernähren die Schafe järlich 
noch manche Dichter, denn. diefes find die Gerichfsherren 
von einem Sande, welches für einen Poeten das zu ſeyn fcheint, 
was die Doppelmaicrifche Mondenfarte für die Aftronomen 
ift. Zu den Englifchen Tüchern ift die Kette von feiner Eng- 
liſchen Wolle, und der Eintrag von Spaniſcher. Der Bor: 
theil diefer Nation bei diefem reichen Handel find die guten 
Verordnungen der Regierung, wegen der Verfertigung, der 
Laͤnge, Breite, des Walfens mie einer Füllerde , die fie nicht 
aus dem Lande laſſen; ſchwarz aber färben die Holländer beſ⸗ 
fer, Die Englifchen Tücher find zwar nicht fo weich, als die 
Hollaͤndiſchen, aber defto dauerhafter: denn zuihren Tüchern 
wird mit dem Blate romal, und zu den Holländifchen nur 
fehsmal zugefhlagen., Das Sleifh von den Widdern i 
schlecht, das Schaffleifc weich, und ohne Annemlichkeit, daß 
Schoͤpſenfleiſch ift hingegen das faftigfte und befte darunter, 
Man beföme ein fhöneres Schöpfenfleifch von den trofnen 
. und hohen Gegenden, wo ein häufiger. Feldkuͤmmel waͤchſt, 
als von niedrigen und feuchten Gründen, wenn diefe nidjt 
nahe am Meere liegen. Die fchönfte Milch und das befte 
Fleiſch erhält man von Wiefen, die viel falzige Kräuter tra⸗ 
gen. Den meiften, weiffeften, und trofneften Talg geben die 
Schöpfe. Die rechte Niere hat die gröfte Mengedavon an 
fih, und er verſammlet ſich ebenfalls am Nee, anden Ge 
daͤrmen, und am Schwanze. Die wiederfäuenden Thiere 
"haben anftatt des Fettes, wie oben gefagt ift, Talg, oder ein 
Fett, welches, wenn es Falt wird, gerinnt; und ihr Blut, ihr 
Fleiſch, und ihr Saame ift von dergleichen Talgtheiten ganz 
vol, Der Widderfaame, u. ſ. w. zerflicft nicht wieder Saa⸗ 
me der andren Thiere an der Luft, er gerinnet wie ein Talg, 
und er verliert zugleich mit der Wärme alle feine Fluͤſſigkeit. 
Ä Wang 
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Was den Mift betrift, fo düngen hundert Schafe in einem 
Sommer, hundert Morgen fand, und die Kräfte diefer Dün- 
gung erftreffen fidh bis ing fechfte ar, | 
Das Alter, "Sie werden noch) im eilften are trächtig, 
und die $ämmergen fallen noch in diefem Alter gut aus. Man 
behält fie aber nur bis ins achte Jar zur Zucht, oder manber 
legt fie mit zungen Widdern. Don anderthalb Jaren find 
fie. zur Zeugung gefchift, fie bringen deſto gröffere. Laͤmmer. 
Ihre befte Zeit ift aber wol dag fünfjärige Alter, und wenn 
man fo lange mit ihnen wartet, fo bekoͤmt man endlich Scha> 
fe von der Gröffe eines einjärigen Kalbes, Hat ein Schaf 
8.DBorderzähne im untren Kinbaffen, und darunter feine 
Stofzähne, fo ift «sein Zar alt, Sind nur 6, und 2 groffe 
Breite mitten darunter, fo hält man es vor zweijärig. Vier 
Eleine, fpize, und 4 breitere find das Zeichen des dritten Ja⸗ 
res, Wenn alle $ breit find, fo geht das Schaf ins fünfte 
Jar. Im fiebenden are löfen fi) die Zähne vom Zahn 
fleifche ab, fie werden waffelnd, lang, gelblich, ſchwarz, und 
endlich verlieren fie diefelbe ganz und gar. Je mehr Stofz 
zähne da find, defto feiner fälle die Wolle aus, Der Widder 
ſezt zumeilen gleich nach der Geburt, oder im erften Jare die 
Hörner auf, und diefe vermehren fih alle are durch .neye _ 
Ringe, Wenn einige Schafe vierhörnig find, fo haben ih: 
re Hörner nur etwa eine fänge von 5 Zollen, und fie winden 
fi) weniger als die Widderhörner, Bei denen mit 4 Hör: 
nern find. die vordern zwei Fürzer als die hintern, _ 

Die Oekonomie des Schafes. Ein gemeines Land⸗ 
ſchaf trägt nicht viel über ein Pfund Wolle, man befömt 
von einem Hammel etwa 4 bis 5, von cinem Lamme ein hal⸗ 
bes Pfund; Hingegen liefert ein Englifches, oder Spanifches 
bis auf 9 Pfunde, und das recht feine und langhaarige Wol⸗ 
le. Indeſſen ift der übrige Nuzen vom Sleifche, von der Milch 
u. ſ. f. mit denen einheimifchen Landſchafen einerlei. Folge 
lich verhält fich ein Englifhes Schaf zu dem gemeinen deut⸗ 
fhen Schafe, wie 5 zu 1, d. h. es trägtein Englifches Schaf 
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wenigfteng gerechnet, smalfo viel Wolle am Gewichte, oder ein 
Englifches Schaf bringt fo viel als 5 Deutſche. Der Wert der 
Wolle verdoppelt dag Ebenmaas des Gewichtes, folglich ver- 
hält fi) das Englifhe Schaf, nad) der Güte der Wolle ge- 
rechnet ‚gegen das Deurfche wenigftens wie 1o zu ı. Es 
srägt ein wohlgewarteter Englifher Widder 6 Pfund, ein 
Hammel 8, das Schaf 4 Pfunde, Welch) concentrirter Ge- 
winſt in einem Thiere, das nur cben fo viel zu erhalten koſtet 
als cin andres! | - 


Die Weide. Schafe müffen fchattige Anger haben, wo 

die Luft flille weht, und mehr fühl, als warm if. Wenn 
man fie im Sommer, wider alle Schäferregeln, des Morgens 
in den Thau treibt; fo entftchen anfteffende Krankheiten un: 
ter ihnen, Die Ställe müffen niche im Winter zu warm 
ſeyn, fonft ſchwizt die unnüze Winterwolle vor der Zeit herz 
aus, und die Selle werden, fo wie die Wolle differ, indem «8 
befannt ift, daß Thiere von hizigerem Blute ein härteres 
Haar und Fell haben. Manläft fie fo lange auf der Weide, 
als feine ungeftüme und Falte Witterung einfällt. Man treibt 
fie, ausgenommen in der groffen Hize, den Tag über, bis der 
Abendthau fällt, auf das Feld. Diegroffe Hize ſchwaͤcht die 
Schafe ungemein, und befonders die Englifchen, weil fie mehr 
Wolle haben, Die Wolle ift ein dünnes, langes, ſchmieri⸗ 
ges, fehr biegſames Haar, das fich gelinde anfühlen laͤſt; und 
bei der natürlichen Kräufelung von einer Pomade durchdrun: 
gen wird, die cs wider die Motten vertheidigt , welche die 
Wolle zu zerftören pflegen, fo bald mandiefe Fertigkeit durch 
das Wafchen aus der Wolle getrieben, Sie roller fich ders 
geftale in einander, daß cin Floffen Fraufer Wolle von 15 
tinien lang, ausgedehnt 3 Zoll und 3 Linien lang wird. Die 
Fraufefte nimt den Hals und den Nüffen ein,.die an den uͤbri⸗ 
gen Stellen ift ſchon härter, gröber und faft glänzend. Die 
Wolle des Widders wächft bisweilen 5 Zoll lang. Der Kopf, 
die innere Seite des Oberbeins, der untere Theil des m. 
Ä eing 
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Being hat ein Haar, dag nicht viele Aehnlichkeit mit der übris 
gen Wolle befizt, und etwa 9 Linien lang iſt. Man treibe 
fie gegen den Mittag in ein fchartiges Gehölze, oder nach 
Haufe, und Nachmittags wieder ing Gras, ben diefeg bes 
obachtet man im Herbfte, und man wartet die Zeit ab, bis 
der Reif weggedunfter ift; im Winter treibt man fie aus den 
Ställen, wenn ein angenemer Tag ift, gegen den Mittag auf 
Das Feld. Miedrige Gegenden, in denen ſich die Feuchtig⸗ 
Feiten der Erde einander nähern , und zufammenflieffen, ers 
ziehen härteres Gras, Das befte Gras für Schafe wählt 
auf dürren Angern, wenn es, mit Heidefraut vermengt ift, 
oder wo Klee, Luzerne und blärtrige Kräuter häufig find. 
Herr tinnäus fagt in feinem Pan Suevicus, daß ein Schaf 
unter den Kräutern des Feldes 387 Kräuter finde, davon 
141 ſchaͤdlich, oder doch nicht nahrhaft find; und wir wers 
den auch die ſchaͤdlichen, die am häufigften vorfommen, anz 
führen. Auf $andgütern von nachfolgender Befchaffenheit 
ift es einträglih, Schafe zu halten, 1. Wo diefes leichte 
Vieh gebürgige Gegenden antrift, welche zu erfteigen fürdas 
Mindvich zuentkräftend find. 2. Wo Heidefraut, Erlen: und 
Eichenlaub für den Winter zur Gnuͤge waͤchſt. 3. Wo fie 
von den Holztriften bei ftürmigen Wirterungen gedeft wers 
den koͤnnen. Gefträuche und angelegte Holzpflanzungen 
müffen von ihnen gemicden werden. 4. Miüffen die Som⸗ 
mertriften fo weitläuftig feyn, daß die Schafhorden einerlei 
Stelle nur alle 4 oder 5 Tage einnehmen dürfen. 5.Wo 
bei feinem Heufchlage die groffen Städte weit entferne find; 
denn diejenigen Dörfer, die mit geoffen Städten benachbart 
find, finden ihren Vortheil bei dem Nindviche. 6, Werden 
Falte, niedrige, unreine Kornfelder am Beften durch den Schafs 
mift geduͤngt. Man will bemerfe haben, daß die Schafe 
Die unverdaute Körner der Brombeeren in dem Mifte auf 
entlegnen Aeffern fortpflanzen. Die Brachfelder geben ih⸗ 
nen ein mittelmäffiges Sutter, das indeflen den Schafen 
wohl bekoͤmt; find fie leimig, fo halt man diefelbe nach dem 
» x Regen⸗ 
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Regenwetter davon ab; fie faufen den Moder der Furchen im“ 
fih. Im Herbite legen fie auf den Stoppelfeldern ein ges 
fundes Fleifch gegen den Winter an. Waͤſſrige Weiden, Dis 
fteln, Neffel, und das rohe fpize Gras find den Schafen uns 
dienlih. Der Schierling bringt diefelben ums geben. Von 
der Wolfsmilch entftehen Blafen in der funge; das Mäuss 
öhrchen verftopft den Schafen den Leib, das Schafthen 
macht in die Frucht fehr fhädlihe Eindrüffe. Die fumpfis 
ge Schmaljblume tödter die Schafe. Das Vergis mein 
nicht, das Bingelfraut, einige Binfenarten , der Sonnen⸗ 
thau, die Andromeda, find insgefamt ungefunde Kräuter für. 
dieſe Thiere, Zum Tränfen wird das Waffer gewählt, web 
ches über fandigem Boden flieft. Das aus Leimgruben oder 
Moräften ziehet ihnen Krankheiten zu. Allerlei Ummechfes 
lungen mit dem Waffer geben zu der Näude Anlas. Es ift 
am beften, wenn man ihnen die Freiheit läft, zu faufen wenn 
fie wollen. Es lehret die Erfarung, daß naffe are denen. 
Schafen [hädlich find. Man führt fie im Regen unter. 
Sträucher, oder Gebüfche, und läft fie in naffen Jaren die 
meifte Zeit über im Stalle ftchen, da fie denn mit Heu, 
Stroh, getrofnetem $aube, und Heidefraut gefuttert werden, 
Beſonders thut dag Heidefraut feine gute Dienſte, es trof- 
net, und es ift daher das Gegengift der feuchten Jare. In 
denen trofnen ift es ſchon behutfamer zu gebrauchen; es ver: . 
hindert, daß die Laͤmmer nicht gut wachen; indeffen Fan 
man e8 jederzeit mit Heu oder Gras vermengen, Die Ha: 
fen, Hirfche und Rehe, die viel Heidekraut genieffen, find al 
lemal Eleiner als die andren. Man gibt dem Schafe alle 
14 Tage fo vicl Salz, als man mit dreien Fingern greifen 
fan, unter einer Handvoll Haber. Die naffen are heben 
die. Hordhuͤtungen von felbften auf. 

Die Ueberwinterung. Auf diefe koͤmt das ganze Jar 
an. Die Schafe müffen in den Ställen troffen liegen, und 
diefe baut man an Anhöhen, deren Boden fandig ift, damit 
die Unreinigkeiten, ohne fich zu lange zu verweilen, frei ab: 
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faufeh fönnen; oder man geäbt einen Grundbau von Steis 
nen und Sand zum Stall, Die Schafe drengen ſich im 
Stalle, der Miſt gaͤhrt, fie ſchwizen zu ſehr, und es verdirbt 
ihnen die dampfige $uft den Achem, Daher mus der Stall 
geräumig, mittelmäffig (5 Ellen, hoc) feyn, und 3 Quadrat 
Ellen auf ein jedes Schaf gerechnet werden. Es mus vorn 
der Erde, ohne die Miſtſchichte wenigſtens eine Hoͤhe von 3 
Ellen uͤbrig bleiben. Fuͤr 150 Schafe iſt eine Stallung 
von 30 Ellen in der Laͤnge, und 15 in der Breite, hinlaͤng⸗ 
lich. Man laͤſſet unter den Sparren Loͤcher übrig, welche 
man rund um das Gebäude herum ziehe ; damit der Wet⸗ 
terwechfel dadurch tinterhalten werde, Man bringt die Scha⸗ 
fe übrigens nie aus groffer Hize in die Kälte, und fo umges 
kehrt, als. welches die allgemeinfte Zerftörung der thierifchen 
Körper zu befördern vermag, Die Thiere, die Bert Haben, 
als die Schweine und Bänfe, nehmen in der Kälte beffer zus 
die Schafe verlangen eine maͤſſige Iuftige Wärme, fie vers 
derben aber von der zu ftarfen Stallhize; und diefe ift die Urs 
fache davon, daß die Englifhen Schafe fhon im dritten Ja⸗ 
re die Zähne verlieren, da fie es in England erft im ſiebenden 
shun. And fo geben auch die Kühe , die man in gemäffigter 
Wärme ftehen läft, noch einmal fo viel Milch. Der Mift, 


der Staub des Futters, das Harz. der Fichtenreifer, die man 


ihnen vorzuwerfen pflegt, verderben die Wolle, Der Anfang 
der Winterfutterung geſchicht mit Heidefraut, und dabei 
tränft man fie ale Woche ungefähr einmal; aufferdem bes 
kommen fie Erlenlaub, Haberſtroh, Salz, Heu. Unter: 
dern Heu ift das von hohen und trofnen Wieſen eingeſamle⸗ 
te das zuträglichfte; und unter dem Stroh das Erbſenſtroh 
das, was fie am liebften freſſen. Man rechnet auf ein Eng⸗ 
liſch Schaf, neben dem gerrofneten Laube, Heidekraut, Stroh, 
und Rinden anderthalb Fuder Heu. Das dürre Winter 
- futter verurfacht, daß man fie etwas öfterer als im Sommer 
zur Teänfe laffen darf. An hellen Winterragen fagt man ſie 
‚auf die nächften Hügel in den. Mittagsftunden; cs hat den 

BAR | T 2 Mach, 


296 Zweite Hauptabtheilung. 2Abfchn. 


Nuzen, daß fie im. Frühlinge nicht fo viel Wolle verlieren, 
‚als die beftändig im Stalle geftanden haben. 

Das Mielten. Es müffen die Feinwolligen nicht übers 
melfe werden ; die Schönheit der Wolle leider darunter, In⸗ 
deffen vermehren die Rüben, und andre blähende Sachen die 
- Milch der Melkfchafe, Einmal in der Woche ift zum Mel- 
fen genung. Man haft die Ruͤben unter Klei und Mehl 
Fein, und gibt ihnen ale Abend eine Handvoll davon; fo 
wie die Kühe von einer Brühe aus Wacholderzweigen, Salz 
und Mehl viele Milch befommen, Die Grandes von Spa⸗ 
nien find bei.der järlichen Mufterung ihrer Heerden , die zu 3 
bis 6000 Schafen ftarf, und in gewiffe Rotten getheilt find, 
mit ihrem ganzen Haufe gegenwärtig; und fie zichen einen 
anfehnlichen Theil von ihren Einfünften von der forgfältigen 
Wartung diefer Thiere. Man läft die Schafe in dieſem 
Lande die ganze Macht durch auf den Hütungen; wie auch ei⸗ 
nige Stunden des Morgens und Abends. J 

Die Krankheiten. ı) Die Peft ift in Spanien ſtark, 
und öfter. Die Schafe, die diefe Geiffel des Landbaues an⸗ 
greift, freffen nicht, fie Fönnen kaum auf den Beinen ftchen, 
fie liegen beftändig, die Augen erblaffen, die Zunge überzichet 
ſich mit gelben eitrigen Blafen , der Athem wird dem Schas 
fe ſchwer und ftinfend; es ſtirbt inein Paar Tagen, 2. Blat⸗ 
gern; diefe überfallen die Schafe, die im Anfange des Win: 
ters gut , und nachgehends fhlechter gefuttert worden. 3. 
Die Raͤude, der ſcharfe Ueberreft der naffen Jar. Das 
Waſſer hängt fid) an die fette Wolle an, oder fie rigen fich 
nad) der Schur in den Dornen und Sträuchern, und diefes 
ift nebft den Brenneſſeln und Saufen die zufällige Gelegenheit 
zur Raͤude. Das Zeichen ift, wenn fie fi) öfters reiben, 
und die fehmerzende Stelle benagen. Die benante Krank: - 
heiten waren anfteffend. 4. Das heilige Feuer. Es fällt 
das Fleiſch von den Knochen ab, Das Geficht, die Augen, 
Hörner, die Ohren leiden zu allererſt. Die Hirnfchale liegt 
ganz blos, Die Halsgeſchwuͤre, EUR 
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faulte Lebern entſtehen von Inſekten, und dem ſumpfigen 
Herbſtgeaſe, von unreinem Waſſer, u. ſ. f. Es iſt das Schaf 
das Theater, in das ſich viele Inſekten theilen. Die Leber⸗ 
wuͤrmer, die Würmer in der Lunge, die in den Gedärmen, im 
Magen, unter den Klauen, in den Hörnern befindliche In⸗ 
feften entftehen zum Theil von Fliegen, die ihre Eier durch 
allerlei Pforten in den Körper des Thieres durchzubringen, 
wiſſen, zum Theil aber von dem Waſſer und dem Futter, 
in welchem der Keim zu den Würmern verborgen lag. Der 
Schwindel entfichet von der entkräftenden Sonnenhize. 
Es erzeugen ſich in dem Magen derer Schafe runde Wollen; 
bälle von den eingefchluften Wollhaaren, wodurch die Wie⸗ 
derfäuung gehemt wird, wenn fie zu gros werden, Das 
Darmweh entfpringt von der Näffe und Kälte, In der 
Waſſerſucht läuft der Kopf dif auf, es fahren Blafen her: 
aus, die die Gegend unter dem Kinne einnehmen; und man 
findet das Eingeweide von ausgetretnem Waffer ganz über: 

ſchwemt. | 
Die Wollſchur. Die zweifcheerigen Schafe wer: 
‚den in einer Sandwirthfaft abgefchaft; fie Foften ein gedop⸗ 
pele und unzeitiges Sutter, Der Kuhrfürft von Brandens 
burg, Johann George, verbot diefelbe 1572. in feinen Lan⸗ 
den gänzlih. Wenn man auch die zwote Schur übergehen 
wollte , fo verlieren fie doc) die Wolle im Srühlinge wieder, 
und fterben meiftens., Die Schur wird, wenn Feine Nacht⸗ 
fröfte mehr zu befürchten find, nach dem Maimonate vorges 
nommen, Man wäfcht die Englifchen und Spanifchen 
Schafe nicht vor dem Scheren, weil fie wegen der dichten 
Wolle fehwerlich wieder troffen werden. Mach der Schur 
befommen fie des Nachts eine trofne Streu zum $ager, und 
Sal; mit Haber zu freffen, um dem Blute seinen Stachel zu 
geben, welcher einer fchädlichen. Erfältung vorbeugen mus. 
Man fchiert fie 3 Tage nach dem Waſchen. Die Nüffen: 
wolle ift die feinfte von aller übrigen; nächft diefer die von 
den Seiten; die Br die Schenkelwolle. Wenn 
| 3 man 
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man das Schaf auf den Ruͤkken gelegt hat, fo faͤngt man an 
Tängft dem Bauch, hierauf über die Seiten bis zum Nüffen; 
und cben fo von der andren Seite zu ſcheeren. Auf diefe Art 
bleibet das ganze Pak Wolle ein zufammenhängend Stuͤk. 
Es werden jede Sorten gezeichnet; und die Wolle von den 
jungen $ämmergen befonders verwahrt. Mac) der Schur 
wird die Heerde nicht weit von den Ställen getrieben; man 
shut wohl, wenn man fie etliche Tage daraufim Stalle ſchwi⸗ 
zen laͤſt. Es mus die Englifche und Spanifhe Wolle nach 
der Schur gewafchen werden, weil ſich aufferdem das Unger 
jiefer darein einnifte. Man trofnet fie auf Stangen an 
der Luft, und hringe fie Macht über unter das Dad. Je 
länger fie der Sonne ausgeſezt wird, und je öfter man dag 
Waſſer im Wafchen verändert hat, je öfters fie umgewandt 
iſt, defto ſchoͤner, leichter und weiffer wird fi.  Giemus 
durchweg troffen feyn, und an trofnen Orten aufbehalten 
‚ werden. Der Herr von Reaumur lehret in feiner Inſekten⸗ 

hifforie, wie man allerlei Wollgeräthe vor den Motten das 
durch verwahren Fünne, wenn man die Zeuge öfters mit vos 
2 —— reibet, in denen noch die natuͤrliche Fettig⸗ 
eit ſtekt. 

Vorſchlag. Die beſchriebene Wartung, und die Eng⸗ 
liſche Widder beſtaͤtigen bereits in Schweden die Probe von 
der gluͤklichſten Schafzucht. Da die Wolle von einem Eng⸗ 
liſchen 10mal fo viel als von einem gemeinen Schafe eins 
trägt; fo verlohnt es fich in der That der Mühe , etwas ges 
nauer dabei zu verfaren, als der Landmann nach dem hartnaͤk⸗ 
Figen Geſeze ewiger Gewonheit, die er von feinen Vorfaren 
geerbet hat, mit den feinigen umzugehen gelernt hat, Die 
Natur macht eg wie der Handwerker, beide arbeiten nach eis 
nem uralten Zunftrechte, wenn man fie bei ihrer Einfalt laͤſt; 
und beide Fönnen von einer Fünftlichen , unäbertriebenen Er: 
farung Fürzere Wege, erfparende Deffeing allemal mit gutem 
Gewiſſen annehmen, wenn es die Bildung und Pouffirung 
der Örundftoffe unfrer Erde, und unfter Beduͤrfniſſe betrift. 


Eng. 
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England und Holland, ein jedes ſtudiret feine eigne Ihiere, 
die fich für daffelbe fchiffen, mit dem regelmäffigften Fleiſſe. 
Spanien ergözt fich in feinen Miniftern an der güldnen Wol- 
le. Die Engländer wenden järlicd) einige 1000 Pfund Ster: 
linge auf die Erhaltung ihrer Schäfereien; fie fommen allen 
Ausartungen forgfältig zuvor; und fie bezalen einen guten 
Widder oftermals mit 100 Ihalern. Es ift wahr, es ars 
ten dieſe feine Schafe in andren Ländern endlich wieder aug, 
aber das thun fie cbenfalls in England und Spanien auch; 
und das thun die Blumenfaamen in allen Ländern, die Zeu⸗ 
gungen der Menfchen; und Fury, dag thut die ganze Natur 
überall, Die Engländer z. E. wechfeln nach einigen Jaren 
ihre Widder um, fie holen andre aus Spanien. Es fönn- 
ten ſich Länder, die faft einerlei Sutter tragen, und unter eiz 
nem gleichartigen Himmelsftriche liegen, mit ihren Zucht: 
widdern einander zu Hülfe kommen; es ift einerlei, ob die 
Widder vollfommen, oder unvollfommen gehörnt find, Und 
kurz: wenn Spanien feine Schafe von Afrifa, England die 
feinige aus Spanien, Schweden aus England gcholet hat, 
und die Eiderftätifchen in Deutfchland fhon im Rufe ſtehen; 
warum follte das gemäffigte Deutfchland weniger Recht an 
diefer natürlichen Einname haben, da es recht vortheilhaft, 
das heiffe Spanien, und dag beeifte Schweden zu zween fo ' 
abgelegnen , widerfinnigen Grenzpunften hat. Die Marf, 
und das Königreich Preuffen haben allen Vorſchub zu dies 
ſem Werke in ihrer fehr glüflichen Lage und Witterung in 
den Händen; und wenn einige Berfuche diefer Art zufälliger 
Weiſe verunglüft find ‚hat ſich denn England anfangs das 
durch abfchreffen laſſen! Die Künfte find Fein Herful in der 
Wiege; die mannbaren are entwiffeln erſt den Nuzen der 
Erziehung. Würde man ungefähr alle 3 are mie den 
Widdern umwechfeln, und durdy eine genaue Pflege, wie. 
ich befchrieben habe, allen Abweichungen von einer guten 
Kaffe zuvorfommen, fo fönnte man die Manufafturen und 
den Handel unter uns in eben den Stand fen, in dem er 
u ler T4 ſich 
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ſich jezo bei den mächtigften Staaten befindet. Beide 
gründen fi) auf den Feldbau; diefer verfamler die Mater 
rien zu allen Staatsgeweben. Es waͤchſt in England fein 
ander Gras, und feine neblichte Witterung ift in Anfehung 
Deutfchlands cben Fein Paradies.  Alfo wird eine geſchik⸗ 
te Pflege, und das ausfterbende Vorurtheil diefe nuzbaren 
Thiere eben fowohl unter uns naturalificen fönnen, als es 
der Botanik mit ihren auswärtigen Pflanzen noch alle Tas 
ge glüft. 


Die Schönheit des Widders, Man verlangtihn lang⸗ 
geſtrekt, weis, gehörnt,gros,von ftarfem diffen Kopfe und Glie⸗ 
dern, mit groffen fchwarzen muntern Augen, diffem Halfe, 
hohem Leibe, ftarfen Hoden, langen und fehr wolligem 
Schwanz, Er mus breitſchultrig, hizig im Befpringen, 
eiferfüchtig feyn. Die Wolle mus lang, gerade, weich, dich⸗ 
ge und weis ſeyn; weil die Laͤnmergen in der Wolle dem 
Vater nacharten, und die geflefte oder farbige und Eraufe 
Wolle nicht fo gut die Färbereien annimt, und zu gebraus 
en iſt. Mac) dem Range folger fich einander die Spas 


niſche, Englifche, Eiderftärifche, und die Deutſche, welche 


gemein hin gefräufelt zu feyn pflegt. 


Das Mutterſchaf fol furzbeinig, unterſezt, von brei: 
tem Nüffen, feidenartiger, weiffer langer Wolle, ftamhaften 
* genden, ftarfem wollreichen Echwanze ſeyn, und einen ian⸗ 
gen, fenfrechten, etwas eingebognen Hals haben, und nicht 
lange auf einer Stelle weiden. Ale Thiere, die ihr Fut⸗ 
ter geſchwinder verwechſeln, beweifen eine ungeduldige Mun⸗ 


terfeit. Ein Mutterfchaf hat allezeit weniger Wolle als 
ein Widder, 


Schaf: 


Die allgemeine Thiergefchichte. 301 
Schafarten. 
u. Das Guineiſche Schaf. 
Die Ohren herabhängend, lappig; mit langem Ho⸗ 
denſakke. Die Hörner Hein , unterwärtg über die 
Augen gewunden. Zottige Halshaare. Die 
Rruthe in der Mitte des Bauches. 

Es hat die doppelte Gröffe von unferm Widder; der 
Kopf ift die, ſchwarz und der Hintertheil des Kopfes her: 
vorragend. Der Schwanz hängt bis auf die Fuͤſſe herab, 
Es hat Feine Wolle, fondern kurze Bokshaare; und diefe 
find umgefehrt das was die wollige Morenhaare, gegen die 
übrigen Menfchenhaare find. Der.Kopf, die Ohren, und _ 
die Helfte des Schwanzes vom Ruͤkken an find fchwarz, 
das übrige am Schwanze ift weis. Die Haare des Hin 
terfopfes find weis, wie auch die Vorderbeine bie auf die 
Kniee herab; unterwerts ift der Fus ſchwarz. Die Sei⸗ 
ten des Bauches find hingegen fchmarzgefleft, und die 
Klauen ſchwarz. Es trägt den Kopf niedrig, und diefer 
iſt gegen die Gröffe des Schafes Flein. Die Hörner blei- 
ben nur Furz, fie find nach Schneffenzügen gewunden, und 
ihre zurüfgebogne Spize berühret,faft die Augen. Das 
längfte Haar befindet ſich am Halfe, und es hängt als eine 
weiſſe Mähne faft bis an die Knie herab, Die Grundfarbe 
ift weis, auf welcher ſich groffe ſchwarze Flekken ausbreiten, 
Die Füffe find ziemlich hoch, und der vollfommen cilindris 
& Schwanz berühret faft die Knie der Hinterfüffe, 
2Das arabiſche hreitſchwaͤnʒige Schaf. 

Der Schwanz deſſelben iſt faſt eine Elle in der Breite, 
fett, und wiegt über 4o Pfunde, Diefes Schaf ift unge: 
hörnt. Die Wolle hänge am Widder bis auf die Erde 

rab. Der Schwanz ift ein differ, runder, mit Wolle 

Fleideter Sertflumpen, welcher kaum bis an das Eiter 
herabhängt. Und diefes erflärer die Stellen in den Opfer: 
vracle des A. Teſtaments, — von den fetten Schwaͤn⸗ 
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gen ber Schafe die Rede iſt; denn das Alja deutet dieſe ei⸗ 
gentlich an, da fonft Zanah überhaupt einen andren gemeis 
nen ausdrüft. 2 Mof. 29, 22. 3 Mof. 7,3. An den jun 
gen Schaafen hält er nicht über 8, 10, oder 12 Pfund an 
Gewicht. Man hat auch diefe Art in Aethiopien. In 
Mumidien, Libien u. ſ.w. gibt es eine Art Schafe von der 
Gröffe eines Kalbes, mit langen herabhängenden Ohren, 
und Furzer und zarter Wolle. Die Libier nennen fie Adi 
mnain; fie erziehen fie wie die Schafe und melfen fie. Sie 
find ftarf genug, einen Dienfchen zu ragen, Das Weib it 
gehörnt, der Mann nicht, | 
3. Das arabifche lanıfehroängige Schaf. 

Es fchleppt den Schwanz, welcher bis 3 Ellen Tang ift, auf 
der Erde, und man bedient fich eines kleinen Rollwagens, 
vermittelſt deffen es feine unbequeme Laſt felbft fortbringen 
mus. Es ift gehörnt. 

4. Das hochgehoͤrnte kretiſche Schaf 
(Strepficeros.) - 

Die Hörner deffelben laufen in die Höhe, nnd find nad 

gehohlfchleen Schneffenzügen ausgearbeitet. 
5. Das firifebe Schaf mit lappigen Öbren. 

Mambrina, Der Kopf und die Wolle komt mit dem eu⸗ 
ropäifchen Schafe überein; es ift gemeiniglich weis von 
Farbe, Manche fehleppen die Ohren faft auf die Erde mit 
ſich fort. | j 


3. Das Bofsgefchlecht. 

Die Hörner hol, bis zur Mitte längft aus meiftens 
flach, mit einem Bogen nach dem Ruͤkken zu ge 
kruͤmt, knotig. Meiſt bärtig. Born 8 Zähne, 
Keine Hundszaͤhne. Kurzſchwaͤnzig. Gebürgthiert, 

1. Der Ziegenbok: die Ziege, | 

| (Tragus, hircus.) bärtig. 

Der Verſchnittene heift Cäper; das junge Ziffelchen hoe- 
dus. Der Bokb beſizt ein härter Haar als die Ziege, und 
F dieſe 
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biefe ein härteres als die Schafwolle. Manche Boͤkke und 
Biegen tragen nur. verſtuͤmmelte Hörner, Spuren von harten 
Knorren, an der Stirm Der Pantelonsbart (aruncus) 
ift in diefer Art vor andern’ gewönlicher. Die Warzen an 
den Unterfinbaffen werden die Kehlzäpfchen (Moneole) oder 
Glöfchen genant. Ihre Stimmeift ein bebender etlichemal ab⸗ 
gefezter einfacher Ton (mutire,) Der Schwan; ift furz, der 
geib zottig. Die Ziege hat wie das Schaf zwei Eiter, und 
dünne Fuͤſſe. Der Boksgeruch ift unangenem. Sie Flettern 
höher als die Schafe, und lieben die gebirgigen Anhöhen, 
Der Bof hat mehr. Zähne, ein gröber Haar, einen längern 
Dart. flache und breitere Hörner, Laͤngſt dem Halfe und 
Ruͤkken läufer eine verlängerte Mähne bis zum Schwanze 
en Die Farbe der Böffe und Ziegen ift gemeiniglich weis, 

arz, fie find gefleft, braun, und. falbe. hr Haar ift 
reihe als das Haar der Pferde. Der Bart befümt eine 
Laͤnge von mehr als 9 Zollen; hingegen ift das Haar an der 
Stirn, am Halfe, an der Bruft, an den Seiten, und in: 
wendig an den Schenfeln, und Füffen kurz. Die Hörner 
find graulich, flach, mit fcharfen Rändern, voller wellen; 
förmigen Hohlfehlen. Sie entfernen fich über der Stirn 
etwas von einander ,. fie Frümmen ſich nad) hinten und aus; 
werts, fie laufen gerade weg, und.biegen fich endlich ein we⸗ 
nig herunter und vorwerts. Die Kehlzaͤpfgen find oft zwei 
Zoll lang, fie halten ı Zoll im Umfange, und find mie Haa⸗ 
von bedeft, Die Laͤnge diefer Thiere beträgt vom Ende des 
Munds an bis zum Hintern in gerader finie 4 Schu und 
darüber; ihr Vordertheil ift mehr als 2 Schu hoch, und 
das Hintertheil hält etwa ein paar Zoll mehr, Die Lage, 
die Befchaffenheit, das verjüngen der Zähne, die Jarwuͤchſe 
der Hörner, die vier Magen zur Wiederfäuung u. ſ. w. has 
ben fie mit den Schafen gemein. Sie werden in den heiffen 
Laͤndern Fleiner, in Rusland und in Norden fehr gros, und 
fie haben ſich nicht aufferhalb Europa ausgebreitet, = Es laf 
fen fich die Ziegen / Kuͤhe und Schafe leicht von — 
2 an⸗ 
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Schlangen, und gewiffen Bögeln, die als Ziegenfauger be⸗ 
Fant find, und die fich des Nachts denfelben an bie Zizen 
hängen, faugen. Sie haben fonften eben die Leberwuͤrmer 
als die Schafe, Die Schaammwarzen, deren zuweilen 
2 oder 4 von ungleicher Gröffe da find, haben am Bokke 
eben die Lage wie am Widder, Seine Eichel ift vorne eben 
fo Enollig, und die Harnröhre geht über diefelbe hervor, 
und ſchlaͤgt ſich, weil fie ſchlaf ift, über die Eichel zurüf, fo 
lange fie nicht fteif erhalten wird, Iſt die Ruthe fteif, fo 
fteher diefer Sleifchfaden gerade vor der Eichel hervor, Die 
Lederhaut hängt wie am Schafe an den Mutterfuchen der 
Gebärmutter, im Harnhäutchen befindet fich ein gleicher Bo⸗ 
denſaz. Man finder oft 110 Mutterfuchen. An einigen 
Stellen find die Ziegenhörner kaum ı Linie dif, 

Sutter. Sie benagen die Rinden, und fuchen fich das 
feinfte Heu, und Gras aus; fie entwenden und verderben 
Daher dem andern Viehe in den Ställen ihr Futter. Sie 
genieſſen allerlei $aub, von Eichen, und andern Bäumen, 
Weinlaub, u. ſ. w. Salz, Klee, Wafferfehierling, Geis⸗ 
bart; vom Fuͤnffingerkraute, und Bohnenkraute vermehret 
ſich ihre Milch. Sie ſaufen ſo ſelten als das Schaf. 
Man laͤſſet ſie beſonders auf Bergen, in Gebuͤſchen, auf 
Brachfeldern huͤten; feuchte und ſumpfige oder fette Weiden 
ſind ihnen, wie den Schafen ſchaͤdlich. Hingegen thut das 
bethaute Gras, welches den Schafen nicht bekoͤmt, denen 
Ziegen an der Geſundheit keinen Abbruch, und man kan ſie 
fruͤhe austreiben. Es iſt ſchwer eine Heerde Ziegen über 
50 Stuͤkke zu vermehren, da es ungelehrige Thiere ſind, die 
immer herumlaufen wollen. Am beſten iſt es, wenn man 
fie in den Staͤllen mit abgehauenen Zweigen, Kräutern) 
Müben, Salz, und mit Küchengewächfen füttert, Die 
Milch mehret fi) davon, und man Fan fie vierzehn Tage, 
nachdem fie geziffele haben, zu melfen anfangen; fie geben 
ꝓPbis 5 Monate hintereinander, früh: und Abends, Milch 
in groſſer Menge. Die Ziegen bleiben nur bis ine: — 

ar 
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Jar fruchtbar, und der Bok nicht laͤnger als bis ing 
mat wofern man ihn nicht ſchonet. Dieſen Fehler bege⸗ 
‚die Franzofen, indem fie zu 156 Ziegen nur einen guten 
nbof auf 2 bis 3 Monate gefellen, Man verfchneider 
8 Jungen Ziffelhen vom halber Jare, um ihr Fleiſch deſto 
zaͤrter zu machen. Das Bofs und Ziegenfleifch wird nie fo‘ 
gut als das von den Hammeln, Der ftarfe Geruch‘ des: 
Bokkes rührer allein von dem Felle deffelben her. Es leben 
die Ziege und dee Bok bis zwölf Jare. Ein-guterBof:mus 
2 Jare alt, von langem Leibe, Tutzen- fleifchigern-Halfe, 
nicht zu groſſem Kopfe ſeyn; er mus herabhaͤngende Ohren, 
dikke Oberſchenkel, ſtarke Fuͤſſe, ein ſchwarzes, dichtes und 
weiches Haar, einen langen und haarreichen Pantelonsbart 
haben, Man waͤhlet die Ziegen von langgeſtrektem Lei⸗ 
be, breitem Kreuze, fleiſchigen Oberſchenkeln, von leichtem 
Gange, groſſen Eitern, langen Zizen, von weichem weiſſen 
Haare zur Zucht; und man verſi ichert daß die ungehornten 
—* wären. ν  TERRNNE 
attung. Sie belaufen fi ch gleich wieder/ nachdem 
ihre Jungen entwöhnt, oder ihnen geraubt find; und fie 
find in einem Alter von ı, oder beffer von zweien Jaren zur) 
Fortpflanzung ihres Geſchlechts vermoͤgend. Die Ziegen 
empfangen von 3 oder 4malen; und bringen 2. 3. 4 Jun⸗ 
ge zur Welt. Man laͤſt fie über 3 Wochen bei der Mutter, 
und wartet die Mutter mit nahrhaften Kleibrühen. Die 
Ziegen tragen s Monate, Sie werfen zuweilen in einem | 
Jare bei günftiger Witterung und überflüffigem Sutter zwei⸗ 
mal, Man behält fie bis ins achte ar zur Zucht, wiewol 
fie,. eben wie die Schafe, öfters von dem übermäffigen Fette 
unfruchtbar werden. Die befte Zeit zur Paarung ift der 
November. Die ungen find munter, fpringen herum, 
und fpielen unter fih. Man rechner einen Bok auf ro Zier 
gen; Die Ziegen find vor andern Ihieren der Waſſerſucht 
ausgefezt, worzu das häufige Trinken Gelegenheit gibt, 
Ma oͤfnet ihnen alsdenn die Haut unter der Vorderſchulter. 
| Die 
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Die febädliche Bewächfe , find. das Pfaffenmuͤzgen 


(tetragonia); fie fterben von den Blaͤttern und der Wurzel 
deffelben, wie aud) von den Blättern des Sadebaums, und 

vom $einfraute (conyza). RE 
Natur. Sie befteigen. die Spizen der Berge, der Fel⸗ 
fen ; fie find gegen die Kälte empfindlich, durchkriechen die Ge; 
büfche, und Hekken, und befchäfen die Bäume, Daher thun fie 
in denObftgärten und Baumpflanzungen groſſen Schaden. Der 
Bok ift muthig, verlicht ; die Ziegemerzagter, und fchreiet aͤngſt⸗ 
lich, fobald fie ihre Jungen vermift. Sie willen fich che in die 
rauhe Wirterung als das Schaf zu finden, und fie brauchen 
auch nicht fo wie diefe den Beiftand der Menſchen. Im 
Gegentheil entwifchen fie öfters denen Händen des Schaͤ⸗ 
fers, und gehen dem Leitfaden ihrer Sreiheit nah, Man 
hat nicht folche Heerden von Ziegen, als von Schafen 5; der 
Schäfer hat alle Mühe, diefes Bergthier auf den Fluren 
beifammen zu halten, Es ift flärfer, beherzter, eigenſinni⸗ 
ger, verlichter, als das Schaf, und Läuft gerne hin und 
wieder; es irret lieber in ungebahnten Gebirgen, und Eins: 
den herum; es fchläft fo gar, weil fein Naturell von feinem, 
Schwindel weis, an dem ſcharfen Rande gäher Felfen uns 
befümmert ; es fichet. mit begierigem Blikke, wie fich die gren⸗ 
zenlofe Abgründe unter feinen Fuͤſſen öfnen, Die Ziege fir 
chet den Bok zuerft auf, fie noͤthiget ihm die Schmeiche⸗ 
feien ab; fie ift dauerhaft, und leicht zu erziehen, weil fie 
ſich in ale Abencheuer zu fchiffen verficht, und an den 
gröbften Kräutern, und Dornhelfen ihren Unterhalt findet, 
Diele Thiere feheinen eben fo. viele Achnlichfeit mis den Scha; 
fen zu haben, als der Efel mit dem Pferde; und der Zie— 
genbof belegt das Schaf eben fo gerne, indem ſich der Wid⸗ 
der unterdeffen wegen des Nachfehens wieder von der Ziege 
ſchadlos halten laͤſt. Zuweilen erfolgen davon einige Aus⸗ 
artungen, die Gefchlechter aber bleiben dennoch immer uns 
terfchieden. Die groffe Hize macht fie nicht fo leicht, als die. 
Schafe ſchwindlich, fie fehlafen ohne Ermattungen in = 
onen 


» 





Die allgemeine. Thiergefchichte. i 307. 


ofnen Sonne; dir Gewitter ; der Negen, die Winde braus 
fen. umfonft um ihnen herum, nur die Kälte iſt ihnen em⸗ 
pfindlich. Cs find überhaupt beweglichere Thiere als die 
Schafe; fie gehen, bleiben ftille ſtehen, fie huͤpfen, fprins 
gen, fpielen mit ihren Jungen, und verftekfen fich, fie rich⸗ 
ten fich an den. Bäumen in die Höhe, nachdem es ihnen eins 
fällt. Ihre Einbildungsfraft ift nicht fo ungelenfig, als 
der Schafe ihre, Man ficher aus den Neifebefchreibungen, 
daß Ziegen, wo fie fich ungehindert vermehren fönnen, kei⸗ 
nen Trieb befizen wild zu werden, . Vielleicht wuͤrden fie 
aber in gebürgigen Dertern mic der Zeig. eben das werden, 
wag die Gemfen find, A | 

Nuzungen. Ihre Milch ift Kaͤſemilch, und gerin⸗ 
net leicht, ſie hat wenig Buttertheile. Manche junge Melk⸗ 
ziege gibt mehr Milch als eine ſchlechte Kuh; und von 2 Zies 
gen gewint eine jederzeit fo viel Milch, als von einer. Ruf, 
Zumeilen hat eine über 8 Pfunde Talg. Die Türfifchen 
Ziegen haben ein weicher Haar; fie werden gefchooren, und 
man- verfertigt aus ihren Haaren das fogenante Kameelgarn. 
Diefe würden auch in Deutfchland fortfommen. Es ift. dag: 
Fleiſch der Jungen von 3.4 Wochen esbar, Man verführt: 
järlich eine groffe Menge Ziegenfäfe aus Sachfen nad) der 
Marf, und Hamburg. Es wird zu dem Kaͤſemachen, die 
Ziegenmilch mit der Milch von Kühen. vermifcht, Die zu: 
bereitete Ziegenfelle. dienen zum Pergament, — 

Die Nordlichen Ziegenböffe find gros, von differn Bei- 
nen, Fleinem Kopfe, dikkem Halfe, breiten. und!hohen Hoͤr⸗ 
nern; meiftens alle weis. 

- Verfcbiedenheiten. Die zamen afrifanifchen Böffe 
find Eleiner alg die in Europa; fie ftinfen nicht, und die 
Ziegen werfen im are zweimal, Einige laflen fidy das . 
Haar abfcheeren; man verfertiget daraus allerlei Kleidunz 
gen, Deffen, Zeuge. Kolbe, Reiſebeſchr. des Cap. bon. fp. 

2. Der Angorifcbe Bok. Kupfer 12. 

Er hat ein. wellenförmiges, fehr. langes, feines, und - 

—* wie 
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« wie Seide glänzendes Haar, hängende Ohren, und ſchnek⸗ 
fenartig gewundene Hörner, Die Augen find gros, lebhaft, 
.giemlich weit. von. einander geftellt, Er trägt die Ohren 

ſteif. Die gelbliche Augen haben ein länglich Vieret deſſen 
Seiten irregulair abgeſchnitten, und gleichſam mit Franzen 
umhangen find; zur Prunette. Der Hals iſt kurz. Der 
ganze Leib fcheinet von einem wolligen Bären hergenommen 
‚zu ſeyn: die langen krauſen Haare hängen bis auf die Knie 
‚herab. DieHörner gehen horizontal auf beiden Seiten vom 
Kopfe weg, und winden ſich ungefähr wie ein Pfropfiicher. 
Die Fleineren Hörner der Ziegen legen fi) hinterwärts nie⸗ 
der; fie biegen ſich vorwerts, fo daß ihr Ende an den Aus 
gen ſteht. Das lange, dichte, und feine Haar wird zu 
Zeugen verwebt , die fo ſchoͤn und glänzend find, als unfere 
feidene Zeuge, Die Boͤkke begatten ſich mit unſren Ziegen, 
Buffons Hiftorie der Natur. 

3. Der afrikanifche Braubof. 

Er. ift von der Gröffe des gemeinen Ziegenbokkes; am 
Maule ſchwarz; mit kurzem dunkelrotem und grauem Haas 
re verſehen, welches ihm den Namen gegeben. Sein 
Schwanz iſt ſehr kurz, und die Hörner betragen die Laͤnge 
eines halben Schues; fie find ſchwarzbraun, gerade, rund, 
unten fehraubenförmig geringelt; am Ende laufen fie in eine 
Spize. Ihr Fleiſch ift wohlſchmekkend. Die Grausiegen 
führen Feine Hörner, fie find kleiner von Leibe. Sie hal; 
sen fi) gt in Thälern auf. 

| Der bimmelblaue afrikanifebe Bok. 

Er * in der Geſtalt den europäifchen Böffen gleich; was 
feine Gröffe betrift, fo komt derfeibe mit dem Hirfchen über: 
ein. Seine Haare find glatt, blaugefärbt, glänzend, anz 
liegend; und es erblaffee die Farbe nad) dem Tode, und ge 
het in ein blaͤulich grau über. Der Bart hängt lang herab, 
Die Helfte der Hörner iſt mit Ringen geziertz und wo diefe 
ſich endigen, da fangen die Hörner an fehmäler zu werden, 
bis fie ihre Endſpize erreichen haben, - Die Beine == 
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Boks find nach dem Verhältniffe der Bauart eines Bokkes 
ziemlic) lang. Die Afrifaner finden fein Fleiſch wohlſchmek⸗ 
kend, ob cs gleich mit werigem Bette durchwachfen ift, 
Die Haut ift zum Verarbeiten gefchift, Kolbe, 

| 5. Der geſchekte afrıkanifche Bok. 

* Seine Zeichnungen find ein Öemenge von rothen, braus 
nen, und weiffen Sleffen. Der Bof ift an ſich etwas gröfs 
fer als die vorige blaue Art, Man finder Gefellfchaften vom 
einigen hundert Stüf beifammen gehen. Die Hörner find 
nahe am Kopfe geringelt, erwa einen Schu lang, und ein 
wenig nach hinten gebogen; die obere Helfte derfelben bleibe - 
glatt, und endige ſich endlich in eine Spize. Der Bart if 
dunfelroch, und lang, Die ſchmalen Züffe nehmen vom 
Knie an eine ſchwarzbraune Farbe an fih. Kolbe. 

6. Der weısgeftreifte,rundhörnigeafrikanifcbe Bok. 

Er übertrift den Hirfchen in der Höhe, Seine. Hörner 
find 3 Schu hoch, abgerundet, glatt, fpij. Die Farbe 
des langen Bartes ift mit der des Leibes cinerleiz nämlich 
ein gemifchtes Grauroth. Der Nüffenftreif ift weis, fo 
wie die Stirn, von der ſich Bis zum Schwanze, über die 
Schultern, den Hinterleib, und über den Bauch weifle 
Streifen verbreiten; der Bauch) ift meift ganz weis. Die 
Ziegen haben in diefer Art feine Hörner. Diefeg Thier iſt, 
wie das vorige ziemlich hochbeinig, Kolbe, 

7. Die Rameelsziege 
mit langen Efelsohren, Zum Laſttragen. Siehe 
‚Schaaffameel, Pafo. 

Cornera di Terra. Eine Art von Amerikaniſchen Boͤk⸗ 
fen, fünftchalb Schu hoch, und von prächtigen Anfehen, 
Sie find ein Hausthier der Spanier in den Amerifanifchen 
Bergwerken, und fie fönnen aufgezaͤumt zwo Perſonen, oder dag 
ähnliche Gleichgewicht ragen, Gemeiniglich gehen fie den Zel⸗ 
ter, oderden Eleinen Galop, wenn der Reuter, der darauf ſizt, es 
verlangt. DasMaulift wie am Haaſen gefpalten, und fie bewe⸗ 
gen. beide Lippen zugleich wenn r weiden. Der Kopf ift Fed 

Diebe 


310 Zweite Sauptabtheilung. 2Abſchn. 
Rehbokke, und die Ohren vom Eſel. Der Hals ift fo dünne wie 


am Rameel, und fie tragen ihn auch fo gerade, Die Keulen find 


.fo ftarf als am Dammhirſche, und der Schwanz eben fo kurz. 
Die Klauen find, wie an den Böffen, gefpalten; zween Zolle 
aber über der Spalte, die das Horn der Klauen theiler,, bes 
findet fich noch dazwifchen eine dritte Klaue, wie-ein Finger 
dif, krum, und ganz fpiz, womit es fi) an den Felſen und 
‚an allem, was es nur ergreifen Fan, vefthält, Die Wolle 
waͤchſt unter dem Bauche bis 14 Zoll lang herab; auf dem 
Ruͤkken ift fie fürzer, und halbfraus, Das Thier ift an fich 
von friedfertigem Temperamente, zu allen Arbeiten gefchife, 
und geduldig; -und das Fleifch deffelben ſchmekt natür: 
lich, wie das vom Schöpfen,. Im Magen entftchen Mar 
genbälle, oder Bezoarſteine; und Dampier hat bis 13 in eis 
nem einzigen Ihiere gefunden, darunter einige zottig, rund, 
lang, wie eine Koralle, oval waren, ihre anfangs grüne 
Farbe ging in ein Afchgran endlich über. Die Spanier ha- 
ben an diefer Kameelziege ein Thier, deffen fie fi in den 
Bergwerken von Amerifa mit groſſem Nuzen bedienen koͤn⸗ 
nen, ‚indem fie ihnen das Silber von Potofi bie-an die Sees 
Füfte, durch felfige und fteile Wege, darauf. fonft weder Men⸗ 
ſchen noch Laſtthiere gehen Fönnen, tragen muͤſſen. Sobald 
es Abend wird, will die. Kameelziege durchaus nicht Länger 
arbeiten; und wenn fie ſich bereits niedergelegt har, fo fan 
man fie mit keinen Schlägen wieder zum Aufftchen bewegen, 
gefezt, daß fie auch denfelben ganzen Tag über nicht gearbeitet 
hätte. Sie ſchreiet, und ſeufzet nur zu den Schlägen, Bey diefer 
Gelegenheit koͤmt die Bereitung des Aorduans vor, der 
aus Boks⸗ oder Ziegenfellen beſteht. Man hat glatten, 
oder Glanzforduan, und rauhſchwarzen. Der befte Weiffe 
koͤmt über Venedig zu uns, In Aſien hat man blauen, ro; 
then, und zu Moful gelben. Der raubfehwarze wird nicht 
wie ander Leder auf der Marbenfeite, fondern auf der rauhen 
Steifchfeite zugerichter. Aus Danzig erhält man den fein 
ften, ſchwarzen Korduan; und denn folget der Luͤbekkiſche, 
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und der Leipziger Korduan nach tuͤrkiſcher Weiſe, nach an⸗ 
geſezter Reihe. Der glatte wird auf der Narbenſeite bear⸗ 
beitet. Die meiften find Ziegenfelle, die zum Korduan ges 
nommen werden. Ein hierzu unentbehrliches Kraut wächft 
in Spanien, oder man nent cs Schmaf, und cs beftcher eis 
gentlich in den Dlättern des Färberbaums, den man in 
Sranfreich und Spanien antrift. Sonſten werden unfre 
Hammelfelle eine kurze Zeit über in Kalf gelegt, damit fie 
defto weisjer werden; und. nachgehends zicher mancin dünnes 
Haͤutchen von ihnen ab, welches die Franzofen Canepin nen⸗ 
nen, und woraus fie Fächer und Handfihue für das Frauens 
zimmer machen, die man denn mit einem wunderlichen Na⸗ 
men der hünerledernen Handſchue (gans de peau de poule) 
belegt. Das Kameelgarn ift ein aus Kameclhaaren gefports 
nenes und gedrehteg Garn : Und unter den Kameelhaaren 
verftcht man das Haar von den Fleinen Perſiſchen, Türkis 
fhen, Arabifchen, Galatifchen oder Angorifchen Ziegen, 
daraus dünne Fäden gefponnen , und verarbeitet werden, 
Man bedienet ſich derfelben zu Knopflöchern, Knöpfen, 
Schnuͤren, Quaͤſten, zu Tripp, Plüfch, Kamelott, und 
Barakan. Am beften ift es, wenn man das Kameelgarn 
mit Wolle vermifcht, mit Seinen oder gar mit. Seide, iſt 
es nicht zu rathen, da das Starke das Schwächere zu wenig 
beſchuͤzet. Die Holländer, und Deutſchen faͤrben es. Die 
Benetianer Fonten es bei dem Sultan nicht dahin bringen, 
daß er ihnen 500 von dergleichen Ziegen aus dent Reiche zw 
führen, erlaubte, und die Türken -laffen bei hoher Strafe 
feine aus dem Sande, Die Peruffenmacher bedienen ſich 
ebenfals der Ziegenhaare, fonderlich derer aus Ungarn, das 
von das Pfund von 2 bis 6 Thaler zu fehen koͤmt. Die 
| binder verfertigen Bürften davon. Es fönnen aber 
die Polnifchen, Preuffifhen, Kurländifchen und Nordli⸗ 
hen Ziegenhaare zu feinen Peruffen genommen- werden, 
wofern das Bich in den Ställen auf dem Mifte liegt, "wos 
yon nämlich die Spizen der um verderben; daher beſcheert 
In 3 2 man 
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‚man an einigen ‚Orten die Boͤkke und Ziegen im Frühlinge, 
"Man verfertigt auch Seile und Schnüre daraus, und die 
Auchmacher weben davon den Saum zu ihren Tüchern, Uns 
ter den Ziegen in Galacia find die oben befchriebene Angori⸗ 
ſchen Ziegen die berühmteften. Aus den Fellen wird das 
‚Pergament‘, Handſchue, aus dem Bofsleder aber Schue, 
edernes Geräthe,. und die Dudelſaͤkke geſchnitten. Die 
Haute von den jungen Boͤkchen werden u Beuteln, Tafchen, 
und weichen Handfehuen gebraucht. Man fehäget, daß eine | 
gemeine Ziege , bei guter Pflege järlich z Thaler einbringt, 
Man macht auch roth und ſchwarzes Semiſchleder von den 
\Bofsfellen. Mit den rohen Zellen treibet Kurland und 
“Liefland einen gufen Handel, Die Schwedifhen Zelle find 
pe; ihrer Gröffe fehr dauerhaft. 


8 * | J 8. Der Steinbok. u | 
2. Die Hörner reichen faft bis zum Schwanze; find in 
ihrer ganzen Fläche flach, voller Knoten; ein paar 
u, Ellen lang, | | 
„ ‚Aiyaxsgos, bouc etain, ibex. Man trift fie anf den 
Gehuͤrgen des Walliferlandes, des Erzbisthums Salzburg 
am gemeinften an, Diefe Boͤkke find die ſchnellſten und vers 
wegenften unter dem ganzen Geſchlechte. Ihre Hörner find 
nach) dem Ebenmaafe des Körpers, und des Fleinen Kopfs 
ungeheuer, ſtark, lang. Diefe Thiere übertreffen die ges 
‚ineinen Boͤkke an der Groͤſſe: fie find gelbli) von Haaren, 
dikleibig, von dünnen Beinen, die wenig gelenfig zu feyn 
fiheinen. Ihre Augen fpielen angenem, Im Alter neh 
men die Knoten der Hörner in der Anzal und im Durchmef . 
fer zu, fie wenden fich mit ihrer Krümmung und der Spie 
ganz nad) dem Ruͤkken. in dergleichen Horn wiegt nad) 
den Anmerkungen des Scaligers auf 18 Pfunde, und man; 
che befizen wol 24 Knotenringe, welches eben fo viel Jare | 
find? Diefes find die ftärfften Springer von allen übrigen, 
Her sin Augenzeuge von den Uebungen derfelben geweſen, 
3 a. | verſi⸗ 


* 
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derfichert, daß es fich ſchwerlich gedenfen laſſe, wie weit ent⸗ 
legen die Zwifchenräume oftermals find, über die fie mit der 
groͤſten Schnelligkeie fhnaubend ſezen. Die fteilften Anhö- 
ben, die abgefchnitene Hölen, ſchiefe Felsſtuͤkke nötigen fie 
nie, ihren Weg zu verändern. Sie find die Thiere, die ds 
ohne fliegende Werkzeuge denen Vögeln am meiften nähern; 
fie Ieben wie die Gebürgbewohner in der reinften Luft, und 
das Vorrecht der Freiheit, und die Wildheit ift ein Nas 
. turgefchenf, das fie mit dergleichen Menfchen gemeinfchafts 
lich genieſſen. Das Weibgen ift etwas Fleiner, und licht 
gelber, als der Bok, mit Fleinern Hörnern; und beide wer⸗ 
den im Alter grau, Sie find ſcheu, flüchtig, und fcheinen, 
wenn fie, über 6 Schritte weit geöfnete Felfen fpringen, 
mehr darüber fortzufliegen, als zu fpringen, Cie legen, 
wenn man fie mie vieler Gefchiflichfeie gefangen hat, unter 
den zamen Böffen ihre wilde Sitten niemals ab. Man bes 
dient ſich des Vortheils, daß man fie von den Bergen auf 
flache Felder lokt; auf diefe Weife find fie ohne Mühe einzus 
holen. Afrika erzicht auffer den obigen, allerlei Klippen: 
fpringer, Die Steinböffe diefes Erdtheils find Fleiner als 
die in Europa; ihre Hörner erreichen nur diefänge von einen 
halben Schu. Sie thun den Weintrauben und andern Ges 
wächfen viel Schaden, und werden für ein zartes Effen ges 
halten, Kolbe, 


9. Der afrikanifche Aomplimentirbof. 

Er koͤmt in der Gröffe und Farbe meiftentheils mit dem 
Grauboffe Num, 3 überein, nur daß die Farbe durchgäns 
gig mehr grau ift. Man iffee das Fleifh von ihm. Der 
Name des Täucherzoder Komplimentirboffes ift eine Ab⸗ 
bildung von einer diefem Ihiere eignen Höflichfeit. Die 
Furchtſamkeit nötige es, ſich an die Erde, wie ein Hafe zu 
drüffen, wenn es einem Menfchen aufftöffer, 
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10. Die Bemfe. Kupfer 32. z. 
Die Hoͤrner nicht lang, ſchwarz, ringlich, am Ent 

haffig,. rüfwerts gekruͤmt. 4 
. Dorgm, rupicapra,caprea, &öy&'yeos, chamois. or Sage 
iſt falbbraun, glaͤnzend, gegen den Winter mit grauen Haaren 
untermengt. Man findet welche, die ganz weis, ſchwarz, 
und weisgefleft find. Sie übertreffen die gemeinen Ziegen 
an Gröffe, und haben längere Beine, und fürzer Haar, 
Das längfie Haar am Bauche beträgt 4 und einen halben 
Zoll; am Nüffen befindee ſich ein fürzeres, und zwoifchen 
dem langen ſtekket ein weicheres, und Fürzeres Futterhaar 
wie am Biber. Das laͤngſte, etwas fraufe Haar, nimt 
den Kopf, die Beine und den Bauch) ein. Die bräunliche 
herrſchende Farbe befinder fi) auf dem Ruͤkken, an der 
Bruſt, unter der Kehle, an den Seiten des Bauches, an 
dem Obercheile des Kopfes, und an denen Aufferen Theilen 
des Ohrs. Ein gleichfarbiger Streif fteiget von den Ohren 
bis zur Mafe herab. Das-übrige Haar iſt anders gefärbt, 
oder ſchmuzig weis, und rötlich. Die länge des Schwan⸗ 
zes macht 3 Zoll, der Ohren 5 Zoll, und diefe leztern ſind 
mit weiſſen Haaren inwendig eingefaſt, und unterfuttert. 
Die Augen ſind gros, roth, ſcharffehend. Von dem aͤuſ⸗ 
ſern Augenwinkel ſpannt ſich ein verborgnes inneres Augen⸗ 
lied gegen den kleinern Winkel aus, Die Oberlippe ev 
ſcheint hafenfchartig. Die Hörner gehen gleich über den Aus 
gen hervor; fie find ſchwarz, ründlich, mit Kreiſen umfloch⸗ 
ten, die immer enger werden,‘ wie ein Hafen nad) vorne ge 
wand, etwa 10 Zoll lang, :oberwerts ungeringelt;, Ba, 

veſt; und nur am det Wurzel, ungefchr ı Zoll hoch heil, 2 

untern Kinbaffen liegen acht ungleiche Schneidgähne 3 

Fuͤſſe find von unten her unausgefüllt, holt die ganze Klaue * 
ruͤhrt nicht die Erde, und laͤuft ſpizig zu. Die maͤnnlichen Gem⸗ 
ſen ſind von denen weiblichen weder in der Farbe, noch an den 
Hoͤrnern oder uͤbrigen aͤuſſeren Merkmalen unterſchieden. Sie 
bewohnen die Gebuͤrge von au aa Steiermarf, die 
Alpengebuͤrge. Na⸗ 
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Natur. Sie haben den zweiten Rang unter: den Fel⸗ 


ſenſpringern, und ſtehen unter dem Steinbokke. Ihr Ge⸗ 
biet iſt ein Stokwerk tiefer. Die Verfolgungen der Berg⸗ 
fliegen noͤtigen ſie zu allerlei gewaltſamen Bewegungen, 
daruͤber ſie den Jaͤgern in die Haͤnde geraten. Vielleicht 
hat ein verungluͤktes Thier dieſer Art, das man an den Fels 
fen hängend gefunden, die Naturgefchichte mit einer Fabel 


bereichert, daß fich die Gemſen aus Verzweiflung an den Fel⸗ 


ſen vermittelft der Hörner erhingen. Sie fpringen nicht fo 
ſchnell, und weit als die Steinboͤkke, und weiden geſellig 
bei einander. Zuweilen ſteigen ſie ſo gar von der Hoͤhe her⸗ 


ab, und belekken die Salzfelſen, und Sandſteine; welches 
den Jaͤgern zu ihrem Fange bequemer fällt. Sie find leicht 


zahm zu machen, Ihre Brunftzeie fe in den December 
ein, fie tragen einige zwanzig Wochen, und werfen gemeis 
niglich zwey Zunge, Sie freffen Laub, Knofpen, Ninden, 
Kräuter; und legen viel. Fett an, 


Die Zergliederung. hr Magen ift dreifach abge⸗ 


teile: der erfte ift gros, famtartig; der andre Flein, nezfoͤr⸗ 


mig; der dritte von mitlerer Gröffe mit ausgeſcharteten 


Blättern. In diefem finder {ih bisweilen ein eiförmiger, 
olivenbrauner Körper (deutfcher Bezoarftein) cbenfowohl wie 


in den Pferden. Er tft ein Gemengfel von unverdauten 


Krautfaͤſern. _ Die zähen Ribben einiger Blätter 3. E. der 
Gemſenwurzel (doronicum) machen feinen erften Örundris, 
Das Gedärme ift ohne den Blinddarm 40 Schu lang; die 
Milz; rund, und flach; die Leber dreilappig. Die Gallenz 


blafe liegt im rechten geberlappen verftefe; die Zunge beftche 
aus 8 Lappen. Das Herz ift linglich, und fpiz; und das 


Gehirn gros. Ä 
Die Nuͤzungen. Die Gemfenhäute, womit ſonder⸗ 


lich Frankreich handelt, find ftarf, dauerhaft, und nad) der 


Zubereitung gelinde wie Samt, Die Gemfenfugeln haben 


ihren Play in der Medici genommen. : Was das Fleiſch 


der Gemſen betrift, fo iſt es fo hart als dag Ziegenfleifch. 
| u 4 Ik Die 


* 


— * 
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i1. Die Afrikaniſche Gazelle. Kupfer: 

Die Mitte der Hörner einmal gebogen; die Hörner fonft 

rund, faft gerade und fpi. Rarteit, 

Gazellaafricanaztragusftrepficeros. Die Hoͤrner des Maͤnn⸗ 
leins find mehr. nach dem Ruͤlken gelegt, und etwas flach⸗ 
rund. Dieſe Gazelle hat lange, geſchlanke Beine; und iſt 
beinahe von der Groͤſſe des Rehes; an Farbe falb, und un⸗ 
ten um die Bruſt weis, Den ſchwarzen Schwanz umwik⸗ 
kelt eine dunklere Binde, Vom Auge bis zur. Schnauʒe 
laͤuft ein breiter ſchwarzer Streif hin. Die groſſen breiten 
Ohren ſind in ihrem Inwendigen nakt, und mit weiſſen Haar⸗ 
ſtreifen ausgeziert. Die groſſen, ſchwarzen Gazellenaugen 
machen dieſes Thier annemlich. Die verliebten Lieder der 
jungen Herren in Arabien ſprechen von nichts als von 
ſchwarzen Gazellenaugen. Die unfchuldige. Furcht; dieſer 
Thiere, und die ſchamhafte Schuͤchternheit der morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Schönen mögen dieſe poetiſche Vergleichungen ent⸗ 
ſchuldigen. Die ſchwarzen, funfzehn Zoll lange, runde, in 
der Mitte leicht auswerts gebogne, fehr fpizige Hörner. ſind 
mit Qucerftreifen umzogen, und bis zur Helfte hol. > Aug 
dem Kopfe gchet eine knochige, ſchwammige Spize ine. Horn. 
An der Wurzel derfelben breiter ſich ein Büfchellängrer Haas 
ze aus, Die Mafe ift, wie an den Ziegen etwas gekruͤmt. 
Der Schwanz ift lang, fhwärzlich, mit langen Haaren. ges 
endigt. Die Hörner der männlichen Gazelle find etwas 
flachrund, und mehr nach dem Ruͤkken gelagert; und es feh⸗ 
Ien ihm die zottigen Schwanzhaare, An. der Kniefcheibeder 
Vorderſchenkel fichet man ein härter, Tänger, gefcheitelt Haar, 
mit dem die Haut an diefer Stelle, wie am Kameelsfnie übers 
polftert iſt. Die Klauen koͤnnen ſich von einander entfers 
nen, indem ſie mit einer Haut verbunden find. Sie haben 
an der gewönlichen Stelle zwey Eiter mit zweien Zizen. Bei⸗ 
de, der Bof fowohl als das Gazellenweibchen, find. mit zwo 
Hölungen ſeitwerts unter der Gegend der Eiter verfehen, die 
mis einem diklichen ſchmierigen Weſen erfuͤllt ſind. * 
? * 14 
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Die Zergliederung. Die Figur der vierlappigen Le⸗ 
iſt wie die — — gebildet; die Milz duͤnne und rund. 
Der zwiefache Magen iſt durch eine Klappe abgeſondert. Die 
Gebaͤrmutter beſtehet, wie an den meiſten Thieren, aus einem 
cilindriſchen Sakke mit zween Armen; und die Lunge aus 4 
Lappen. Das Herz iſt lang und zugeſpigt. Die groſſe Au⸗ 
genkugel haͤlt einen Zoll im Durchmeſſer. Es gibt manchers 
lei Verſchiedenheiten unter den Gazellen. Die Indiani⸗ 
ſchen führen gerade, ſehr lange, runde, ſchwarze/ nur nahe 
am Kopfe geringelte Hörner, Die. Afri£anifchen heiffen: dies 
F Adacem, Blafi anat.'anim. 368. 


| 12: Der Muskusbok. RE 
©. Mofchus , mofchiferus tragus, capra mofchi. Diefe Ga⸗ 
seflenart. ift meift hornlos, m Kinbaffen ſtehen 2 unters 
werts gebogne Hundszähne, Die fänge der Ohren beträge 
4300; Der Kopf ift nad) der Höhe des Thiers ſehr ſchmaͤch⸗ 
tig, und kurz; hingegen der Hals defto länger und dünner, 
Die Haarſpizen fallen ing gelbliche, braune und weiſſe; ihre 
Mitte und die Wurzel ift ganz blas an Farbe. Die amunz 
tern Kinbaffen und in den Ohren find weis, und deutlich mic 
Darf erfüllt. Am Nabel ſizt eine Fleine Taſche, deren Oef⸗ 
nung wie der geficheltee Mond geftälter if. Das Thier ift 
hochbeinig, gefhlanf, hurtig im Laufe, und man fängt es ſel⸗ 
sen lebendig. Es wird in China, Perfi en, Afrifa, Egipten 
erzeügt. Seine Nabeltafche enthält einen Elebrigen Saft 
von gutem Geruche. - Er ift eine Abfonderung von dem 
Blute der Schlagadern ; wenn das Thier hizig, oder = 

liebt ift, fo gefchicht die Durhfeihung am merflichften, - 
ſcheint eine Art von monatlicher Reinigung für diefes Alm 
zu ſeyn, welche vermittelſt einer Entzuͤndung in den klein⸗ 
ſten Gefaſſen verrichtet wird, Die aufſchwellende Gefaͤſſe 
muͤſſen ihm empfindlich ſeyn; es verliert feine Wildheit, und 
die Luft zu eſſen; es wälze ſich auf der Erde, und bemüht ſich 
den Schmerz durch, das Anreiben an allerlei Koͤrper zu bes 
t Ws fünf: 


; 
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fänftigens Man koͤmt ihm zu Hülfe, indem man: ihm dem 
befchwerlichen. Musfusfaft mit einem Loͤffelchen abnimt. 
Diefes ift die wohlriechende Materie ‚ die die Medicin zu al⸗ 


lerlei Bermifchungen anwendet. Er wird mit demgerons 


nenen Blute, das aus den. abgefchnittnen Tafchen flieht, u. ſ. fe 
vervielfältigt und verfälfcht. Renodaus. Difpenf. Der. rechte 
Musfus mus ohne Bodenfaz von den Kohlen auffliegen, 


. Der Biefam, oder:Mofchus, le.Mufc hat eine: fhwarzgraue, 


oder etwas bräunliche Farbe; er iſt ſcharf und bitter von Gas 
fhmaffe, von ftärfendem Geruch, und wie geronten Blut 
anzuſehen. Man bringt ihn in Beuteln, die ein brauncs 
Saar befleider,, aus China, Perfien und Dftindin. Die 
Speife des Musfusboffes beftcher in Reis und Früchten, 
Der Mofchus de Levanti iſt der theuerfte, der aus Alexan⸗ 
drien ift von mittlerem Werthe, und der Mofchus de Ponenti 
der am meiften verfaͤlſchte. Die weifle Dlafen find ai 
nachgemacht. 


13. Die Amerikaniſche Gazelle mit dem Zaarbůſchel 
auf dem Kopfe. 

Ihre Farbe iſt ein artiges Dunkelgrau. Der umgekehrt 
keglige Buſch ſtehet an dem Kopfe gerade in die Hoͤhe, wie 
an den Kutſchpferden. Zu beiden Seiten der Naſe, zwiſchen 
ei Augen , liegen zwo Vertiefungen oder Augenwinkel, die 

en fetten, öligen, gelben Saft ausſchwizen, der zwiſchen 
den Bibergeil und dem Musfus das rechte Mittel haͤlt, und 
eigentlich das ift, was die bekanten Hirfchthränen find, Div 
fe Holen haben mit den Augen keine Gemeinſchaft. 


14, Der Bezoarbok, Sirſchʒiege. 


Bezaarticus tragus, Pazar, d. i. Gegengift. Es ift dies 


Thier wie unſre Ziege geftaltet, aber faft von der Gröffe eines 
Fleinen Hirſchen. Die Hörner find gerade, lang, ſchwarz, 
unten breit, oben fpiz , Enotig und fehr nach dem Ruͤkken ge 
bogen, Die Fuͤſſe find geſchlank, der Schwanz kurz, die 

Haare 


— — — 
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Haare fürzer als Ziegenhaar, grauroͤthlich, und faſt wie am 
Hirſchen. Es hat das Thier eine bebende Flägliche Stimme; 
und gehört unter die Selfenfpringer. Es vertheidige fich mit 
wilden Muthe gegen die Jaͤger. Perſien, Arabien, China 
— Vaterland. Man legt es an Ketten ‚ weil es die 
iffe zernagt,. Man srift zuweilen fehön getiegerte unter 


Diefer Art an. Man hat einige Berfehiedenheiten, die recht 


st find. Der Bezoarſtein iſt ein Magenball diefes 
ieres. Er iſt eirund, und von andren: Formen, ſchwaͤrz⸗ 
lich, roͤthlich, blaͤſſer, glatt, und ungemein leicht am Gewich⸗ 
te. Gr bilder ſich ſchuppenweiſe durch Anfäze; fein Kern iſt 
gemeiniglid) ein kleines Paf von Fafern, das ſich endlich in 
ein Pulver auflöfer. Der Bezoarftein aus Desfien übertrift 
die übrigen alle. Die Natur treiber diefe Steine Mit dem 
Unflate hei da die im Menſchen ſeltener een 
werden. 

F > 15 Der Bokhirſch. 

* ragelaphus, hircocerous. Das Weibchen iſt wie eine groſ⸗ 
ſe Ziege geſtaltet; unbaͤrtig, zamer, ſchrekhaft, und ſehr ſcheu. 
Die Hoͤrner des Maͤnnleins liegen wie am Widder gebogen. 
Sie leben auf den felſigen Gebuͤrgen der Barbarei. Sie 
haben die Farbe, das Haar, den Schwanz, die Fuͤſſe, die 
Groͤſſe, und den zottigen Hals mit den Hirſchen gemein. Der 
Kopf und die Hörner ſind vom Bokke. Der Ruͤkken ift aſch⸗ 
gran geſtreift; die Hörner ſind uͤbrigens ſtark, weisgrau, 3 
Schu lang, etwas flach, ringlich, und ſeitwerts gelagert. 
Man mus den Bok an Ketten legen. Der Bart iſt aus 
grau und roth, fo wie das ganze Thier, gemiſcht. Der Ruͤk—⸗ 
kenſtreif, der von der Stirn an bis zum Schwanze gehet, iſt 
fo wie die Streifen weis, welche über die Schultern, den Hin: 
terleib und den Bauch laufen, Es iſt das — — 
Kolbens Reiſebeſchreibung. 


16. Die Amerikaniſchen Ʒwet — 
Das ganze Geſchlecht vie — iſt bochbeinn 
und 
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und vonder Gröffe eines Hafens; entweder gehörnt, oder 
hornlos ; ohne Bart; mit zwei einfachen, ſchwarzen, ſpizen 
Hörnern, Die Füffe haben einen nicht viel gröffern Durchs 
meffer, als ein Menfchenfinger.. Darunter gehören 

a. Das Temamacama,oder blasbraune gehörnte Neuſpa⸗ 
| nifche Hirſchgen Macatlchichiltis. . 

Man findet es.in groſſer Menge auf den hohen Gebirgen 
in Neuſpanien. Die Farbe der Hörner ift fchwarz., Den 
Schwanz befleiden lange Haare, Die zurüfgebogne, fehr ſpi⸗ 
ze Spiralhörner ſezen, wie an allen gehörnten Thieren, alle 
Fruͤhjare einen neuen Jahrring an. Die Nafe und die Aus 
gen find ftarf gezeichnet, Die Zähne befizen eine ziemliche 
Breite und Länge, Ihre Narung ift Gras, taub und Kräus 
ter. Sie laufen und fpringen ſchnell. Sie find von der Ge 
ſtalt und Gröffe eines jungen NHirfchfalbes. Seba. - 

6. Das Neuſpaniſche Mazame, oder röthliche Hirſchgen. 

Der Kopf und Hals iſt kurz und dit, Die zwey nach 
Schnekkenʒugen gewundne ruͤkwerts gebogne Hörner endigen 
ſich in eine ſcharfe Spize. Die Ohren ſind gros, und haͤn⸗ 
gen ihnen welk herab. Die Augen ſpielen angenem. Der 
Schwanz iſt dik, ſtumpf, und die Farbe des kleinen Hirſchen 
uͤberall roͤthlich; und nur am Kopfe und Bauche etwas we⸗ 
niger blasroth. Der Bau der Schenkel und geſchlanken 
hohen Fuͤſſe iſt ſehr artig. 

y. Das ſchmaͤchtige Afr. Hirſchgen ohne Hoͤrner. 

Seine Farbe iſt roͤtlich; und der Kopf wie an den gemeinen 
Hirſchen gebildet, wiewohl ohne Hoͤrner. Es ſpringen und 
laufen dieſe Thiere Ah fchnell, vermittelit ihrer langen und 
dünnen Beine, Die Ferfe ift rund und dik; das Haar duns 
kel und rötlich; hingegen der Bauch und Hals weisgeflekt. 
Der Schwanz beſtehet aus langen, zertheilten, ſchwaͤrzlichen, 
roth und weißen Haaren. Das hintre Knie am Hinterfuffe 
ift blasbraun,. Sie klettern auf die höchfte Berge, und koͤn⸗ 
nen allein durch Hülfe der Schlingen gefangen werden. Ihr 
zartes Fleiſch wird vor cin angenemeg Eſſen gehalten. * 

d. Da 
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— — oͤrnte Afrik. Hirſchgen mit gekraͤuſeltem in 
an oͤhe geſchlagnen Hundsſchwanze. 

E iſt von — 5 duͤnnen Leibe, und zarten Gelenken, 
wie ein Junger Jagdhund anzufehen; und mit dem vorigen 
von einerlei Farbe, Seine Ohren find mittelmäffig lang. 
2 führt gleich nach der Geburt im untern Kinbaffen groffe 

Zähne,’ Man faffet die Füffe, als eine K oftbarfeit, zum Ge⸗ 

nie anſtatt der Tabakftopfer in Gold ein. 
e. Das kleinſte Guineeiſche Hirſchgen. Kupfer 6. 

Diefes ift die Fleinfte Arc von allen; Es gibt noch eine 
nidre Art, die eben fo klein/ und von gleicher Geſtalt iſt; nur 
daß fie zwey fehwärzliche und zugefpizte Hörnergen beſizt. 

se Das Surinamifche rötliche Hirfchgen mit weiſſen 

Flekken und langen Ohren. 

Der Kopf, der Bauch und die Fuͤſſe ſind rothgelbe an den 
übrigen Gliedmaaffen wechſeln fich weiffe Steffen unter ein⸗ 
ander ab. "Die Ohren find gros, lang, und der Schwanz 
kurz. Diefe Thiere find erftaunend ſchnell im Saufen, und fie 
übertreffenden groſſen Hirſch in diefem Stüffe. Es ift merkwuͤr⸗ 
dig, daß Amerifa fo Fleine Halbgeſtalten von Böfgen und 
| Hirſchgen erzieht, und daß ſie meiſtens keine Hoͤrner fuͤhren. 

„. Das Afrikaniſche Hirſchgen mit rothem Haar, 

Es iſt der groͤſte unter den Guineeiſchen Hirſchgen. Sein 
Haar iſt laͤnger, und die Fuͤſſe und Schenlel hoͤher. Das 
— hat er mit ihnen gemeii. 

9. Das Guineeiſche Boͤkchen. * 
Die Geſtalt koͤmt meiſtentheils mie einem zamen Ziegens 
bokke überein; das folgende unterfcheidet es aber von dem⸗ 
ſelben. Die "Farbe des ganzen Thieres iſt ſchwarz, der Hals 
etwas lang, die Hörner weis‘, gerade, mit Schneffenlinien 
umzogen, ſtumpfkeglich; der $eib langgeftreft, und ſtark; und 
es wächft dies Böfchen nicht viel höher, als ein Paar Span 
nen von der Erde, Pr. Morizens von Naſſau Handſchrift. 
Das blasgelbe Böfchen von der vorhergehenden Art, 

Es hat faft in allen Stüffen eine Achnlichfeit damit, det 

Leib ift aber flärker, und die Farbe von einem — 
Leder 
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Leder hergenommen. Ebend. Diefe Fleine Hirfchgen find fo 
flüchtig, daß fie in dem Gebüfche che zu verfchwinden, als zu 
laufen ſcheinen. Man fchieffet fie als ein Wildpret, Sie wer; 
den nicht viel gröffer als ein Kaninchen, und find fo zärtlich, 
daß man fie ohnmöglich nach Europa lebendig bringen Fan. 
Man verfuchte e8 vergebens mit zweien, die man in Kattun 
‚einwiffelte , und dennoch Fonnte man nur ihre Haͤute ausge 
ftopft mitbringen. Sie leben alle in bergigen Gegenden, 
‚Die gehörnten haben vollfomne Bokshörner. Einige fezen 
über eine 12 Schu hohe Mauer , und die Schwarzen nennen 
fie nur die Könige der Hirfche, Allgem, Reifen, 


17. Das Zieggeneinhorn. 
eine einhörnige Ziege mit Ohren, die aufdie Erde her⸗ 
abhängen. 

Das Scithifhe Suhak. Diefes, der Thiergefchichte längft 
abgeſtorbne Thier, follte wenigftens aus Erfentlichfeit die 
Stellersziege genant werden, da fie ihre Entdeffung dem ber 
rühmten Steller und deffen öftlichen Reifen zu danfen hat: 
Sie bervohnet das Ende von Afien und Rusland, und die 
MWüfteneien, Die Kofaken effen fie häufig. 


18. Die Giraffe. a 

Giraffa, Kameelparder, Camelopardus. Es ift ein Afrika⸗ 
niſches Ihier, und verdient wegen der weiffen Steffen von 
allerlei Figuren, die Benennung vom $Parder, und wegen der 
Gröffe und des langen Halfes, die vom Kameel. Es trägt 
den dünnen und langen Hals wie der Schwan fenfrecht. Die 
Füffe find hingegen etwas plump, und die vordern länger als 
die hintern. Die beiden einfachen Hörner find etwa einen 
halben Schu lang, und vorwerts gebogen; das. Weibchen 
bat viel Fleinere, Sie laufen parallel, und haben feine Kinos 
tenfreife, Zwiſchen beiden Hörnern lieget mitten auf der 
Stirn ein Knorren etwa 2 Zoll hoch. Der Hals ift 7 Schu 
lang. Das ganze Thier ift mit erhabnem Kopfe 16 Schu 


A 
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hoch von der Erde; und ſeine Laͤnge betraͤgt vom Kopfe bis 
zum Schwanze 18 Schu, Die Kniee der Vorder- und Hin⸗ 
terſchenkel ſtehen gleich hoch; aber der Hinterſchenkel macht 
mit dem vordern keine gerade Linie aus; denn es waͤchſt der 
Ruͤkken vom Schwarze an gegen den Hals wie ein Gebuͤrge 
in die Höhe; indeffen daß der Hinterleib ganz niedrig ſteht. 
Bon vorne ift alfo das Thier fehr gros zu betrachten ; hinter⸗ 


werts aber niedrig, Man behauptet, daß fein Gang eine tor 


tale Ausname von der Bewegung aller übrigen. Thiere fen 
Es fol beide Vorderfüffe zugleich, und fo die Hinrerfchenfel 
nachbewegen. Auf diefe Art Fame ein wiegender Gang herz 
aus. Es ift aber wider die Gewonheit der Natur, Ihiere 
von folcher Gröffe gleich den Fleifhmaden fi) bewegen zu 
laffen. Und ce lieſſe ſich noch dabei vieles erinnern, Es 
fperrt die Worderfüffe weit von einander, wenn eg fich bei dem 
fehr langen Halfe und hohen Borderleibe zum Futter buͤkt. 
Die Flekken find meiftens Viereffe, und alfo nicht fo rund 
wie am Parder zugezogen. Die Oberlippe hängt über- die 
untere herab, Der Schwan; ift duͤnne, bis an die Knie herz 
abhängend, und langhaarig an dem Ende, Es frift Heu, 
Gras u. ſ. w. Man fchreibe ihm vom Kopfwirbel bis an 
den Nüffen eine Mähne zu. Die Zunge ift feharf, zwey 
Schu lang, es ergreift damit das Laub, oder Gras, und bringe 
es fehr gefchwinde ins Maul. Es hat alfo nach der Geftalt 
eine Achnlichfeie mit dem Kameele, und auch faft die Gröffe 
deffelben. Es ift ziemlich zam, und fchön anzufchen, ob eg 
gleich in feiner Bauart nicht viel architeftonifches zu haben 
ſcheint. Die Ohren kommen mit denen am Ochſen überein, 
5 Mof. 14. un 


Die Wiederfäuenden mit durchgehende veftem aͤſti⸗ 
| gen Geweihe. 


Das Hirfchgefchlecht. 


(cervinum. 


Das männliche Gefchleche mit Aftigem Gewelhe; — 
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ſich zuweilen alle Jare mit zwey Enden an der Spise ver⸗ 
mehrt. Der Leib kurzhaarig. Der Schwanz ganz kurs, 
Der Hals der Maͤnnlein zottig. Die Säufe geſchlank, hoch. 
Werfen järlich das Geweihe einmal ab, und fegen ein neu; 
es auf. Das neue ift fleifchig, gelblich, baſtig, naft, hart, 
dunkelbraun; in einem Viertheiljare volllommen. Im 
Oberkiefer find die Hundszaͤhne abgefonderz,und die Maͤnn⸗ 
lein wilder , und einfiedlerifch, Die MWeibgen führen mit 
den Jungen die erfte Jare eine Art vom Hausweſen, und 
find geweihlos; die Rennthiere ausgenommen. Das Blut 
iſt weniger voll Fafern, esgerint nicht fo leicht, und die Zaͤ⸗ 
higkeit deffelben ift auf die Hörner verwendet, 


Phiſiſche Erfcheinungen bei der jarlichen Verjuͤn— 
gung der Geweihe. 

Die Hirſchgeweihe ſind ein ſchwammig harter Knochen, 
der aus der Stirn des Thieres hervorwaͤchſt, und auf einem 
knochigen glatten Fuſſe (Rofenftof) über den Schlaͤfen veſt⸗ 
ſizt. An dieſem Roſenſtokke iſt das Geweihe vermittelſt ei⸗ 
nes ringlichen, krauſen Zwiſchenwulſtes, gleichſam durch ein 
Gelenke veſtgeleimt. Der Roſenſtok iſt ein Arm des Stirn⸗ 
knochens, und der Wulſt eine urſpruͤngliche Durchflechtung 
von Blutgefaͤſſen; nachgehends aber eine ſchaalige Unterfut⸗ 
terung, die fuͤr das Geweihe zur Grundflaͤche dient. Daher 
wird das Geweihe, als eine Steinpflanze der Matur nur auf 
einige Zeitlang hervorgebracht; es iſt ein ſtarkzetriebnes Ge⸗ 
waͤchſe, das feine Bruͤchigkeit von dem Augenbliffe an ers 
hält, fo bald die nährende Gefälle der Haut von auſſen ver 
trotnet find, und verfchwinden, Es wird über dem Wulſte 
mürbe, d. i. feine Grundfläche want, indem die Bänder, die 
es daran beveftigten, losgelaffen haben, Ks hat mit den 
meiften Bäumen die Ehre, daß eg ein prächtiger Zierrat für 
ein einzig Jar ift. Ich habe oben gefagt, daß dag Geweihe 
. mit einer fleifchigen Haut, d. h. mit einer aus Blutgefaͤſſen 
gewebten Haut aͤuſſerlich allenthalben befleidet iſt. pr: 
| | | groffe 
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groſſe Gefaͤſſe ernaͤhren den ſchwammigen Knochen des Ger 
weihes ; und es ſteht daſſelbe fo zu reden ſo lange in feiner 
vollen Bluͤhte, als ihm dieſe Baumrinde den Tribut reicht. 
Das Geweihe war kurz vor der Brunſtzeit fertig; und mit 
dieſer naͤhert ſich zugleich ‚fein allmaͤlicher Untergang. Die 
Erſchoͤpfungen in der, Begattung, die magre Ueberwinte⸗ 
rung, die Winterkaͤlte entkraͤften das Thier, daß es ſich kaum 
auf den Beinen erhalten kan. Der erſte Sturm trift die 
Gefaͤſſe des Geweihes, die ſchwaͤchſten Endtheile des ganzen 
Koͤrpers, das hinzugekommene neue Glied, welches dem Koͤr⸗ 
‚per nicht weſentlich war. Es iſt fo wenig Narung im Ge⸗ 
bfüite vorhanden, daß.die Aeſte, die Bewohner der Grenzen, 
den Mangel zuerft gewahr werden. Die Gefälle der Ges 
weihhant ſinken zuſammen, und vertrofnen nach und nachz 
die inwendige Gänge verkürzen ſich, und hören auf Gefälle 
zu feyns ‚Die Zugänge des Wulites empfangen noch einige 
Narung, , weil fie nicht fo ausgedehnt find; da indeſſen dag 
Geweihe auf fchwachen Fuͤſſen ſteht. Man beobachtet, daß 
die Geweihe in ven, Kämpfen der Hirfche unter fich, mie jers 
brochne Stäbe knakken, daß die Zinfen zuweilen abfpringen; 
und kurz, daß es. gut wäre, wenn ein Zergliederer den Unterz 
fcheid des krauſen Ringes unten am Gemeihe, und die uͤbri⸗ 
‚gen Stüffe deffelben,, die Wendungen ver Gefälle u. ſ. w. 
‚genau befchriebe. Man würde diefe Koralljinken auf dem 
Kopfe der Hirſche eben fo fünftlich finden, als die an den 
Felſen der Seen. Endlich eröfnet fich mit dem Fruͤhlinge 
der Marftplaz für die Thiere wieder, wenn das Geweihe fa 
gänzlich. ausgetrofnet if. Die Wollblütigkeit wendet fi 
zum Theil an die Luͤkken des Gebäudes, Die Blucgefaͤſſe 
des Mofenftoffes beleben fich wieder, und ſchieſſen neue Aefte 
von fich ‚die fich mit dem thierifchen Leime anfüllen. Die 
Materie wirkt als ein. Keil, und zerfprengt den Wulft, um 
dem neuen Knochenaſte, der fich aus der Stirn erheben will, 
Raum zu fihaffen. Der Wulft jerreift wie eine Eichel, und 
die wenigen alten Bänder, die das Seweiße mit ibm verbins 
en den, N 
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den, geben nach. Es fälle vom Roſenſtokke ab, und man ſin⸗ 
det es in den Gehaͤgen liegen. Alfo ſprengt der neue Keim beleb⸗ 
ter Adern, die das Knochenende ftärken, alfo ſprengt diefe kleine 
£hierifche Mine das Geweihſtelet endlich in die Höhe. Das 
Jukten der gedrüften neuen Adernäfte veranlaft das Thier, 
die wider das Geweihe aufrührifche Natur zu unterftüzen; 
es wezt das alte Geweihe an den Bäumen (fchlagen) big es 
abbricht. Der gröffere oder ſchwaͤchere Zuflus der Säfte 
macht, daß fich diefe oder jene Seite ehe oder langfamer von 
diefer Saft loswikkelt; und eine Stange ift bereits abgeftofs 
fen, wenn die Linke noch an einigen Stellen veftfist. Alte und 
junge Thiere, mit Geweihen, erfaren diefe Veränderung alle 
Jare einmal; ja es gefchicht fogar, mwenn die Narung in 
vollem Ueberfluſſe vorhanden gemefen ift, in einem Jare drei⸗ 
mal; allein das erfchöpfte Thier pflegt auch zugleich mit dars 
auf zu gehen. Diefe Fririfche Zeit fällt in ven Februar, 
Merz, oder Maimonat. Das neue Geweihe ift ein feuchter, 
tegelförmiger, mit rauhem Baſte übersogner Knorpel, der 
fich aus dem Krauferinge erhebt, und aus Blurgefälfen bes 
ſteht, die ihre Häute mit den Aftausfchiffen des Knorpels 
von fich ffreffen. Es erfcheint die Auffere Geweihhaut blu⸗ 
tig, wenn fie durchſchnitten wird. Sie vertrofnetaber, und 
gerfafert endlich von den Eindrüffen der duft. Der Hirfch 
verzehrt die abgelöfte Baftfäden mit vielem Vergnügen. So 
bald diefe Bedekkung fortgefchaft iſt, fo erfcheinet dag neue 
Geweihe von meiller Farbe; die Luft färbt es gelblich; eg 
wird in vierzehn Tagen brauner, DBielleicht hat der Nor: 
nung feinen Namen von diefer periodifchen Veränderung der 
Körner erhalten. Der Roſenſtok wird nicht mit abgewor⸗ 


en. 
1. Das Geweihe mit fegelförmigen einfachen Aeſten. 
+, 1,Der AHirfch, Hindin (Thier.) 
mit frumgebognen fpisen Aeſten. ohne Geweihe. 
Erados,.cerf. Das Daar ift am Hirſchen kurz, weich, 
entweder bräunlich roth, oder falbroth gelblich, ganz filbers 
| ._ | farben 
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farben weis, gefcheft; zumeilen ift die Grundfarbe roth und 
mit weiſſen Steffen unterfchieden; und man findet Hirſche 
mit weillen Stirnbläfen und meilfen Füllen. Die Gebirge 
bringen ftärfere, ſchwerere Dirfche hervor; der magere Bo— 
den, und die fandige Flächen feinere, leichtere. Der Hals 
iſt lang, am Hirſchbokke zottig. Die Hindin trägt den 
Kopf vorwerts geftref. Die Stirn iſt breit, die Augen 
gros; die Zunge fchmal, lang, und ſcharf; die Säufe hoch 
und gefchlanfz der Schwanz ganz kurz; die Ruthe fehnig, 
ſpiz. Die Dindin hat folche Eiter wie die Kuh mit vier Zis 
jen. Im Winter ift der Hirfch grauhaͤrig. Es wiegt eis 
ner auf 300 Pfund, bis zu 6 Centner, und darüber, Seine 
Stimme ift eine Art vom Gebruͤlle (bardire, rugire) ; wel⸗ 
ches in der Brunftzeit gröber, Taut, unabgefest if, Einige 
Hirſche find hochbeiniger, langgeftreft 5 andre kurz, ‚niedrig, 
unterfest. Man bat fichre Nachrichten von Dindinnen , 
an denen die Natur wider ihre Gewonheit Geweihe hervors 
getrieben, | 
Siitten. Der Hirſchbok siehet in der Brunft mit der 
Naſe an der- Erde, wie der Hund, und fpürt auf diefe Art 
die Witterung von der Hindin aus. Es ſcharren fich die 
Hirfche mit den Laͤufen das Gras zum Sager aus. Sie find 
furchtfam, flüchtig, ſtehen im Laufe fill; fie machen wie der 
Haſe Wiederfprünge, ehe fie fich in ihr Sager begeben. Sie 
tämpfen unter fich mit den Geweihen, und es fchalt von 
weitem, als ob man Stangen serbräche; fie fpieifen und vers 
wikkeln fich mit ven Geweihen, fo daß fie zumeilen auf dem 
Kampfplaze gefangen werden, und man ihnen die Zinken 
fosbrechen mus; fie ſchwimmen, und fprengen fich einander 
in die Moräfte. Die Mutter liebt ihre ungen fehr, und 
gibt ihnen zumeilen bis ing dritte Jar die Erziehung. Die 
Kirfchböffe find fchon milder, und leben einfiedlerifchz oder 
es gehen nur die Fingern gleiches Alters bei einander, 
Begattung. Der Anfang der Brunſt fällt in den Ses 
ptember ein;. und diefe waͤhret ran Wochen. Der m. 
2 o 
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bok iſt alsdenn bis zur Wuch hizig; er ſchreiet oͤfters, und der 
Hals läuft ihm von der gewaltſamen ungeduldigen Stim⸗ 
me, welche man weit hören kan, dif auf. Die Gährung der 
Säfte färbt fein Haar zu diefer Zeit dunfler, als im Soms 
mer. Die männlichen Thiere fämpfen unter einander um 
den verliebten Gegenftand, und jagen die Hindinnen vor ſich 
her; fie geben blindlings auf Thiere und Menfchen los; fie 
feichen, und werfen fich auf die Hindinnen ungeſtuͤm mit 
den Borderfüffen, und laſſen fich, wenn diefe fliehen wollen, 
einige Schritte weit fortfchleppen. Sie machen auf ihnen 
drei oder vier ganz kurze Bewegungen. Manche Hirfchböfs 
fe gehen mit 2 oder 3 Dindinnen eine Geſellſchaft ein, die 
meiften bringen ihre Schmeicheleien überall an, Sie bes 
fommen am Kopfe und Bauche ſchwarze Entzuͤndungsflek⸗ 
fen; ihr Fleiſch wird flinfend und unesbar. Die Boͤtte 
bringen ſich häufig ums Leben; und unternehmen die entſez⸗ 
lichſten Sprünge, Mit der Brunfkjeit zerfchlagen fich die 
Gefellfehaften der Hindinnen, und der Jungen dieſe letes 
ren verfammien fich nach der Brunftzeit aufs neue bei der 
Mutter; das Hausweſen nimt feinen Anfang wieder. Die 
Hindin empfängt nach einigen wenigen Begattungen, und 
iſt viersig Wochen tragbar. 
Werfzeit. Diefe fällt in den Februar, Merz, und alfo 
in die Zeit ein, wenn die Männlein nee Geweihe befom: 
men; die Mutter gibt in der Geburt eine fchleimige Feuch⸗ 
tigkeit von fich, und hat aufferdem feine Art von Reinigung ; 
fie verzehrt die Fruchthaͤute. Sie wirft nicht mehr als ein 
‚Kalb (Hinnulus), felten zwey. Sie fhlägt das Wochenbet⸗ 
te nahe bei Wiefen, in Gebüfchen, Vorhoͤlzern, bei umgefaͤll⸗ 
ten Bäumen, auf. Das Säugen verrichtet diefelbe ſtehend, 
und fie fest es bis zur Fünftigen Brunſtzeit, und fpäter fort, 
Anfangs find die jungen bunt, gefleft, weis, roth und braun; 
‚gefärbt; fie nehmen aber allmälich die gemönliche Hirſch⸗ 
farbe an fich. Die Mutter behält fie 2 bis 3 Jare um fich, 
Nach der Zeit verlafjen fie diefelbe, und die jungen Hirſch⸗ 


boͤkke 
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böffe von 3 und mehr Jaren begeben fich gu ihres gleicher. 
Die alten Hirfche find hingegen zu einem gefellfchaftlichen 
Leben ſchon zu eigenfinnig; faum daß einige folcher Greiſe 
inter ſich vertraut leben. | 
Die ungen liegen die erſten Tage im Lager ſtille; ihr 
Wachsthum ift indeffen ſchnell, fie lernen bald der Mutter 
nachfolgen. Syn einem Alter von einem are befommen fie 
zween harte, fnorplige, äftlofe Knorren (Kolben), welches die 
erfte Dervorfeimung des Geweihes anzeigt; fie verlängern 
fich in fpise Kegel (Spiefle) davon fie den Namen der Spies⸗ 
hirſche (fubulo) befommen, Sm andren are erfcheinen . 
die erften Aeſte über den Augen (Augenfproffen adminiculum), 
welches jederzeit die längften von allen Aeften des Geweihes 
find. Sie werden daher Gabelhirfche (furcarius) genent. 
Es fommen im dritten Jare zus den. vorigen noch zwei nette 
Enden (Aefte,Zinten). Und diefe Bermehrung wächft mit 
jedem Jare gewönlicher Weiſe. Allein es treibet ein uͤber⸗ 
flüffiges Futter, eine gute Seibesbefchaffenheie zuweilen gleich 
in den erffen Jaren zwölf, und mehr Enden hervor 5 esfchafs 
fet alfo die Natur nicht in jedem Jare zwey Aefte mehr 5 fie 
bauet nach der Menge des Bauzeuges ohne Riſſe; fie kehrt 
auf ihrem Wege sumeilen gar um, und bringt im mittlern 
Alter die erfie Spiefle der Kindheit wieder hervor, Auf dem 
Harze, und den gebirgigen Gegenden trift man ftarfbeglies 
derte Nirfche von kurzen und wenig aͤſtigen Hörnern an. 
Man zält die Aefte beider Gemweihe zufammen. - Man bat 
alfo Hirfche von z bis einigen 30 Enden. ‘Der erfte König 
in Preuffen, Friedrich, fällte einen von 66 Enden, deifen Ge⸗ 
weihe noch auf der Mörisburg aufbebalten wird. Kin mita 
telmäfliges Gemeihe hält 10, 18 und mehr Pfunde an Ges 
wichte. Man beobachtet nicht jedesmal eine Regelmaͤſſig⸗ 
keit in der Hervorbringung deſſelben; es finden fich Stans 
gen mit ı, 2 Aeften, wenn die andre 3 und mehr hat, Die 
Krone (Spije) dehnt fich wie eine Hand mit ausgeflreften 
Fingern ans, Ale Oiefüngemeibe find, wie ihre Aeſte, rund, 
| A 3°” und 
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und nach vorne gebogen. Don denen Angriffen und anz 
dren Verlezungen entfliehen verfchobne, krumme, irregulaire, 
verbogne Geweihe und Aeſten. Die in einem Alter von 8, 
12, 15 Jaren erzeugt werden, find mit fpizern und fchärfern 
Enden, als in einem Alter von 24 Jaren ausgerüftet. Zu 
Diefer Zeit fangen die Kronenden an ftumpf zu werden, und 
die Hefte find unter 5 Jaren ebenfalls noch ſtumpf. Folg- 
lich ift ein Hirfch von 5 Jaren völlig erwachfen, _ Man bes 
merft auch, daß er vor diefer Zeit feine Stimme wenig übt. 
Hierauf wächft er 2 Jare in die Breite und Diffe, “Bon 
sehn Enden hält man ihn für jagbar, Es verbergen fich 
die Hirfche, wenn fie ihr Geweihe in den Monaten Februar, 
Merz, April verlieren, in lichten Gehägen. Der neue Keim 
erinnert fie vermittelft der fehmershaften Empfindung die 
Gebuͤſche zu fliehen. Denen jungen PBerfchnittnen wach⸗ 
fen feine Geweihe, wenn die Verſchneidung vollfommen ges 
fchehen iſt; und fie verlieren auch diejenigen ſpaͤter, die vor 
der Verſtuͤmlung eben vollfommen waren, Eben diefeg ers 
folget aus allen Berfezungen der Hoden, und wenn man ih⸗ 
nNen einige frifche Enden abfägt. Es erfcheinen Misgebur⸗ 
ten von Geweihen, ftumpfe, fnorrige, eiternde Aefte , allers 
band Verzerrungen; oder es wachfen die erften Spieſſe mie 
der. Das unge brinat 8 Zähne mit auf die Welt; die 
unfren zwey Vorderzaͤhne, und auf jeder Seite 3 kleine, wel⸗ 
che nachgehendg wieder ausfallen. Das neue Geweihe bil 
det fich, wie oben gefagt iſt; es wird hart, und endlich glatt; 
und ftehet auf dem Roſenſtokke, welches 2 Zoll lange, glatte 
Arne des Gehirnknochens find, vefte- 


Narung. Die Hirfche meiden meiftentheils des Nachts, 
Ihre Narung beftehet in allerlei Saub, Kräutern, Knoſpen, 
Miſtel, Heu, in der grünen Saat, Flachsftengeln, Moos, 
Schwaͤmmen, Neidefraut, braunem Kohle aus den Dorf; 
Härten; man futtert fie in den grollen Gehägen mit Heu, 
und gibt ihnen Salz zu lekten. Ihr Vacerland find die 

J— — | meiften 
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meiften Europäifchen Sänder; und befonders die groflen 
bergigen Waldungen, die an Saatfelder grenzen, 


Sm Alter werden die Roſenſtoͤtke, kurz, ſtark und kraus; 
das Geweihe nimt in der Diffe zu, es fängt an fnotiger zus 
werden. Die Rofen (die Gemweihringe unten am Zufle des 
Geweihes) befommen eine gröffre Menge von Perlen, und 
fie berühren ſich faſt. Die Enden find unvollkommen juges 
fpist, und die Kronenden ſtumpf. Die Hufflaue wird grog, 
breit, nnd erfcheint ganz abgefchliffen. Die gelben, roftis 
ge Vorderzaͤhne makfeln, fie fondern fich vom Zahnfleifche 
ab, fie verlieren fich mit den Augenfproffen endlich völlig. 


“ Die Dauer. Die fabelhaften Hirfche mit den alten 
Dofumentringen um den Hals erweifen das hohe Hirſchal⸗ 
ter eben fo wenig, als es die Freigebigkeit des Heſiodus 
thui, der diefe Thiere wenigſtens dreitaufend Jare leben 
Jäft. Ter binos deciesque novem &c. Ovid. Denn ı) 
es müfte ihr Kopf in einem Alter von so Jaren bereits eis 
nen. naften Wald im Winter vorftellen. 2) Iſt der Hirſch 
in einem Alter von etwa 20 Jaren fehon fraftlog, fteif, uns 
vermögend. Die alleräftigften Geweihe von 66 Enden deus 
‚ten böchftens auf ein Alter von 30 Jaren. 3) Behaͤlt 

diefes Thier, nachdem es ein neues Geweihe aufgefest hat, 
jedesmal nur ein Paar Monate lang alle feine Kräfte beis 
ſammen; bierauf folgt die Brunſtzeit, und vor dem Ju⸗ 
lius arbeitete die Natur noch am Geweihe, und am Saa⸗ 
men. Folglich bleibet um defto weniger für das Alter ein 
fo groſſer Vorrat von Säften zu einem vergröjlerten Ges 
weihe übrig, melches an fich felbft ‚nur eine jarige Pflanze 
if. 4) Verliert der Hirfch alle are ein Gemweihe von 
10, 16 und mehr Pfunden organifcher Materie; welches 
ihn gewis mehr als ein ander Thier erfchöpft, Die Dauer 
aller gebörnten Thiere ift in engere Grenzen eingeſchloſſen. 


4 Die 
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Die Nuͤzungen. Sie laffen ſich in den Thiergärten 
zahm machen, und werden im Winter mit Haber, und Deu 
ernährt. Der Kuhrfuͤrſt von Sachſen hatte 1730. in dem 
prächtigen Lager bei Mühlberg 8 Hirfche vor einen Jagd⸗ 
wagen fpannen laffen; fie zogen den Wagen mif gleichem 
Feuer, als wenn die beften Pferde an ihrer Stelle gewefen : 
wären. Die Hirfchhäure, das Hirſchfleiſch, das Hirfch- 
horn, haben einen durchgängigen Nuzen. Die Schwerda 
feger bedienen fich des Hirſchgeweihes zu allerlei Heften u. ſ. w. 
Es ift zur Drechslerarbeit:zu bruͤchig. Von denen Klauen 
verfertiget man Ringe, Das Fleifh wird durch Fochen, 
braten, einfalzen, und räuchern zum Gebrauch zubereitet, 
Uebrigens hat die Medicin ihr Recht an den Hirfchen mit 
der Defonomie gerheilt, Das Hirfchtalg, die Zubereifuns 
gen des Hirſchhoͤrns, die Herzknochen, die Ihränen des 
Hirfhen, das Kolbenwaffer, das Hirfhmarf, find befante 
Arzeneyen. 

Die Hirſchjagd. Man hat in Sranfreih, und Eng 
land die Gewonheit, die Hirfche par force, und mit Hun⸗ 
den zu jagen. Die Tartarn verfolgen fie noch jezo in der 
groffen Tartarey mit Wurffpieffen, und Pfeilen, In ans 
dren $ändern faͤngt man fie mit ausgeftelten Hirfchnezen, 
fie werden gepürfcht, zu Pferde gehezt, in Teiche gejagt, und 

geſchoſſen. | 
Dirie Zergliederung. Die $unge des Hirfchen beftes 
het aus 5 Lappen. Der Herzfnochen, der ſich an der 
Grundfläche des Herzens befindet, ift zuweilen 3 Zoll lang, 
und in der Mitte einen halben breit, Er hat die Geftalt 
von eineni Kreuze; umd befindet ſich nicht in allen Hirſchen. 
In dem groffen Augenwinfel, der ſich faſt im ganzen Hirſch⸗ 
geſchlechte nach der Naſe zu verlängert, trift man einen 
braunen, zähen, haarigen, zuweilen fteinigen Gummi von 
durchdringendem Geruche an, den man Hirfchthränen zu 
nennen pflegt. Die Spalte zu diefer Oefnung faͤngt ſich 
von dem gröffern Augenwinfel an, und beträgt ı Zoll in 
der 
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ber Laͤnge. Sie haͤngt vermittelſt einiger Faſern an dem 
Knochenhaͤutchen veſte. Wenn man die Tiefe dieſer knochi⸗ 
gen Hoͤle erforſchen will, fo findet man daß die Spize des 
Fleinen Singers hincingeht. Sie nimt die Stelle zwifchen 
der Augenhöle und’ der Seite des Nafenbeins ein, und ihre 
innere Fläche befleidee fich mit dem Kinochenhäutchen, und 
einer andern nervigen Membran, in welche einige Muskeln 
laufen, Unten am Boden der Höle lieget ein druͤſiger Koͤr⸗ 
per, welcher gröffer und flacher als eine Musfatennus, fehr 
zähe, und hart, und viel che ein Ueberbein, als ein Druͤ⸗ 
fenpaf vorftellt, Die äuffere Figur der Höfe ift eirund, und 
man fan von auffenher mit dem Daumen über einen Zoll 
tief hineinkommen. Der Saft felbft ift eine zähe Salbe 
beirtahe von einerlei Befchaffenheit, als ein verhärtetes Oh⸗ 
renſchmalz. Die Schafe haben eben diefen holen Gang; 
welcher aber an den Gemſen, und Ziegen mangelt, Am 
Unterfinbaffen liegen vorne 6 Eleine Schneidezähne, und in 
jedem Kinbakken befinden fi) 9 dreifache Baffenzähne, 
Das Herz hängt ſenkrecht mit der Spize herab; und berührt 
die fünfte Ribbe. Die Milz bedeft den Magen, die Nies 
ren grenzen an der Leber, Der doppelte Magen hat in ſei⸗ 
ner erften Abeheilung 5 oder 7. Fächerchen, ‚welche wie eine 
Wachstafel in die Augen fallen. Der zweete Magen ift etwa 
in zo Blätter ohne Fächer abgetheilet. Das ganze Gedärm 
ft. eine Länge von etwa zo Dresdner Ellen in fih, Das 
Meiſch des kurzen Schwanzes hat eine grüne Farbe, von denen 
Ballengängen, die ihren Saft dahin leiten, Der Magen ift 
zwiefach, und mit fehr langem dünnhäutigen verfchlungnem 
Gedärme begleitet. Es fehlt eine deutliche Gallenblafe, 
Das Hirfhblur gerine nicht fo-leicht, als ein andres Thier⸗ 
blut; die zähen Bluttheile find zu andern Dingen verwandt. 
Das Eingemeide wird von denen verlängerten Öallengängen 
durchdrungen; fo daß es auch die Hunde nicht anrühren wol: 
Ion. An der Wurzel des Zungenbeines erzeugen;:;fich im 
Srühlinge Würmer, in gewiſſen Hölungen, die die Natur 
—— X 5 recht 
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recht für fie gebaut r — ſcheint. Noch andre durchgra⸗ 
ben das Fell am Ruͤkken. 

Verſchiedenheiten. Die afrifanifchen Hirſche haben 
mit den unſrigen gleiche Groͤſſe. Der Unterſcheid iſt dieſer, 
daß ihre Geweihe ohne Aeſte, glatt, rund, dunkelbraun, 
und unterwerts etwas geringelt ſind, und in der Laͤnge einen 
Schu betragen. Sie ſind nicht gekruͤmt, ſondern nur ein 
wenig in der Mitte gebogen, und an der Spize von einan⸗ 
der entfernt, Der Hirſch von Kanada iſt vom Ruͤkken 
bis-zue Erde 4 Schu hoch; das Geweihe hält 3 Schu, 
und die Aeſte ı Schu in der fänge, Es ift.baftig voll dik⸗ 
Fer kurzer Haare, Diefer Baft ift ein Gewebe von Blutges 
fäffen, die dag innere des Geweihes ernähren, und fidy in 
daffelbe einflechten, alles Gedärme macht zufammen einige 
go Schue aus, Der erfte Magen ift von groffem Durch; 
meffer, der andre von viel kleinerm; der gröfte beträgt 
aufgeblafen 5 Schue im Umfange, und ſcheint durch einige 
Hölen vervielfältigt zu feyn, Die dünne Milz ift am groͤ⸗ 
ften Magen beveftigt, und der Figur nach rund, Die Leber 
beftchet aus einem Lappen, deffen vordre Fläche nur ein wer 
nig gefpalten ift. Die Mieren find fehr anfehnlich, und 
es fehlen die Nebennieren, nebft der Gallenblafe. In der 
Ruthe ift nichts Enochiges. Der drüfige Hodenförper fiehet 
gelblich aus. Die Lunge ift eine Zufammenfezung von 7 Lap⸗ 
pen. Das groffe, beinahe runde Herz ift ungemein wei 
anzufühlen, weil die Kammern dag meifte von diefem M 
kel ausmachen. Der Herzknochen ift von der oben befchrich- 
nen Figur. Kolbe, Mem. parif. Kupfer 7, 


2» Das Rebe. 
Das Geweihe kuͤrzer, mit ſtumpferen Aeſten. 
Der Rehbok. Die Behziege. 
(Capreolus.) (Caprea.) 
Das Rehe ift eine Fleine Hirfchart; und wenn es mög: 
lich waͤre, daß aus m. Berfchiedenheiten werden 
koͤnn⸗ 
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koͤnnten, ſo muͤſte das Rehe mit groͤſſerm Rechte ein Zwerg⸗ 
geſchlecht der Hirſchen, als der Eſel ein ausgeartetes Pferd 
ſeyn. Die Triebe, und Eigenſchaften ſind in beiden groͤſten⸗ 
theils ebendieſelbe. Das Rehe hoͤlet die Erde, wo es ſich 
niederlegen will, mit den Fuͤſſen vorher aus. Es beſizt ho⸗ 
he, geſchlanke Laͤufe. Die Vorderlaͤufe find merklich nie⸗ 
driger als die Hintern. Die Farbe koͤmt mit der des Hir⸗ 
fehen überein. Nur die Geweihe feheinen gröber zu feyn, 
fie find Fürzer, und nicht in fo viel Aeſte abgerheile Der 
Rehbok ift ebenfalls wilder, und fehr hizig in der Begat⸗ 
fung. Auch fo gar die Verſchnittnen äuffern zuweilen Nez 
gungen, die fi) bis auf das Frauenzimmer erweitern, 
Wenn man fie unvollfommen verftümmlen läft, fo feheinet 
die Natur die von einigen verfürzten Hodengefäffen noch eins 
gefogne Saamentheile, zur Erbauung eines monftröfen Ges 
weihes in die Schlagadern der Gehirnhaut eigenfinnig übers 
zufragen. Denn die Theile des Saamens fheinen der Ham⸗ 
mer, und die Werkzeuge zu feyn, die zu diefer Baufunft uns 
umgänglih notwendig find. Das gute Futter ift nicht im 
Stande, den Mangel der Hoden zu erfezen, Es fehlen die 
Maſchinen die gerwiffe Triebfedern anhalten, und im Körz 
per behalten müffen. Sie gehen davon, da ihre Nicderlage 
in den Hoden aufgehoben ift, In der Verſchneidung zichen _ 
fi) zuweilen einige Schlagadern fo weit zurüffe, daß fie 
vollfommen erhalten werden, und ihr Amt noch einigermaaf? 
fen fortſezen. Diefer fhwache Trieb wendet fi) zum Ges 
hörne, und entwiffelt deffen Grundlage, Es fprieffen an 
der Wurzel deffelben allerlei Enorrige, perlartige eiternde Aeſte 
hervorz fie wachfen unter ſich in Stauden, wie die abge 
Fapten Stämme, Man findet Rehgeweihe, die nach der 
Verſchneidung, lokkige Körper, Figuren von Peruffen, 
und furz, allerlei verworrne Geftalten zum Borfchein brins 
gen, Die Stimme der Nehziege hat mit dem Zone eine 
Achnlichfeit, den man mit den Baumblättern, worauf man 
pfeift, zu wege bringt; und diefe Nachahmung zieht 
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Rehbok aus den Gebüfches hervor, Diefer ift ſchnell im 
Saufen, furchtſam, verliebt, und fchreit in der Angſt fo laur, 
daß er weit zu hören if. Sein Geweihe wiegt um den zehn 
ten Theil weniger, als das Hirſchgeweihe. Die Mutter er 
ziehet, wie die Hindin ihre Jungen mit vicher Zärtlichkeit, 
Beide nehmen von den Winterhaaren eine grauere Farbe an 
fih. Sie haben ein fcharfes Gehör, und ein genaues Ge 
fiht. Sie ahmen den Hirfchen unter andern auch in den 
Wiederſpruͤngen nad). | 

Die Brunft fällt in den Anfang des Decembers, und 
zu diefer Zeit find fie am feetften. Das Männlein jagt die 
Ziegen auf, und verfolge fie mit aller Hize. Es trabt auf 
der Erde, und feicht zugleich‘ fo heftig dabei, daß man es 
auf so Schritte weit hört. Man bemerft dabei Fein ſolches 
Gefchrei, wie am Hirſchbokke; das Rehe fpielt nur beftändig 
mit der Zunge, und cilet feine brennende Begierde zu ver 
gnügen. Die Kämpfe find unter den Rehen in der Brunft 
nicht fo gemein, wie unter den Hirſchen; und fie leben auch 
überhaupt mit dem weiblichen Gefchlechte gefelliger, Die 
Rehziege geht 22 Wochen trächtig. 

Die Jungen werden im Mai geworfen, Man nent 
diefelbe nad) dem Unterfcheide ihres Gefchlechts Mehboffalb, 
und Rehziegenkalb. Anfangs ſind fie laͤngſt dem Ruͤkken 
geflekt; Dieſe Flekken verſchwinden aber nach einigen Wochen 
wieder; und ſie bekommen alsdenn ihre gewoͤnliche Rehfar⸗ 
be, die ing falbe fällt. In einem Alter von 6 bis 7 Mo 
naten erfcheinen die erften Spicffe; fie werfen ihre Gemeihe 
gewoͤnlicher Weife im October, und December ab. Das 
neue, mit Baſt überzogene Gehörn, ift wie das am Hir 
fhen, in drey Monaten vollfommen. Cs befömt nicht viel 
über 6 oder g Enden, Das Nehgeweihe fizet ebenfalls auf 
einem Fraufen Ringe, und diefes auf den Roſenſtoͤkken. 
Doͤbel führe Beifpiele von weiblichen Geweihfpieflen an 
Ein paar aufferordentliche Wendungen von Schlagadern 


‚mehr oder weniger, often der Natur fehr wenig, um durch 
— ae | eine 
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eine Teichte Ausname die Unveränderlichfeit ihrer Geſeze defto 
nachdrüflicher zu behaupten. - Die Mutter behält ihre Jun⸗ 
gen bis zur folgenden Brunftzeit, und länger bei ſich, wenn 
fie unfruchebar bleibt, Sie theilen ihr Schiffal mit den 
Hirfchen auch darinnen, daß fie ebenfowohl zur Bewohnung 
der Inſekten beftimt find, z 
Das Sutter u. ſ.w. Ihre Nahrung find allerlei 
Kräuter, Minden, Knofpen, die Saat, Gras, das Brom⸗ 
beerftrauch, "das Wintergras an Quellen u. ſ.f. Der Reh— 
bok ift das ganze ar durch gut zu fehieffen, Die Jagd nimt 
um Bartholomäi ihren Anfang; man fängt diefe Thiere mit 
Mehfeilen, oder man jagt fie par force. Die Wölfe, und 
Luchſen find unter denen Raubthieren ihre gemeinfte Seinde, 
Das NMche verficher fich, fobald cs von ihnen überfallen 
wird, fehr leicht im Wiederfprunge; man gebraucht von 
diefem Ihiere das Sleifh, das Talg, das Geweihe, malt 
erziehet fie in den TIhiergärten, Das Haar dient zum Auss 
opfen. “To nen 

r Die Verſchiedenheiten. 1. Das brafilifche Re 
"be, Cagua- cuere. Der Kopf ift 7301 lang; die Augen 
find gros, und ſchwarz; die Naſe wohlgeöfner, das Maul 
ſchwarz. Die Haare des ganzen Thieres find Furz, und 
glänzend. Die $änge der Ohren beträgt 4 Zoll, und ihre 
Breite drittehalb. Der Hals ift rund, glätter als der Leib, 
und 5 und einen halben Zol lang. Dom Halfe bis zum 
Schwanze find zwey Schu. Der Schwan; iſt wie an den eu⸗ 
ropäifhen Furz. Die Borderläufe find ı Schu, die Hinz 
terläufe anderthalb Schu hoch. Die Klauen find wie am 
Hirſchen gefpalten, fchwarz, und auch eben fo mit zwoen 
Afterflauen hinterwerts verfehen. Die Haare des Thieres 
fallen ins vörhliche; die am Kopfe, und Halfe find etwas 
dunkler gefärbt. Die Kehle und Bruft find weis gezeichz 
net; fo wiedas inwendige des Ohres. Es wird leicht zahm, 
2. Das brafilifche Cagua-cuapara ift gröffer, als das 
kurzbeſchriebne; und mis demfelben von gleicher Farbe, 
J Die 
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Die Augenfproffen find wiebei allen Geweihen die laͤngſten 
unter den Aeſten. Die $änge der Geweihftange beträgt 
ı Schu und 9 rheinl, Zolle, | 

Zergliederung eines zweijaͤrigen Rehbokkes. Die 
Hoden haben die Gröffe von einem Taubeneie: die Zunge ift 
mit weiffen Flekken befprenge, und beficht aus 7 Lappen. 
Der Magen hat, auffer denen Eigenfchaften des Hirſchma— 
gens, noch einen befondern Safzipfel. Der erfte Magen 
ift fächericht, der andre blättrig, und beide find durch. eine 
Scheidewand von einander abgefondert. Die Milz ift 
flach und ſtark roth. Die Gedärmröhre, welche ſich in ein⸗ 
ander verwikkelt, beträgt 13 Ellen, und darüber, Cs feh— 
Iet die Gallenblafe wie am Hirfhen. Es find 8 doppelte 
Bafkenzähne in jeder Kinlade befindlih, Die Amerika⸗ 
nifcben ehe haben wenig, und an der Spize hakkenfoͤr⸗ 
mige Aeſte, und die an der Krone bleiben nur Flein, 


| 2. Mit ſchaufligem Geweihe. 
Das Elendthier. Elendkuh. : Kupfer 8. 

Alce, Orignal, hippelaphus, tarandus, magnum anı- 
"mal, palmatus cervus. Es hat die Höhe und Dikke cines 
mittelmäffigen Ochfen. Der Kopf ift lang, und faft wie 
der Kopf des Maulefels geftaltetz feine Länge macht unge 
fähr 27 Zoll aus. Die Nafenlöcher find gros, und wohl; 
‚gefpalten,, fo daß man leicht die ganze Fauſt hineinbringen 
fan. Die Ohren fommen den Efelsohren gleich, ſie 
ſchwanken, und halten in der Länge 9, und inder Breite 
4300. Die Oberlefze ift viel differ, und bedeft die untere 
ganz. Sie wird von befondern Muskelfafern, wenn das 
hier freffen will, in die Höhe gezogen. Im Unterkiefer lies 
„gen vorne 8 Schneidezähne, mit deren Schärfe das Elend—⸗ 
thier die härtften Rinden entzwey naget. Hinter einem 
Zwiſchenraume von 8 Zoll befinden ſich im obern und um; 
tern Kinbaffen 6 doppelte Baffenzähne, wie an den Ochfen. 
Die Zunge ift ſcharf, um das Futter zu ergreifen, und von 
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der Geſtalt der Rinderzunge. Der Gaumen und das inwen⸗ 
dige der Bakken, ſind eben ſo ſtachlicht. Die Bruſt iſt 
22 Zoll breit; und von der Bruſt zum Knie miſſt man 
22 Zoll. Der Schwanz hält nicht über 2 Zoll in der Laͤn⸗ 
ge. Die Laͤufe find ſehr hoch, ftarf, gelenkig; wiewohl die 
Bänder an den Gelenken dik, und fehr fteif find, um auf 
dem glattem Eife defto gewiffer zu laufen, Die Haare deg 
ganzen Körpers find gewönlicher Weiſe fhwarzrötlich ; hin; 
gegen am Bauche und den Beinen weislich: einigen man⸗ 
geln diefe Flekken, oder fie befleiden andre Stellen, Die 
Haare find, genauer betrachtet, etwa ı Zoll lang, und 
von der Diffe einer Schweinsborftez gegen die Wurzel zu 
fallen fie ins Graue, und hier find fie ſchmaler, als in der - 
Mitte, fie laufen endlich) nach oben zu in eine Spize, 
Folglich ftellen fie eine vollfomme ganze mit einem dünnen 
Handgriffe vor; diefer Bau hat den Nuzen, daß ſich das 
fteife Haar, indem es an der Haut dünner, und weicher ift, 
defto che an den Körper anſchmieget. Das Geweihe des 
Maͤnnleins ſtehet am gewönlihen Orte über den Augen, 
So lange es noch zart, und knorplich ift, wird. cs von einer 
wolligen Rinde wider die Kälte geſchuͤzt. Die Stange def 
felben ift unten 3 oder 4 Zoll in die Höhe gerechnet rund, 
hierauf breitet es fich wie ein ausgedehnter Flügel zu beiden 
Seiten gegen den Nüffen aus, Es ift zuweilen faft zwey 
Zoll dik, 12 Pfunde ſchwer; und die Eurzen, rundlichen, 
ftumpfen Aefte, die ſich nad) dem Ruͤkken wenden, ſtehen 
als eben fo viel Finger hervor, Die Länge des ganzen Ge- 
weihes macht gemeiniglih 2 Schu, und die gröfte Breite 
beinahe ı Schu aus; es iſt dichter, ſchwerer, und nicht fo 
ſchwammig, als das Hirfchgeweihe, daher wird es zu den 
Drechglerarbeiten gefhift, Die von 18, 20 Enden find die 
feltenften. Die Elendthiere erfezen dag Alte mit einem 
Neuen; welches im Februar oder Merz zu erfolgen pflege, 
Das Jukken, welches von dem neuen Geweihe hervorge- 
bracht wird, iſt dem Thiere ſehr ſchmerzhaft; es Ri den 
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Kopf und dag Geweihe, folange an den Bäumen, bis dee 
alte Kopfpuz endlich abgeworfen wird, Das Meue ift ges 
gen den Auguft vollfommen, Die männlichen Ihiere find 
am Halfe zottiger, Die Weiblein find etwas Fleiner, ohne 
Halshaare, und geweihlos; ob es wol eben Feine Unmoͤg— 
lichkeit wäre, daß die Natur ebenfowohl an denenfelben ihre 
Bildungskräfte verſchwenden koͤnte, als fie Hindinnen, und 
Mehziegen bisweilen zu actäonifiren pflegt, Die $änge der 
weiblichen Thiere erftreft fih vom Ende der Schnauze an, 
bis zum Schwanze auf fehstchalb Schu. Der Hals ift 
eben fo breit als lang, und beides beträgt 9 Zoll. Das 
Haar ift 3 Zoll lang. Der gröffere aufgefchliste Augenmwin: 
kel endigt ſich in der Ihränendrüfe, welche anderthalb Zolle 
in der Sänge hält, unter einem fpizen Winfel, 


Die Zergliederung. , Das Inwendige des Elend: 
thieres koͤmt mit den inneren Theilen des Ochfen überein, 
Das Gedaͤrm des Weibgen laͤſt fih auf 24 Schu ausdeh⸗ 
nen. Die $eber ift Elein, ohne Lappen. Es mangelf eine 
offenbare Gallenblaſe. Die Milz ift nach der Gröffe des 
Thieres Flein. Die $unge beficht aus 7 $appın. Das 
Herz ift 7 Zolllang, über 5 breit, und ziemlich fpiz am En: 
de. Das Gehirn ift von geoffem Umfange; da hingegen die 
Raubthiere faft gar fein Schirm haben. Die Elewdshäute 
find fehr dauerhaft, und dichte. Das Fleiſch wird verfpeis 
ſet; und die viel verfprechende Ringe von Elendsflauen find 
bereits aus der Mode gefommen, Die Stimme ift ganz wei; 
nerlih, wie von einem Kinde, 


Die Gefcbichte.. Die Elendthiere vermehren ſich 
ftarf, welches eine vorzügliche Eigenfchaft aller nordlichen 
Thiere ift. Sie fuchen ſich meiftentheils ihr Futter im der 
Nacht auf den Wieſen, in den Vorhölzern; fie entrinden 
die Bäume, Ihre Narung beftcht in allerhand Saub von. 
Daumen, in Kräutern, und Moos. Es find nordliche. 
Thiere. Man finder fie in Lappland, Schweden, Polen, 


Lief⸗ 
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Liefland, Preuſſen, auf denen amerikaniſchen Kuͤſten von 
Kanada, in Norwegen. Es bewohnet groͤſtentheils die 
dikſten und moraſtigen Wälder, und iſt im Schwimmen un⸗ 
gemein ferfig. Es ſezt über die zitternde und ſuͤmpfige Hu— 
gel, mit der gröften Gefchwindigkeit, und befizet in den Hine 
terläufen eine groſſe Stärke: Durch diefes Mittel vertheis 
digt es fich wider die Wölfe. » Die Zeit der Begattung ift 
der Auguſtmonat, und die Maͤnnlein folgen ihrem Gatten 
friedfertig nach: Sie fharren ebenfalls wie die Hirfche die 
Erde auf, wenn fie. ſich niederlegen wollen; oder wenn fie 
die Leidenſchaft der Liebe rege macht, Die Weibchen werfen 
gegen das Ende des Mays; meiſtens ı Kalb, felten zwey, 
Sie tragen ein doppelt Eiter. Die erften 2 oder 3 ‘are 
genieffen die Jungen die Erziehung von der Mutter. Die 
Jungen, die man zahm machen will, werden in einem Alter 
von 14 Tagen der Mutter entwand, und den Kühen zum 
fängen hingegeben, Sie legen endlich alle Wildheit völlig 
ab, und man Fan fie mit Brod, Heu, Kohl, zarten Grafe, 
und Haber, unter den man Miſtel mifcht, ernähren, Man 
bieget Bäume in Geftalt der Schlingen herab, die, fobald 
ſich das Elendthier nähert, wieder in die Höhe ſchnellen; 
oder man. fängt fie in Gruben, mit Nezen. Im Winter 
flüchten fie vor den Wölfen auf das Eis, wozu ihnen die fpise 
Klauen, und.guten Gelenke behülflich find. Das durch die 
Kunft erweichte Elendsgeweihe wicd zu Hirfchfängern, und 
anderm Geräthe verarbeitet. Die geraden, und langen 
Knochen des Schienbeins geben unter andern, Stoffe zu den 
Gueridons (Leuchterſtuͤlen) ab, Die Apotheferkunft verfers 
tigt aus dem Geweihe u. ſ. w. Medicamente unter allerhand 
Formeln, Leopold diſſ. de Alce. Die Defterreichifche 
Reuterei hatte vordem lederne Koller von Elendshaͤuten, 
und dergleichen Leder wird nicht, wie ein anderes Leder nach 
der Naͤſſe hart. —— | 
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3. Mit vermifchten Geweihe. Ä 


1. Der Dammbirfch. | | 
Mit runden Angenfproffen, und flacher Geweihkrone. 


Palmätus cervus, capra platyceros, dama, damacervus, 
Damhirſch, Tannthier. Diefes Thier ift Eleiner alsder Hirfch 5 
und ftärfer als der Nchbof; von mancherlei Farben, weis, 
ſchwarz, gelblich, rörhlih, braun, grau, Es erreiche im 
andern, und dritten Jare feine Vollkommenheit. Im er 
fen Jare ſtellt es einen Spieshirfh vor, nad) dem zweiten 
wird das Geweihe gablih, Es breitet fi in 6 oder 8 
Enden aus. Im dritten befümt es 8 bis 10 Aefte, und 
es erfcheint der Obertheil der Stange flacher; die Nofenftöf- 
Fe und Augenfproffen find wie am Hirfihgeweihe befchaffen, 
Die obere Schaufelfrone ift ohngefehr zwo Hände breit, 
nicht fonderlich diffe, und mit Eurzen, und Fraufen Enden 
ausgezakt. Sie werfen es järlich im April, Maymonate, 
und fpäter ab. Die übrigen Veränderungen mit dem Ge 
weihe find von eben der Befchaffenheit wie am Hirfchen, 
Das Fleiſch hat einen angenemern Geſchmak, es iſt ferter 
durhwachfen, und zärter als Hirſchfleiſch; eben fo find auch 
die Haute dauerhafter, Die Mütter führen unter den Jun⸗ 
gen ein ähnliches Hauswefen, hr Brülfgeblöfe klingt heife 
rer, als des Hirfchen, und in ihrer Aufführung beobachtet 
inan fanftere Leidenſchaften; ihre Kämpfe find weniger bins 
tig, und von Furzer Hize. Die männlihen Dammhirſche 
befizen indeffen etwas ähnliches von dem fpröden Wefen, 
‚ welches die Hirſche zu Einficdler macht; die weiblichen leben 
unter ſich, und mit ihren Jungen gefelliger, Die Siebe ver; 
ſamlet allein die Gatten; die Männlein feharren fich, wie 
die Hirſche, die Erde mit den Vorderfüffen zum Lager auf, 
fie legen den Kopf ins Gras, und brüllen dem Gegenftande 
ihrer Schnfucht entgegen. Ihre Einfalt, und unfchuldige 
Triebe machen fie zum Opfer der Unvorfichtigfeitz. die Luchſe 


und Wölfe bemächtigen fich diefer Thiere im erften Angriffe | 
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Die Brunftzeit nimt gegen den October ihren Anfang: die 
Männlein brülen, wiewohl gemaͤſfigter und nicht fo ſtark 
als die Hirfche; fie jagen die Weibchen vor fih her. Die 
Begattung ſelbſt ift in. wenig-Hugenbliffen geendigt, Die 
Brunftzeitwähret ungefähr einen Monat lang. Die Weib: 
‚hen fragen 9 Monate; und ſezen meift im Sun 1. 2. Kaͤl⸗ 
ber. Sie ſaͤugen die Junge bis zur foigenden Brunſt. Ihr 
Futter beſteht in Heidekraut, in Graſe, Laub, Eichein, 
Moos. Man jagt fie in Frankreich par force, Si⸗ füchen 
ihre Nahrung nur im Walde und niche wie der Hirfch auch 
auf den Feldern. Die übrigen Stüffe find mit der Ges 
ſchichte des Hirſchen übereinftimmig. Die Gemſe war die 
Dama der Alten. a Dir 
Verſchiedenheiten. Der ndianifche Damm⸗ 
hirſch. Die Brunft diefes aſiatiſchen Thieres fällt in den 
— Es fest gewoͤnlicher weiſe nur ein Kalb, Es ift 
das Mittel zwifchen den Dammhirſchen, und chen, und 
fo bunt wie ein junges Hirfchfalb gefleft. Sein Geweihe 
iſt ſo gros, und beinahe eben ſo geſtaltet wie das Hirſchge⸗ 
weihe, aber nicht ſo braun oder ſchwaͤrzlich, ſondern an⸗ 
fangs ganz weis, und nachgehends gelblich, von 6, 8, ro 
Enden, inwendig vefter, als dag am Hirfchen, und ziemlich 
ſchwer. Alles übrige ift dem Hirfche ähnlich. Die Damm: 
hirſche in Birginien find gemeiniglich gröffer und ftärfer als 
die europäifche, und von allerley Farben, und Schattiruns 
gen. Die gemeinen Dammhirfche holet man aus Siefland, 
Dännemarf, und Norwegen zu den Thiergärten, 


2. Das Rennthier. 
Mit flachen, äftigen Augenfproffen; und fhaufeliger 
Geweihfrone. 

Rangifer; auf ſchwediſch Rheen; bei den Sappen Herfi 
oder Puaze. Es ift niedriger als der Hirſch, ob es gleich 
ftärfer von geibe ift. Die 2 Geweihe menden fich nach dem 
Ruͤkken, mit einer Bee 3 die Hirſchgeweihe. Uns 
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terwerts entſpringen uͤber der Stirn ſchauflige, und mit 
Aeſten verſehne Zakken, die ſich nach vorne zu kruͤmmen, 
und die Augenſproſſen vorſtellen; ſo daß man dieſem Thiere 
in der Naturgeſchichte daher oftermals Geweihe zugeſchrie⸗ 
ben; da es indeſſen nicht mehr als zwo Stangen beſizt, da⸗ 
von eine, jede unten 1 oder zwo breite äftige Augenfproflen, 
und oben eine ſchaufliche Krone mit Aeſten hat. Die weib- 
lichen Rennthiere find die einzigen Ausnamen unter dem gan⸗ 
zen Hirſchgeſchlechte. Sie fuͤhren wie ihre Maͤnnlein Ge⸗ 
weihe, ob ſie gleich kleiner, und mit wenigern Zakken aus⸗ 
gerandet ſind. Die Naͤtur baut in Norden mit groͤſſerer 
Freiheit; ſie iſt weniger genoͤtigt, die Materie zu den thieri⸗ 
ſchen Maſchinen zu Rathe zu halten. Die gehoͤrnten Thiere 
erhalten hier bisweilen Hoͤrner, und zuweilen mehr, von 
dem Vorrathe derfelben. -- Es werfen die Renthiere ihr Ger 
weihe järlich im Fruͤhjar ab. Das neue iſt haarig,. weich, 
voller Blutgefaͤſſen, und baſtig. Die Fuͤſſe ſind kuͤrzer, 
und ſtaͤmmiger, als am Hirſchen, faſt wie die Rinderfuͤſſe, 
mit runden breiten Klauen, zu den Schneegebürgen verſe⸗ 
hen. Das Renthier macht im Gehen oder Laufen einen knak⸗ 
kenden Schall, den man ſchon in der Ferne hören Fan, und 
der eine Achnlichkeit mit dem Klappern der Nüffe hat. Ihr 
Haar ift afehfarben, und falblih; am Bauche, der Sei⸗ 
ten, und Schultern mit weißen Steffen untermengt. Von 
der Kehle haͤngt, wie an dem Hirſchen, ein zottiges Haar 
herab. Der Schwanz iſt kurz. Ihr Vaterland ift das 
äufferfte Norden, Sappland, Bothnien, Nusland, und 
Schweden; und fie laffen fich nicht leicht in andern Ländern 
aufbringen, Dieſes einzige Thier ift die geſamte Defonomie 
der Lappen. Sie gehen theils zam, theils wild in groſſen 
Heerden unter denfelben. Zuweilen begatten ſich die wilden 
mit den zamen Weibchen; von dieſer Vermiſchung fallen 
groͤſſere und geſeztere Rennthiere, die man vorzuͤglich zum 
Schlittenziehen wählt, Sie begatten fich im Herbſte. Das 
Fleiſch der männlichen Thiere nimt alsdenn einen. widerlichen 
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Boksgeruch an ſich. Sie gehen 40 Wochen trächtig, und 
gebären im May cin junges. . Sie vermehren ſich unge: 
mein, und es finden unter ſich 100 nicht zchn gelbe Weibchen, 
Die leztern mäfter der Lappe. Sie ernähren ſich, und fäus 
gen ihre Junge unter freiem Himmel, Ein jedes Kalb er: 
kent feine Mutter. an der Stimme, und vermittelft des Ger 
fihts. Die ungen fehen anfangs roth und gelb aus, 
Sie Haaren im Herbfte und werden ſchwaͤrzlicher. Sie find 
von 4 Jaren vollkommen. Der: $appe verfchneidee alle 
Mennthiere, die er zur Hausarbeit, zum Laſttragen u. ſ. w. 
gebraucht. . Man rechnet zu 100 Weiblein, 20 männliche 
Rennthiere. Die-erftern werden täglich des Nachmittags 
einmal gemolfen. "Sie geben jedes mal einen.halben ſchwe⸗ 
diſchen Stof Milch; d. i, mehr als 4 Kanne rhein. Maag, 
Die Milch ift.diffe, und ſehr nahrhaft, als ob man Eier 
darunter geſchlagen hätte, und fie bleibt, mit 3 Quart Wafz 
fer vermengt, noch ſo fett, als die Kuhmilch iſt; und in 
dreimal 24 Stunden nimt fie in den glaͤſernen Flaſchen Feine 
Säure an fih. Die fappen verfertigen ihre Käfe davon, 
Die Butter: iſt hingegen zu talchig. Es erhalten ſich diefe 
Thiere des Sommers vom Moos, $aub, und Grafe der 
Gebürge: im Winter fuchen fie eine Art von grauem Moos 


unterm Schna auf, welchen matt ‚den Reenmoos nent, 


Man hat im Sommer mehr Mühe mit den. Rennthieren; 
man verfchanzt fie in Gehegen, und räuchert darinnen, um 
die Sliegen zu vertreiben. Die Hunde führen und-treiben 
die Heerde, wohin der $appe will. Kin jeder zeichnet feine 
Rennthiere an den Ohren. Diefes Thier dient den Lappen 
anftatt aller übrigen Hausthiere. Cs thut das, was ein 
Pferd verrichten. Es verfichet feine Haushaltung mit aller 
kei Speifen, Es Fleidet ihm, es gibt die Materien zu als 
lerlei Geraͤthe. Die Schnen verwandeln fih in Zroirng 
Das Fleiſch, die Häute, die Mil, die Käfe erhalten ihn 
in allen Sareszeiten. Man trift zumeilen in einigen Dorf? 
fehaften zu 320000 Stüf an. ga Feinde find die Wölfe, 
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die in einer Macht, oftermals 40 und mehr Mennthiere une 
bringen. Die Sliegengefhwülfte, Kurbma genant, find 
ihre Plage im Fruͤhlinge. Ein Mennthier trägt niche viel 
über 10 bis ı2 &iespfunde ſchwer; und läuft in einem 
Athem 6 bis 7 Meilen, ohne auszuruhen, fort. Es iſt 
zum veuten zu ſchwach, und das Geweiherwärde nur ‘Ber 
ſchwerlichkeit zu verurfachen. - Alles Gedärme beträgt etwa 
eine Länge von 44 Ellen. - Man hält die geräucherte Renn⸗ 
thierzungen fonderlich in groffenn Werthe. : Es leben dieſe 
Thiere nicht viel über 13 Jare. Schefferstappl. Hochftrön. 
Derfcbiedenheit. Das geönländifche Rennthier. 
Die Geſtalt der Klauen koͤmmt mit denen der Hirfche übers 
ein. Die Farbe der Haare fällt ins graue. oder gelbliche. 
Das baftige Geweihe beftchet aus 3.4 und. mehr flachen 
Enden, faft wie das Gchörn der Rennthiere. In dem gros 
ben Baue, und den zottigen Haaren unterfcheiden fie ſich von 
den Hirfchen. Sie bewohnen das äufferfte Norden; man 
findet fie in Grönland, u. ſaw. Sie find im Auguft am 
fetefien, und man befömmt bisweilen von einem Stüffe 
5o bis 6o Pfunde Talg, welches ſich zwifchen Fell uud 
Fleiſch befindet. Klein. Quadr. disp. Ihre Brunft fälle im 
den Dctober. - | 


- , Die übrigen tiederfäuenden, hornlofen, amreinen Thiere 
fommen an ihrem-Drte vor. 


2, Die zweiflauigen, hornlofe Thiere, die nicht 
wiederkaͤuen. 
Das ganze Geſchlecht ohne Hoͤrner. 
Das Schmweinsgefchlecht. 

Kleine Augen. Verlaͤngerte Schnauze, die. fich ers 
hebt. Zehn und mehr Eitern. Gefchlängelter 
o» dünner Schwanz, theils nach dem Kopfe gebogs 

ne Sangzähne, | 
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1. Hausſchwein. 
| Eber. Sau. 
Mit hervorragenden Fangzaͤhnen. 

Porcus, xereov. Der Eber (verres) iſt das unverſtuͤm⸗ 
melte Maͤnnlein; die fruchtbare Sau heiſt fcropha. Ein 
verfchnittener Eber majalis. Die vom gemifchten Wurfe 
eines zamen und wilden Schweines hybrid. Die Knochen 
diefer Thiere find wenig markig. Die Haare (Borften) des 
Ruͤkkens find vornemlidy hart, und fchen in die Höhe, 
Man finder fie von mandyerlei Farben; roth, ſchwarz, ge: 
mifcht, falbgrau. Die längfte Borften find 4 bis 5 Zoll 
lang; das Ende des Maules, die Kopffeiten, die Gegend 
um die Ohren, die Kehle, der Bauch und der Schwanz has 
ben hingegen fehr wenig Borften, und fie find faft naft. Die 
Dhren liegen vorwerts gelagert. Es unterfcheiden fich die 
Schweine von denen Wiederfäuenden, daß fie Feine Hörner, 
daß fie oben und unten Schneidegähne und die Hakken has 
ben, daß ihr Magen nur einfach, daß der Darmkanal fürs 
zer ift, daß fie etwa 6 Eiter mehr führen, daß fie ſtarre, 
gerade, biegfame Borften haben; deren Materie cin ſchwa⸗ 
ches Horn zu feyn ſcheint, welches fih an der Spize in 7.8 
amd mehr Enden zertheilet, und.von oben bis unfen in zwei 
Theile zerreiffep laͤſt. Die flärfften und längften Borften 
machen eine Mähne aus, die vom Kopfe bis aufs Kreuz herz 
ab geht. Es fehler ihnen und den Siamiſchen Schweinen 
das gelbliche graue, oder ſchwaͤrzliche Fraufe Futterhaar, wels 
ches an den wilden Schweinen zwifchen den Borften liegt, 
Noch fonderbarer ift der Zus, welcher, wenn man die Klaue 
abgezogen hat, am Mittelfuffe feine Gelenkknoten, und-4 Zeen 
traͤgt. Die zween Mittelzeen find die längften, fie ſteigen in 
einen Huf herab, mit dem ſie die Erde beruͤhren. Die bei⸗ 
den andern kuͤrzern Zeen liegen da, wo am Ochſen die Spo⸗ 
ren, oder an den Hirſchen u. ſ. w. die Afterklauen liegen. 
In dieſemSporen beſizt der Ochs zwei Knoͤchchen, der Hirſch 3. 
Es liegt die Ferſe, die man Kniekehle nent, am Schweine 
— y tiefer 
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tiefer als am Ochſen, weil die Knochen des Mittelfuſſes kuͤr⸗ 
zer, als am Ochſen ſind. Das Fett zwiſchen der Haut, und 
den Maͤuslein iſt das Spek (lardum); und das aufbehaltne, 
das Schmelz (axungia). Die Augen liegen tief im Kopfez 
und find klein. Der Ruͤſſel ift lang, hart, dif, am Ende 
empfindlich, > Die Stirn ift fhmal, etwas gewoͤlbt; die tips - 
pen breit, und der ganze Kopf verlängert. Die Säue has 
ben weniger Zähye. Im obern Kinbaffen ftchen 6 gegenz 
einander geneigte Schneidezähne, mit zwei kurzen Hundszaͤh⸗ 
nen; der untere hat 6 Schneidgzähne, und zwei hervorra⸗ 
gende auswertsgebogene fchneidende Hundszähne, die an den 
Saͤuen Furz find, nebſt 7 Bakzaͤhnen an jeder Seite, Die 
Haut ift am Geniffe härter. Längft dem Bauche liegen zehn 
Eifer-in zwei Reihen, und dag weibliche Geburtsglied nime 
die Stelle cin, wo an, andern Thieren die Eiter liegen. 
Diefes ſchwillt, wenn die Säue hizig find (fubare) auf, es 
wird in die Höhe, und zuruͤkke gezogen, und oͤfnet die $ips 
pen. Der dünne Schwanz rollt ſich an diefen Thieren auf. 
Die Haut iſt an denen Stellen‘ anders gefärbt, wo die Bor⸗ 
fien von der übrigen Farbe abgehen. Es find überhaupt der 
langgeſtrekte Leib, die Furzen Beine, der lange zugefpizte 
Kopf, und der furze Hals, die brauchbarfien Ingrediensen 
zu der Befchreibung eines fo befanten Hausthieres; welches 
der vorgelezte Dame fehon an ſich felbft genung befchreiben 
würde. Der-berühmte Naturforfcher Linnaͤus hat Schwei⸗ 
ne mit ungetheilten Klauen bemierft, Das zame Schwein 
hat einen längern Schwanz, als das Wilde, und als das Sia; 
miſche; er kruͤmt ſich an den Ferkeln fhon von 6 Wochen, 
und macher einen Fleinen feitwerts laufenden Bogen, und 
fehlängelt fi einigermaaffen. . Es läft die Ohren vorwerts 
finfen; fie ſind weniger fteif, und Tänger: da hingegen das 
wilde Schwein härtere umd ftcifere Ohren hat, Alle 
Schweine tragen den Kopf niedrig, die Hauer fchieben 
an den Ebern die Oberlippe, da wo fie diefelbe anftreifen, 
in die Höhe, um defto befler die entblöfte Gewehre zu zeigen, 
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Der Hals ift kurz, und dikke, fo daß der Kopf beinahe an den 
Schulterblättern anliegt: und es feheint das Schwein, da 
die Vorderfüffe fehr niedrig find,; vorwerts fallen zu wollen; 
und es biegt die Gelenke, wenn es läuft, faft ganz und gar 
nicht. : Die Sänge des Leibes vom Ruͤſſel an bis zum 
Schwanze beträgt an den gemeinen Ebern 4 Schu 7 Zoll; 
das DBordertheil ift 2 Schu 3 Zoll 4 tinien, und das Hinter⸗ 
theil 2 Schu 5 Zol 8 Lin. hoch; der Schwanz hält eine 
Laͤnge von 1 Schu ı Zoll, Es wicgt ein. gemeiner Eber 
etwa 153 Pfunde, das wilde Schwein z10, die oe I4I, 
das Siamiſche 94 Pfunde, 

Die inneren Theile. Der Magen hat einen groffen 
Safzipfel: der Grimdarm machet verſchiedne concentrifche 
- Dvale, faft fo wie an den wiederfäuenden Thieren, den Och⸗ 

fen, Hirſchen, u. ſ. w. der Blinddarm hat einen gröffern 
Durdymeffer als der Grimdarm. Die Leber 3 aus 
vier Lappen. Die laͤngliche Gallenblaſe haͤlt eine orangen⸗ 
farbne Feuchtigkeit in ſich, die ins grüne ſpielt. Die lange 
Milz liegt an der linken Seite in die Quere. Die Nieren 
ſind laͤnglich und flach. Die Lunge iſt ſechslappig; ſie beſte⸗ 
het an den Siamiſchen nur aus 5 Lappen. Das Herz liegt 
ſchraͤge von oben herunter, und von vorne hinterwaͤrts. 
Die Zunge iſt voller kleiner, weiſſer, hervorragender Koͤrner⸗ 
chen: am Hintertheile derſelben beſinden ſich zwo flache Druͤ⸗ 
ſen. Das groſſe Gehirn des zamen Ebers wiegt 3 Unzen 
2 3 Dramen, das kleine 5 Drachmen; das groſſe am wil⸗ 
den Schweine 4 Unzen 4 Drachmen , dag Eleine 5 Drachz 
men; am Siamiſchen das groffe 2 Unzen 5 Drachmen, und 
48 ran, das Fleine Gehirn 5 Drachmen. Die meiften 
Schweine von beiderlei Gefchlechte haben 10 Warzen am 
Bauche, an jeder Seite 5; manche an einer Seite 5, 
ander andern 6, Die Eichel des wilden Schweines ift 
fehr lang, und faft cilindrifch, amt Ende ekkig; fie endige 
fi) in eine Spize, und ift etwas zurüffe gefrümt. Die Nur 
she hat nur einen u "5 Körper, fie faltet ſich hin⸗ 
5 ten 
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fen zweimal; fie ift faft flach, und wird nach der Eichel zu 
rund, und dünne, Die Hoden find fehr gros, fo wie die 
Saamenbläsgen unter dem Dlafenhalfe. Der inwendige 
Körper der Hoden ift afchfarben und blasrorh. Die weiblis 
he Schaam hat die Geftalt einer heraushängenden Schnau⸗ 
je. Man fenneidet die Mutterfchweine che fie getragen har 
ben, d. h. man nimt ihnen die Hoden, auch wol die Gebaͤr⸗ 
mutter heraus. Das $ederhäutchen umgibt wie bei den anz 
dern Thieren das Schafhäutchen, das Harnhäutchen, und 
die Seuche, Der Bodenfaz des Hippomanes bleibet nad) der 
weggedunſteten Feuchtigkeit in der Harnhaut zurüffe, 


am milden am Siami: am samen Eber 
u w. 


——— Schw. en. n 
Das dinneGebärm ift bis an den Schu Zoll. Lin. Schu. Zoll.Lin. Schu. Zoll. Lin. 
Blinddarnt lang - - 5. 6. 0.- 42. 6.--0.--46 -- 0.-- 0. 


der Blinddarm ift lang - ©. 8. 0. 0. 5 0 0. 7. © 
der Grim und Maftdarmlang - 13. 0. ©. IL. 0. 0. 15.0. 0. 
folalich iſt das ganze Gedaͤrm lang 65. 2. ©. 53. 11. ©. 61. 7. ©. 
dieRutheiftlangbisaudieBßord. . . ©. ©. 7.0 ©. ıL 0. 
⸗ ⸗ bet 0.0. 4. 0.0 3. 0. 0. 4. 

— LE i 0.05.00. 4. 0. 0.6. 
Abſtand des weiblichen Geburts⸗ 

gliedes vom Hintern = = 0. 1. 0, 0. 0. IL. 0. 0. 
Länge der Schaan 7 _,0.%'0 0:10 1L° ©. EI 3 
Sänge der Hörner der Gebaͤrm. 2. 0.0, 2.0. 0. 5. 0. 0. 


NMVarung. Sie find feine Koſtveraͤchter, und fchr ge 
fräffig; fie erhalten fih von Pflanzen, Wurzeln, Eicheln, 
Kaſtanien, Schierling, ‚Getreide, Kleien u. ſ. w. Die 
Buchnuͤſſe machen fie munter, und vollfleifhig. Sie wer: 
den vom Bilfenfraute (hyoscyamus) unfinnig. Sie gewoͤh⸗ 
nen fich an, Fleifch zu freffen, wenn man ihnen die Ueber; 
bleibfel von den Speifen oder Knochen vorſchuͤttet; und fie 
fallen nachgehends fo gar das Federvich an, und erwürgen 
8. Sie durchwuͤhlen die Erde, um die Wurzeln, Degen: 
wuͤrmer, Schneffen u. fe w. hervorzugichen. Die Englän 
der haben die Gewonheit, fie ein ganzes ar zu mäften, das 

mit das Spek defto vefter werden möge, Sie legen in wer 
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Maft zuweilen eine fo groffe Menge Fett an, daß. fie nicht 
mehr auf den ‘Beinen-fichen Fönnen, und auf den Hinterbei⸗ 
nen fizen bleiben. Bei dieſer Gelegenheit habe ich in Preuſ⸗ 
fen beobachtet, daß fih die Mäufe in das Fett eingeniftet hat⸗ 
ten, Man fan fie mit den Spiesglafe ungemein fett mas 
hen. Das Fett der Menfchen, der Hunde, der Pfer⸗ 
de u. ſ. w. die feinen Talg haben, ift ziemlich. mit dem Flei⸗ 
ſche vermischt: der Hirfch, der Bok, haben ihren Talg auch 
anden Enden des Sleifches. Hingegen untermifchet fich der 
Schweinsſpek nicht mit dem Fleiſche; es lieger nicht an den 
Enden deg Sleifches, fondern es umgibt daffelbeaflenthalben; 
es ift ein diffes Sutter zwifchen dem Fleifehe und der Haut, 
fo wieder Thran an den wallfifchartigen Seethieren eine etz 
liche Zoll dikke Lage ift, die das Fleiſch umgibt. Man fan 
die Schweine michäufiger Gerfte, Eicheln, Krautwerf, viez 
lem Kleienwaſſer in ein paar Monaten fett machen, In der 
Kälte dünften fie weniger aus, und daher nehmen fie alsdenn 
ehe zu. Se älter fie werden, deſto ſchwerer haͤlt es, fie fett 
zu machen. Man fehneidet fie alfo vor dem Mäften vom 
Balben Jare alt, im Herbfte oder Srühlinge. _ Sie wachfen 
bis ins fünfte oder fechfte ar, und fie werden mit den a: 
ren defto gröffer, fhwerer und wilder. 

Die Begattung gefchicht bei manchen noch por dem 
achten Monate, und fie verlängert fich ungefähr bis ins ſieben⸗ 
de ar, Die Weibihen gehen 4 Monate trächtig, und wer: 
fen 8, 10, 16 und. mehr Ferkel; fie können fie aber ‚nicht alle 
mit einander erziehen. ie gebären öfters ungeitig. Meh⸗ 
rentheils wirft die erfte Begattung gleich, man verlangt da: 
bey, daß den Säuen die Ohren welk werden, und herabhäns 
‚gen müffen, che man fie zum Eber läft. Der Eber ift in 
der Brunft wild, und fehr hizig; er fest dag Gefchäfte feiner 
Manbarfeit bei Tage und Nacht fort; er dauret aber nicht 
über drey Jare. Er fälle fogar Menfchen und Ihiere an, 
Die Jungen, die er vor dem erſten are zeugt, taugen nicht, 
Ehen ſo ſchlecht ift auch die Winterzucht, und es gehen > | 
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meiſten Ferkel von dergleichem Wurfe darauf. Man rech⸗ 
net zu einem Eber zehn Saͤue. Es bringen die Schweine 
ihr Leben nicht über 25 oder dreiffig Jare. Es iſt am be⸗ 
ſten, wenn man ſie von zwei Jaren zum Belegen nimt. 
Die Sau iſt, ſo zu ſagen, allemal hizig; und ſie gehet 
auch, wenn ſie ſchon traͤchtig iſt, dem Eber nach. Sie brum⸗ 
met, und waͤlzet ſich zum Beſchluſſe im Kothe. Es geht eine 
ziemliche Menge weiſſe und dikke Materie von ihr. Sie be⸗ 
laͤuft ſich, ſo bald ſie geferkelt hat, gleich von neuem wieder; 
ſie wirft daher bis zweimal im Jare, da es die wilde Sau, 
oder die Bache nur einmal thut, weil fie nicht fo uͤberfluͤſſi⸗ 
ges Futter antrift, und die Friſchlinge länger fing. Man 
Täft der zamen Sau von den Ferfeln etwa nur g übrig; fie 
behält etwa nur 2 Mutterferkel, nebft 7 bis 8 Eberferfel, 
die übrigen und meiften Mutterferfel werden gefchlachter, 
weil die gefchnittnen Eber ein beffer Sleifh haben, und mehr 
einbringen. Die Jungen werden von vierzehn Tagen verz 
ſpeiſet. DerZuchteber mus kurz / unterfejt feyn, und einen 
mehr diffen als langen Leib haben, Der Kopf foll Furz, der. 
Ruͤſſel ſtumpf, die Ohren gros und herabhängend, die Augen 
Hein und feurig, der Hals lang und diffe, der Bauch ſchmaͤch⸗ 
tig, die Keulen breit, die Schenfel furz und dif, die Bor: 
ften ſchwarz ſeyn, indem dieweiffen Schweine von ſchwaͤche⸗ 
ren Temperamente find, Der Eber zeugt bis ins funfzchn- 
te ar, wenn er gefchont wird. Die Zuchtfau. mus einen 
langen Leib, einen breiten und diffen Bauch), lange Zizen har 
ben , und von einem fruchtbaren Stamme ſeyn. 

Das Alter. Das Schwein verliert nie feine Border 
zähne, welche fonften der Menfch, das Rind, Schaaf, die 
Ziege, die Hunde , che fie mannbar werden , zu verlieren pfle 
gen, und welche fie mit andern vefteren wieder erſezen. Das 
Schwein verkierer hingegen feine Milchzaͤhne nicht, fie wach: 
fen ihm fo lange es lebet. Es hat am unsern Kinbaffen 6 
ſcharfe Schneidezähne, und oben auch 6, welche aber niche fo 
ſcharf, fondern ſtumpfer, lang, und cilindriſch ſind, ‚die mit 
ihrer Schneide ſchief auf die untern paſſen. Die Fangzähr 
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me des Elephanten und Milpferdes find faft cilindriſch, und 
etliche Schu lang, am Schweine hingegen zirfelfärmig als 
‚Kin Quadrat gebogen, flach, ſcharf, «twa 9 bis 10 Zolllang, 
‚und ihre Wurzeln greifen tief in die Schiefern der Kinlade 
sein.. Der zame Eber und das wilde Schwein haben in bei⸗ 
den Sinbaffen dergleichen Gewehre, darunter die. im Unter⸗ 
Tiefer die nuͤzlichſten und gefärlichften find, indem es damit 
am fich haut. Die Sau, die Bache, und der. gefihnittene za⸗ 
‚me Eber haben: diefe. 4 Hafen, ebenfalls , fie warhfen aber 
nicht fo ftarf, und.ragen auch langenicht fo weis. hervor als an 
Den Ebern. Auffer diefen 12 Schneidezaͤhnen und den Haken ha⸗ 
ben ſie noch 28 Bakzähne,und in allem 44 Zähne in dem Maule, 
Eine von denen. Krankheiten, denen die Schweine aus; 
gefezt find, find die Finnen (grando xerza) die man vor 
dem Schlachten felten gewahr wird. Sie verlieren ſich zus 
weilen von felbft wieder, Man erkent ihr Dafenn an dem 
ſchwarzen Bläschen, die den unteren Iheil von der Zunge eins 
nehmen; oder. man vermuthet fie, wenn eine vom Zuffen 
ausgeriſſne Borfte an der Wurzel blutig ift, : Sonften fer 
ben die Schweine dabey gefund aus, und ſie freſſen mit glei⸗ 
cher Begierde. Dieſe Finnen, oder dieſer Ausſchlag macht 
das ohnedem ſtarre Gefuͤl der Schweine noch unempfindli⸗ 
cher. Die unreinen Ueberladungen, die gemiſchten verdor⸗ 
benen Speiſen haben daran mehr Antheil als das Gewebe 
der Haut. Das wilde Schwein lebt allein von Koͤrnern, 
Fruͤchten, Eicheln und Wurzeln; und es iſt von dieſer Krank⸗ 
‚heit eben ſowohl als die noch faugende Ferkel befreit. Man 
mus ficbei Zeiten in reinen Staͤllen mit befferm Zufter-verfes ” 
ber, fie muͤſſen feine Streue, und wenig zu ſaufen befoms 
men. Indeſſen ziehet das finnige Fleiſch eben Feine ungefung 
de Folgen nad) fid), wenn eg gegeffen wird. Es ift faft kei⸗ 
ne Speife, die fie nicht annehmen ſollten; fie freſſen fogar 
Luder, Pferdefleifch, Vögel, Fifche, ihre Jungen, die Kinder 
in der Wiege; fie beleffen erft alles faftige und fette, 3. E.« 
die friſche Leimerde, und endlich verfchluffen fie es gar, — 
Braͤu⸗ 
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Bräune ift eine Entzündung, welche die Zunge angreift. Sie 
“ft anfteffend , und die Schweine fterben in wenigen Stun⸗ 
den. Man öfner ihnen eiligſt die Adern unter der Zunge, 
und gibt ihnen einige Stunden darauf Kaͤſemolken zu fanfen. 
Die Gefehwülfte, die ſich bisweilen im Obergaumen anſezen, 
und die Geftalt von einem Gerftenforne haben, werden völlig 
weggeſchnitten. Zu denen Krankheiten gefellen fich die Laͤu⸗ 
fe, befonders wenn fie unrein liegen.  Diefe- find ſchwerer 
aus den Borften zu vertreiben , als am kurzhaͤrigen Rindvie⸗ 
he: Man reibt fie mit Oel, oder Fertigkeiten, und ſcheuret 
den $eib mit Stroh, das man mit lauem Waffer angefeuch- 
tet hat, | 
| Die Sitten. Es ift diefes Ihier von hizigem Gebluͤte, 
daher es fich beftändig im Moder herumwaͤlzt. Seine Stim⸗ 
me ift das Grunzen (grunnitus), Es wuͤtet fogar wider ſei⸗ 
nie cigene Jungen. Diefe unreine Ihiere arten indeffennicht 
in fo viele Werfchiedenheiten wie die Hunde aus, ob fie gleich 
eben fo hizig find, und ſich noch ftärfer als diefe Bermehren; 
fie find ein ganz reines Gefchlecht, das ſich nicht fo wie das 
Zebra, der Efel, der Waldefel, die Maulthiere zu einem Haupt- 
gefchlechte des Pferdes, zälen läffer. Es ift zweiflauig , ob 
es gleich inwendig 4 ordentliche Klauen mit Gelenfen hat, 
Die im doppelten Horne fteffen, und davon nur zwey zu fehen 
find, Ihre Triebe fcheinen bereits durd) das Auffere plumpe 
Weſen angedeutet zu ſeyn; ihr ganzer Umfang koͤmt auf eine 
wütende Brunft, auf eine unmäffige Gierigkeit, und diefe auf 
den groffen Magen an, welcher immer angefülle feyn will, 
Die grobe Borften, die diffe Schwarte, der tiefe Spek ſchuͤt— 
rein alle Schläge ab; ihr Geſchmak, der Geruch fcheinen eben 
fo roh als das Gefül zu ſeyn, defto feiner ift aber das Geficht 
und das Gchör. Der Nüffel iſt dasjenige Glied, welches fie 
zur gröften Vollkommenheit bringen; er ift cin platter und 
tunder Knorpel, welcher in der Mitte einen Eleinen Knochen 
enthält. Es wühlet damit in die Erde; und das wilde Schwein 
Bricht, weil es einen ftärfern Kopf, und eine längere Schnan: 
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ze hat, tiefer und in gerader Furche ein, da das zame Schwein 
hin und wieder, und nur in der Oberrinde der Erde einbohrt. 
Daher huͤtet man dic Schweine nur auf den Brachfeldern, 
in den Gchöfgen, und nicht auf den Fruchtfeldern. Im Som⸗ 
mer find für fie. die fumpfige Derter wegen der Würmer und 
Wurzeln, im Frühjare die Brachfelder, im Herbfte die Wil 
der, von Morgens an, wenn der Thau abgedunftet ift bis um 
10 Uhr, und des Nachmittags yon 2 Uhr bis auf den Abend, 
am zutraͤglichſten. Der Than, der Schnee, und der Negen 
find ihnen fehr zuwider. In ſtarkem Gewitter flüchten fie 
von der Heerde fort, fie laufen in vollen Gefihreie bis vor 
die Stallthüre; die jüngeren freien mehr als die alten, und 
auch ſtaͤrker. Es iſt diefeg nicht. ihr gewöhnliches. Örunzen, 
fondern ein langer überfchriener Ton, der cben fo klingt, als 
wenn man fie binden und abftechen will. Der Eber ſchreit 
nicht fo lauf als die Sau; das wilde Schwein fehreiet nur 
im Kampfe, und die Bache Fündiger durch diefes Feldgefchrei 
die Weiberfriege.gemeiniglich am erften an. Auf eine andre 
Weiſe ſchnauben die wilde Schweine, wenn fie unvermuthet 
überfallen werden, fo ftarf , daß. man es von weitem hören 
fan. Die Zungen kennen ihre Mütter kaum, fie faugen an 
Der erften Sau, die ihnen ftill hält: Ein jedes Schwein weis 
feine Stelle, wenn es aus dem Felde koͤmt. J 
Die Oekonomie. Die mit langem ſtarkem Ruͤſſel und 
langgeſtrekten Seiten, werden denen uͤbrigen in der Haushal⸗ 
tung vorgezogen, weil ſie groſſe Spekſeiten und ſtaͤrkre 
Schinken geben. Die Ferkel nehmen mehrentheils die Far⸗ 
be und die Eigenſchaften des Ebers an ſich. Dieſer mus hi⸗ 
zig, grimmig, und beſonders unter den Saͤuen ſeine Mun⸗ 
terkeit bezeigen; er mus oͤfters die Zaͤhne wezen, mit den 
Vorderfuͤſſen auf der Erde ſtampſen. Seine Fangzaͤhne 
werden laͤnger als ein Finger, und haben eine ſchneidende 
Schaͤrfe, mit der er groſſen Schaden anrichtet, wenn man 
nicht die Vorſichtigkeit hat, ſie mit einer Zange abzubrechen. 
Er iſt von s Jaden zur Zucht geſchikt. Man verſchneidet 
die 
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die Männlein im April, und wäfchedie Wunde mit warmene 
Brantwein aus, Sie werden nachher fleiſchig, und nehmen 
an Fertigkeit zu; fie behalten aber jederzeit einediffe Schwarz 
fe. Det Zuchteber wird in der Jugend von den Schwein 
muͤttern abgefondert, um ſich nicht bei denfelben zu ſchwaͤ⸗ 
een, Die Sau mus langleibig, munter und: vom Fruͤh⸗ 
lingswurfe ſeyn. Die befte Zeit, fie mit dem Eber zu beles 
gen, ift ungefähr um Martin. Gie trägt 18. Wochen, und 
Alsdenn fallen die Ferkel gegen den April, in eine gelindere 
Zeit. WI man fie in einem are zweimal’ zur Zucht ges 
brauchen; fo Fan man zu der. erften Begattung das Ende 
des Augufts nehmen, fo werden die Ferkel im Januar ge 
worfen, und man läft fie 6 Wochen an der Mutter. NHiers 
auf folgt die zweite Paarung, und auf diefe Weiſe Fallen die 
ungen in die Erndfgzeit. Hierbei mus dic Sau fehr wohl 
gewartet werden, Dieſe ift vor drittchalb Jaren nicht zum 
Zeugen vollfommen genung ; wiedrigenfalls Fommen vers 
wahrlofte Ferkel zum Vorſchein. Sie iſt ſchon nach der viers 
ten Geburt zur Zucht untauglich; man verfchneidet fie alfo 
im Srühjare, und legt fie auf die Maſt. Einige Säue zer⸗ 
fleifchen ihre eigne Ferkel, fogar wenn ſie 3 Wochen alt find, 
und verzehren ſie; diefes thun fie nachgehends allemal wie 
der, Die werfende Sau mus in einem 'befondren Stalle, 
und allein ſeyn; und mit Futter und einer weichen Streu 
wohl gepflegt werden, Mach der Geburt gibt man der Mut 
ter ein warmes Getränfe vongrobern Mehle, oder. eingeruͤhr⸗ 
te Kleien zu freffen. Sie befömt davon gefunde Milch. Und. 
dieſes feget man die erften vier Wochen täglich fort, Wenn 
die Ferkel 4 Wochen alt find, fo gewöhnt man.fie vermittefft 
des Haberfchrotes, und der in Trögen angefeuchteter Kleie 
allmälich zu freffen. Sie faugen, und freffen zugleicher Zeit, 
Sie werden nah 8 Wochen von der Mutter genommen. 
Ein überflüffiges Futter und ein ‚warmer ‚Stall erleichtern 
die Entwöhnung. Die Mild) vertrofner bei der_ Mutter in 
acht Tagen, In denen Heiden belaufen ſich die wilden und 
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‚samen Schweine unter einander. Daher rühren die bunsen 
"und weiſſen Schweine unter. den wilden; und unter den jas 
nen die [hwarzen. Das furze, frifche Gras, wie aud) das 
‚auf dem Raſen neben den Wegen wächft, ift ihr beftes Zutz 
ter. Sonften.macht diefes unerfärliche Thier unter Sleifch, 
Fiſchen, Feldfrüchten und todten Menfchen feinen Unterfcheid, 
‚Man läft fie auf Brachaͤkkern und Stoppelfeldern hüten, 
‚weil fie nur die Hütungen verderben würden, Wlan treibt fie 
‚frühe, wenn es noch fühle ift, ins Feld, Sie freffen des 


* 


"Morgens und Abends am beſten. So lange die Mittags⸗ 
a währet, erhält man fie in den Ställen oder Gebüfchen, 
Der Reif ift für fie ungefund. Im Herbſte wirft man ih⸗ 
nen gehaktes Kraut, Kohl, Wafferräben, u. f, w. vor. Im 
Winter bedienet man fid) zu diefem Ende der Hülfen vom 
‚geinfaamen, des Heidefrauts, worüber man ſiedend Waffer 
% Man läft ſich das Gemengfel erſt wieder abfühlen, 
Alle Abend mus die Streu verändert werden, Da die 
"Schweine bei der Kälte ziemlich empfindlich find, fo mus ins 
deſſen doch, denen Dämpfen in den heiffen Staͤllen, durd) eis 
nige Luftloͤcher abgeholfen werden. Wenn eins zu grungen 
‚anfängt, fo ſtimmen die übrigen mit in diefe Harmonie ein. 
Die jungen Ferkel ftoffen, wenn fre fangen, mit dem Nüffel 
an das:Eiter, fie ziehen die Warzen lang herab, um den Zus 
flus der Milch zu befördern, und nachgehends faugen fie ges 
ruhig fort. Man gibt ihnen in einem Tage wohl fechsmal 
is freffen, und man fezt. ihnen einen Trog mit Waſſer vor, 
Das FJlachseſſen befömt ihnen nicht; man zeichnet die Mut⸗ 
rer, eben fo wie ihren ganzen Wurf, damit fich die vielen Jun⸗ 
si nicht unfer einander verwirren dörfen. Damit fie fi) 
‚nicht im Walde verlieren, binden ihnen einige Hirten Hölzer 
um den Hals; in Schweden zichet man ihnen Ringe durch) 
die Naſe, oder man fehneidet fie fo, daß fie nicht die Wurzeln 
mic dem Ruͤſſel aufwühlen können. Sie freffen nicht ohne 
Unterſcheid allerlei Quekkengras, fondern fie fuchen ſich dar⸗ 
unter. nur die Wurzeln vom Andorn ze. auf, Die Schäfer 
9 ‚3 maͤſten 
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maͤſten zum Theil ihre Schweine mit dem Fleiſche der ge⸗ 
ſtorbnen · Schafe, man will aber angemerkt haben, daß ſie 
finnig davon werden. In Italien ſtechen die Fleiſcher einen 
Pfriem zur Probe ein, wie tief das Spek an dem Schweine 
iſt. Die Schweine durchſuchen alles im Hauſe, ſie ſtoſſen das 
Geraͤthe um, und freſſen alles unter den Haͤnden auf. Man 
lokt fie auf dem Sande mit einem Worte, das das Grunzen 
der Ferkel nachahmen fol, und welches in jeder Provinz ans 
ders klingt zum Beweiſe, daß eine Univerfalfprache,, die auf 
unſre Empfindungen gegründet ift, nicht fo leicht ift, als man 
denfe Die Schweinhirten bedienen ſich dazu eines Horns; 
und die Gefchichte, die Aelian, der fonft mirafulöfe Aelian er⸗ 
zählt, fcheine nicht unwahrfcheinlich zu feoyn. Als die See⸗ 
räuber des Zirrhenifchen Meeres durd cine feindliche Sans 
dung denen Anwohnern der Küfte viele Schweine entwand- 
ten, und fie auf ihr Schif brachten; fo Famen die Schweins 
hirten, als fie eben im Begriffe ftanden abzufeegeln, und ries 
fen die Schweine zufammen, welche fich denn fogleich her⸗ 
vorbegaben, ins Waffer fprangen , und den Hirten ins geſamt 
zufhwanmen. Wenn die Sau werfen will, fo traͤgt ſie 
Stroh im Maule zufammen; man bringt die Nachgebürt 
auf die Seite, damit fie diefelbe nicht verzehrer, weil ſie fonft 
ihre eigne Serfel anfaͤllt. Zu Nom hat man einige'male ge 
hörnte Eber auf den Kampfpläzen aufgeführt. Die meiften 
Thiere haben die Gewonheit, andre ihres gleichen, ob fie wol 
ſtaͤrker und gröffer find, eine Zeitlang zu beunruhigen, bevor 
fie ſich entſchlieſſen, die Anfömlinge unter fi) zu naturalifis 
‚ren. Eben diefes beobachten die Schweine ebenfalls. Die 
Mäftung mus vor Weinachten bereits geendigt feyn, und 
fie geſchicht mit Schrot, Brantweinstranf, Kohlrüben, Ta 
tuflen, Eicheln, Buchnüffen, frifcher Treber, Man fürtere 
fie am Tage zu wiederholten malen; und fie wenden auch die 
Nacht zum Sreffen an. Die Eichelmaft in den Wäldern 
übertrift alle übrige Fünftliche Maͤſtungen. Die Englifche, 
Weſtphaͤliſche, Pommerſche, Mainziſche Schinken, u. f. w. 
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find bekant. Das Fleiſch gilt faſt eben fo viel als das Kind; 
fleifch, und der Spef bringt noch mehr ein, Das Blut, dag 
Gedaͤrm, das Eingeweide, die Fuͤſſe und Zunge werden bes 
fonders zum Speifen zugerichter. Der Falte Mift gehöree 
I. cu hizigen Boden, Das Fett, das Eingeweide, dag 
Diez gibe das Schmeer, die Wagen zu ſchmieren. Die Haut 
dienet zu Sieben, die Borften zu Bürften, und zu Pinfeln, 
zu Staubbeſen. Das Fleiſch nimt den Salpeter iind das 
Sal; beffer als ein ander Fleiſch an; es dauret, wenn es ein⸗ 
gefalzen ift, Tänger , oder man hängt cs in den Rauch; man 
zerſchneidet cs zu Würften, u. ſ. w. Gesner erjaͤlet von eig 
nem gefchlachteten Schweine 575 Pfunde ſchwer, deſſen 
Spek ı Schu 3 Finger tief geweſen. | Ä 
Verſchiedenheit. Das wilde Schwein, aperz#x- 
zöov, hat längere Fänge, einen: gröbern Ruͤſſel, einen laͤn⸗ 
gern Kopf, ftärfere Laͤufe, entferntere Klauen, und meift 
fihwarze und fteife Borftenz es wiege bis 275 Pfunde und 
mehr, der Schwanz ift Fürzer und gerader, die Saͤbelzaͤhne 
länger und fchneidender, die Ohren ſtehen mehr in die Höhe, 
Die gewönliche Farbe ift ſchwarz, oder grau, und braͤunlich 
ſchwarz. Es befizt die gröfte Kräfte in dem Kopfe und dem 
Ruͤſſel. Seine Borften find länger, dichter, und ſtehen mehr 
vom Leibe ab ; fie werden von dichterm Furterhaare unters 
ſtuͤzt. Ihre Haut verwandelt ſich mit der Zeit, da fie fich 
in den Moräften herummälzen, und an den harzigen Bus 
men reiben, in undurchdringliche Küraffe. Die wilde Sau 
grunzet öfter als der Eber. Uebrigens find die wilden und 
zamen Schweine von einerlei. Befchaffenheit, ohne was die 
Sreiheit an den einen, und die Hausgenoſſenſchaft an den ana 
dren verfchlimmert oder verbeffert hat, Der Eber führe in 
feinem Maule 4 ftarfe krumme Sangzähne, mit denen er den 
Hieb von unten in die Höhe führt; daher man fich in der äufs 
ferften Noth platt auf die Erdelegen mus. Die fhäumende 
Wut fordert alle feine Kräfte, feine gefamte Wildheit auf; 
er vertheidigt ſich blindlings, umd ET ſich nicht in die * 
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liche Jagdſpieſſe rafend zu laufen. Der ficherfte Stich zers 
fpalter die Bruſt zwifchen den Vorderfuͤſſen. Man fängs 
diefe Schweine mit Tüchern, vermittelft der Schweinfpielle, 
Hirfchfänger , oder durch den Schus; indem ſich der Jaͤger 
des Nachts bei Mondfchein gegen den Wind ſtellt. Sielaus 
fen nicht fehnell, fie befizen aber ein zartes Gehör. Tag über 
liegen fie in den Bruͤchen, im dikften Holze, und fie gehen in 
der Nacht auf Narung aus, des Sommers befuchen fie ſo⸗ 
gar dag reife Korn. Man fehneidet fogleich dem gefällten 
Eber die Hoden aus, ihrftarfer Geruch würde nur das ganz 
e Wildpreth in 5 bis 6 Stunden durchgehends anfteffen, 

Die Alten verfihnieten die junge Frifchlinge, und liefen: fie 
darauf wieder in die Wälder laufen, damit fie defto fetter 
würden. Diefe Friſchlinge oder Jungen haben längft dem 
Küffen aus lichten, falben, und braunfalben gemifchte Lieve⸗ 
eiftreifen, darunter der Nüffenftreif von ſchwarzer Farbe ift, 
der übrige $eib ift weis, falb und braungefleft. Sie legen 
nad) einigen Monaten diefeg bunte Kleid, wieder ab, und die 
ordentliche Praͤterta gegen den Herbft an. Die Sungen offens 
baren fogleich die Vortreflichkeit ihres Gehoͤtes; fie verftekfen 
fich, fo bald die Mutter zu grunzen und zu ſchnauben anfängt, 
in den Sträuchern, und nachgehends lokket fie diefelbe mit 
ihrer Stimme wieder zufammen, Die zamen Schweine ers 
- Halten ihre Mannbarfeit ſchon im andren Jare ihres Alters; 
da hingegen die wilden, fo wie die Dorfleute gegen die Leute 
in den Städten, ı oder ein paar are fpäter vollfommen wer- 
den, weil fie 1) geringere und einfachere Narung haben, 2) 
mehr ausgelefen find. Einige bringen ihre Dauer über 30 
Jare. Im Winter brechen fie unter der Eisrinde, beſonders 
nach den Fahrenfrautswurzeln tief ein; und die jüngern be⸗ 
dienen ſich hierauf diefer Gelegenheit, die Erde weiter zu 
durchlöchern, Sie geben, befonders zur Zeit, wenn fie hizig 
find, einen ftarfen Geruch) von fi. meinem Alter von 6 
Jaren werden die Fangzaͤhne gelblich, und an der Spize weig, 
die Stirn und der Ruͤſſel färben fich gran, wie auch die Schul: 
Ä ; tern. 
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‚gern, Die Eber haben bei ihren Kämpfen eine befondre Stel 
Jung, fo wie die alten Ritter, wenn fie die ganzen brachen, 
Sie ftreifen fich mit den Schultern, und dern Ruͤkken ſtark 
an einander, und wenden den Furzen Hals dergeftalt, daß der 
Kopf des einen die Schultern des andren mit den Zähnen 
berührt. Hierauf fchlagen fie die Zähne in den Schultern 
ein, und führen ihre Hiebe mit folcher Heftigfeit, daß die Vers 
wundungen zuweilen gefaͤrlich werden, : Gemeiniglich füchen 
fe das Harz der Fichtenbäume auf, und diefer Balſam, 
Den fie in die Wunde einreiben, widerſtehet der Fäulung 
volfommen. Siehe Kupfer 13; Sie leben gefellig 
and in: Haufen; und vertheidigen: fid mit zufammens 
arte Stärfe wider die Anfälle der Raubthiere. So 
bald eines zu grunzen anfängt, fo greift die ganze Nach⸗ 
Barfchaft zum Gewehr. Sie halten fich tief im Walde, na⸗ 
8 moraͤſtigen Plaͤzen zu 40 und mehr Stuͤkken auf; und 
leiden Fein andres Thier unter ſich. Die Nahrung haben fe 
mit den zamen gemein. Sie ſind im October und Novem⸗ 
ber am beſten. Einige werfen unter ihnen des Jares , wies 
wohl fehr felten, zweimal; jedesmal 4, $, 6, und mehr Friſch⸗ 
Unge. Die Mutter ſtuͤrzt ſich aus Liebe für ihre Jungen in 
Die groͤſte Gefaren, und ſucht fie durch ihren eignen Unter 
gang ju erretten, Mehrentheils bleiben die Jungen von jez 
dem folgenden Wurfe die erſten Jare beifammen ; fodaßein 
jeder Haufe, den man antrift, jedesmal eine Familieift, Die 
ungen begleiten fhon die Mutter , fobald fie vierzehn Tage 
Alt find. Die alten Sauen und die Greife unter den Ebern 
werden wilder, und fondern fich von den Haufen ab, hr 
Lager ift fonften ein diffes Gebuͤſche, wohin fie Aefte, Moos 
und Saub zufammentragen. Sie gehen in der Nacht aus, 
die Narung zu fuchen; fie breiten fich auf den Feldern aus, 
und graben nach den Wurzeln und allerlei diffen Maden. Sie 
feharren die Wieſen auf; und fie bedienen fich der Erbfen, 
Vnſen, Haber, Roggenfelder; ſie freffen Eicheln, Buchnuͤſſe, 
Kaſtanien, Haſelnuͤſſe, Gras, — und verachten gr 
F | die 
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Die abgeftandne Fiſche / und das Luder. Manbeobachtet, dag 
es unter den wilden Schweinen ‚Feine finnige gibt. Die 
Brunſt geſchicht im November, und erſtrekt ſich ungefaͤhr bis 
in die fünfte Woche, Der Eber zeigt durch fein Knirſchen, 
sind den feichenden Schaum die zügellofe Wildheit an, mit 
der er ſich ohne Unterfcheid allem, was ihn daran su verhin⸗ 
dern ſcheinet, auf das ungeſtuͤmſte wiederſezet; und die Hun⸗ 
de tödlich. befchädigt. Er begattet fich oftermals mit: den 
zamen Schweinen, welche auf der Eichefmaft im Walde 
find. Die wilden Säue tragen ihre Frucht 4 Monate lang; 
und gebären im fünften. : Die Werfzeie fällt meiftentbeilg 
in Lichtmefle ein. Sie endigen ihr Jeben in einem Alter 
Yon 20 big zo Saren, Die alten einſiedleriſchen Eber ſind 
vor allen andren am grimmigſten, und in der Jagd das ge⸗ 
faͤrlichſte Wild. Ihre innerliche Kriege find die blutigſten. 
Man erleget bisweilen wilde Schweine, an denen die auſſer⸗ 
ordentlich groſſe und mit harten Narben zugeheilte Wunden 
der offenbare Beweis davon ſind, daß ihnen die Natur die 
fuͤrchterliche Saͤbelzaͤhne mit beſſerem Nachdrukke in den 
Kinbaktken einzuſezen gewuſt, als die Indianer, die laut den 
Geſchichterzaͤlungen ihren Elephanten geſchlifne Saͤbelklin⸗ 
gen an die Ruͤſſel banden, um die Rotten der Feinde ver⸗ 
mittelſt derſelben niederzumaͤhen. Man nüst das Fleiſch, 
Die Spekſeiten, die Schinken dieſer Thiere, nachdem man ſie 
geraͤuchert und eingepöfelt, - Die Veraulder und Buchbin⸗ 
der bedienen fich der Fanazähne sum Glaͤtten. Don diefen 
Bringen fie alle 4 mit auf. die Welt; und fie werden nur 
Durch das Wachsthum volltommner gemacht. Die abges 
zoane Haut iſt weis, dauerhaft. - Die alten Gelehrten der 
Buͤcherſaͤle kleideten fich ehemals in dieſen Stof, der wie alle 
vormalige reiche Zierraten dauerhafter und ungleich koſtbarer, 
als die heutigen anfehntichen leichten, war. 

Das Siamiſche Schwein ift fürser von Seibe als diebes 
ſchriebnen: es trägt in feiner Jugend feine $ieverei, fondern 
es iſt meiſtens durchgehends ſchwari; ; die Ruͤkkenborſten hal⸗ 

ten 
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ir etwa 6 Zoll in der aͤnge. Der Kopf ift Hänger, das. 
Maul dikke, der Hals und die Borderfchenfel fürzer,dieFüfs 
goitte: ‚ der Schwanz länger und gerader als am jamen 
Schtweine, die Ohren fliehen in die Höhe gerichtet; das uͤbri⸗ 
ge ift eben fo wie an den gemeinen Schweinen befchaffen. 
Sie find daher als feine befondre Art von denfelben, fondern 
nur als eine DBerfchiedenheit, die ein andrer Himmelsftrich 
geseuget hat, anzuſehen. Unſre gemeine Schweine finden 
ſich übrigens in Europa, Afien und Afrika haͤuftg; hingegen 
fraf man diefelben nicht in Amerika an, die Spanier brach? 
ten fie gber ebenfalls dahin. Alle zame Schweine färben fich 
in den warmen Laͤndern ſchwarz; ſie bekommen dikkere Köpfe, 
und ſtaͤrkere Haͤute. Es iſt bekant, daß ſie in den groͤſten 
Welttheilen, weil fie ein Abſcheu der Mahomedaner find, der 
ſich noch von dem Kaften des Noa herpflanzer ‚nicht gegeſſen 
werden. In Dauphinee, in Languedok, Provence, in Spas 
dien, Italien, Indien, China und Amerifa gibt es lauter 
eine von ſchwarzer Farbe. Die Figur des Siamifchen 
gleichet eigentlich dem milden Schwein. Die Javani⸗ 
Ken find pechfchwars, fie haben nur kurze Süffe, und keine 
drRen am Ruͤkten. Der Bauch hängt ihnen tief herab, 
md entfernt fich kaum eine Handbreit von der Erde, Man. 
- befindet ihren Spef von fluͤſſigerm Weſen, als der gemeine 
te Kolbe, Die Chinefifchen Schweine find kleiner, kurz⸗ 
uͤſſig, aber von wohlſchmekkendem Fleiſche. Die man in 
Schonen naturalifiret hat, tragen keine Borſten am Ruͤtken; 
ihr ganzer Leib ift faft naft, und es flehen nur hie und da 
ganz furze und dünne Borſten, ohne daß ein sottiges Haar. 
unter jie gemengt wäre; daher fehen fie im Frühjare nicht 
ſo serlumpt wie die gemeinen Schtweine aus. Der Bauch 
hängt an den trächtigen Sauen faft bis an die Erde herab, 
und fie werfen öfters 16 Ferkel, ob fie gleich nur 14 Zizen has 
ben. Ihr Ruͤtken ift viel flacher als der Ruͤkken der Euros 
päifchen Schweine. Sie wenden nicht den Ruͤſſel an, um 
damit in der Erde zu wühlen, und enthalten ſich der heim 
NE a 34 lichen 
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fichen Gemaͤcher. Die Bermifchung mit’ den samen gemei⸗ 
nen Schweinen bringt eine Zucht hervor, welche geneigt iſt, 
{ehr leicht fett zu werden. Sie halten ſich überhaupt reinli⸗ 
cher und glätter. | 5 
2. Das Eurzgefebwänzte Mexikaniſche Muskus⸗ 
Schwein. Kupfer 10. | 
mit einer Drüfenöfnung am Rüffen. ts 
Porcus mofchiferus, Javaris, Tayacuete, Zainum. Es iſt 
kleiner, fchmächtiger, im übrigen eben fo geſtaltet als ein za⸗ 
mes Schwein. Cs wird nicht gröffer als ein järiger Friſch⸗ 
ling. Seine Farbe ift ſchwaͤrzlich, weis und gefleft: es hat 
gefchlankere Beine als das Guineeiſche Schwein,der Schwan 
iſt aber nur fo kurz als am Hirſch. Die Ohren find runde 
lich, und es ift dag Thier überhaupt ein wildes Schwein mie 
gefchlanfern Gliedern. Der Naſenknorpel ift eben ſowohl 
aufgeworfen, und fleifchig. Man fast, daß es davon ſter⸗ 
ben ſoll, wenn man es auf den Ruͤtten fehlägt, und die Druͤſe 
deffelben befchädtgt. Das Grunzen ift in etwas von dem 
rungen der Hausfchmeine unterſchieden. Vom Hintern 
an, denn es bat feinen rechten Schwanz, bis sum Kopfwir⸗ 
bei, ift es, zwiſchen den Ohren gemeflen, z Schu, 2 Zoll lang; 
und von da bis zur Schnause herab ıı Zoll, Die Farbe der 
Borſten fällt ing graue. Sie ſind dikker als die gemeinen 
Schweinsborſten, und ihre gröfte Sänge beträgt am Ruͤkken 
sZol, Der Bauch ift faft naft. . Die Ohren fliehen aufa 
recht, und fchlieffen zwiſchen fich eine Menge ſchwarzer Bor⸗ 
fien ein. Die Fuͤſſe, Klauen, der Rüffel find vom Schweine, 
Es ift ein zorniges Thier, das gefellig lebt, und wie die wilden 
Schweine, wenn es aufgebracht worden, mit den Zähnen 
knirſcht. Es beiffet, wenn man es fangen will, gefärlich um 
ſich; und wird mit der Zeit sam. Das Fleifch wird wie das 
von den Schweinen verfpeiff, ob es gleich härter, und von 
twiederlichem Gefchmaffe if, Es ernährt fih von Wurzeln, 
Eicheln, Bersfrüchten, Maden, Regenwürmern, Inſekten; 
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D wohnet an ſuͤmpfigen Orten. Der Schwan iſt ſo kurz, 
er kaum zu bemerten iſt. Was die Oefnung am Ruͤtken 
ift, ſo fehlt der berühmte Naturforſcher, Herr Klein, dar⸗ 
ien, daß er es als ein Suftloch angibt, wodurch dag Thier 

ein Sungenblut abfühle, und fich im ſchnellen Laufe fange 
ehielte, Ks liegt in gerader Linie über den Hinterfuͤſſen 
oben am Ruͤtken ein drüfiger eirunder Körper, deffen Defnung 
die Borſten verdekten. Wenn man diefe mit der Hand aus 
einander breitet, ſo erfcheint ein gefchloffener Riz, indenman 
einen ſtarken Griffel bringen fan. Es laͤſt fich mit den Fin⸗ 

gem eine weißlichgelbe Feuchtigkeit, welche von durchdringen⸗ 
Muskusgeruche ift, herausdruͤkken. Der gedachte Riz 
e&usrinne., oder die Defnung einer abführenden Dampfs 
welche fich in einem weiſſen Drüfenpaffe verliert, das 
wiſchen dem Felle und der Fleiſchhaut befindet, Die Aus; 
saänge aller diefer Drüfen vereinigen fich in diefen ges 
ſchaftlichen Kanal , deffen äuffere Muͤndung der Rij ift. 
F dtefer Körper folglich weder ein Nabel, noch ein eitriz 
Seſchwuͤr, u. f. m. und wermeis, ob ihn die Natur nicht, 
zu dergleichen Mechanif ungemein geneigt ift, Säfte 
ibsufondern beftimt hat, die entweder beide Geſchlechter gegen 
einander reisen, oder gewiſſe Theile aus dem Bluteabführen, 
oder anhalten müflen, die für ihre Raubthiere von fo uner⸗ 
fraglichen Geruche find, als für uns die Wanzen, Man 
ſchneidet diefe Ruͤkkendruͤſen, die inwendig gar feine Höfen 
haben, aus, wenn man das Fleiſch von diefem Schweine ers 


ja ten will; fonften verdirbt es in einigen wenigen Tagen. 
Bon auffen ber ift die Drüfe glatt, und ohne Borſten. Den 
Hirnfchedel durchlaufen feine Nahten. Vorne liegen im 
Oberkiefer 4 Schneidesähne , und nicht weit davon ein breis 
ter, fpiger, hervorragender Hundszahn; hinter dieſem erfchets 
nen 6 Baffenzähne. Alles gilt auch vom untern Kinbak⸗ 
fen eben ſowohl. Der Magen tft dreifach abgerheilt, und 
der fehr breite Grimdarm g Schu lang; das duͤnne Gedaͤr⸗ 
me hingegen 27 Schu. Die 7 bat eine Bleifarbe * 

5 ehlt 
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fehlt die Galle; und die Leber zertheilt ſich in 4 Lappen. Die 
Hoden halten 2 Zolle in der Laͤnge, fie find oben breiter, als 
unten.. Die Marniblafe. gehet von.der eirunden Geſtalt ab, 
und befchreibet eine freisförmigere Rundung, Tyſon in phil. 


trans. n,.153. 1683. | 


3. Das langöbtige Buineeifche Schwein 
mit langem.nafteın Schwanze,. und feinen Borſten. 
Seine Geſtalt weicht nicht viel von den gemeinen Hause. 
ſchweinen ab. Die kurzen, glänzend. gelbrotbe Haare des ganz 
gen Leibes find. nicht farf genung, um Borſten genant 318, 
werden. Es trägt den Kopf wie die Schweine, niedrig nach 
der Erde su. . Die Obren find mehr als dreimal folang, als. 
die Ohren andrer Thiere, und auch in der Anlage felbft merk⸗ 
würdig. Es endigen fich, diefelbe in eine Spize, welche lang 
fortgefest, ſchmal iſt, und fich mit einigen kurzen Haaren 
ſchlieſſet. Der vordre Theil des Ruͤkkens ift faft ohne Haa⸗ 
re. Der Schwan; hängt bis zu den Füffen herab, und hat an 
feinem Ende einen Haarbüfchel, aufferdem ift er oberwerts - 
nakt, unaufgerollt, und dabei dünne, , Diefes Thier ſtehet bei 
den Reifebefchreibern in gutem Rufe; es fol ganz sam feyn, 
und gar nichts von dem flörrigen Wefen an fich haben, das 
die unendlich verlängerte Hausgenoſſenſchaft unter unſren 
zamen Schweinen noch jeso. nicht völlig auszurotten vermag» 
Es wird fo gros, als ein järiger Friſchling. 


| 4 Das Babiroefa (/£berhirfch) 
mit „nach dem Kopfe zu gekruͤmten blosliegendengangsähnen, 
davon’ zin dem Nafenfnochen,aufeinem knochigenFuſſe, 
zimuntern Kinbaffen, Kupfer 9 

Pabiroeſa, aper indicus, aprocerous. Die Äufferliche Ges 
ſtalt koͤmt mit unfren langleibigen Säuen vohfommen überz 
ein; die Bröjfe aber mit einem zweijärigen. Es iſt kurz⸗ 
härig, ohne Ruͤkkenborſten. Der Schwanz fräufelt fich, und 
wird am Ende büfchlig, Die Füfle find furz, und etwas 

. duͤnner. 
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ätner. Es trägt die Ohren in die Höhe gefchlagen. Die 

ne insaugen und der Ruͤſſel, nebft denen hervorſte⸗ 
benden Zähnen u. f. w. weiſen ihm feine Stelle unter dem 
mweingefchlechte an. Der Eher hat längere, ftärkere Zaͤh⸗ 




















8, deren in allem 4 find. Die 2 deslinterkiefersfind rund, 
Wenig gebogen, und wenden fich mie dev. Spise gegen die Au⸗ 
en Die 2 andren Hundsjähne , die etwas über denfelben 
m der Schnause gegründet find, find ebenfalls rund gebog⸗ 
ee, und nach den Augen mit dem Ende gekehrt. Auſſer 
Dielen fuͤrchterlichen Waffen hat der Unterkiefer b Schnei⸗ 
hne; und der obere 4; und es find überhaupt beide Kins 
aden mit 34 Zähnen in allem verfehen. Es iſt diefes ein 
Sudianifch Thier, das man vornämlich auf der Inſel Boe⸗ 
10 antrift, wie auch. auf den Moluffifchen Eilaͤndern Celebes 
md Kotla. Es hat eine weiche Haut, die ein weiches furs 
8 Haar mit, einem dünneren Futterhaare einnimt, das fich 
ineinigen Stellen etwas wie die Wolle an jungen Sämmers 
zu Fräufeln anfängt, Es iſt durchgehendg afchfarben, 
Ind mit etwas tötlicher und ſchwarzer Farbe untermengt,das 
son an einigen Stellen dunfiere Flekken entftehen. Die Säns 
gedes Kopfes beträgt ıı Zolle; das Maas macht. von der 
Stien bis zum Nalfe eine Breite von 7 Zollen. Der Stirns 
hochen erhebt fich allmälich, ohne gewoͤlbet zu ſeyn. Auf jes 
der Seite der Kinbaffen ſtehen s Barfenzähne. Die Ohren 
find nicht eben lang ‚.gerade und ſpiz; hingegen die Vorders 
fuͤſſe um ein ziemliches kuͤrzer, al die Hinterfuͤſſe; daran 
der ungleiche, träge, fchleppende Gang zu erflären ift, den 
man am Babiroeſa bemerfet, Die Klauen und Afterflauen 
unterfcheiden fich gar nicht von denen, an unfren Schweinen, 
Das fettlofe Sleifch ſchmekt wie das Wildpret vom Hirſchen. 
Dieſes Thier wuͤhlet nicht die Erde auf, vielleicht daß ihm 
die Zaͤhne im Wege ſtehen, und iſt denn aus einer ähnlichen 
tfache die Schnauze fo fehr verlängert, damit zu den Zaͤh⸗ 
nen Diaz bliebe? Es erhält ſich von allerlei Kraͤutern, von 
dem Laube der Staudengewaͤchſe, von Fiſchen. Es grunjet, 
und 
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und ſezet durch die Gewäffer durch , wenn man ihm nachſtellt; 
denn der unbehülfliche Gang liefert es ohne viele Mühe, da 
es leicht zam wird, denen Jaͤgern in die Hände. Die Hirns 
fchedel find ein Zierat der Naturalienkabinetten, Die gedops 
pelte Zähne verdienten ſchon eine Stelle auf diefem gelchrs 
ten Kirchhofe. Das Fleiſch deffelben wird vor zärter, und 
fhmafhafter als das vom Wildenfchweine ‚gehalten. Die 
groffen 4 Zähne des Oberfiefers fehlagen ihre Wurzeln in 
dem Nafenfnochen fo tiefe ein, daß ſie faſt bis an die Augen 
fortlaufen, Seba. N 

— 


— Amerttan ſches Waſſeiſchwein a 
Capiibava, löochon d’eau. Es hält ſich auf dem Sande, 
und unter dem Waffer als eine Fiſchotter auf. Es hat Eleine 
Ohren, einen verlängerten Kopf, eine ftarfe Schnauze, lanz 
an Dart, kurze Füfle, einen diffen Hals, und gufgefüllten 
eib. —* iſt aber zeeig, hundskoͤpfig, und alſo nur dem Na⸗ 
men nach unter die Schweine zu ſezen. Pr. Moriz Hands 
ſchrift. Es fizet beftändig auf dem Hintern, wie ein Affe, 
und wohnet an den Zeichen, und koͤmt nur des Nachts hervor, 
um die Gärfen, und — zu —— Man 
das Fleiſch davon, Ka 


Drdnung 3. 
Die dreiklauigen Thiere, 
(Trichelon, trifulcus.) 
Das Ylafenhorn. Kupfer 5. 
Saft nafte Schweinsgeſtalt; die Gröffe des Kliper⸗ 
uͤbertrift den Ochſen. 1. 2 kurze kegelartige Hoͤrner 
auf der Naſe. 

Rhinoceros, von es und ai e⸗ naſicornis. Die Haut 
dieſes Aſi atifchen Thieres hat eine grauſchwarze, zumeilen etz 
was gelbliche Elephantenfarbe; und fie fcheint von den tie 
fen Furchen runzlich und cimgeferbe zu ſeyn. Sie ift dif, 
ohne 
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he Schuppen, und befonders an dem Nüffen fehr hart, 
ie Panzer, die Nunzelfalten, die Schuppenſchilde, das 
eufzeug, find weiter nichts als Phantafien der Pinfel, 
und dennoch findet man diefe Zierraten auf allen Gemälden dem 
Nafenhorn umgehangen. Man wird aus der ganzen Geſchich⸗ 
fediefes Thiers gewahr werden, daßich ihm nicht aus einer aͤhn⸗ 
lichen Phantafie, denn die Federn phantafiren auch, die Ge⸗ 
flale des Schweing, und die Ehre ihm gleich zu folgen, zus 
gefprochen habe, Es wälzt fi) in den Sümpfen, und rijt 
fi) die ermeichte Haut in dem Gebüfche, fo daß won diefer 
ungleichen Austrofnung, Sprünge, und Spalten in den nafz 
ten Felle zu entftchen pflegen. An einigen Stellen hat das 
Fell auch das Anfehn wie Chagrin. - Die Schnauze ift wie 
der Saurüffel geformt, aber fpizer am Ende, Nicht weit 
von diefem Ende fizet ein Horn auf der Nafe, dag ſich nad) 
dem Kopfe wendet, fo hart wie ein Knochen ift, cine graus 
(hwärzliche weiffe oder braune Farbe hat, und anderthalb 
Spannen in der. $änge hält; oben eine ſtumpfe wülftige 
Spize, und unten herum Zierraten von fehmalen Dreieffen 
hat, Vermutlich bringt das Alter noch) ein zweites Horn, 
hinter diefem erften auf der Naſe hervor; denn «8 finden ſich 
einige derfelben paarweife unter den Naturalien, dergleichen 
Herr Klein in Quadr. disp. beſchreibet. Das naͤchſte an der 
Spize der Schnauze, oder dag vordere Horn ift halb fo gros, 
wie ein Kegel gebildet, in gerader Linie gemeffen 15 Zoll und 
einen halben hoch; der Umfang der Örundlinie macht 19 Zoll. 
Das hintere ſtehet 22 Zoll vom vorigen ab, es ift flärfer, 
länger , oberwerts mehr gebogen, feiner ganzen Laͤnge nach 
fihneidend, 11 Zoll lang, und im Umfreife unterwerts 
19 Zoll gemeffen. Das Thier. vertheidige fich zuweilen mit 
diefem unbequem: gelagerten Gewehre, und wenn es. mit bei⸗ 
den zugleich eine Laſt über ſich wegftöffet, fo zerbricht das 
vordre , da indeffen. das hintere zerſchneidet. Es wühlt da: 
‚mit, befonders wenn es aufgebracht ift,.die Aeffer auf, «8 
gerftüffer die haͤrtſte Erdklumpen, es wirft vermittelt: vers 
0: en 
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ben Ihiere, Steine und Menfchen über fich fort, Diefes if 
vielleicht die ganze Abficht; bei der man dennoch auf ders 
Zwang geführt wird, dem die Natur in der Wahl, einen 
einzelnen Theil am thierifchen Körper in die Mitte, und das 
gedoppelte an die Seiten zu ftellen, dadurch ausgewichen iſt, 
indem ſie beide Hörner nich auf die Seiten, fondern dennoch 
in die Mitte, obgleich hinter einander hingepflanzt har, 
Denn zum Tödten hat es ein geſchikter Gewehr an der Zunz 
ge empfangen, mit der es denen Thieren das blutende Fleiſch 
bis auf die Knochen weglekt. Man verfertigt aus den Hörz 
nern Becher, Trinfhörner, welche man in Silber oder Gold 
einzufaffen pflegt. Es richtet vermittelft diefes Horns, wels 
ches der Nüffelfefer in den Miſtbetten zu gleichem Gebrauche, 
- und ganz ähnlich befommen hat, unter denen indianifchere 
Pflanzgehägen groffen Schaden an. Seine Stimme ift ein 
Zon , der mit dem Grunzen unfrer Schweine viele Achnlich- 
feit hat: Nach der Gröffe des Kopfes find die Augen fehr 
flein, und es Fan damit nicht bequem rechts, oder linfe, 
fondern gröftentheils nur gerade ausfehen. Es hebt und fenfe 
das Nafenhorn feine Schweinsohren auf und nieder. Su⸗ 
matra zeuget die gröften von dieſem Gefchlechte, fo wie man 
in Couama die geöften Elephanten antrift. Die Füffe find 
etwas Fürzer, aber der Leib von gleicher Gröffe mit dem $eibe 
des Elephanten: die obere Kinlade ift wie am Pferde, die 
untere wie die am Rinde, Es hebt mic der über 6 Zoll zus 
rüffe in die Höhe gefehlagnen Unecrlippe, wie ein Pferd das 
Heu von der Erde.auf, und durch diefes Mittel auch in den 
Mund; indem es mit der wie cin Finger gefrümten und 
übergebognen feharfen Unterlefje, alles was es ergreift, weft 
halt. Sein Naturell hat nichts wildes an fi), fo fange 
man es nicht reizt; widrigenfalls ergieffet ſich nach den Mars 
tial, die langfambewegre Galle diefes groffen Thiers auf ein; 
mal, Es bewohner die wilden, und moräftigen Wälder in 
Afrika, und Aſien. Pompejus führte es zuerft auf den roͤmi⸗ 
ſchen Kampfplaͤzen sine Es laͤuft wie der. — — 
chne 
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ſchnell/ und gerade zu auf das los, das ihm in der Wuth zu⸗ 
erſt in die Augen faͤllt; der Jaͤger wendet hingegen einige 
Geſchiklichkeit an, demſelben ſeitwerts auszuweichen, da das 
F unterdeſſen durch einige übereilte Vorſpruͤnge, die es 
in gerader Linie thut, feinen Raub verliert, Im Jar 1685; 
17391741 lies man einige in London ſehen. Seine Klaue 
iſt nur zweimal geſpalten, und folglic) ift der Fus , da ihn 
Ray mif vier Klauen vergröffert, dreiklauig. Sein Futter 
beficher in Kräutern, und ftachlichtem Geſtraͤuche. Man 
hat Fein gröffer Ihier auftreiben Fönnen, das dem Elcphans 
ten die Stange hielte; und hieraus'hat man gefchloffen, es 

hätte einen natürlichen Has gegen den Elephanten. Die 
Afrikaner cffen das Fleiſch Vermutlich ift das Nafenhorn 
das Einhorn derer Alten; wiewohl fine Benennung, da es 
im hebräifchen dur) Rim angedeutet wird, eben fo, wie die 
angegebne Vermutung, einer von. denen fhwanfenden Bes 
geiffen iſt. Die oben befchrichne Hörner find Feine Aſtaus⸗ 
mi des Nafenfnochens, fie laffen fich wie die Kuhhörner, 





ch mit der Haut abfondern. Beide find an der Grunds 
e hof. Die Höle des gröfferen Horns beträgt‘ eine Tiefe 
von ı Zoll 8 Linien; des Fürzern ı Zul 10 $in. "Beide find 
unterwerts rund herum geftreift. Die Spize des kleinern 
ift mie einem gröffern Wulſte überfloffen. Im Kinbaffen 
liegen oben und unten 2 Schneidezaͤhne; und fie werden vom 
feinen Hundszähnen begleitet. Mag die Gelenke diefer Thies 
te betrift, fo fallen dem Beobachter die erhabne runde Knos 
chenkoͤpfe nicht fo-gleich in die Augen; die ſonſtſin der Pfans 
ne auf und niederzugehen, oder zu fpielen pflegen. Diefe 
ne werden von der harten Haut zurüfgchalten, 
ganze del des Thieres ift, den Kopf, und Hals ausges 
nommen, mit'Fleinen ſchwuligen (hartledrigen) Knoͤpfgen, 
eine Linie hoch, faſt wie an den Schiefern der Schildkroͤten 
überzogen; fo daß man bei dem erſten Anblikke glauben ſolte, 
das ganze Naſenhorn fey in eine Schildkroͤtenſchaale einges 
Wirte, Es iſt ſo ſchnell, daß es wegen ſeiner ſtarken Spruͤn⸗ 
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ge kaum zu Pferde eingeholee werden Fan; und Thevenot vers 
ſichert, daß er es oft in Ispahan mit dem Elephanten fried⸗ 
lich an einerlei Orte beifammen gefehen. Die Augenzeugen 
behaupten einftinmig, daß es in den meiften Stüffen nicht 
anders als ein Rieſe unter den Ebern anzufehen if, Mur 
die Ohren, und der Eberſchwanz haben einige ſtarke Haare. 
Kolbe Reiſebeſchr. Vielleicht Haben die Aftatifchen,, oder die 
weiblichen Nafenhörner nur ein Horn, und, die Afrifanifchen, 
oder vielleicht die Männchen 2. Namque gravem, gemino 
cornu fic extulit urfum. Martial. L. IV. epig. 82. Manche 
Hörner find völlig ſchwarz, andere braͤunlichgruͤn, aſchfar⸗ 
ben, ober weis, vermutlich nach dem Alter und Sutter, - 


Drdnung 4. 
Vierklauige Thiere. 
( Tetrachelon , quadrifidum.) 


r Das Nilpferd. 

Zwo dikke herabſtehende Zähne, wie Ochſenhoͤrner, 
im Oberkiefer, im Untern keine Hundszaͤhne. Der 
Leib nakt, rautig gegittert. Geſtalt vom Schwei⸗ 
ne. Groͤſſe eines halbjaͤrigen Rinds. Im Nil⸗ 
ſtrome. 

Hippopotamus, bupotamus, bomarin, Behemot, flu- 
viatilis eqvus, Flusochſe, Waſſerpferd. Eqvus niloticus. 
Es hat nichts weniger, als die Geſtalt eines Pferdes an ſich. 
Zu denen andern Benennungen hat der Nil, in welchem es 
lebet, Anlas gegeben. Auſſerdem wird es auch Rosmarus, 
porcus marinus genant, weil es von vorne einem Ochſen, 
und mit dem uͤbrigen Leibe einem Schweine gleichet. Mit 
der Naſe, den Augen, und beſonders den Ohren, naͤhert es 
ſich dem Pferde. Es iſt nirgends am ganzen Leibe haarig, 
ausgenommen die Naſe, welche ſtarke, ſtehende Borſthaare 
traͤgt. Ariſtoteles ſcheint ihm aus Gefaͤlligkeit eine Maͤhne 
angedichtet zu haben; und die Pferdzaͤhne des Kirchers bes 
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deuten eben fo wenig, Die Beine find vom Bären. Die 
länge des Ihieres beträgt vom Kopfe bis zum Schwanze 
i3 Schu; der Durchmeffer des $eibes 44, und die Höhe 
32 Schu Der Bauch) ift mehr flach, als gewölbt, Die 
fänge der Beine von der Erde bis zum Bauche häler3! Schu, 
und der Umkreis derfelben 3 Schu, Der Untertheil des 
Fuſſes ift ı Schu difz jede Klaue beträgt 3 Zoll. Der 
Kopf ift nad) dem Ebenmaaße der Gröffe an diefem Nilpfers 
de gros, 21 Schu breit, und 3 Schu lang. Der Nacıen 
iſt eine Ocfnung von ı Schu; und die Schnauze fleifchig, 
und aufgeworfen, Die Augen find Flein, einen Zoll breit, 
und 2 Zolllang. Die Fleinen, kurzen Ohren find nicht viel‘ 
über 3 Zoll lang. Es fprize durch die weitaufgefchligte Nas 
fenlöcher das Waffer hervor, wenn es fi) aus dem Waffer 
ans Sand begibt. Der ganze Leib ift ftarf gefhwollen, und 
fett. Die Fuͤſſe find furz, die, rundlich, unten und oben- 
faft von gleichem Durchmeſſer. Der furze Eberfchwanz hat 
an der Spize einige diffe Haare. Die Haut diefes groffen, 
und ſchweren Thieres, das in der änge und Diffe dem Nas 
fenhorn- gleicher, ob es gleich wegen der Fürzern Beine niez 
driger iſt, ift fhwarzbraun, hart, fehr diffe, von fehr furchiz 
ger Oberfläche, und gleichſam wie eine in allerlei Rauten, 
und Sterne zerſchnittne Menſchenhaut unter dem Vergroͤß— 
rungsglafe, anzufchen. Jeder Fus ift dreimal gefpalsen, 
und alfo in vier Klauen getheilt, und in ein diffes Horn ein: 
gewikkelt; oder genauer, der faft runde Fus ift nach 3 beſon⸗ 
dern Furchen eingedrüft, doch nicht getheilt, und es bleibt die 
Tusplatte oder die Sole als ein unzertrentes Stüf übrig. 
Im Unterkiefer liegen 6 Zähne, davon die 2 äufferen gegen 
überftehenden einen halben Schu fang, 24300 breit, und 
dreieffig, im Umfange einen halben Schu, nicht Frum, niche 
hervorragend find. Zu beiden Seiten befinden fich 7 diffe 
breite, fehr Furze Bakzaͤhne. Alle Zähne find glatt, hart, 
an der Spize halbdurchfichtig; und die gröffern wiegen über 
10 Pfund, Man fchäzt “ höher als das fie 
— a | . bieis 
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bleiben weis, ob fie gleich vom Schmuze oder der Päffe ange: 
griffen werden, welches das Elfenbein nicht verträgt. Zwi⸗ 
ſchen den Hinterbeinen liegen ziemlich Fleine Eiter, mit 
2 ganz Fleinen Zizen. Sie werfen des Jares nur einmal, 
und bringen jedesmal zwey Junge zur Welt, die nicht gröf- 
fer als ein Hammel find, ungeachtet ein jedes doch über einer 
Eentner wiegt. Die daumendiffe Haut ift am Kopfe und 
den Schläfen am leichtften zu verwunden. Ein erwachfenes 
Nilpferd, hält das Fett mitgerechnet auf 3000 Pfunde am 
Gewichte, Mean verfpeifet das Fleiſch als eine befondre 
Niedlichkeit. Es fucher feine Narung auf dem Sande, und 
diefe beftchet in Waſſergewaͤchſen; Eben fo gebieret es auch 
feine Jungen auf dem Sande, Plin erzälet von ihm, daß 
man das Blut diefes Thieres, wenn man cs mit Gummi 
verdikte, ftatt der Purpurfarbe im Mahlen gebrauchen koͤnne. 
Kolbe. Markgraf. Kolumna. Es hat die Gröffe eines er⸗ 
wachfenen Nindes, und eine Faftanienbraune, oder ſchwarz⸗ 
braune Farbe Der Schwanz ift fo furz, als am Elcphanten, 
und nur am Ende haarig, Man ſchieſſet das Thier, wenn 
ee auf das Sand zu freffen, und zu gebären fömt, 
I Drdnung 5. 
Fuͤnfklauige Thiere. (Pentachelon.). , 
Der Klepbant. 

Langer fnorplicher Ruͤſſel. 2 Eiter zwiſchen den Vorz 
derbeinen. Mafte, unbehaarte Haut, Die obern 
Hundszähne lang, hervorragend, Das gröfte 
Landthier. 

Anm. Die Ordnung 3.4. 5 enthält faſt die 3 groͤſten 
Thiere die auf dem Lande leben, und alle drei find faft 
ganz und gar naft, fehr difhäutig, mit ftarfen Zaͤh⸗ 
nen, oder Schnauzhoͤrnern gerüftetz fie Ieben von 
Gewaͤchſen, und nahe bei den Gewaͤſſern. Die Süffe 
aller dreyen find aufferordentlich gebildet, und wie ab- 
weichende Stempel zu betrachten, die das Gewicht des 
ungeheuren $eibes ganz befonders ausgefihnitten hat 
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“s Elephas, barrus. Die Farbe der Haut ift ein wenig leb⸗ 
-haftes Grau, faft wie die Haut der Pferde, an denen die Zug: 
Bemen die Haare abgerieben haben, In Pegu und Siam 
er man weiſſere an. Es laflen fich an einigen Stellen die 
chweislöcher deutlich entdeffen. Die Rüffenhaut ift fa 
hart, daß fie einigen ftarfen Hieben widerficht, Es durchs 
ſchneiden ſich die tiefe Furchen in derfelben, und es ſcheint die 
Haut überall aufgefprungen, und von dem natürlichen Leime 
des Thieres wieder zugeheilt zu feyn. Man wird diefen Leim 
getwahr, wenn man das Ihier entledertz er befeuchtet die 
Hände von allen Seiten, Diefe gegitterte Einfchnitte entz 
fiehen davon, daß fih der Elephant in dem Moder herums 
waͤlzt; die Sonne, und die Sträucher bilden fie weiter, 
Das Sell ift mit einer fo fehnigen Fleiſchhaut unterfutterr, 
daß fich der Elephant vermittelſt der wiederholten Erfchäts 
terungen wider die Fliegen vertheidigen Fan; und fie fo zu 
reden mit den Runzeln zu fangen verftcht, Die meiften Thies 
sehaben an diefem Sleifchfelle, welches gleich unter der Haut 
llegt, und dazu der Menfch nur einen Anfang an der Stirn 
befizt, einen Theil von ihrer Berrheidigung erhalten; fie vers 
fürzen die ſtarke Muskelfaſern deffelben, und aus diefer wech? 
felweifen Verlängerung und Verkürzung breiter fih in dent 
Selle eine Erſchuͤtterung aus, die die Inſekten verjagt. Dieſe 
Schadloshaltung erfezet den Mangel der langen Schwanz- 
haare , der Mähne, der Haare u, ſ. w. indem der ganze Koͤr⸗ 
per des Elephanten weil er unbehaart ift, aufferdem fehr vies 
len Angriffen der $uft, der Inſekten ausgefezt wäre, Ihren 
Aufenthalt nehmen diefe Thiere an den Suͤmpfen, und flief 
fenden Gewaͤſſern, ob fie gleich auch die Ebenen, und Anhoͤ⸗ 
hen zu befteigen pflegen. Cs fcheint, daß Thiere von diefer 
erften Gröffe nicht für das flache Sand geboren würden; fie 
nähern fi), fo zu fagen, denen groffen Thierraafchinen, die 
die Natur zu leichterer Bewegung in dem Waſſer aufbringt; 
So fezen die Menfchen ihre gröften Gebäude mitten unter 
die Wellen. Der Schwanz des Elephanten ift allein be 
| Aa 2 haart, 
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haart, und das allgemeine Gepraͤge derer groffen, lebendig: 
gebährenden Sandthiere ſcheinet fid) alfo auch in einigen ver; 
loſchnen Buchftaben dennoch zu verewigen. Diefe Haare 
find ganz vollfomne fehwarze, drey Zoll und viel längere, 
fehr diffe Borften, deren fich die Einwohner anſtatt der Ta⸗ 
bafausräumer bedienen. Das abgezogne Fell ift einen Fin⸗ 
ger dik; es fehnitten einige Völker vormals ihre Schilde dar⸗ 
aus. Die Gegend des Bauches verlieret einen ziemlichen 
Theil von ihrer Stärke. Wenn man eine Schnur nad) der 
$änge des Nüffels bis an die Augen ausbreitet, fo befömme 
man für den unverfürzten Nüffel eine Sänge von 8 Schu; 
von dem Auge bis zum Schwanz 11 Schu, Die Höhe 
des Thierg beträgt nach dem Unterfcheide des Alters, und der 
Erdgegenden 12. ı5 Schu und darüber, Der Hals ift 
5 Schu breit, und in den Runzeln deffelben liegt der dikke, 
und verlängerte Schweinsfopf, den das Thier gefenft trägt, 
‚Der Schedel wiegt allein 300 Pfunde, Der Hals befteher 
aus 7 Wirbelfnochen, und die Nüfgradfäule aus 25. Die 
nach Proportion des groffen Thierfoloffus fehr Eleine Schafs⸗ 
augen, fpielen wenig im Kopfe, und bewegen ſich nur mit 
fehlafendem Feuer. Das Maul gehet fpiz wie am Schwei- 
ne zu, indem der untere Kinbaffen kurz, troffen, und faft mit 
feinem Fleiſche bedekt ift. In diefes wird der Trank und die 
Speife eingetragen, und die Jungen fängen nicht, vermit; 
telſt des Nüffels, fondern mit dem Maule die Milch der 
Mutter in fih. An der Bruft liegen unterwerts nad) den 
Beinen bei dem männlichen und weiblichen Gefchlechte 2 klei⸗ 
ne Eiter, und zwei Warzen, die wie an der Stutte befchaf; 
fen find, Die Zunge ift klein, etwas breitlichrund, und zus 
rüfgesogen. An der Wurzel der Zunge nimt der Schlund 
feinen Anfang. Der Durchmeffer der Luftroͤhre ift anfehn: 
iich, und eg mangelt der Kehldekkel an derfelben, Der Ruͤſ⸗ 
fel ift eines. der vornehmften Werkzeugen zur Erhaltung, und 
Bequemlichkeit für diefes Thier. Unter andern Beweiſen 
ift auch dieſes einer mit, daß er vielerlei Namen befommen 
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Mf:(tuba , promuscis, manus, proboscis, le mufeau d’ un 
‚tephant, weoßoexis a pafcendo). Die Blaffifche, die Stus 
benfliegen, die Scorpionfliegen u, f. w. haben eben dergleis 
hen. nach verjüngtem Maasftabe, Er ift piramidalifh, vors 
ne fleifchig und etwas Fnorplich, um verfürze zu werden, in 
kiner Ausdehnung über 6 Schu lang, und ‚hängt alsdenn 
bis zur Erde herab; er nimt wellenförmige Bewegungen 
an, und in diefer Naſe vereinigen fich- die Verrichtungen des 
Athemholens, der Hände, der Waffen, aufs freundfchaft: 
lichſte. Es ergreift der Elephant damit die Speifen und 
übergibe fie dem Munde, Die Subftanz deffelben ift nervig, 
musFulöfe, weich, biegfam, zum Runzeln gefchife, und went 
er fich bis auf eine Elle verfürze har, fo ift er- ohngefehr von 
der Diffe eines Mannsarms. Die Naturforfiher: eignen 
dem Ruͤſſel auch noch) die Fähigfeit zu, das Getraͤnke in feine, 
Runzeln fo geſchikt zu fchöpfen, und es foll der Elephant dies 
fin Schlaucheimer fo behutfam in das Maul auszuleeren wifs 
ken, daß Fein Tropfen Waffer vorbeiflieft. Meine Einbil- 
dungsfraft verläft mich bei diefer Elephantenhidraulif,. Am 
Ende des Ruͤſſels find nicht 2 Nafenlöcher, fondern nur eine 
Höle da, die mit einer empfindlichen lippenartigen Scheider 
wand eingefaft ift, umd fie durchboret die ganze Länge des 
Ruͤſſels. Mit dem randigen Ende des Rüffele, welches fchr 
empfindlich iſt, nimt das Ihier die Eleinen Münzen von der 
Erde auf, und übergibt fie feinem Fuͤhrer. Es hebt mit 
den Ruͤſſel feinen Reuter in die Höhe, und es fezt ihn wieder 
auf die Erde. Der Rüffel war zu der Lebensart und Gröffe 
des Elephanten ein fehr wefentliches Stüf, da die Nature 
denfelben beftimmt harte, an den Sümpfen, und den Ge: 
wäffern zu leben. Die Saft des Körpers, die untaugliche 
Ruderfuͤſſe erforderten, daß das Thier in Abficht des Luftho— 
lens gefichert würde, Der Bau des Ruͤſſels wurde gleich 
ſam gelenfig angelegt; und der Elephant hält ihn über dem 
Waſſer, als eine Täucherröhre empor, da er unterdeſſen 
durch das Wafler fezt, In beiden Kindaffen fehlen die 
Ä - Aa 3 Bor: 
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Vorberjähne, Aus dem obern Kinbaffen gehen 2 weiffe, 
blosliegende Hundszähne hervor, die bis 10 Schu lang, 
4 Spannen diffe, und fo ſchwer find, daß man fie nicht von 
der Erde aufheben fan. . Sie halten zuweilen ein Gewichte 
von 60 bis zu 336 Pfunden in ſich. Mit diefen greifen 
fie ihre Feinde an. Die Jungen find oben am Maule mit 
einer runden Oefnung verfehen, durch welches die groffen 
Zähne mit der Zeit hervorfteigen, fobald fie nicht mehr ſau⸗ 
gen. Zum Kauen find 4 Bafzähne oben, und 4 unten vorz 
handen. Die Groffen kruͤmmen fih an dem männlichen 
Elephanten etwas wenig in die Höhe, an den weiblichen find 
fie Fleiner, und fie gehen gerader vor fich weg, Die von der 
beften Weiſſe bricht man denen Jungen aus; im Alter fär; 
ben fie fich fehon ins gelbliche. Der Schwan; ift faum cine 
Spanne don der Erde entfernt, wie cin abgefleifchter Schaf: 
ſchwanz, und faft naft, indem das Ende deffelben cinige 
ſchwarze durchſichtige Borften trägt, die man in Indien fehr 
werth hält, Der Schwan; hält in feinem Anfange etwa ı 
Spanns, inder Mitte 7 Zoll, und am Ende 4 Zoll im Umkreiſe. 
Die männliche Ruthe ift faft fo lang als ein Menfch, und fo 
dik, wie dag diffe Bein, ob gleich der Elephant, von dem die 
PDetersburgifche Akademie der Wiffenfchaften Comment. 2. 
dieſe Maaffe gibt, nur erft 11 are alt war, Sie wog 
vom Schaamfnochen abgelöft LE Ruß. Pfunde; und hieltein 
ährer fänge 6 Schu ro Zoll, Ihre Richtung neigte fich nach 
dem Hintern zu,und folglich harnt dies Thier rüfwerts, Ihre 
Geſtalt ift Fonifch, dazu der gröfte Umfreis von drittehalb 
Schu koͤmt; der Fleinfte macht vorne an der Eichel eilftchalb 
Zoll. Folglich ift dic Ruthe des Elephanten, wo nicht die laͤng⸗ 
fie, fo doch die dikfte von allen Thierruthen. Es ift in ihr Ge 
webe die Fetthaut mit eingeflochten. Die Eichel läuft all- 
mälich dünner zu, und fie ift dag Gegentheil von der Eichel 
des Pferdes, Die weiblihe Schaam lieget niedriger, und 
an der Stelle wo die Kuheiter befindlich find. Die Hinter: 
fuͤſſe find viel länger und ftärfer als die Vorderfüffe, An 
allen 
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allen Füffen bedeffet die Hornmaterie rund umher die 5 Zeen, 
die. durch Furze und wenig tiefe Furchen von der Horndeffe 
logsgedrüft find, welche. indeflen über die ganze Susfole aus⸗ 
gebreitet ift; und das Thier tritt auf derfelben, als cin Pferd, 
defien Huf von oben her viermal eingefchnitten wäre, Es 
trennet feine Haut die Zeen von einander, . Am Borderfuffe 
befinden ſich 5, am Hinderfuffe 4 Zeen, und fie find zwar 
won obenher etwas abgefondert, aber unten gehen fie in eins 
fort. Ihr Körper ift ein ſchwammig Fleiſch, an deffen Spize 
ein fünffaches Zeegelenfe fizt, welches dag ſchwarze Horn ber 
kleidet. Die Fusſole ift eine bloffe Fortfezung der hornigen 
Haut, die alle Zeen ummiffelt; ob fie gleich etwas weicher, 
neben, und vom treten in Furchen getheilt ift. Der ganze 
Auf, (denn in diefer Methode wäre der Elephant eigentlich 
als ein Mittelthier zroifchen die behuften, und Flauigen zu fez, 
zen,) ift der Figur nach rund; am Vorderfuffe 4 Schu 4308 
im Umfange; und im Durchmeffer überall gemeffen andert⸗ 
halb Schu. Am Hinterfuffe hingegen ift er laͤnglichrunder, 
3 Schu 10 Zoll im Umfange, einen halben Schu lang, und 
ı Schu breit. Die Einfchnitte in dieſen Hufzeen find die 
Falten von ihrer Bewegung, und Berfürzung. Die Zeen 
felbit find von der Saft des Gewichts, abgefhliffen, flach, und 
fie endigen fich mit ihrer Spize in der Peripherie des Hufes. 
Die Elephanten find gegen die Kälte ungemein empfindlich, 
She Sutter beftcher in allerhand Sumpffräutern, $aub, und 
Früchten, oder Reis. Sie koͤnnen fi) einige Tage, ohne zu 
faufen, erhalten, Der, den man zu Antwerpen fehen lieg, 
frag in einem Tage 4 Scheffel Obſt. Das Junge, welches 
ſte zur Welt bringen, hat die Groͤſſe eines järigen Schweins. 
Man ſchreibet dieſem Thiere eine lange Dauer zu. Es iſt 
gelehrig, abgerichtet zu werden; man bediente ſich deſſelben 
ehemals zum Kriege, zu den Swauſpielen, Siegesaufzuͤgen, 
zu den Kampfjagden, und noch heutiges T dages zu den Zukker⸗ 
preſſen, zum Laſttragen u. ſ. w. Die Zeit des Traͤchtiggehens 
Ar einige Au, 16 bis 18 Monate, andere auf 2 und mehr 
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are aus; dag erfte wäre noch das wahrfcheinlichfte. Das 
Fleiſch, und die Nieren werden von einigen Indianern gegef? 
‚fen. Die Zähne (Elfenbein ; dienen zu allerhand Drechsler: 
arbeiten, zu Mefferfchaalen, Kämmen, zu einer fchwarzen 
Sarbe (Beinfhwarz). Die Knochen von den ungen werden 
nach Europa verhandelt, und wie die Zähne genuͤzet. Man 
. macht den Elephanten fo zam, daß er aus der Hand frift. 
Die Weibchen follen ihre Reinigung haben, und fie legen 
fi in der Begattung auf die Erde nieder. Sie zertreten 
die Gewaͤchſe, und reiffen die Sträucher mit den Wurzeln 
heraus. Man Fan ihnen, da ihre Sprünge viermal fo gros 
als des Pferdes find, Faum zu Pferde in gerader Linie aus⸗ 
weichen. Sie leben gefellig unter fih. Mit dem Nüffel 
ſchlagen fie das Vieh, das ihnen zu nahe koͤmt, todt. Sie 
machen, wenn fie faufen wollen, das Waffer vorher trübe, 
Den Koth trofnen die Europäer anftatt des Tabafs zu ihren 
Seereiſen auf. Die Afrifanifchen Elephanten gehen denen 
zu Ceilon in der Gröfle vor. Der gröfte Theil des Einge— 
weides ift von gleicher Befchaffenheit, wie in den Schweinen, 
Die ganze Länge des Gedärms beträgt 25 Ellen. Der Grin 
darm ift gros, und allein ı5 Schu lang; der Maftdarm 
Hält 4 Schu in der Laͤnge. Die Hoden liegen inwendig im 
Perinaͤum, zu beiden Seiten der Ruthe; fie find von der 
Gröffe der Kaftanien, rund, und wiegen nur etwa 4 Unzen, 
und find in Feinem Hodenfaffe aufgehangen, fondern es lau⸗ 
fen aus ihnen die zuführende Gefäfle in die Ruthe hinein, 
Die drüfige Leber ift ein gedoppelter Lappen. Es fehler die 
Gallenblaſe. Die Ohren find grog, breit, herabhängend, 
etwa 3 Spannen lang, und faft 3 Schu breit 5. fie berühren 
als faltiae Lappen, faft die Gegend der Kehle. Durch ihre, 
und des Schwanzes Bewegung werden die Fliegen ebenfalls 
abgehalten. Aartenfels Elephantogr. curiof. 1715. Kolbe, 
Die Zungen fäugen 2 volle are, und alsdenn entwöhnt fie 
die Natur von der Mutter, indem fie die 2 groffe Hundszähr 
ne durch das.runde Loch am Oberfinbaffen hervortreibt, wel- 
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ches fie fchon in der Frucht: zu bilden anfing. -Bontefoe . 
hat Elephanten gejchen, welche ı 3 bis 15 Fus hoch waren; - 
und er berichtet, daß einer 3000 Schritte in einer Stunde 
jurüffegen fan. Er thut feinen einzigen falfchen Schritt, 
und woenn der Mogul eine Reiſe über Gebirge, oder uncbene 
Gegenden thur, fo befteigt er allemal einen Elephanten, 
Wenn fein Regierer jemanden einen Schreffen einjagen will, 
fo Läufe der Elephant geradesweges auf. denfelben los, als 
ob er ihn in Stüffen zertreten wolte; fobald er aber ganz 
nahe ift, fo hält er kurz inne, ohne ihm den geringften Schas 
den zusufügen. Die meiften trift man an flachen und wals 
digen Orten an. Sie füzen ſich an die Bäume, und ftoffen 
mit dem Leibe fo lange gegen den Stamm, bis derfelbe zer: 
bricht. Die mittelmäßigen reiffen fie mit dem Ruͤſſel 
aus der Erde; fie beugen fie, und freffen. die Blätter 
ab. Ludolph ſagt, daß die Männchen allein Zähne haben, 
Vermittelſt der Elephanten laͤſt man an einigen Orten die 
neuerbauten Schiffe vom Sande ins Waffer laufen. Caͤſar 
lies, um dem Volke cin Schaufpiel zu geben, 20 Elephanteh 
gegen 50 Menſchen kaͤmpfen. Auf der Zahnfüfte gehen die 
Elephanten in groffer Menge; und man fchieft fie mit eiſer⸗ 
nen Musfetfugeln, weil die bleiernen nicht allezeit.die Haut 
durchdringen, und man zielet vornemlic nach der Gegend 
zwiſchen den Augen und Ohren. Die Küfte hat ihren Reich⸗ 
thum dem ftarfen Elfenbeinhandel zu danfen, Diefe Thiere 
fhwimmen öfters nach den Fleinen Inſeln über, um einige 
Gewächfe, die diefelben hervorbringen, zu befommen, Zu 
Lande ift ihr Gang einem Fleinen Galoppe ähnlich, und im 
Waſſer fan ihnen kaum ein Boot mit 10 Rudern entflichen, 
Die an fumpfigen Orten leben, deren Zähne find nur fnotig, 
bläulic ‚und ſchwammig. Der Seldelephant ift der befte, 
und gelchrigfte, und von ihm bekoͤmt man die gröften, und 
ſchoͤnſten Zaͤhne. Die die Berge bewohnen, find muthwilli⸗ 
ger, von ſchlechterem Wuchſe, und Fleinern Zähnen. Die 
Elcphantinnen werden geöffer, fie bleiben aber jederzeit 
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furchtſamer. Die Jungen fehen fogleich, wenn fie an die 
Welt fommen, und fie faugen mit dem Munde, Die Muͤt—⸗ 
fer leiden bei der Geburt viel; und fie laffen ſich, wenn die 
Zeit dazu da ift, auf die Hinterbeine, wie in der Begattung, 
nieder, Diefes Thier befhädige unter andern die Orange 
rien ungemein, es frift die Früchte davon, und zuweilen den 
ganzen Stamm mit auf. Sonſten füger es den Moren, de 
nen es im Walde aufjtöft, wenn fie es nur nicht zum Zorn 
reizen, feinen Schaden zu, und man fan ficher vor ihnen 
vorbeigehen,, fo ungeheuer, und ftarf diefes Thier auch ift. 
Man fängt es in Gruben, in verhauenen Wegen, vermirtelft 
zamer Weibchen, die fie aus dem Walde dahin loffen, und 
es werden ganze Dörffchaften zu der Elephantenjagd aufges 
boten, wobei die jagende auf zamen Elephanten reiten. Sons 
ften leidet dies Thier, allerlei Thiere neben fich, wie der Storch 
die Sperlinge bei feinem Nefte; es verläft feine Jungen nicht, 
und führer diefelbe zeitig an, daß fie ſchwimmen lernen. 
Nach dem Speton lies der Kaifer Galba dem Volke zugefal- 
Ien einen Elephanten auf dem Seile tanzen, ob eg gleich wer 
gen feiner Gröffe nicht durd) die Thore Noms geführer wer; 
den koͤnnte. Man fan von diefer Gröffe urtheilen, wenn 
man liefert, daß die Neifenden behaupten, ein Elephant befis 
ze unftreitig mehr Fleifch als 5 gemeine Ochſen. Sie trin; 
fen mit einmal fehr viel, Die Indianer halten das Fleiſch 
vom Küffel für eine befondre Niedlichkeit, und einige vereh⸗ 
ren unter ihnen die weiffen als göttlich, 


B. Die Zeeigen There. 
(cdigitata unguiculata.) 

Die Zusfpizen ragen unten nakt hervor; das erfte Selen: 
fe der Zeen ift allein mit einem krummen fpizen Nagel 
an der Spize bewafnet, Das Thier tritt auf eine fleis 
ſchige Sole. Alle zeeigen, die behaart find, gebären le 
bendig. Alle geeigen, die ohne Haare find, legen Eier, 
Zuden Haaren gehören auch die Stachel, Panzer u. ſ. er 
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geil fie indeffen doc, mit Haaren untermengt find, 
und das Thier wie die Haare bedeffen, Die Borderz 
füffe, deren ſich dieſe Thiere ftatt der Hände zum Erz 
greifen, Schlagen, Niederfizen u, f. w. bedienen, wer⸗ 
den die Anzal der Zeen, und die Ordnungen derfelben. 
beftimmen. Die H. Schrift macht unter den gefpalt- 
nen (fchafa), und getheilten (paras) Ihierfüffen einen 
gegründeten Unterſcheid. Die gefpaltnen find gleich- 
fam mitten durchgefchnitten, fo daß der eine Theil des 
Fuſſes mit dem andern oben und unten unvereinigt iſt. 

Die Thiere die die Klauen theilen, haben nur eine un⸗ 
vollkommne Spaltung; der untre Theil iſt gerade un⸗ 
ter dem obern Einſchnitte zuſammenhaͤngend; und ein 
Stuͤk. ‚Sie fen ſich zum Theil auf die Hinterbeine 
nieder, wie der Hund, umd flüzen fich auf die vordren. 
Andre heben die vordren in die nähe ‚ wie der Hund 
wenn er dicht, 


Ordnung 1. 
Einzeeige. (monodadylon.) 


Der weiſſe amerikaniſche Ameiſenfreſſer. 
Die Vorderfuͤſſe endigen ſich in einen dikken Zee, der 
mit einer breiten, krummen, ſpizen Klaue verſehen 
iſt. Siehe das Ameiſenfreſſergeſchlecht. | 
Tamandua f. coatus americana alba. Seine Befchreis 
bung ſtimmet mit, denen übrigen Ameifenfreffern überein. 
Der Kopf ift nur runder, und Fürzer; die Ohren Fleiner, die 
Augen etwas gröffer und der untre Theil der Schnauze verz 
längert. Die Zunge ift cben fo lang und ſchmal, womit er 
die Ameifen zu fangen gewohnt if. Die Schultern find 
breiter. Die Hinterfüffe find fünfzeeig , und wie am Bären 
befchaffen. Das Haar ift weis, und gleichfam langwollig. 
Dir Schwanz Fräufele fih. Seba. 60 Seite, 
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Drdnung 2. 


Zweizeeige Thiere, 
(dida&tylon.) 


Das Kameelsgeſchlecht. 

Wiederkaͤuend, ungehoͤrnt, mit geſpaltnen Lefzen. Der 
Fus in 2 Zeen halbgeſpalten. Der Kopf klein, der 
Hals lang, mit fnorrigen Füffen, Haarbuffel am 
Ruͤkken und der Bruſt. Laſtbar. 


1. Das baktrianiſche Kameel. 

2 Haarbukkel auf dem Ruͤkken und 2 unter dem Leibe, 
Es ift höher als ein Pferd, von ſchmalem und etwas ſpi⸗ 
zem Maule, und Fleinem Kopfe, Es trägt den langen und 
dünnen Hals im Gchen, fenfrecht wie der Schwan. Dieſe 
Art hat die'gröfte Stärferunter dem ganzen Gefchlechte der 
Kameele. Die Buffel find eigentlich nichts als hartledrige 
Stellen, die ein dichtes, hartes, und langes Haar, welches 
ſich von felbften zerfcheitele, einnimt. Es ift dies Thier groͤſ⸗ 
fer als das arabifche mit einem Buffel, Die gemönlichfte 
Farbe ift ein ſchmuziges Schwarz, wiewohl cs aud) andre 
Sarben nicht ausfchlieft. Die 2 mit vier Warzen verfchenen 
Eiter haben ihren Pla; zwifchen den Hinterbeinen., Der 
Schwanz ift beinahe wie der am Efel. Die fehnige Ruthe 
kruͤmmet fich Hinterwerts. Im Unterfinbaffen liegen vorne 
6 Schneidezähne; fie mangeln im obern, weil dag Ihier 
wiederkaͤut. Im obern befinden ſich hingegen 3 Hundszähs 
ne, wiewohl abgefondert, im untern zween, Das Sutter 
beſtehet in Heu, allerhand Kräutern, Binfenfpizen, ftach- 
lichten Rinden, Difteln, Es trinkt wenig, und macht das 
Waſſer mit den Züffen truͤbe. Man bedienet fich deffelben 
zum tafttragen und Reuten. Cs trägt bis taufend Pfunde, 
und man richtet cs ab, daß es fich auf die Knie werfen mus, 
wenn man ihm die gaften aufpaft. Der Tus ift von unten 
her, wo er die Erde berührer, fleiſchig, nach Art des Bären; 
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man beiwiffelt ihn auf anhaltenden Reifen. Es bewohnt 
‚die öftlichen Theile Afıens, und feine Schritte find gros, und 
einförmig. Sie legen ungefähr in einem Tage unter einer 
Laſt von 6 big goo Pfunden, 1o Meilen zurüf, Thevenot. 
Man verfchneidet einige, damit fie geſchwinder laufen koͤn⸗ 
nen, Die gemeinfte Laſt, die man ihm auflegt, ift 700 
Pfunde. Einige find fo abgerichtet, daß fie fich nach einem 
leichten Schlage aufs Knie herablaffen, und das Aufpaffen 
‚erleichtern. Sie fönnen wenig Kälte vertragen, und eflen 
nicht übermäffig viel, Sie werden zu der Zeit, wenn fie 
ſich begatten, wilder, und unbändiger als fonft. Die meiften 
ſterben an dem Podagra 5 zu welchem fie vor allen andern Thies 
ren, da ihre Füffe Enorrig find, von der Natur beftimt zu ſeyn 
ſcheinen. Ehemals richtete man fie zu Tänzen ab, und man 
Ei ganze Kameele mit kleinern Thieren, wie noch heut zu 
Tage die Dehfen bei den Sreudenfeften an. Die Juden hat⸗ 
‚ten Feine Erlaubnis das Kameelfleiſch zu eſſen, weil eg Feine 
vollkommen gefpaltne Klaue hat, ob es gleich wicderfäut, 
Sie dorften alfo auch Feine Zeuge aus Flachs und Kameels⸗ 
haaren weben; und doch frug vermutlich Johannes derglei: 
hen in der Wüfte, zum Zeichen, daß das Amt eines Pres 
digers der Buffe gar nicht auf die Kleidung anfäme, und daß 
‘das Geſez aufhöre, - Wider die Näffe der freien duft, in der 
er Ichte, trug Elias Pelze um die genden gefchlagen; und die 
Maler, die den einfiedlerifchen Johannes in cine Kameelshaut 
einwikkeln, übertreiben allerdings den natürlichen Berftand 
der Worte, und man glaubet in einem folchen Gemälde che 
einen herfulifchen Satir, als den Apoftel des HErrn zu fehen, 
Das Kameel ift unter allen Thieren mit zwo Klauen dag grö- 
fe, Gesner hat eins gefehen, das 5 Ellen hoch, und 6 lang 
war. Das Eiter ift wie an der Kuh, und mit 4 Eitern vers 
ſehen, und der Schwanz wie am Efel. Ueberhaupt hat fein 
Marturell nichts unbändiges an ih, Man führer die Kaufz 
mannsguͤter, das Kriegsgeräthe darauf fort; und die Türfen 
haben eine Menge Kameele bei ſich, wenn fie — 
| | en, 
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hen. Man gewoͤhnet die Jungen auf folgende Weiſe, die 
Kniee zu biegen. So bald es einige Tage alt iſt, bindet man 
‚ihnen alle vier Fuͤſſe unter dem Bauche mit Strikken zuſam— 
men, und behaͤngt ihnen den Ruͤkken mit einer Tapete, deren 
Enden bis auf die Erde reichen, und die man mit Steinen bes 
fchweret, damit das Kameel nicht aufftehen koͤnne. In dieſer 
Stellung läft man fie etwa zo Tage lang. Nachgehends 
laͤſt es fi) allemal auf die Kniee nieder, wenn man nur mie 
der Hand ang Knie ſchlaͤgt. Wenn es im Srühlinge das 
Haar fallen läft, welches in 3 Tagen zu gefchehen pflegt, fo 
ſammlet man es forgfältig, und befonders die dunklen vont 
Ruͤkken ein, und es werden fohöne Zeuge daraus gewebt. 
Weil die Indianer glauben, daß fie cine fonderliche Neigung 
zur Mufif hätten, fo hängen fie ihnen Gloffen an den Hals. 
Drdentlicher Weife tränft man fie alle 3 Tage, und fie faufen. 
auf einmal viel, Die Araber lachen darüber, wenn man fie 
um die Antipathie zwifchen den Pferden und Kameclen frägt. 
Die alten ausrangirten Kameele werden geſchlachtet, und gez 


geffen, 


2, Der Dromedar. Kupfer 14. 
Ein Ruͤkken und Bruftbuffel, 

Es ift Feiner, gefchlanfer und leichter zu Fuſſe. Sein Bas 
terland find die weftlichen Sander von Aften, Sirien, Ara 
bien, u. ſ. w. Daher cs auc nur das Arabifche Kameel 
heift. Seine Höhe beträgt, vom Kopfwirbel bis auf die 
. Füffe herabgemeffen 72 Schu; und von der Erhabenheit des 
Buffels fünf und einen halben Schu, Die $änge macht 
von der Bruft bis zum Schwanze fiebentehalb Schu, Die 
ganze Säule der Schwanfwirbel ift 14 Zoll lang; und der 
Schwanz mit den Haaren zufammen 21 Schu. Won der 
Schnauze bis zum Hinterfopfe befömt man zı Zoll. Das 
Kameelhaar iftan fich falbgrau, fanft anzufühlen, und etwas 
Fürzer ale am Rinde; es ift am Kopfe, unter der Kehle, und 
vorn am Halſe etwas länger; das längfte befinden fich auf 
| dem 
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dein Müffen, von der Laͤnge eines Schues; es ift zottig, und 
feine zerfcheitelte Menge verurfacht ein erhabnes Paf, wel 
ches man vor einige ausgewachſne Nüffenmwirbel anzufehen 
pflegt... Sobald man diefe Haare mit der Hand von einan- 
der ftreicher , fo verſchwindet der fcheinbare Buffel, Es ift 
fein hervorragender Knochen oder Sleifh da, das ihn bilden 
fönnte. Das Schwanzhaar ift grau, fehr hart, und voll⸗ 
fommen mit den Haaren im Schweife des Pferdes zu ver⸗ 
gleichen; an dem Fleinen Kopfe ift die Schnauze wie am Ha; 
fen gefpalten. Der Oberkiefer Hat weder Hunds⸗noch Schnei⸗ 
dezaͤhne. Der Fus ift von unten her flach, breit, vol Fleifch, 
und mit einer-diffen und zarten Haut überzogen, um auf dem 
warmen Sande in diefen $ändern fortzufommen; feine weis 
che Sole paft in ale Ungleichheiten derer unebenften Wege, 
Das Knie ift fo hart wie ein Huf, und mit 6 harten Polftern 
beſezt; einer liegt da, wo an den Vorderbeinen der Ellbogen 
ift, ein andrer liege unter dem vorigen im Kniegelenke, und fo 
auch in allen Gelenken. Die Rameele biegen ihre Fuͤſſe, wie 
alle Thiere in g Stellen; und nur die zwo unterfte Bieguns 
gen, die die Ferfen vertreten, find von dergleichen harten Pol⸗ 
ftern befreit. In einigen von diefen zerfchnittenen Knorren, 
welches zwifchen Fleifch, Fett, und den Bändern cin Mittels 
Förper find, findet fich eine diffe eiterartige Gelenffeuchtigs 
feit, Unten an der Bruſt erfcheint das fiebende Polfter, 
das erhabner und gröffer als die übrigen ift, jwifchen den 
Borderbeinen; es hält 8 Zoll in der Sänge, 6 in der Breite, 
und es ift 2 Zoll dik, und eben fo voll eitrigen Safts. Dies 
fer Körper trägt, wenn ſich das Kameel nicderlegt, die ganze 
Loft des Körpers, Die Vorhaut ift fehr gros, lofe, fie bes 
deft das Ende der Ruthe, und ift hinterwerts gebogen; das 
her harnt eg vielleicht eben wie der Hafe, Biber, und der Loͤ⸗ 
we hinter ſich. Man bedienet fich diefer Art, nur zum Reiz . 
ten; ihr Traben ift fanfter, und ihr natürlicher Sattel ent 
ferne die Beine des Reuters nicht fo ſehr; ob dergleichen 
Ritt gleich für einen ungeuͤbten ziemlich ermüdend ift, und 
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eine ermattende Steifigkeit einige Tage lang hinter ſich laͤſt. 
Man durchreiſet in einem Tage, ohne es viel anzuſtrengen, 
bis auf 40 franzöfifche Meilen damit. Die langen Schritte, 
die dag Thier mache ‚und feine Schnelligkeit erfordern einerz 
guten Reuter; und cs laffen fich diejenigen, die die erfien Vers 
ſuche damit machen, gemeiniglich darauf veftbinden. Sie 
koͤnnen bis auf 5 Tage ohne Waffer bleiben, wiewohldie Ka⸗ 
meele hierinnen noch haͤrter ſind. Thevenot. 

Zergliederung. Das Inwendige iſt wie am Pferde 
befihaffen. Die Leber ift ein dreifacher Lappen. Es finder 
fi) feine Galenblafe, Die 4 Magen werden nur von ges 
voiffen Verengerungen unterfchieden. “Der erfte ift gros und 
weit, Der zweite ift Fleiner, mit etlichen 20 Tafchen verfe= 
hen, vielleicht durch das darinnen aufbchaltne Gerränfe den 
Körper einige Tage lang , in denen frofnen Wüfteneien anzu= 
- feuchten. Der dritte ift der längfte von allen. Der vierte 
koͤmt dem zweiten an Gröffe gleih. Das ganze Gedärnte 
beträgt zufammen eine $änge von 11 Toifen, welches unges 
fähr 63 Rheinl. Schu macht. Die männliche Ruthe ift 
am Ende fehr zugefpizt, vorne wie ein Fnorplicher Hafen hin- 
terwerts gebogen, und 19 Zoll lang. Die $unge begreift z 
Lappen. Das aufferordenelidy groffe Herz ift 9 Zoll lang, 
über 7 Zoll breit, und fpiz._ Man gebraucher die Kameele 
nur auf ebnem Wege, und fie kommen in dem heiffen Sande 
gut fort, weil er weich iſt; aber zu den felfigen und gebürgis 
gen Reiſen find fie ungefchift, und die Maulefel vertreren alss 
denn ihre Stelle, 


3. Das kleine Poftkameel, 
mit Eleinerm Haarfattel, 

Es wird in der Aethiopifchen Sprache Naguahil genanf, 
Man bediener fich deffelben ‚da es ziemlich leicht aufden Beiz 
nen ift, und nur einen Fleinen fattelartigen Buffel (tophus, 
gibbus, tuber,) von zoftigen harten Haaren hat; zum Reuten, 


Diefes Pat von Haaren breitet fich als eine Scheitelung aus, 
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die fich vom erhabenften Mittelpunfte gegen ale Seiten ums 
her erſtrekt. Es iftim Laufen ſchnell, und für den Keuter 
weniger ungemächlich, als die groffen Dromedaren,. Sie 
vertreten die Stelle der Pferde; man leget mit ihnen in eis 
nem Tage einen Weg von mehr als hundert taufend Schritz 
ten zurüffe, Es ift zu den anhaltenden Meifen abachärtet, 
und fehr dauerhaft, wiewohl es jederzeit mager und ſchmaͤch⸗ 


4. Das Peruaniſche Schaf kameel. Pako. 
ein Bruſtbukkel. Wolliger Leib. 

Es koͤmt beinahe der Groͤſſe eines Eſels bei. Der Leib iſt 
dik, und der Hals und Kopf wie am Kameele beſchaffen. Die 
Farbe iſt, wie unter den Schafen, verſchieden; man trift weiß 
fe, ſchwarze, afchgraue, röthliche Pafos an. Sie werden ver⸗ 
fehnitten, und zum Laſttragen, und vor dem Pfluge gebraucht, 
Ihre Wolle ift lang, dichte, und ziemlich dünne, Die Laͤnge 
des Ihiers beträgt vom Geniffe bis zum Schwanze ſechs 
Schu; die Höhe 4 Schw. Der Hals ift von der Schulter 
an gemeſſen 2 Schu in derfänge, Die Oberlippeiftwieam 
Kameele gefpalten. Der Ruͤkken erhebt fich, ohne höfferig zu 
feyn. Der Buffel, der es unter die Kameele ordnet, nimt 
die Mitte zroifchen den Borderfüflen ein. Der Hals, der 
Nakken, die Bruft, und die Vorderbeine find an einigen weis, 
das übrige fällt ing rörhliche, oder ſchwarzrothe. Die Schnau⸗ 
ze und die Unterbeine haben vom Knie an, eine weisliche Far⸗ 
be. Die wenige Wildheit, die man an dem Schaffameele 
gewahr geworden, veranlaft die Einwohner , daffelbe ohne 
groffe Befchmwerlichfeit zahm zu machen. Es ift gegen die 
Kälte ungemein empfindlich, und wirft auf diejenige, die es 
reizen, den Speichel aus. Wenn es den Männchen, an dem 
andren Gefchlechte fehler, fo nörhigen fie vor Geilheit die Zie⸗ 
gen, ſich auf den Ruͤkken zu legen, und vermifchen fich in die⸗ 
fer Stellung mit denfelben ; es erfolgt aber Feine Frucht: 
Wenn es an dem ift, daß "n za aus zwo — 
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und die vordern aus 4 beſtuͤnden, ſo wuͤrde ihnen ihre jezige 
Stelle unter den zweizeeigen zu gleicher Zeit ſtreitig gemacht 
werden muͤſſen. Man erzieht ſie wegen des Fleiſches und 
der Wolle. Es harnt wie der Kameel hinter ſich. Vielleicht 
iſt das Peruaniſche Glama mit dem Schafkameele einerlei. 


2. Der verkleidete Faulthieraffe mit dem Hunds⸗ 
J kopfe. | 
ungeſchwaͤnzt, zweizeeig. 

Tardigradus Ceilonicus, f. Ai,fımia perſonata, Silenus. Bra- 
dypus manibus dida&ylis, cauda nulla. ein langfaner 
Gang, und das fchläfrige Naturell würden diefes Xhier unter 
die Faulchiere fezen, wern der Kopf nicht wie an den Hundes 
Föpfigen Affen befchaffen wäre, Die furze und runde Ohren 
liegen dicht am Kopfe an, wie die Affenohren; folglich ift er 
ein verlarpter Affe, und ein unvollfomnes Saulthier. Seine 
- Bärenbeine find von den dichten Haaren zoftig, dieder Wolle 

gleich kommen; und eben fo rauf und zottig ift auch der ganze 

übrige Leib. Die Vorderfüffe führen ziwo Frumme und fans 
ge Klauen; die Hinterfüffe find mit drei langen und fpizen 

Klauen ausgerüftee, Es klettert diefer Faulthieraffe auf die 

Bäume, und ftämt ſich dazu auf feine lange Hinterbeine, die 
ſo gebildet find, daß fie fich nach Belieben biegen und drehen 

laffen , nachdem er es vor nöthig befinde. Seine Elägliche 

weinerliche Stimme hat mit der Stimme des Faulthiers eine 
groſſe Achnlichfeit. . Das Weibchen ift oben am $cibe falb, _ 
untenher aber blasgrau. Die am Kopfe, wie am Menfchen 
flach anfiegende Ohren werden von dem Kopfhaare völlig be; 
dekt. Zwiſchen den Vorderbeinen liegen die 2 Eiter, nebft 
den zivo Warzen, womit das Weibchen feine zwey Jungen 
ſaͤugt. Die Amerifanifhen Saulthiere find ganz Furzge: 
ſchwaͤnzte Thiere; indeffen fehlet auch fogar diefer kurze Haus; 
rath dem befchriebnen Saulthieraffen völlig. Man fängt fie 
ohne groffe Mühe, und fie laffen fich auch leicht zamı machen, 


‚Klein, 
J Ord⸗ 
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Ordnung 2. 
Die Dreizeeigen. 
(Tridadtylon.) 
1. Das Faulthiergeſchlecht. 

Ai, Ignavus, tardigradus, Bradypus. Der Gang ift Fries 
chend, langfam, und alle Bewegungen ſchlaͤfrig. Sie 
leben meift auf Bäumen, und vom $aube, Die Vorder⸗ 
füffe find viel länger als die Hinterfuͤſſe. Alle haben 3 
Zehen mit Frummen Klauen, und feine Ohren, 


a. Das fchbmächtige weisgraue Amerikan. Faulthier. 

Kupfer 15. 

Ai, ignavus Amer. Luiaardt, Priguiza. Der ganze Anblif 
verfündige die Trägheit, und den erſten Rang von Friechens 
den Seelen. Es enefchlieft fih vor Faulheit Faum, den 
Plaz zu verändern. Das Gcficht hat etwas widerfinniges 
freundliches an fich 5 es fcheint diejenigen, die es auslachen, 
wieder auszulachen. Die Augen find flein, und vollfommen 
ſchlaͤfrig. Das Geſicht ift mic weiffen Haaren bedekt, wels 
che aber fo lang und dichte beifammen ftchen, daß es feine 
ganze. Geftalt dadurd zu verlieren ſcheint; eben fo haarig . 
find auch der Leib und die Züffe. Und diefe zottige Beklei⸗ 
dung bringe eben eine fo ungewoͤnlich plumpe Taille hervor, 
Das Naar hat allerlei Schattirungen von grau und weis. 
an fich ; es fällt an einigen Stellen fogar in eine ſchwarz⸗ 
graue Farbe; der Bauch ift hingegen mit weiffen Haaren 
bedeft, Es mangeli die Ohren voͤllig; an ihrer Stelle iſt 
nichts, als eine Defnung zum Gehöre vorhanden. Alle Füffe 
find in 3 Zeen getheilt, an denen ziemlich groffe und Frumme 
Klauen erfcheinen, durch deren Hülfe ſich das Faulthier an 
den Aeften vefthält. Es ernährt ſich von den Früchten und 
Blättern der Bäume. Man findet es vorzüglich in Ceylon. 
Die noch naften Jungen üben fich ſchon, auf die Bäume zu 


klettern. | 
Bb 2 b.· Mark⸗ 
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b. Markgrafs Faulthier. 

Es iſt ungefaͤhr von der Groͤſſe eines mittelmaͤßigen Fuch⸗ 
ſes, vom Halſe bis zum Schwanze einen Schu lang, und faſt 
eben fo dik. Der kurze Hals beträgt 2 oder 3 Zoll in der 
Länge, Die Höhe der Vorderbeine macht 7 Zoll, der Hins 
terfüffe 6 Zoll aus. Folglich find die Vorderfüfle um einen 
300 höher, Alle Fuͤſſe find in 3 Zeen getheiletz die an den 
Vorderfüffen find 21 Zoll, und die an den Hinterfüffen 2 
volle Zolle lang; der mittlere ift der längfte von allen. Die 
Klauen an den Zeen find von oben her etwas gebogen, uns 
terwerts geholfehlt, und weislichgelb. Der fleine, rundliche 
Kopf hat eine fange von 3 Zoll, Die Zähne find Flein, und 
ziemlich breit, Die Naſe ift glatt, aufgeworfen und ſchwarz; 
die Augen Flein, ſchwarz und fchläfrig. Es hält den Mund 
beftändig vol Speichel. Anſtatt der Ohren ift ein Gang 
zum Gehöre da, Der ftumpfe Schwanz ift anderthalb Zoll 
lang. Die Haare betragen am $eibe 2 Zoll in der Laͤnge; fie 
find afchfarben , wie die Dachshaare, aber weicher und mit 
andven weiffen untermengt, Laͤngſt dem Halfe werden fie, 
nach Art einer Mähne, ein wenig lange. Es lebt diefes 
hier, wie das vorhergehende, auf den Bäumen, von den 
. Baumblättern; und trinfe feleen, Eben fo felten höre man 
feine Stimme, die faft wie dag Gefchrei einer jungen Kaze 
Klingt. (Es ergreift und hält die Dinge feft, die man ihm 
vorhält, Wenn es in die Höhe Flettert, fo erhebt es den 
Kopf, und cs helfen fich die Beine einander wie am Bären; 
es fürchtet fich fehr, nas zu werden, und der Fleinfte Regen 
jagt ihm fehon eine Unruhe ein. Der Mutterfuchen diefeg 
Faulthiers beftchet aus vielen fleifchigen Theilen, welche roth, 
wie Nieren geftaltet, und von der Gröffe der Bohnen find, 
In dieſe Körper, welche unter einander mit Häuten verbun⸗ 
den find, begeben fich die Nabelgefaͤſſe. Es trägt die 2 Eis 
ter an der Bruſt. Die Haut iſt zähe, und veſt. Es hat 
nichts mit den Affen gemein, und daher nent es Gesner un- 
billig ar&opitherus. Es lebt in Brafilien, und durchkriecht 
in einem Tage kaum so Schritte, Marcgr. 2. 
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2. Das Ameifenfreffergefchlecht. | 


‚Urfus formicarius, Tamandua, Myrmecophaga, Mieren: 
Eter,mangefourmis. Ameifenbär, Der Karafter diez 
fes Geſchlechts beſtehet vornämlich in der fehr langen 
und dünnen Schnauze; in der langen, cilindrifchen 
Spechtzunge, die diefe Thiere als eine befebte Leimruthe 
in die Ameifenhaufen ftreffen, und vermittelft der fie fich 
von den Ameifen ernähren, da fie fonften feinen einzigen 
Zahn im Munde haben. Ihr Schwanz ift lang, und 
wie der Fuchsſchwanz meift zottig, wiewohl nicht fo 
breit als dieſer. Ihr Gang ift fehr träge, und die Thiere 
felbft find Teichtlich zu fangen, Die hintre Fusfolen 
kommen mit den Hintertazen des Bären überein. Die 
Zunge laͤſt fich gänzlich zurüffe ziehen, und fhieffet wie 
ein Bolzen wieder hervor, die Spize der Schnauze ens 
digt fich in einen Flebrigen Ball. Die Vorderfüffe find 
3 oder vierzeeig; an den Hinterfüffen des ganzen Ges 
— befinden ſich 5 Zeen. Es find Amerikaniſche 

Thiere. 


a. Der groſſe Ameiſenbaͤr. Kupfer 16. 
von der Groͤſſe eines Fleiſcherhundes. vorn dreizeeig. 

Tamandua-guacu. . Die zween mittelſte Zeen find an dem 
Vorderfuſſe die längften ; und die Klauen an allen: übrigen 
lang, und gefichelt, Der langgeftrefte Leib ift ziemlich hoch, 
und breitfchulterig. Die gutgeoͤfnete Nafenlöcher helfen ihm 
den Raub entdeffen. Der Kopf verlängert ſich aufferordents 
lich; er verliert allmälich mehr und mehr von feiner Breite; 
und läuft endlich in eine ſtumpfe Spize herab’, welche fich in 
einem Kügelchen verliert. Die Zunge läft fich anderthalb 
Ellen lang herausftreffen. Die langen Ohren hängen herab: 
die ziemlich groffen Augen find mit diffen Augenliedern vers 
ſehen. Die Schnauze ift lang, voller Runzeln, mit weniz 
gen Haaren befezt, und. gröftentheils naft. Die Haare des 
kurzen und. flachen Kopfes. liegen genau, an, Die übrigen 
| Bb 3 | Haare 
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Haare des $eibes find lang, und fo dik wie Borften; und mie 
wolligem Futterhaare untermengt. Sie find überall blas- 
braun, nur daß der Bauch etwas röthliche Haate unter den 
vorigen hat. Der Schwanz ift lang und fpiz, und von oben 
ber ſchwaͤrzlich. Das Weibchen hat 8 Eiter am Bauche, 
‚ davon 3 zu beiden Seiten des Unterbauches, und 2 zwifchen 
den Vorderbeinen liegen. Das Futter diefer gröften Amei⸗ 
fenbäre beficher in der gröften Arc von Ameifen, Seba. 


b. Der mittlere falbe Ameifenbär. 
von der Gröffe eines Fuchfes. vorn 3, hinten 5 Zeen. 

Tamandua-I. Das Haar deffelben ift fo weich wie Wolle; 
der Hals kurz, die Schultern breit ; der Kopf. und Müffel 
Lang, und ſchmal; aus dem leztern fchieffer eine lange: Zunge 
hervor, womit er die Ameifen fängt, Die Vorderfuͤſſe kom⸗ 
men den Bärentazen nahe; fie befizen noch auffer den gemei⸗ 
nen 3 Zeen nod) zuweilen einen; alle find mit ſehr krummen 
Klauen verfehen, davon die mittelfte die gröfte ift, Mit dier 
fen krazen fie die Erde, und die Ameifenhaufen auf. Die mit 
Haaren befezte Nafelöcher find ihnen dazu behülflich, daß fie 
die Ameifen ausfpürenz und fie gehen durch Hülfe des Ger 
ruchs den Dertern nach, wo fie ihren Raub vermuthen. Die 
Ohren find lang, und hängen ihnen herab, Die Hinterfüffe 
find vollfommne Bärtazen, und beftchen aus fünf Zeen, und 
frummen langen Klauen, nebft breiten Serfen. Der lang: 
haarige Schwanz endigt ſich in eine Spize, womit ſich der 
Ameifenbär, nad) Art der Affen an die Baumäfte mit vieler 
Gefchiflichkeit anzuhängen weis, Die männliche Ruthe iſt 
fehr gros; und die Hoden liegen inwendig, unter der Haut 
verfteft, Die Zunge ift etwa 8 Zoll lang., Es ift diefes 
Thier wild, aber zum Beiffen ungefchift , da es ganz zaͤhnlos 
ft. Es ſezt fi, wenn man es reizt, wie der Bär auf die 
Hinterbeine. Es fehläft den ganzen Tag über, und verfteft 
den Kopf zwiſchen der Bruft und den Vorderbeinen; nur 
mit der Macht fangen fich feine Spaziergänge an. Es fäuft 
| wegen 
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wegen der langen Schnauze ziemlich ungefchift, und fprizt da» 
her allemal einen Theil des Getränfes wieder durch die Nafe 
von fih. Die Gallenblafe ift m ihm fehr anfehnlidh, das 
Fell dik, die Herflappen deutlih. Das Fleifch gibt einen wies 
drigen Geruch, wie der gemeine Fuchs von fih, und ee ift 
nicht zu eſſen. Seba. Markgraf, Die Borderflauen biegen 
fi) nad) inwendig. 


c. Der kleine weiffe einzeeige Ameifenfreffer; 
Coatus Americ. albo. 
f. die Einzecigen. 
d. Der groffe Ameifenbär. 
von 4 Zeen. Gröffe eines Wafferhundes, 

Der Schwanz wie am Fuchs, oder wie eine fliegende Feder, 
Das Thier ift über ı Elle hoch: der Kopf, der Hals, und 
der Ruͤſſel find ı Ele, 3 Zoll lang; und der Schwanz fo lang, 
als der Leib iſt. Der nafte Nüffel ift unten hol, wo die lan⸗ 
ge Zunge herausfährt; das Auge ſchwarz, Flein; und die Ohren 
fur; und rund. Den Hals, den Leib, die Füffe beveft ein 
hartes Haar, und unter diefem liegt ein weicheres zur Erwaͤr⸗ 
mung. ine graufchwarze Farbe läuft bis zu den Schul⸗ 
tern, und zertheiler fich gegen die Fuͤſſe. Gegen den Nüffen 
zu wird diefe ſchwarze Mähne fpizer. Der Schwanz beftchee 
aus harten ſchwarzen fliegenden Haaren, Die lange Zunge 
hat die Diffe von einer groben Basfaite, Das Thier ſchlaͤft 
unter der Bedekkung des Schwanzes. | 


, Ordnung 4. 
Die Vierzeeigen. 
(Tetradadtylon.) 
1. Panzerthier, 2. Haarige 
r. Das Gefchlecht der Panzerthiere. 
(Taru, Cataphraätus, Dafypus, loricatus.) 
Diefe Thiere hat die Natur zum Theil mit allem Fleiſſe gez 
. Bb 4 har⸗ 
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harniſcht. Indeſſen iſt dieſelbe doch nicht voͤllig von 
ihren Geſezen abgewichen, kraft deren ſie denen lebendig 
gebaͤhrenden einmal das Gepraͤge der Haare zum Un⸗ 
terſcheide aufgedruͤtt hat. Die Zwiſchenſtellen ihrer 
nn ‚ der Bauch, das Kin, der Hals oder die‘ 
Beine zeigen einige, wiewohl dünnhaarige Stellen. Ein 
jedes Thier hat feine eigne Waffen; aber ganz in Kür 
raſſe eingehüfte Thiere zu fehen, fehien eine Art von of⸗ 
fenbarer Verſchwendung zu ſeyn. Indeſſen leider auch 
diefe Ausrüftung eine ihr anftändige Veränderung; und 
wenn andre Thierarten mit lauter Stacheln,mit Schaas 
Ion, Schuppen, Schwerdtern, und. den fürchterlichften 
Gewehren verfehen find, welche ſich zu ihrer Hize wohl 
ſchikken; fo ſcheinet diefes. Gefchlecht von friedlichen 
Küraffirern, blog zum Prachte und zu der Leibgarde der 
Natur beftimt zu ſeyn; wiewohl eg ſich auch diefer arti⸗ 
gen Knochenharnifche bevient, um ſich wider den Angrif 
der andren Thiere in Sicherheit zu ſezen. 


2, Der gepanzerte Ameifenbör. 

Tamandua cataphradta, Tatu muftelinus. Er ift zähnlos, 
und bekommt diefen Namen von feinem Futter, welches die 
Ameifen find; und weil feine Zunge eben fo lang, und cilins 
drifch ift,, wie die an den Ameifenbären. Man trift ihn in 
Siam, und auf der Inſel Formofa an, Der Kopf ift lang, das 
Maul dünne, die Augen fehr helle, die Ohren flach und Flein, 
Er hat die Gefchiflichfeit, fich dergeftalt zufammen zu ziehen, 
daß man faft nichts von feiner Geſtalt zu fehen bekoͤmt; fein 
fhuppiger Küras fichert ihn gegen alle feindliche Anfälle, ; 


2. Das formofifcbe Teufelchben. 
oder fchuppiger orientalifcher Armodillo. 

Diabolus Tajocanicus Siamenfium. Die Schuppen liegen 
fehr dicht und artig übereinander gehäuft, faft wie an den. 
Karpenz zwiſchen jeder find einige Haare angebracht, ‘Der 

| — ganze 


* 
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ganze Teufel ficht wie ein Krokodil aus, welcher eine lange, 
dünne, rundliche Zunge hervorftreffen Fan, Der Schwan; iſt 
eben fo wie am gemeinen Krofodile befchaffen, nur daß die 
Spize deffelben ftumpfer iſt. Der lange Kopf, und die Zun⸗ 
ge, dieer eine halbe Elle weit hervorftreffen kan, und die gleichs 
fam aus einer weiten Scheide, zu defto bequemerer Verkuͤr⸗ 
zung herausfährt, gibtihm einige Achnlichfeit mit den Amei⸗ 
fenbären. Er lebt von Ameifen , und die Klauen dienen das 
zu, daß er die Erde und die Meſter der Ameiſen heraufwühlen 
fan. Die Augen fpielen helle im Kopfe, die Ohren find flach 
und Elein. Er fan fi) fo zufammenzichen, 39 man nichts 
von ihm, als die Schuppen zu ſehen bekoͤmt; und dieſes ſind 
fuͤr ihn undurchdringliche Panzer, wider welche kein Zahn, 
keine Klaue von einem Thiere das geringſte ausrichten kan. 
Dieſes Vorrecht unverwundbar zu ſeyn, hat ihm den Namen 
des — erworben. Seba. 


3. Das Sormofifche Teufelchen. Kupfer 18. 
oder ſchuppige Ceiloniſche Armodillo. 

Er wird von den Braſilianern Tatoe, auf Spaniſch Ar- 
modjllo, bei den Javanern panggoeling genant, welches ein 
Thier bedeutet, das fich zufammenzieht. So bald diefes ei- 
nen Menfchen, oder ein Thier erblife, fo fugele es ſich in einen 
Ball zufammen; und es verbirgt den Kopf und Schwan; fo 
tief unter dem Bauche, daß man von beiden nichts mehr ges 
wahr wird, In eben diefer Sage, foll es auf dem Ruͤkken 
ſchlafen. Don untenher, wie auch am Munde, den Augen, 
und an den Ohren ift es mit einer weichen, und weislichen 
Haut befleidet, und hier mangeln fowohl die Schuppen als 
die Haare, Oberwerts liegen vom Kopfe bis zum Schwanze 
längft denn Ruͤkken Reihen Faftanienbrauner Schuppen, wels 
che hart, von Fnochigem Wefen, und wie die an der Schildfröte 
befehaffen find. Man hat einige Armodillo , die bis 6 Schu, 
und darüber lang find. Ihre Schuppen find fo dif, fo gros, 
und breit, daß ſie von keiner Kugel — werden 

bs koͤn⸗ 
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koͤnnen, als ob fie aus dem härtften Stale zuſammengeſezt 
wären, und es prallen die Flintenfugeln von ihnen, ohne 
Schaden zurüf, Man fan fich daher leicht die Rechnung 
machen, daß es auch ein Teufel feyn mus. Die Schuppen 
haben an den ungen eine gelbliche Farbe, fie färben fi) mit 
dem Alter aber immer dunfler. Zwifchen jeder Schuppe, 
welche ſich gewis fehr ordentlich untereinander verſchieben, 
ſtehen einige Haare, welche lang, borftig, und nur oberwerts 
unter den Schuppen; den Schwanz und Kopf ausgenoms 
men, befindlich find. Der Kopf endigt fich in ein ſchmales, 
und dünnes Maul, in welchem eine fehr lange Zunge wie am 
Ameifenbären verborgen liegt, Es find übrigens die Vor⸗ 
der : und Hinterfüffe kurz, dik, geſchwollen, fuͤnfzeeig; und 
‚die 3 mittleren Zeen find die längften von allen: fie haben 
zween kurze zur Seite neben fich ftehen. Alle Zeen find mit 
ftarfen, und Erummen Klauen bewafnet, womit fie die Amei⸗ 
fennefter , und die Erde aushölen, Ihre. lange Zunge ift der 
Angel, mit der fie allerlei Inſekten aus den Erdhölen hervor: 
zusichen wiffen. Seba. Valentin Tom. 3. hift.amboi. ©, 278,» 


4. Das amerikanifcbe Schildferkelchen. « 
Zehn Mittelfhilde, in Border und ein Hinter 
panzer. 

Tatu, atatochtlus, tatu porcinus, daſypus cucurbitinus, 
porcellus cataphractus. Dieſes iſt ein amerikaniſches Thier, 
von der Groͤſſe eines Schooshuͤndgens. Es verkuͤrzt den 
Leib wie eine Kugel. Die Fuͤſſe, und die Schnauze ſind 
klein, aber lang, und duͤnne. Das Maul, der Ruͤſſel, und 
die laͤnglichte Ohren, welche hinter der Stirn liegen, haben 
viele Aehnlichkeit von den Ferkeln. Die Schuppen ſind 
graugelb, und aus ihnen ſind die Schilder zuſammengeſezt. 
Der Bordersund Hinterleib iſt mit zween Schildſtreifen ge: 
panzert; zwifchen beiden befinden fich zehn ſchmale Mittel: 
ſchilde, und fie laffen ſich vermittelſt der diffen, welche einen 
mit den andern zufammenhängt, untereinander verfchieben. 

— An 


Die allgemeine Thiergefchichte. 399 


An der Kehle, an dem untern Kinbakken, und am Bauche, 
ſtehen hin und wieder einige Haare. Der Schwanz iſt ſo 
lang, als der ganze Leib, und von der Mitte on, gegen das 
Ende fehuppig, übrigens aber rund, geringelt, knochenwirb⸗ 
ih. Der Bauch ift mit einer weislichen, weichen, und 
menfchenähnlichen Haut bedeftz und es befinden fi) laͤngſt 
demfelben einige wenige, und ſchr duͤnne Haare. Dieſes 
Schildferkelchen iſt ein vollkomner Ameiſenjaͤger. Es be⸗ 
wohnt die Erdhoͤlen, die es ſich zur Flucht, und in der Angſt 
wie ein Kaninchen graͤbt; es haͤlt ſich auch nahe bei ſumpfi⸗ 
gen Oertern auf, und ſeine Nahrung beſteht in Regenwuͤr⸗ 
mern, Fiſchen, Maden, und Obſte. Das Fleiſch iſt uͤber⸗ 
maͤſſig fett, und ſuͤſſe, und von ſehr ſchleimigen Beſtandthei⸗ 
len. Die ſtarke Klauen dieſes Graͤbers laufen faſt ganz ge⸗ 
rade aus, ohne gekruͤmt zu ſeyn. Die groͤſten von allen 


Schuppen bedekken den A. ‚ die Ohren haben die — 
Spba. 45. 2 


5. Der ſchoͤnſte orientaliſche Armodillo. Kupfer 176, 
Der ganze Leib mit einem Fnochigen Panzer bedeft, 

Tatu f. armodillo orientalis. Sein Vaterland ift die 

äufferfte Grenze von Oftindien. Sein Panzer ift aus zween 


groſſen, und 4 Eleinern Schilden verfertige. Die ganze 


Stirn bedeft ein Schild, der die Bildung von einem Kopfe 
hat, und aus vielen Abeheilungen beſteht, welches lauter er: 
habne Schuppen find, Eine jede von den Schuppen ift mit 
allerlei erhabnen, runden, und länglichen Knoͤpfgen, die fich 
wie eine Roſe zufammenfchlieffen, geziert.. Die groffen, und 
ſchoͤnen Augen liegen weit am Kopfe hervor, und fie find mit 
einem Walde von Fnochigen Schuppen bis zu den Ohren ein: 
gefaſt, welche hingegen blos liegen. Mur die untere Kinlas 
de ift mit einer haarlofen Haut umgeben. Das hervorra⸗ 


gende Maul läuft fpiz zu, und ift vol fharfer Zähne. Der, 


zweite Schild umwikkelt die Bruft, und die Vorderfuͤſſe, 
nebft dem Halfe, damit -die Bewegungen nach allen Seiten 
erleich-- 


- 
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erleichtert werden mögen, Die erhöhte Stellen an den Beis 
nen haben ebenfalls ihre knochige Schuppen und zwifchen dies 
fen einige Borſthaare. Die 3 gleichfam ribbige, engere, ges 
bogene Schilde des Leibes find etwas über einen halben Zoll 
breit, und mit einer diffen, und nachgebenden Haut verbunz 
den, vermöge der fie fich verfchieben fönnen, Die $änge der 
Queerſchilde hat den Nuzen, daß fich diefe Thiere, fo lange 
fie leben, nach der Verkuͤrzung wieder ausftreffen koͤnnen. 
Der hintere Schild ift der gröfte; er befleidee den ganzem 
hintern Leib, und die NHinterbeine, ausgenommen dem 
Schwanz, welcher oben, und unten etwas flach ift, und aus 
einem einzigen Knochen beftcher. Seine hervorfichende 
Knochen bilden gleichfam Roſen, welche der Meiffel der Nas 
tur aufs geſchikteſte ausgefchnizt zu haben feheint. Die zween 
gröften Schilde find oben am $eibe mit fechseffigen Schienen 
geziert, deren Ränder mit runden, und erhabnen Knoͤchgen 
in Geſtalt der Perlen befezt und erfülle find, Die ganze 
Baukunſt derer Panzer ift für die Augen ein fehr reizend 
Schauſpiel. Die 6 Schilde, die dag ganze Thier verhüllen, 
beftchen aus 6 Knochenplatten, welche aus einerlei Materie 
gemacht find, Ein jedes Sechsef, und eine jede Schuppe 
iſt gleichfam von mehrern zufammengefegt,und wie mit einem 
Saume eingefaft, Der Bauch befteher aus einem diffen 
elle, welches voller diffen, aber weitläuftiger Haare ift, 
Dis zum Rande der Schilde erftreffen fich die Schuppen an 
den vier Füffen herauf. An jedem Fuſſe befinden ſich drey 
Zeen, mit hervorragenden fpizen, und frummen Klauen, und 
einem hinterwerts ftehendem Sporne, auf welchen das Ihier 
im Gehen auftritt, Weil die Schilde Ausfchnitte des Zir⸗ 
kels find, fo Fan es ſich, fobald es fich zufammenzieht, auffer 
aller Gefahr ſezen; und es ift unter diefem Knochenge⸗ 
bürge vor alle Thiere, vor Zähnen, Bogen, Pfeilen, und 
Kugeln vollfommen ſicher. Indeſſen find fie wieder in dies 
fem Zuftande leicht von den Menfchen zu fangen, Sic les 
ben auf dem Lande, und im Waſſer. Die Farbe der Schil⸗ 
ur: de 
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fe iſt ein glänzendes Blasgelb, und fie werfen das Licht fo 
ſtark zurüf, als wenn fie mit allem Fleiſſe glatt gemacht waͤ⸗ 
ren. Seba. ©, 62, 


6. Das bundsköpfige Panzertbier 
mit ſchwarzen Schildfchuppen, 


Tatu-apara, armodillo nothus, tatu caninus. Der Kopf ift 
vom Hunde, dik, und mit einer ftumpfen Schnauze verfehen, 
Die Ohren liegen ganz ohne Haare, und naft; die Füffe find 
hoch. An jedem von denfelben find 5 Zeen, davon die drey 
mittleren die gröften, und von graugelber Farbe find. hs 
re Klauen machen fie zum graben gefchift. Den diffen 
Hals befleider eine lofe Haut , die ſich in Runzeln legt. Der 
Schwanz ift mit einer naften, und diffen Haut überzogen; 
ganz fehuppenlos, und ohne Schilder. Die Farbe der weib⸗ 
lihen Schilder ift weniger anſehnlich; aber der ganze 
Schwanz der Weibchen beftchet aus fchuppigen Schilden, 
weil ihr Hinterleib breiter ift, und der Plaz dazu verfchwinder, 
den Schwanz wie bei den Männlein unter die Schilde zu 
verbergen. Jezo verfchlicht das Weibgen den leeren Kaum 
der Hinterfchilde mit den Schwanzfchilden. Es laffen fich 
der Kopf, die Beine, und Füfle zurüffe ziehen, und unter die 
Schilde des häutigen Bauches vereinigen, | 


2, Die haarigen, ungepanzerten, DVierzeeigen, 
Das Gefchlecht der Serfelfanischen. 
Halbhaſe. Cavia. Das Haar, und befonders die Stim;* 
me ift von den Ferkeln. Die Vorderfuͤſſe endigen fich in 
vier Zeen, Sie werden gemeiniglich die amerifanifche Ka⸗ 
ninchen genant. Die mehreften find ungeſchwaͤnzt. Sie ber 
wohnen die Exdlöcher, oder die Hölen der Bäume, 


u 


I, Die 
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1. Die ungeftachelte, bloshaarige. 
I. Das Mieerfcbweinchen. Kupfer 19. 
Ohne Schwanz; Hinterfüfle dreizecig. 


Cuniculus americanus, mus indicus, mus Pharaonis , pi- 
lofus tatu, cavia cobaya. Das Haar ift weich, aber härter 
‚ als das Kaninchenhaar anzufühlen. Das Fleifh hat den 
Geſchmak vom Ferfelfleifhe. Man darf das Fell nicht, 
wenn man das Thier zum Derfpeifen zurichten will, vorher 
wie am Kaninchen abziehen; fondern es wird nur nach Art 
der Schweine mit fiedendem Waſſer abgebrühet; davon ſich 
das Fell von der Haut leicht abfondert. Das Maul hat 
mit dem Maule des Kaninchen viele Achnlichfeit. Der 
Bart ift wie der am Hafen befchaffen, es fehlen aber die lan⸗ 
gen Haare an den Augen. Es puzt fi) das Meerſchwein⸗ 
hen den Kopf und das Maul, wie die Kaninchen, mit den 
Vorderfuͤſſen. Es fejt fih auch eben fo auf die Hinterbeine 
nieder, es huͤpft aber nicht fchleifend, und fprungmweife auf 
den Hinserfüffen fort, fondern es fezet nach Art der Schweine 
einen Fus nad) dem andern auf die Erde, Es grunzet wie 
ein Ferfel, und frift wie ein Kaninchen; es wird aber nicht 
wie das Kaninchen blind geboren. Es fihlägt aber wie ein 
Ferkel mit der Schnauze um fid) herum, ob eg gleich nicht 
"damit in der Erde wählt, Die Fleinen, rundliche, duͤnne, 
durchſichtige, und faft nafte Razenohren, die an den neuge: 
gebohrnen fchon fo gros, als an den erwachfnen find, entfer: 
nen es zum Xheil eben fo von den Kaninchen. Das Maul 
ift mit zween Zähnen, oben und unten wie an den Mäufen 
»beſezt; fie find lang, dünne, fpiz, und vertreten die Stelle 
der übrigen — — Weiter nach hinten liegen von 
jeder Seite 4 Bakkenzaͤhne, ſowohl oben als unten, welche 
ſchartig ausgeſchliffen ſind. Die Oberlippe iſt wie am Ka⸗ 
ninchen geſtaltet. Es ſaͤuft ſehr ſelten, und erholet ſich da, 
gegen an den ſaftigen Kräutern, Es harnt wie das Hafen; 
geſchlecht hinter ſich. Man * keine Spur von einem 
Schwan⸗ 
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Scwanze an demfelben. Ein dergleichen erwachſenes 
Thier wiegt über 5 Unzen. Der Leib ift wie an den Ka— 
ninchen furs, und ditke. Man hat diefe Art von Fer⸗ 
felfaninchen aus Amerika herübergebracht; und eg hat fie 
ihre groſſe Fruchtbarkeit in den meiften Laͤndern u 

tet. "Man gefellet zu 7 oder 9 Weibchen ein einzig Mäntıs 
“then. Die Haare find wie an den Kaninchen verſchieden 
gefärbt, fleffig, und ſchattirt. Der Mann erwürgt die 
Jungen, fobald er dazu fömt, und die Jungen lernen ſchon 
in den erften Tagen Kohl, Kürbisfchaalen, Brodic, effen, 


2, Das braune brafilianifcbe SerkelEaninchen 
mit kurzem Schmwange. - 

. Aguti. Es grunget eben ſowobl als ein Ferkel, und eg 
bat auch die Gröffe von den Kaninchen. Die Haare find 
überall dik, und glänzend, und es iſt ihre Farbe eine Vers 
mifchung aus braun und roth mit etwas ſchwarzem verſezt; 
die Haare des Bauches fallen ins gelbe. Der Schwanz iſt 
kurz, dünne, und glatt. Die Vorderbeine find wie an den 
Kaninchen , fürzer als die Hinterbeine, und vierzeeig. Die 
Schnauze verlängert fich etwas mehr, da der übrige Kopf ‚ 
nebft dem Barte eben fo als an den Kaninchen gebildet iff, 
Es ftreffet, wenn e8 sornig iſt, die Rüffenhaare in die Hoͤhe, 
und ſchlaͤget mit den Hinterfuͤſſen, an denen 6 Zeen liegen 
auf die Erde. Es ſizet wie der Hund, wenn er dient auf 
den Hinterbeinen, ergreift mit den Vordern, und fan fehnelf 
laufen. Man findet diefe Kaninchen auf den amerifants 
fehen Inſeln, und fie wachen ungefähr fo gros, alg ein ers 

kel von 3 Monaten. Die Ohren find furz und rund, und 
der Schwanz kurz und glatt. Sie bewohnen die holen Baͤu⸗ 
me, und ernähren fich von den Baumwurzeln, und Rinden. 
Das Weibchen wirft alle Jar 2 oder zmal, und bringet jedegs 
mal 4 unge sur Welt, die es 2 oder 3 Tage lang in dem Ne⸗ 
fie, welches aus sufammengetragenem Mooſſe beſtehet, ſaͤu⸗ 
get, Sie haben einen wilden Geruch an ſich, und das Fleiſch 


iſt 
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ift hart. Die Amerikaner jagen fie mit Heinen Hunden , 
und mit Rauch, , aus den göchern der Bäume hervor. Sie 
laſſen fi) zam machen, und lernen auf den Hinterbeinen herz 
umgehen. Sie fihreien faft, wie die Meerfhweinchen, in 
eins fort. me 


3. Die groſſe braſilianiſche Maus. 


Paca. Der Leib iſt dik, und zur Fettigkeit geneigt. Es 
hat mit den Ferkeln das Haar und die Stimme gemein. 
Der Kopf iſt faſt ſo rund, kurz, und dik, wie an der Kaze. 
An den Fuͤſſen befinden ſich 4Zeen. Das Haar iſt kurz, hart 
anzugreifen, und umbrafarben. An den Seiten laufen der 
Laͤnge nach, einige roſenfoͤrmige Flekken herab, welche aus 
aſchfarbnen Haaren entſtehen. Der Bauch iſt weislich von 
Farbe. Das ganze Thier iſt ungefaͤhr zehn Zoll lang. Die 
fleifchfarbnen Ohren haben glattanliegende kurze Haare, und 
fpizen fih am Ende zu. Der Schwanz ift fo kurz, wie am 
vorhergehenden Ferfelfaninchen. Das Fleiſch wird von den 
Indianern unter die Speifen gerechnet; fie jagen das Thier 
fo lange mit den Hunden, big fie es fangen. Es vertheidige 
fich gegen die Thiere, und Menfchen mit dem Biſſe. 


4. Die brafilianifche Bufchratte, 


Aperce, brafilianifches Kaninchen, Es ift ein halb: 
ſchlachtiges, langkoͤpfiges Kaninchen, ungefähr einen Schu 
lang, und 7 Zoll in der Diffe, und leicht zam zu machen. 
Die Haare haben am ganzen $eibe die Farbe von den Hafen 
an ſich; der Bauch ift mit weiffern Haaren befleider. Die. 
Operlippe zerfpaltet fich eben fo wie an den Hafen. In bei⸗ 
den Kinbaffen liegen 4 Zähne, oben und unten zwei, fo wie 
bei dent Nagthier, Der Bart, und die Haare neben den 
Augen find vom Hafen. Die Ohren aber weichen defto mehr 
ab, weil fie eine runde Geftale haben, und kurz find. Die Bor; 
derfüffe Halten 3 Zoll im der Zange, und die Dinterfüffe et⸗ 

F | Ä was 
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was mehr, als eben fo viel Marcgr. Es lebet in der Erde, 
und wird von denen Brafilianern gegeffen, 


5. Das ſurinamiſche Raninchen. 

‚Cavia ſurinamenſis. Man legt ſich auf die Jagd diefes 
Ihierchen, und bedienet fich deffelben zum eſſen. Es it das. 
Fleiſch eben fo weis, wie von unfren Kaninchen, aber trof; 
ner. Es hat einen diffen Kopf, furze Ohren, und einen 
langen Hals. Sein Gang ift nicht viel anders, als an uns 
fern Kaninchen, welche hüpfend auf den Hinterfüffen fort: 
rutfchen, Ihr rothes Haar ift. ftarr und ftechend , befons 
ders find die Nüffenhaare fo hart, als Borften. Die Füffe 
find vierzeeig, und mit krummen, fpizen Klauen zum fragen, 
und graben ausgerüftee, Das Haar auf dem Ruͤtken ift 
Kaftanienbraun mit weis untermengt. Der Körper ift lang⸗ 
geftreft , und nicht fo kurz, und vollfleifhig wie die gemeine 
Kaninchen. Der Gefchmaf des Sleifches hat wenig wild- 
prettartiges an fich, fondern es ift ſuͤß, und angenem, Seba, 


6. Das langſchwaͤnzige amerikanifche Fer⸗ 
kelkaninchen. 
Cavia bahamenfis. Catesby 2. p. 79. Die Farbe deſſel⸗ 
ben ift braun. Das Fleiſch ſchmekket mehr nach dem Fer: 
fel = als Kaninchenfleifhe. Es irref Catesby, daß diefes 
Serfelfaninchen das befante Murmelthier fey. 


7. Der Javaniſche Halbhaſe. 

Es hat die Gröffe von einem gemeinen Hafen, und cis 
me braune und fchwärzliche Farbe. Der Kopf ift Elein, und 
gleichee einigermaaßen dem Kopfe eines Hafens. Die Aus 
gen liegen weit vor dem Kopfe hervor, und find ziemlich gros. 
Die Ohren fommen mit denen an den Ratten überein, Die 
Senden und Schenfel find dik, und die Beine lang. An den 
Vorderfüffen befinden ſich vier Zeen, davon der este ganz 
kurz iſt: die Hinterfuͤſſe haben nicht mehr als 3 Zeen., Der 

Ex | Schwanz 


* 


406 Zweite Hauptabtheilung. 2Abſchn. 
Schwanz iſt ganz kurz. Sein Vaterland iſt Java, Suma⸗ 
tra u. ſ. w, Catesby. | 


2. Mit ſtachlichem Nüffenhaare, 

Das verlarvte Stachelfchwein von der Hud⸗ 

ſonsbucht. 

Der Kopf iſt einerlei mit dem Kaninchenkopfe; und die 
Naſe voller Haare In beiden Kiefern ſtehen eben ſolche 
Zaͤhne vorne, wie am Haſen, um damit das Gras abzuſchnei⸗ 
den. Seine Nahrung beſtehet in allerlei Pflanzen, und 
Wurzeln, Es hat kleine Ohren, kurze Fuͤſſe mit ſehr langen 
ſpizen Klauen; vorne 4, und hinten 5 Zeen. Der Schwanz 
ift ziemlich lang. . Es befümt den Namen von einer unei- 
gentlihen Verlarvung aus den Grunde, weil fich zwifchen 
den Haaren oben auf dem Kopfe, dem Nüffen, und dem 
Schwanze häufige Stacheln befinden, davon die längften 
3 Zoll ausmachen, Edward ift der erfte Befchreiber von dies 
ſem Thiere. | Ä 


Drönung ss. 
Sünfzeeige Thiere, 
(Pentadadtylon.) 


Diefes wäre der eigentliche Play, wo der Menfch zu fte 
hen kaͤme, wenn cs methodifche Gefchichtfchreiber der 
Thiere von cinem höheren Range geben follte, als die 
Menfchen find. Jezo noͤtiget ihn die Eigenliebe, fei- 
ne Geſchichte von der Gefchichte der übrigen Mitge— 
noſſen, welche ihm in einerlei Klaffe Geſellſchaft lel⸗ 
ften, loszureiffen, damit fie ihn, weil fie auf diefe Art 
ſchon partheiifcher entworfen wird, defto weniger bes 
fhämen möge. Und noch darüber ift diefer Plaz, auf 
dem fich die zalreichften Thiere, von allen übrigen Klaf- 
fen verfammlen ‚. eben die für den Menfchen angewie⸗ 
fene Stelle, So wie unter den Vögeln die vierzeei⸗ 

gen 
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gen die zalreichften find, fo find es unter den Vierfuͤſ⸗ 
figen die fünfzeeigen. Diefes ganze Geſchlecht mache 
ſchon einen gröffern Gebrauch von den Vorderfüffen, 
als die vorige Ordnung; und man wird unter den Bil 
dungen derfelben einige antreffen, die. der Menfchens 
hand in der Geftalt nichts nachgeben, Es frägt ſich: 
Sind die Thiere nad) dem Heten von Buffon Flüger, 
die in defto mehr Zeen getheilte Züffe haben, weil fie 
fid) einen defto gröffern Umfang von Begriffen, in 
Abſicht auf die Förperliche Flächen der Dinge vermit⸗ 
telft des Fühlens erwerben Fönnen ? ch glaube, dies 
fes wäre ſchwer zu erweiſen. Der Menfch, deffen Finger 
zufammengewachfen find, oder welcher an einer Hand 
zween Daumen mit auf die Wele bringt, ift nicht Elüs 
ger oder dummer, als einer der die längften und am bes 
ften getheilte Singer hat, Die Borderfüffe der Moͤ⸗ 
pfe find fehr wenig geheilt, und gar nicht gefpalten, 
fie follten die einfältigfte unter den Thieren feyn. Und 
überdem fo fteft das Gefül vornemlich in den Ballen 
der Finger: da nun die Thiere diefe durch den tägliz 
chen Gebrauch im Gehen fo ftarf abhärten, und die 
Klauen an den meiften darüber weglaufen; fo wäre es 
nur eine Eigenfchaft , die auf den Löwen, die Kaze, 
den Tiger paffe, welche ihre Klaue und den obern Theil 
vom Balle gefchift in der Höhe zu fragen wiflen, da 
er bei den andern insgefamf auf der harten Erde aufs 
liegt. Wie gelehrt würde überdem ein barfusgehender 
Menfc mit derzeit werden müffen, der die allerdeuts 
lichfte Eindrüffe von den Körpern auf der Erde em; 
pfängt, wenn die Susballen gelehrt machten, Denn 
die Zeen der wenigften Thiere laffen fich fo weit von 
einander ftreffen, da fie die Körper zwifchen diefelbe 
bringen und halten follten, und der Menfc) felbft em⸗ 
pfindee von dergleichen Behandlung der Dinge fo viel 
als nichts, Die Zeen der Thiere find überhaupt nach 

Erz Pro⸗ 


% 


408 Zweite Hauptabtheilung. 2 Abſchn. 


Proportion Fürzer, fie falten ſich in den Selenfen une 
vollfommner , ob fie wohl die Körper zu ergreifen, und 
einiger maffen umzufpannen geſchikt find. Sobald das 
vernünftige Denken, diefe wallende Begeifterung des 
thierifchen Menfchen ſich nur in das Gefuͤl deffelben zu 
ergieſſen anfangt; fo blühen, fo zu reden, ploͤzlich alle 
Buͤſchel von Nervenwarzen, in dem Ballen der Finger 
auf, und eg empfindet, berechnet und vergleichet die See⸗ 
Te auf eine weit lebhaftere Art, die dadurch empfangne 
Begriffe. Das gefamte ehierifche Gefül ift demnach 
einerlei Schrohr, wodurch) ein geübtes, oder ungeübtes 
Auge niemals einerlei ficht; der Sternfundige finder in 

dem Eleinften Felde des Himmels Einzelnheiten, und das 
Mannigfaltige, darinnen ein ungewohnter Betrachter 
ein Schaufpiel von blinfernder Verwirrung gewahr 
wird, Der zeeige Hund fängt den Hafen, und haͤlt ihn 
veft, ohne ſich von ihm ein genaueres Bild, als die acht⸗ 
füffige Spinne von der Fliege, vermittelft ihrer Fleinen 
Fusballen oder Fangarme zu machen. 


1. Das Hafengefchlecht. _ 
Die Vorderfüffe 5 , die Hinterfüfle vierzeeig. Die Ohren 
ſchmal, und lang. Die Mitte der Oberlippe gefpalten 
(hafenfchartig). Der Schwanz kurz. Die Augen ohne 
Augenwimpern; Fusſolen vol Haare. Die Schneis 
dezähne im Oberfiefer gedoppelt, im untern ganz Flein, 
Puzen fich den Kopf und das Maul mit den Border: 


füffen. 
1. Der fe 
Die Ohren länger als der Kopf. Drukt ſich an die Ers 
de nieder, | 
_ Aayos, Lepus, gleichfam levipes, leicht zu Fuſſe Der maͤnn⸗ 
liche Haſe (Boquet) ftreft die Ohren gegen den Nüffen zu in 
die Höhe, und hat einen Fürzeren wolligen Kopf, einen ftär- 
Fern und längern Bart; vörhlichere Schultern, einen dunkel: 
| re | grauern 
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grauern Ruͤkken; -Fürzere breitere Ohren, Das Weiblein 
(Sezhafe) legt die Ohren zu beiden Seiten des Kopfes ſchwan⸗ 
kend aus einander: es fizet mit dem Ruͤkken höher, laͤſſet fich 
näher kommen, und hat einen differen Leib, und einen längern 
Kopf. Die Farbe ift ein gemifchtes Grau. Der runde 
Kopf läft ſich einigermaffen mit dem Kazenfopfe vergleichen, 
Der Hals ift ſchmal, rund, weich, und länglich, Die langen 
Ohren find dag Werkzeug zu einem feinen Gehör, Die Bruft 
üft enge, und voll Fleiſch; der Nüfgrad rund, das Maul ges 
fpalten , und mit einem Kazenbarte verfehen., Die ziemlich 
groffen [hwärzliche Augen befizen Fein fharfes Geſicht. Die 
Haare haben am Ruͤkken eine graue Farbe; die Seiten find 
rörhlicher , und der Bauch und der Schwanz haben ein weiß 
feres Haar: Der Hafe fehläft mit unverfchloffnen Augen, 
und wird nicht blind geboren. Die längeren Hinterläufe vers 
wandlen feinen Gang in eine Art von hüpfen; . er ift daher 
(hneller, wenn er die hügelige Gegenden befteigt, als wenn er 
die Berge herabläuft. Im Winter bewohnt er die Gebuͤ⸗ 
fche, des Sommers die Saatfelder; in den Brachfeldern ſezt 
er fich Hinter die Erdflümpe und Hügel nieder, Beide, das 
Männlein und Weiblein, harnen hinterwerts. hr Alter 
erftrefe ſich ungefähr auf 8 are. Er ift die gemeinfte Beu⸗ 
te der Naubthiere, und der Naubvögel, und der erfte Berfuch 
für die Fäger und die Jagdhunde. | 
Die Zergliederung,. Seine $eber beftehet aus dreien 
groſſen Lappen, und einem Fleinern, - Der Magen ift zum 
Wiederfäuen gedoppelt; das Futter pfleget in demjenigen, 
der an der rechten Seite lieget , trofner als im linfen zu feyn. 
Das Gedärme ift dünne, und der Blinddarm gros; er ift 
über eine Elle lang. Das Herz ift nach Proportion ziemlich 
gros; und dagrechte Herzohr anfehnlicher, als das linfe, Die 
Milz ift dünne, und Flein; und eben fo Flein ift auch die Gal⸗ 
Ienblafe. Bon den ziemlich groffen Nieren liege die rechte 
höher als ihre gegenüber ftichende, Die längliche, und groß 
fe Harnblafe ift 4 Zoll breit, und 8 Zoll lang. Die 8 Zoll 
| | &c 3 . lan 
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langen, ı Zoll breite, und einen halben dikke Hoden liegen un⸗ 
fer den gemeinen Häuten des Bauches verfteft. Die fehnige 
Ruthe läuft gegen das Ende fpizig zu, und Frümt ſich ein we⸗ 
nig nad) hinten zu. Gegen über der Ruthe befinder fih an 
dem Auffern Theile der haarigen Haut eine Defnung, welche 
mit der weiblichen Schaam eine Achnlichfeit hat, und fich 
endlich verworren in den Proftaten endigt. Vermuthlich 
wird hier eine Feuchtigfeit abgefondert, die die Brunft diefer 
verliebten Ihiere entweder befänftigt,, oder rege macht. Diez 
fes Loch hat zu der phififchen Keserei Gelegenheit gegeben, 
daß die Hafen insgefamt Zwitter wären, Allein, wie viele 
männliche Thiere mehr wären nicht auf folche Art Zwitter! 
Die gelbliche Lunge ift fünflappig. 


Sitten. Es macht das Weibchen im Laufe allerlei Wenz 
dungen: es ift nicht fo fehnell als der Hafe, und eg drüft fich 
mit dem Leibe eben fo an die Erde. Der Mann flichet gez 
rades weges, er ſizt mehr, und läuft viel che und fehneller da> 
von. Beide find fehr verlichte, und furchtſame Thiere; und 
dieſe zwo Eigenfchaften, die ohnedem mit einander verwandt 
find, äuffern fid) vornämlich in denen fehnellen Thieren, z. E. 
dem Hirfihen und Hafen. Sie machen, ehe fie ſich in ihr La⸗ 
ger begeben wollen, vorher einige Wicderfprünge;d. h. fie wei⸗ 

hen von ihrem Spaziergange feitwerts etwa 30 Schritte ab, 
and wenden fich hierauf mit etlichen Seitenfprüngen , welche 
im Schnee leicht zu bemerken find, endlich nach ihrem Orte 
hin. Bevor fie fich dafelbft niederfezen, fcharren fie dag Laub, 
den Schnee, das Gras von einander, Wenn fie fich nieder: 
drüffen, fo legen fie die Worderfüffe dicht an den Kopf an, 
und verkürzen zugleich die Hinterbeine, Bei gelindem Wer: 
ter Fan man ihnen ziemlidy nahe fommen, Man erwartet 
fie bei ihrem Lager, welches fie alemale wicder zu befuchen 
pflegen. Wenn fie fich auf der Flucht an die Erde drüffen, 
fo erhalten fie dadurch verfchiedne Vortheile, und befonders 
fpringen die Windhunde alsdenn über diefelbe weg. - 
w 
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Die Begattung der Haſen faͤllt gemeiniglich in den 
Februar, oder Merzmonat ein. Der Mann jagt alsdenn 
die Sezhaſen vor ſich her; ſie belaufen ſich wie die Thiere, 
die den Harn hinter ſich laſſen, naͤmlich mit gegeneinander ge⸗ 
wandtem Hinterleibe. Ihre Hize zuͤndet ſich faſt alle 4 Wos 
chen wieder von neuem an. Die Weibchen gehen 4 Wo⸗ 
chen traͤchtig; und werfen 2, 4, 6, Jungen, Die vom 
erſten Wurfe kommen meiſtentheils in der Kaͤlte um. Sie 
werden von der Mutter hoͤchſtens ungefaͤhr acht Tage lang 
geſaͤugt; denn dieſe wird ſogleich nach der Geburt wieder laͤu⸗ 
fiſch; daher mus das unge, das 2 oder etliche Tage alt iſt, 
feine Nahrung felbft fuchen lernen. Dieſe Ihiere leben von 
Kräutern, von Grafe, Kohl, und Baumrinden, Sie erreiz 
chen im erften Jare ihre Vollkommenheit. Es ift merfwürs 
dig, daß der Hafe feine eigne ungen zerfleifchet, und auffrift, 
welches wider die Natur aller Thiere läuft, welche Laub oder 
Srüchte genieffen,, und befonders wider die Art der wieder⸗ 
Fauenden, Einige fehreiben es feiner Nechenfunft zu, gera⸗ 
de als ob er wüfte, daß die Weibchen einige Tage che feine 
Schmeicheleien anzunehmen gefchift wären, wenn er ihre uns 
gen beizeiten umbraͤchte. Vielleicht ift aber feine ungeduldi- 
ge Hize, die dag Weibchen, weil es bei den jungen verweilen 
mus, ablehnet, auch wohl in der That die vornemfte Urfache 
davon. Wie viele Raubthiere würde man endlich bekom⸗ 
men,. wenn man alles zu den Naubthieren ſchlagen wollte, 
was nur Sleifch frift, oder andre umbringt! Beidebefommen 
von der übermäffigen Hize ander Lunge, der Leber, dem Herz 
zen, Geburtsglicdern, und dem Ruͤkken Hizblätter, welche ihr 
Sleifch im Sommer efelhaft mahen. Wenn man die Oh: 
ren von einander zieht, und das Fell nachgibt, fo ift der Safe 
noch ziemlich jung. 

Die Haſenheze wird im Winter und im Herbſte nach 
Barrholomäifortgefet. Man fängt ſie mit dem Hafengar- 
ne, par force, und am gewöhnlichften durch den Schus; die 
Zeit des Morgens und des Abends ift die befte dazu. 

Cc4 Die 
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Die Nuzungen ſind bekant. Das Fleiſch gehoͤrt un⸗ 
ter das Wildprett. Das Fell wird von den Kuͤrſchnern un⸗ 
ter die Pelzwerke genommen. Die Hinterlaͤufe dienen den 
Goldſchmieden, das Silber damit zu glaͤtten. Das Haſen⸗ 
fett, der Sprungknochen, der ganze zu Pulver verbrante Ha⸗ 
fe, das gedoͤrrte Haſenblut gehören unter die Heilungsmittel. 
Das Haar dienet zu Strümpfen und Hüten, 
| Die Verſchiedenheiten. Die Holzbafen werden 
ſtaͤrker: fic halten fih Winter über in den Erlen und Fich⸗ 
tengrinden auf, und bewohnen die Gebuͤſche. Des Nachts 
fuchen fie ihre Nahrung auf den Feldern, Die Feldhaſen 
find überhaupt kleiner, und fizen mitten in den Saatfeldern: 
fie ziehen in der Erndte, wie die Tartarhorden, aus einem 
Seldftüffe ins andre, und ſezen fich auch Hinter den Miftflüms 
pen nieder, Wenn alles abgemähet iſt, fo verbergen fie fich 
im alten Grafe, und im Flachſe. Ce unterfcheiden ſich auch 
die Steins und Sandhafen an der Farbe von einander, 
Auf denen Alpen, und in denen nördlichften Gegenden trift 
man ganz weiffe Haſen an. Die Preuffifchen, Litthaui⸗ 
{hen und Schwedifchen haben im Sommer ein graues Fell, 
welches an einigen mit mehr oder weniger weislichen Haaren 
unterfuttert iſt: der Winter färbt überhaupt alle Thiere et⸗ 
was grau; und befonders hat er auf die nordliche Hafen 
und Bären einen Einflus; davon fie im Winter ganz weis 
werden. Wormiug gedenfet eines vollfommen ſchwarzen 
Hafens, mit bläulihen Haaren an den Enden der Füffez 
und dergleichen befinder ſich auch im Dresdner Naturalien: 
Fabinette. Die Indianiſche Hafen haben breite und laͤn⸗ 
gere Ohren; man mifcher ihr wolliges Haar. unter die ger 
webren Zeuge, Die Berghaſen haben ein dichteres und 
fhwärzeres Haar, und find viel fcheuer als die auf den Fel⸗ 
dern. Die Afrikanifche find den unfrigen in allen Stüf- 
fen gleich, nur daß ihr Schwanz lichtrorh if, Zumeilen 
bringt die gefezlofe Natur gehörnte Hafen, fo wie gehörnte 
Hüner, Rehen, Hindinnen, u. f w. hervor, da fie fonft nur 

die. 
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die Klaffe der zweiflauigen beſtimt hat, gehörne zu ſeyn, und 
diefe Eigenfchaft überhaupt allen zeeigen abgefprochen hats 
Es find diefe Hafenhörner eigentlich Geweihe, d. i. breite, 
ſchauflige, mit Zinfen verfehene Hörner, Es wurde dergleis 
hen gehörnter weisgrauer Hafe bei einem vornehmen Sächs 
fiichen Herrn ein ganzes ar lang erzogen. Die Richtung 
des Geweihes wendet ſich an einigen mehr nad) vorne als an 
andren, indem ein Misgewaͤchs weniger der Natur, als ein 
andrer Körper angehört. Kupfer 20, 


2. Das Kaninchen. 
In Erdhölen. Die Ohren fürzer als der Kopf. 
evva&, Lapin Cuniculus, Zwerghafe. Seine äuffere und 
inwendige Befchaffenheit koͤmt mit dem Hafen faft in allen 
Stüffen überein, Der Magen hat die Geftalt, wie an den 
Maͤuſen. In dem trächtigen Zuftande erzeuget fich cin dop⸗ 
pelter Mutterfuchen, Der erfte ift röthlich an Farbe, und 
hängt am Chorion veſte; der andre beftchet aus Drüfen, und 
finder ſich zwifchen dem erftern und der Gebärmutter. Bei⸗ 
de gehen zugleich in der Geburt fort, Dieſe Thiere find in 
Spanien überflüffig. Sie find überdem fehr reinlich, und 
es ift ihnen die Mäffe zumider, Sie begatten ſich miteinans 
der fchon in dem erften Jare, und heffen in warmen Ländern 
alle Monate, Die Anzal ihrer. ungen beläuft fi) von z 
bis 9. _ Die Männchen find gegen ihre ungen chen fo ti⸗ 
rannifche Väter, als die Hafen, und gleichftarf verliebt. Ihr 
Gang ift, wegen der langen Schenkel ein ungefchiftes Fort: 
rutſchen. Ihre Gefelligfeit hindert fie nicht, zuweilen wider 
ihr eigen Gefchlecht zu wuͤten. Die wilden Kaninchen has 
ben ein angenchmeres Fleiſch, als die zamen. Sie graben 
ſich Klüfte, die fie zumeilen weit fortführen, und fie bewohnen 
diefelbe. Gaudet in effoflis habitare cuniculus antris. Mon- 
ftravit tacitas hoftibus ille vias. Mart. Die Weibchen gehen 
4 Wochen trädhtig, und erziehen ihre unge eine Furze Zeit 
in. den Loͤchern. Sie begatten fih ſchon von neuem wieder, 
Er 5 wenn 
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wenn die Jungen noch ganz klein ſind. Ihr Futter iſt mit 
der Nahrung der Haſen einerlei. Das Fleiſch wird zu den 
Speiſen gerechnet, und der Balg unter die Pelzfutter: Zu⸗ 
woeilen beunruhiger fie der Befuch der Füchfe, Wiefel, Iltiſſe, 
die ohne viele Umftände die ganze Familie zu verzehren pfle⸗ 
gen. Man fängt fie vermittelft des Garns der Schlingen, 
oder man fehieft fi. Es gibt Kaninchen von mancherlei 
Farben, graue, weiſſe, mit rothen Augen, bräunliche, 
ſchwarze und bunte, Die wilden behalten gemeiniglich 
die Hafenfarbe an ſich. Der Koth diefer Thiere hat einen 
flinfenden Geruch an ſich. Die wilden fchmeffen faft wie 
das Hafenfleifch, die zaamgemachte hingegen faft wie das Fleiſch 
von jungen Hünern. Der Eingang ihrer göcher ift fo Elein, 
daß ein Hund kaum hineinkriechen fan, Ihre Hölen graben 
fie nicht in fandigen, fondern leimigen Boden. In Franke 
reich und England werden fie ſtark verfpeift, 


| 2. Die Nagthiere. 

 Rofor, Sorex a fono, vom Knarren, das man bei ihrem 
Magen höre, Zu diefem Gefchäfte haben fie nur 2 
fpize Schneidezähne oben, und. 2 im untern Kinbaf- 
fen, und es mangeln ihnen die Hundszähne, Das ganz 
ze Geſchlecht ift fünfzeeig; ob Herr Linnaͤus gleich den 
Eichhörnchen nur 4 Vorderzeen zuſpricht. Affe find 
langſchwaͤnzig. Der Schwanz ift fo lang, oder noch 
länger als der ganze Leib, ob er gleich an einigen zotti⸗ 
ger, an andern nafter iſt. Die 4 vordern Nagezaͤhne 
bezeichnen alfo diefe Thiere: widrigenfalls müfte man . 
die Ziege, den Hirſch, den Hafen, das Rehe u. ſ. w. 

unter die Nagthiere einfchalten, weil fie auch die Rin⸗ 

den benagen, Den Biber ausgenommen, 


I. Das Gefchlecht der Eichhörnchen. 
Langer, zottiger Schwanz. Die Borderzähne etwas bloslie⸗ 
gend, Klettert, beweget ſich fchnell von einem Baum auf 
den andern, | a. Oh⸗ 


Fo 
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a. Ohne haͤutigen Seegeln. 
I, Das Bichhörnchen. 
Springfüffe, 


- Mus ponticus; feiurus von ed und övex weil es ſich ver⸗ 
mittelſt des zottigen Schwanzes einen Schatten machen kan; 
und zzunlızeos Schwanzbeuger, da es im Sizen den Schwanz 
über den Nüffen in die Höhe ſchlaͤgt. Die 2 Zähne des uns 
tern Kinbaffens find etwas länger als die im obern. Der 
Blinddarm hat mie dem Magen des Ihieres cinerlei Gröffes 
Die nordlichen Wälder find das Vaterland derfelben. he 
Fleiſch wird von einigen Völkern gegeffen. Das ganze Thier 
ift nicht halb fo gros als ein Kaninchen: der Schwanz macht 
wegen feiner langen fich auseinander breitenden Haare den 
gröften Theil von demfelben aus. Man hat rothe, geflekte, 
ſchwarze, braune, weiffe Eichhörnchen, Die ungen find 
meiftentheils alle erſt ſchwarz. Die Begattung gefhicht ins 
Merz und Aprilmonate. Sie tragen die Frucht beinahe 
vier Wochen lang; und bauen ihre oben geroölbte Nefter wie 
einen Naubvogelhorft auf troknen Baumäften, und füllen fie 
mie Moos aus. ie werfen ungefähr bis vier Jungen jes 
desmale. Ihre Speife beftchet in Laubfnofpen, in Saas 
men, befonders von Tannen, in Rinden, Hafelnüffen, Eicheln, 
welfchen Nüffen. Sie machen allerhand poffirliche Stels 
lungen, und bedienen ſich, wie die Mäufe, der Borderfüffe, 
wie der Hände; fie ergreifen und bringen die Speifen mit 
denfelben zum Munde, und fizen dabei mit aufgerichtetem 
Leibe auf den Hinterfchenfeln, Sm Herbfte famlen fie eine 
Menge von allerlei Saamenförnern ein, und man trift bis⸗ 
weilen einen Viertheil Scheffel von dergleichen Wintervor: 
rathe in den holen Bäumen an. Es ift bekannt, wie fchnell 
fie gleichfam von einem Baume zum andren herüberfliegen, 
und diefe Schnelligkeit eines fo muntern Thieres macht den 
Fang ſelbſt beſchwerlich. Man hält fie in den Stuben zur 
Luft an Kerten, oder in befondren Schäufen, Ihr Balg die: 

nee 
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net zu den Muͤzenbremen; aus den Schwanzhaaren werden. 
ebenfalls Pinfel gemacht, Ihre graue Winterfelle find das 
befannte Grauwerf, wiewohl die hiefigen in Deutfchland nicht 
dazu gehören, da fie Winter und Sommer über roth bleiben. 
Die gemeinen polnifchen Eichhörnchen haben hingegen ein 
graues Fell, und diefes ändert ſich nicht von der Jareszeit, 
Die männliche Ruthe des Eichhörnchen ift in Vergleichung 
mit dem kleinen gefchlanfen Körper ziemlich gros. Sie leffen 
und puzen ſich beftändig, und fie murmeln, wenn man ihnen 
ihre Müffe nehmen will, | 


22. Das geftreifte Virgin. Eichhörnchen. 
Ecureuil de terre. Catesby 75. Esiftungefähr halb fo Elein 
als die gemeine Eichhoͤrnchen. Die Worderfüffe find aus 
fünf Zeen zuſammengeſezt. Man finder diefes bunte Thier⸗ 
chen in Karolina, Virginien, u. ſ. f. Laͤngſt dem Nüffen 
läuft ein breiter und fchwarzer Streif herab: an den Seiten 
befinder fich ein gefblicher, der von dem ſchwarzen eingeſchloſ⸗ 
fen, und gleichſam gefäumet ift, 


3. Das fchönfte Am. Lievereieichbörnchen: Kupfer 21. 
| mit fieben weiffen Bandftreifen längft dem Leibe, 

Es iſt ein fehr feltenes Thier, das man in Neufpanien ans 
frift. Seine Grundfarbe ift zwar eine gemeine Mausfars 
be ; allein die 7 weiffen Streifen, die den Rüffen und Schwan; 
herabgehen, fallen fo gefünftele ing Auge, daß es feinen Na⸗ 
men leicht dadurch behaupten kan. Der Schwanz befichet 
aus fehr langen Haaren, welche fi von einander entfernen, 
und ſich gleichſam in Büfchel zergliedern, Alle diefe Strei- 
fen werden von ſchwarzen Haaren gleichfam ſchattiret und er; 
hoben. Das Ihierchen felbft hat die Geftalt von einer Ra⸗ 
je Das Maul und der Bauch ift mit fchwarzen Haaren 
untermengt. Der Umfang der Ohren ift ohne Haare. Der 
Schwanz zerfpaltet fih in vier Haarbüfchel, welches fonften 
an den übrigen behaarten Thieren was ganz ungewöhnliches 

Er ift, 
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iſt. Die Nuthe ift fehr anfehnlich, und die Hoden liegen wie 
an den Böffen aufferhalb dem Leibe, und fie find mit langem 
‚ Haare bedeft. Seba. Der Schwanz der Weibgen ift zwar 
' auch langhaarig,, aber er zertheilet ſich nicht eben fo.in Acfte, 
und ihr Ruͤkken hat auch nicht mehr als 5 Streifen, 


4. Das ungeftreifte Amer. Eichhörnchen. 

Die Geftalt koͤmt mit denen vorhergehenden überein , nur 
daß die Schnauze ftumpfer ift. Die Haare find feuerroth, 
und an den Seiten und am Bauche etwas weislih, Die 
männliche Ruthe und die Hoden liegen auswendig, und.die 
Ruthe ift befonders für ein fo Fleines Thier fehr gros. 


5. Das ſchwarze ndianifche Eichhörnchen. 

— mit langem Schwanze. | 

Die Haare des Leibes und die am Schwanze find ſchwarz. 
Es lebet befonders auf den Fichten, und trägt fich allerlei Obſt 
auf den Winter in die holen Bäume zufammen, Es ſpeiſet 
mit aufgerichtetem $eibe, und über den Nüffen gefchlagnen 
Schwanz mie die gemeinen, Wenn es böfe ift, fo breiter es 
die langen Schwanzhaare aus einander, Das übrige und 
die Geſtalt koͤmt mie den gemeinen Eichhörnchen überein, 


6. Das gelbbauchige Jndian. Eichhörnchen. 
in Erdhölen. noch einmal fo gros als das vorige, 

Der Schwanz ift fehr lang, und voller Haare. Der Leib 
beftehet aus einer weiffen, dunfeln und ſchwarzen Farbe. Es 
lebet in den Löchern der Erde, und erzichet auch feine Jungen 
dafelbft. Es ſammlet ſich allerlei Früchte ebenfalls ein, und, 
behält iederzeit einerlei Wildheit an fich, 


7. Das nattfcbwänzige nd. Eichhoͤrnchen. 

mit kurzem Schwanze. | 
"Seine Farbe ift weis und ſchwarz. Es iftein wildes und 
beiffiges Thier, und iffet vornämlich die Frucht des türfifchen 
Weizen, deffen Achren es in den Borderpfoten hält, Die Au⸗ 
= | gen. 
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gen ſind gros. Es graͤbt ſich Erdhoͤlen aus, und tapeziret 
dieſelben mit Wolle und Moos aufs beſte aus. 


8. Nierembergs Zwergeichhoͤrnchen. 

Der Kopf und die Augen ſind das groͤſte von dieſem Thiere. 
Der lange und haarige Schwanz iſt mit ſchwarzen und truͤ⸗ 
ben Streifen verſehen. Die mehreſten haben eine gelbliche 
Farbe, wiewol es auch dergleichen Thiere von allerlei Farben⸗ 
miſchungen gibt. Nieremberg. 


9. Der preuſſiſche graue Tagſchlaͤfer. 
Haſelmaus, mus avellanarius, ſciurus epilepticus. Es 
ſchlaͤft beftändig am Tage, und wenn man es aus der Ruhe 
ftöre, fo beföme es nicht felten Frampfhafte Berzuffungen, 

Klein. dis. Quadr. fiehe die Fleine Hafelmaus n. 24, 


10, Das Aftikanifcbe Lievereieichhörnchen. 
mit herabhängendenrunden Ohren, 

Die Haare find eine Mifhung aus ſchwarz undrorh, Von 
der Schulter bis zum Schwanze laufen über den Ruͤkken und 
die Seiten weiſſe und dunfle Streifen fort, welche durch eis 
nige Zwifchenmweiten von einander gefchicden werden, und 
diefe Streifen erwerben ihnen ein artiges Anſehen. Sie find 
Fleiner als die gemeinen Eichhörnchen. Der Kopf fieher beis 
nahe wie der Kopf von einem Srofche aus. 


| b. Die Boltigirer. 
Oder fliegende Eichhörnchen mir häutigen Seegeln 
an den Süffen. 
1, das graue fliegende Eichhörnchen aus Rusland. 

Sciurus petaurifta. Der ganze Leib, der Kopf, die Ohren, 
die Schnauze, die Oberlippe, und die Zähne haben mit denen 
gemeinen Eichhörnern gleiche Belchaffenheit, nur daß das 
hier felbft überhaupt Fleiner als die Eichhörnchen if. Es 
iſt mie grauem und fihwärzlichen Haare beflsider, = den 
z eiten 
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Seiten des Bauches verlängert ſich das Fell, es wird Lofer, 
und Läft fic) bis unten an die Zeen faft eine Spannelang here 
abziehen, fo daß es alsdenn wie ein Seegeltuch anzufehen ift, 
Diefe Haut ift oben und unten haarig, und fie ift eigentlich 
zu fagen, nichts als eine Verlängerung von der Haut, die den 
Ruͤkken, den Bauch und die vier Fuͤſſe bedekt. Sie beſteht 
aus zweien Blättern, und füllet alſo auf eine aufferordentlis 
he Weiſe den ganzen leeren Raum aus, den die Natur zwi⸗ 
fihen dem Bauche der Thiere, und zwifchen ihren ‘Beinen 
durchgehende ledig gelaſſen; indem fie an den vier Fusenden 
oder Zeen gleichfam, als an eben fo viel Maftbäumen aufges 
aͤngt iſt. Diefes Hautfeegel ift am Hinterbeine faft zween 
ol breit, und wendet fid) vom Ende des Vorderbeins fchief 
einwerts. Gegen das Hinterbein verliert cs allmälig etwas 
von feiner Breite; daher ſiehet es in der Ausfpannung oder 
im Sprungfluge wie ein nach dem Dreieffe gefchnittnes Sees 
gel aus. Diefe Haut ift, wie ſchon gefagt, ein zwiefaches zus 
fammengeleimtes Blat , das indeffen doch ganz dünne, leicht 
und durchfichtig wird. Die Haare find an allen Theilen des 
geibes fo weich als eine Seide, Die abgelöfte Seegel ers 
fheinen nach ihrem inneren Gewebe glatt, fettlos, ohne eine 
Spur von Blurgefäflen, und als eine Zufammenfezung von 
frumgeflochtnen weiffen Faſern, die durch ihre Verfürzung 
das Seegel felbft verfürzen. Das ganze Knochengeribbe 
diefes Eichhoͤrnchens ift fo zart, als es an einem Vogel irs 
gendg feyn Fan, um die Anftrengung der Seegel durch nichts 
zu beläftigen. Wenn das Thier ruhig ift, fo nähern fich dies 
fe Seegel, ohne herab zu hängen, dem Bauche, und fie verhin⸗ 
dern es nicht am Gange. Go bald es fich aber zu ſpringen 
entſchlieſſet, fo fpringen die Sederfräfte der Seegelhäute zus 
gleich) mit denen angeftrengten Füffen aus einander , unddas 
Schiff geht vom Sande wie ein Pfeil ab. Ale Häute find 
ohne Fett, dünn, und halb durchſichtig. Das Herz ift ſehr 
rund gebaut. Die Figur der Harnblafe ift eine ſchmale Els 
lipfis, Der Schwanz ift die Gleichgewichtsftange And dag 
uder 





= RE SFR. ee rn 





420 Zweite Hauptabtheilung. 2Abſchn. 


Ruder zum Fluge. Comment. petrop. Die Küffenhaare find 
roͤthlich, die am Schwanze blasroth, aber untenher mit rö⸗ 
thern untermengt. Dieſe Thiere trift man in Polen, ander 
ruffifchen Grenzen an. Man nennt fie die Koͤnige unter den 
Graumwerfen,.. Die groffen ſchwarzen Augen liegen vor dem 
Kopfe heraus, die Ohren find Flein, und es beift mit den 
ſpizen Zähnen ziemlich fcharf um ſich. Es bieget, wenn es 
nicht im Sprunge begriffen ift, ven Schwanz über den Ruͤk⸗ 
fen; wenn es aber fo zu reden fliege, fo ftreft es denfelben ge- 
tade aus, und bewegt ihn als ein Ruder hin und her. Der 
rechte Ort, wo die Enden, der Haut ihren Anfang nehmen, 
äft ein befonders Gelenfe, da wo der groſſe Zee der Vorder: 
füffe zu fizen pflegt; es ift an der Stelle des fünften Zces an 
dem Vorderfuſſe, diefes Gelenfe da, und an ihm hängt dag 
Seegel vorne auf beiden Seiten mit feinem Ende, So lan 

e diefer Voltigirer ruhig gehe, oder fizet, fo wird man die- 
een mit dem Fuffe parallelen kleinen Maftbaum nicht gewahr; 
fo bald es aber fpringe, fo macht diefer Fleine Knochen mit 
dem Vorderfuſſe einen rechten Winfel, und hierauf ſpannt 
ſich die an ihm beveftigee Haut aus einander. Man fichet 


demnach, daß diefer ruffifche Luftſpringer, vermöge des gedach⸗ 


ten Werkzeuges eigentlich nur einen verlängerten Sprung 
macht, welchen die Freiheit der Knochen befördern hilft. 
Klein de fciuro volante. Trans. phil. 


2, Das Virginiſche fliegende Eichhörnchen, Kupf. 22. 
| Die Seegelhaut fängt vom Kopfe an. | 

Es iſt von obenher roth, vorne blasgrau und gelblich, 
Eine vier Füffe find wie Menfchenhände gefaltet, und mit 
krummen und fpizen Nägeln befezt. Die Seegelhaut nimt 
am Kopfe ihren Anfang, fie wendet fi zum Naffen, und iſt 
unter der Kehle zufammengewachfen ; hierauf gehet fie bis 
zu den Borderfüffen herab, und läuft von diefen zu den hin; 
tern Füffen fort; fie endiget ſich endlich am Hintern, wo ſich 
der Schwanz anfängt, Bon auffen find die Membranen. 
mit 
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mie feinem Wollenhaare bedeft. Die Mechanik des Fluges 
iſt mit der obigen einerleiz fie hilfe dem Thierchen von einem 
Baume zum andren zu fpringen. Der Schwanz befichee 
aus langen Haaren, welche dicht an einander fizen, und auf 
beiden Seiten von der Wirbelfäule des Schwanzes abftehen, 
Sie find das Steuerruder, dasdem Schiffe die Richtung vors 
fihreibe, Seba. | 


3. Das Amer. geſtreifte flieg. Eichh. 

Die Farbe beftchet in einem Grauroth. Die Seiten find 
geftreift, die Ohren fürzer, der Schwanz voller langen Bands 
ftreifen, und die Haare entfernen ſich von einander, Laufon. 
hift. Carol. ‚Die Achnlicjfeit verlangt es, daß man alle dies 
fe fliegende Eichhörner unter das Gefchlecht der Fledermaͤu⸗ 
fe, oder derer vierfüffigen Thiere, welche fliegen, feget, wovon 
unten die Befchreibung gegeben werden fol, 


2. Das Rattengefchlecht. 


- Baesas, glis, von glifcere, wachfen, fett werde; ı)fchlafen 
den Winter über in holen Bäumen; 2) in Bergrizen, 
Selfen, und find alsdenn am fettften. Die meiften fchlas . 
fen den gröften Theil vom are durch. 


1. mit breitem haarigen Schwanze, 


1. Das Murmelthier. 

rothe und fhwärzliche Farbe; am langen Schwarze hie 

— und da einige Haare. 

edexrowös, Bärmaus, Rat des Alpes, alpinus mus, glis mar- 
mota. (Es hat die mittlere Gröffe zwiſchen dem Hafen und 
Kaninthen, und ift volleibiger als eine Kaze., Die Jungen 
fehen roth aus; die Ermachfenen befommen ein ſchwaͤrzeres 
und fteifes Haar. Die Füffe find kurz: der diffe und kurze 
Kopf hat die Geftalt wie am Hafen, und die Schnauze if 
auch gleichfam eben fo gefpalten, Die Zähne find vom Eis 

hörnchen, und der Dart wie ander Er Der Hals iſt — 
| d und 
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und der breite Ruͤkken voll Fett, die Ohren hingegen kurz 
und rund. Die Augen liegen deutlich hervor. Der Schwanz 
hat hin und wieder einige Haare auf ſich, und iſt etwas flach. 
Die Klauen und Zeen ſind von gleicher Beſchaffenheit wie 
die am Eichhoͤrnchen, nur daß fie dikker ſind. Ihre Speiſe 
find Kräuter, Milchſpeiſen, Brod, Fleiſch, Wurzeln, Inſek⸗ 
ten, und die Heuſchrekken; ſie trinken, indem ſie gleichſam das 
Waſſer beiſſen, und murmeln dabei. Sie bringen die Nah⸗ 
rung mit den Vorderfuͤſſen zum Munde, Die Weibchen ge⸗ 
bähren 3 oder vier Jungen, Dom Herbfte an liegen ſie mit 
ihren ungen in den Hölen, die fie wie ein Y ausgeboret, 
weit genung gewölbet, und wohl verftopft haben, ganz krumm 
zufammengebogen, und fie laffen ſich herumwaͤlzen, ohne zus 
erwachen. Gie fchlafen auf dürrem Grafe zuweilen 3 Mo: 
nate lang in eing fort. - Der Srüling ermuntert fie wieder, 
und fie leeren alsdenn denim Winter angehäuften Koth aus; 
fie fuchen ihre Narung von neuem wieder, und fpielen unter 
ſich wie die Feldmäufe, Die Flettern auch auf die Bäume, 
und fanzen zuweilen auf den Hinterbeinen. Ihre Stimme 
klingt wie der Ion, den eine feine Pfeife angibt, Der Ma: 
gen ift einfach und häutig. Am Blinddarme liegen ringförz 
mige Klappen, die den Koth Winter über bis ins Srühjar 
zurüffe halten, Die Zunge ift lang und breit; und der Luft⸗ 
röhrenfopf gros; die Milz aber nur dünne, Die groffe Le⸗ 
ber beftcher aus fieben Lappen, und einer gemeinen Gallenbla; 
fe. Die Hoden liegen etwas höher als an andren Thieren. 
Diefe Ihiere werden in einigen $ändern als eine Speiſe ans 
geſehen; fie ftinfen aber im Sommer, und werden überhaupe 
leiche zam gemacht, und gefangen. Ihr Fell beſtehet aus 
fehr wenigen Haaren, fo daß ein Kaninchen im Winter mehr 
langes und wolliges Haar, als zwei Murmelthiere, hat, | 


2, Die Schlafratte. 
Groffe Hafelmaus des Rajus; Sorex des Plinsumd Ges⸗ 
ners. Glismus. Sie begasten fi im Sommer wie die Mur⸗ 
melthie- 
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melthiere, und gebähren im Herbſte. Sie haben die Gröffe 
von einem Eleinen Eichhörnchen, und find ſchwarzbraun an 
Farbe. Der Schwanz ift nicht fehr behaart. Die Schnau⸗ 
ze ift ziemlich lang, und die Ohren etwas fpi, am Ende, Die 
Mitte des Bauches hänger tiefer als am Eichhörnchen herz 
ab. Der Ruͤkken und die Seiten find afchfarben,der Bauch 
falle zuweilen ins röthliche, der Bart ift aus ſchwarzen und 
weislihen Haaren gemifcht. Die Augen liegen hervor, Die | 
Naſe und Füffe find röchlich, wiewohl ſich die Farben öfters 
verwirren. Sie bewohnen die Wälder, man finder fie auf 
den Kärnthfchen, und den Gebürgen von Steiermarf, in Sta: 
lien und in der Schweiz. Sie erhalten fi) von Buchnüf- 
fen, vom Obfte, Hafelnäffen, u. f. fe Sie fihlafen Winter 
über in holen Bäumen, und werden überaus fett; fie bewoh- 
nen auch die Mauerrizen , und die Ruinen. Ihr Alter er: 
firefe fich bis ing fechfte Jar, der legte Winterfchlaf ift ihre | 
höchftes Stuffenjar. Sieleben gefellig, wiewohl ſie ſich auch 
unter einander in Eleine Hausfriege einzulaffen pflegen. Ihr 
Schwanz fol wag giftiges an ſich haben; allein wie. viele 
Giftthiere hat nicht das gegenwärtige Jarhundert bereits zur 
$eichen gemacht! Der Römer Q. Sfaurus führte fie zuerft 
auf den römifchen Tafeln ein. Man fand ihr fettes Fleiſch 
vortreflich. Diefes gab zu den Nartenhäufern (glirarium) 
Gelegenheit, in denen man fie ernähree, Ihr Wildprett ift 
von dem October bis in den “Januar am beiten, und befon- 
ders das von den jungen Schlafratten, Unter ihrem Vor⸗ 
rate findet man eine Menge Eicheln, Nüffe, Kerne von Obft, 
welches fie vorher zerfpalten, 


3. Die Afrikaniſche Schlafratte. 
Klappert mit dem Schwanze, | 
Sie ift gröffer, und länger als das Eichhörnchen, von oben 
her fchwärzlich,, der Ruͤkken leberfarben, und der eben nicht 
lange Schwanz haarig. Der Kopf ift wie ein verjüngter 
Bärenfopf anzufehen, der ”- hingegen wie an dem garyen 
d 2 e⸗ 
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Geſchlechte. Sie find beiffige Thiere, und ſchwer zu fangen, 
Ihr Schwanz macht, wenn. er fi) bewegt, ein Klappern, 
Die Nahrung beftcher in Eicheln, Nuͤſſen. Sie bewohnen 
die Bäume, und werden fett, Kolbe, 


4. Dielanggeftrekte, febmächtige Ziefelratte. 
| ganz kurze Schwanz. Feine Ohren, 

Mus noricus f. Citellus. Ihr Aufenthalt ift in den Loͤchern 
der Erde, Der lange und fhmächtige Leib hat eine Aehn⸗ 
lichfeit mit dem Hauswieſel. Der Schwanz ift ganz kurz. 
Die Sarbe des Ihieres beftehet in einem trüben Aſchgrau. 
Es mangeln ihm die Ohren. Es fchleppet in den Gegenden 
von Kroatien, Venedig , u. ſ. w. welche ihr Vaterland find, 
eine Menge Nüffe in die Baumlöcher zufammen. Gesner, 


5. Die graufchwärzliche Norwegiſche Ratte. 

Glis Norvegicus. Die Schnauze verlängert ſich in einen 
Sauruͤſſel. Der Kopf ift laͤnglich, und die Ohren furz und 
breit. Der gewönlihe Bart nimt die Seiten des Mundes, 
wie an den meiften Thieren ein. Der Nüffen kruͤmt fich in 
eine Breite aus einander: die Füffe find in lange Zeen ges 
theilt. Der Bauch. hänger fchwanfend herab, Die geſam⸗ 
sc Sarbe der Haare ift blas, graufehwärzlich, Seba. 


6. Der Hamſter. Kupfer 23, 
graue, rörhliche, fchwarze Streifen der änge nah. Schwanz 
kurz, breit, haarig. innerhalb den Kinbaffen zwo 
u Fruchttaſchen. 

Cricetus. Er uͤbertrift die Hausratten an Groͤſſe; und 
lebt in den Erdneſtern, wohin er einen Haufen von allerhand 
Koͤrnern zuſammentraͤgt. Ihre Wohnungen haben gemei⸗ 
niglich zween beſondre Laufgraben, die ſie bis 4 Fus hoch auf⸗ 
zuwerfen wiſſen. In dem einen erziehen ſie die Jungen; 
der andre Gang iſt das Behaͤltnis zu ihrem Vorrathe. Auf 
freiem Felde graben ſie keine groſſen Hoͤlen, und es gehet nicht 

| u viel 
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Biel Getreide hinein, Treffen fie aber Hölen unter den Baum⸗ 
wurzeln an, fo füllen fie diefelben mit einer Menge Nüffe, 
Eicheln, und allerlei Erdfrüchten an. Das Rüffenhaar ift 
Hafenfarbig, der Bauch ſchwarz geftreift; die Seiten find licht 
roth, und eg liegen gemeiniglich auf jeder Seite 3 weiſſe Flek⸗ 
Fen wie am Halfe. Das Fell ift fein und furzhärig, und al⸗ 
fo zu den Pelzwerfen geſchikt. Es gibt allerlei Schattirun⸗ 
gen und veränderte Streifen. Die Kinbaffen find mit einer 
lofen und nachgebenden Haut überzogen, Vermittelſt diez 
fer Haut, die ſich wie eine eirunde Tafche ausdehnen läft, und 
welche fie faft mit einer Handvoll Körnern auf jedesmal ans 
füllen koͤnnen, verforgen fie ihre Vorrathskammern mit einer 
Menge von allerlei Früchten. Sie leben meiftens paarwei⸗ 
fe beifammen; allein die Herren Gemals find nicht eben al 
lemal zu zärtlich; fie gerathen öfters mit denen Weibchen in 
ein gefärliches Handgemenge, und zuweilen fteffen diefe klei⸗ 
ne Bürgerfriege die ganze Nachbarfchaft an. Es findübers _ 
haupt hizige und beiffige Ihiere , die den Menſchen, wenn fie 
von denfelben beunruhiget werden, auf den Leib, und nad) 
dem Gefichte ſpringen. Sie verwunden die unvorfichtige 
Hunde, und man mus ſie mit langen eifernen Hafen oder Zan⸗ 
gen aus den Loͤchern hervorzichen, Ihre Begattung gefchicht 
im April und Maimonate, Sie werfen in gelinden Jaren 
zweimal. Am ficherften ift es, dieſe kleine Fouragirer aus: 
zugraben, wenn man ihnen, ihrer Selle wegen, die zum Pelz: 
futter genommen werden , nachſtellt. Die Afrikanifcher 
Hampfter find nicht fo vielfärbig als die Deutfchen. Ihre 
Farbe ift durchgehends afchgrau. Die Gröffe und die Ges 
ftale haben beide mit einander gemein. Die Afrikaner wif 
fen, daß fie ungefähr des Morgens im Sommer um fechs 
Uhr, des Mittags, und des Abends wieder um fechfe, ihre ver: 
fallne Gänge auszuräumen gewohnt find, damit die Luft frei 
hineindringen möge. Sie ſtellen daher geladene Slinten 
auf, an denen cine Ruͤbe am Faden hängt. Co bald der 
Hamſter die Witterung davon \ nn Wohnung . 

3 a 
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fo fängt er.an die Ruͤbe zu benagen, und er erfchieft fich da? 
durch, weil die Mündung oder Flinte auf die Ruͤbe gerichtet 
iſt. So gar wetten die Afrifaner, um die geſezte Stunde 
den Hamfter gefangen zu liefern, Kolbe Reifeb. Die Haas 
re fizen ſehr veft in der Haut, Man finder viele in Thuͤrin⸗ 
gen, bei Strasburg, u. ſ. w. | 22 
7. Das Amerik. Murmelthier. 
mit längerm Schwanze, als das gemeine Murmelthier har. 
Die Schnauze beftchet aus bleichen, bläulichgrauen Haa⸗ 
ren. Die Augen find ſchwarz, und liegen vor dem Kopfe 
heraus, Das Barthaar ift lang und borftig. Der Kopf 
und der Leib find dunkel, Kaftanienbraun, und ſchwarz, die 
Klauen lang, gefichelt und fpiz. An den Vorderfuͤſſen be> 
findet fich wie an den Eichhörnchen ein Furzer Daume , nebft 
nod) vier andern Zeen, Die Hinterfüffe find fünfzeeig. Der 
Schwan; beträgt die halbe Laͤnge vom $eibe, und ift voller 
fhwarzbraunen Haare, Das Vaterland diefes befchriebenen 
Murmelthieres ift das Maryland in Nordamerifa, Catesby. 


8. Die wohlriechende Wafferratte. 

Piloris, rats mufques, glis mofchardinus. Sie hat die 
Gröffe von einem Maulwurfe. Ihre Laͤnge macht vom 
Kopfe bis zum Schwanze ungefähr 7 Zoll und darüber aus. 
Das Haar ift überall dichte und weih, Der Nüffen ift 
(hwärzlich, der Bauch) weisgrau, Der Kopf diefer Waſſer⸗ 
ratte if. nad) dem Ebenmaaffe des $eibes ziemlich Flein. Die 
hervorgerüfte Schnauze, welche ſchwarz ift, hält in der Län: 
ge ungefähr einen Zoll; und fie ift eben fo wie am Maul⸗ 
wurfe gebildet. Der Nachen ift nicht gros. Vorne fizen 
in beiden Kinbaffen zween breite und ftarfe Zähne, davon 
die im untern Kinbaffen Fleiner und ftumpfer find. Die Au: 
gen find fo klein und verfteft, daß man fie kaum gewahr 
wird. Die Barthaare find graugefärbt. Der Schwanz: iftg 
Zoll lang, undam Ende ſehr dik; der übrige Theil deffelben wird 
bis andasEndg etwas ſchmaler und flacher. Der ganze Schwanz 

Ra iſt 
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iſt mit kurzen und weitlaͤuftigen Haaren bedekt. Jeder von 
den Vorderfuͤſſen iſt faſt 2 Zoll lang, und beſteht aus 5 Zeen, 
und ſcharfen Klauen. Die Hinterfuͤſſe ſind etwas laͤnger und 
platter, und beſizen ſtaͤrkere Zeen, welche eine Gaͤnſehaut zum 
bequemern Schwimmen verbindet. Cluſius Exot. Man trift 
fie in groſſe Menge in Rusland und um den Nilſtrom an, 
und fie laufen in hellen Nächten auf den Feldern herum. Ih⸗ 
re Narung beftehet in Wafferpflanzen, Früchten , Sifchen, in 
allerlei Gewuͤrme. hr Fell gibt einen Musfusgerud) von 
fih. Sie leben unter der Erde in Hölen. Man bringt die 

ieren von ihnen, nach Europa, und dag find die Bieſamnie⸗ 
ren, Rognons de mufc. — 


2. mit rundem, faſt nakten Schwanze. | 


” 1. Das Maͤuſegeſchlecht. | 
Murinum genus. vs. Nakte, halbdurchfichtige, rundliche 
Ohren. Nafter Schwanz, der länger ift als der Leib. 
Born 2 fpize Schneidezaͤhne, Feine Hundszähne, ganz 
kurze Baffenzähne» 7 ——— 


— 1. Die groſſe Hausmaus (Ratte). 

in Haͤuſern, Kornboden. runder Schwanz, der laͤnger als der 
| er Leib iſt. eu. 
Mus ciftrinarius. dea&, domefticus, maior. Rattus. Bom 
Ende der Schnauze an bis zum Kopfwirbel find 2 Parif, 
Zoffe, und von da bis zum Anfange des Schwanzes 5 Zoll: 
Die Länge des Schwanzes beträgt über 7 Zolle, Die Brei⸗ 
te des geibes macht 2. Zolle. Die längften Barthaare, wel: 
che big hinter den Ohren an den Schultern weglaufen, has 
ben eine Laͤnge von dritechalb Zoll. Die Hinferfüfe find, 
wie an allen vorigen Thieren, deren Gang ſchusweiſe, d. h. 
ſo geſchicht, daß fie die beiden Vorderfüfle zugleich, und zus 
gleich die Hinterfüffe nahbewegen, und alfo eine Art von 
gebrochnem Sprung. machen, viel länger als die Vorder⸗ 
beine. Die Schnauze if lang, und’ fie endige fich in ganz 
ee Da klei⸗ 
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kleinen Naſeloͤchern. Die Oberlippe iſt haſenſchartig, und 
die untere Kinlade ganz kurz, und faſt einen halben Zoll von 
der Naſe nad) der Kehle zuruͤkgezogen. Die Augen find 
ſchwarz, und klein; die Ohren gros, naft, lihtgrau, halb⸗ 
durchfichtig, oben abgerundet, und 9 $inien lang. - Die Bartz 
haare find unterwerts borftig und ſchwarz, fie färben fich ges 
gen die Spize zu grau, und legen fih an die Schultern an. 
Die Vorderfüfle beftehen aus 4 dünnen Zeen, davon der ins 
werts gewandte den Daumen vorftchlt? die Klauen find fleiſch⸗ 
farben, an der Wurzel dif, und fie Frümmen fich auf einmal 
in eine Spize. Die Hinterfüffe find mehr als noch einmal 
fo ftarf, und fehnig als die vordern, fie find aus fünf differn- 
Zeen zufammengefezt. Der Bauch, das Maul, der Hals, 
die Vorder + und Hinterfüffe haben ein bleihgraues Haar, 
Die Fülle find mit ganz Furzem Haar bekleidet. An dem 
Kopfe und dem Nüffen ‘verlängern und ſchwaͤrzen fich die 
Haare. Mahe an der Haut lieget ein dichtes, feidenarriges, 
ſchmuzigweiſſes Futterhaar. Der Schwanz hält am Hinz 
teen 3 Linien im Durchmeffer, er iſt rund, und verduͤnnet fich 
olmälid, Gr fcheinet ganz naft zu feyn, und kruͤmt ſich 
nicht weit von feinem Anfange einmal auswerts; und es um⸗ 
flechten ihn, wie am Krofodile, lauter ringliche Schuppen, 
zwiſchen denen ganz Fleine, fteife, ſchwarze, und ftechende Haa⸗ 
re liegen, die ihm ein fhuppiges Anfehen geben, Diefe Kin: 
gelhaare werden gegen das Ende der Schwanzfpize immer 
Länger, und verfteffen die Ringe; daher ift der Schwanz am 
Ende haariger als an feinem Anfang. 
Die Zergliederung: Die Milz ift faſt ı Zoll lang, 
flach, ſchmal, und dunfelröth. Die Nieren haben eine gelb- 
Tichbraune Farbe, und zwo Fleine runde Nebennieren wie weiß 
fe Krebsfteine über fich liegen, Die in den Leib zurüfgezoges 
ne Hoden find ziemlich gros; die lange Ruthe endige fich vor: 
ne in eine weiffe Spize; die Blafe ift weislichblau, und viel 
Eleiner als die Hoden, Sie enthält einen ftinfenden Harn, 
Die Leber beſtehet aus 5 Lappen; die Lunge ift — fuͤnf⸗ 
ns Ä appig, 
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fappig und lichtroth; die Zunge dif, fleifhig und rundlich, 
Es befinden fi) vorne im obern Kinladen 2 gelbe ftarke zus 
gefpizte Schneide: oder Nagezaͤhne, fie ftchen ſchraͤge herab, 
und nad) dem Rachen zu geneigt, in deren Scharten fich die 
zwo unteren und längern verſtekken; und es mangeln die 
Hundszähne völlig. In einiger Entfernung liegen an jeder 
Seite 4 undeutliche Bakkenzaͤhne, fo daß man in allem 20 
Zähne wahrnimt. Die Barthaare haben Fugelartige Zapfen 
zu ihrer Grundfläche , welche unten roth und oben weis find, 
und fich unter der Maut erheben, Durch ihre Bewegung 
befommen die 55 — eine Richtung, ſie bewegen ſich her⸗ 
abwerts, nad) den Seiten, und nad) vorne, Es iſt ein bloſ⸗ 
fs Vorurtheil, daß der Schwanz diefer Ihiere ein Gift in 
fid) verberge, und vielleicht ruͤhret daffelbe daher, weil er faft 
naft, ſchuppig, und häslich anzufehen ift, und die Furze und 
fpize Borften deffelben verurfachen ein gelindes Stechen, 
wenn man mit der Hand von unten, nach dem Anfange deg 
Schwanzes in die Höhe fährt, 

Die Gefchichte. Sie bewohnen die Kornboden , alte 
Mauren und Hölen, die fie ſich zwifchen den Mauerftüffen in 
der Erde auszugraben wiffen. In dieſe ſchleppen fie allerlei 
Marerien zum weichen Lager zufammen; und ich habe beob⸗ 
achtet, daß fie fo ſchwere Knochen auf eine Höhe zuſammenge⸗ 
tragen hatten, daß man dergleichen kaum von einer Kaze, oder 
vom Hunde vermuthen konnte. Sie zerfchneiden bei dem 
Mangel des Waflers und andrer Speifen die Zeuge, und bes 
nagen allerlei Gerärhe, die Bücher , Pappiere, Talg, u. ſ. w. 
Sie faufen ftarf, und fpielen in dem Waffer, wenn man ih» 
nen ein Gefäffe voll vorſezt; fie fizen meiftens auf dem ganzen 
hintern Schenkel, und legen, wie die Kaninchen, die Fürzere 
Vorderfuͤſſe an das Maul zufammenz fie ergreifen und brin- 
gen die Speife damit, wie alle Nagthiere, zum Munde, und 
fie puzen fich damie den Bart, Wenn ſich mit dem Fruͤhja⸗ 
ve ihre Begattungszeit anfängt, fo verſammlen fich fo viele 
Männchen um die Weibchen , deren es weniger, ale Maͤnn⸗ 

Dd 5 chen 
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chen gibt ‚und der ftärffte behält die Oberhand ; die übrigert 
füchen ſich indeffen dadurch ſchadlos zu halten, dag fie zwi⸗ 
ſchen dieſelben mit Gewalt eindringen. Man ſiehet daher 
eine Menge Nebenbuler, die ſich mit den Schwaͤnʒen derge⸗ 
ſtalt durch einander verſchlingen/ daß man nur eine Maus, 
ein lernaͤiſche laufende Schlange mit vielen Köpfen und 
Schwänzen im Eleinen zu fehen glaubt. Dieſes ift die Far 
bel, die den Nattenfönig hervorgebracht hat. Die Kälte ift 
ihnen ungemein zuwider, fie fangen an über den ganzen Leib 
zu zittern, und verfteffen fich dagegen in dag erſte Loch , oder 
in andre Defnungen, die man ihnen in ihrer ha eg 
übrig laͤſt; und fie gehen des Nachts aus, ihr Sutter zu fur 
hen. Man ſezet die Bücherfäle wider diefe Entheiliger der 
gelehrten Gräber in Sicherheit, wenn man hin und wieder 
etliche Gefäffe mit Waffer hinftellt, indem fie der Durft ſon⸗ 
ſten zu den gröften Zerftörungen veranlaſſet. Es ift befant, 
daß die Mäufe, die Eidechſen, die Schlangen, u. a. m. die 
Erſchuͤtterungen der Erde zuerft wahrnehmen, che die Stöffe 
ſo ftark werden, daß mah fie empfindet; und diefes noͤthiget 
fie, daß fie fich in groffer Menge aus den Loͤchern hervor ma⸗ 
hen, - Ein obenbefchriebener Nattenfönig beftchet zuweilen 
aus 20 und mehr Ratten, deren Schwänze fich wie ein Rie⸗ 
men durch einander flechten, und fie fönnen nicht fo leicht wie⸗ 
der, da fie fi ich hinterwerts begatten, aus einander fommen, 
Ein Teig alıg Mehl und Eifenfeilfpänen, mit gebratenem 
rn — vertreibet die Maͤuſe auf die ſicherſte Weiſe. 


niit . Die Waſſerratte. 
die Zeen mit einer Schwimhaut verbunden. 

Mus aquatilis. In der Geſtalt kommen ſie mit den vorher⸗ 
gehenden uͤberein; fie find nur groͤſſer, volleibig, rothfaͤrbig, 
und beſizen einen kuͤrzern Schwanz, als der Leib iſt. Die 
nn find länger hervorgezogen, fie ergreifen damit die 
Waſſerwuͤrmer die Fiſche, u. f.w. Daher halten fie ſich 
nahe an den ne an den Zeichen und Gewaͤſſern 
in 
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in der Erde auf, und Fommen gegen die Nacht im Möndfcheis 
ne zum Vorſcheine. Sie beiffen oft den Fifchern, welche die 
Krebſe aus den Löchern ziehen, indie Hände, - 


" 3. Die Eleine Hausmaus. | 

NMaſculus domefticus. Sie feheinen Zwerge von den gröfz 
feen zu feyn, ihre Geftalt ift mit.denenfelben einerlei. Die 
gemeinften find ſchwarzgrau, mit lichterem Bauche; «8. gibe 
aber auch Mäufe von allerlei Farben, und ebenfalls ganz 
weile. Der Schwan; ift ungefähr 3 Zoll; 3 Linien lang; 
die Länge deg Kopfes beträgt einen Zoll, der Leib iſt bis an 
den Schwanz zween Zolle lang. Sie wohnen in alten Haͤu⸗ 
ſern, in den Waͤldern, wo viele Eicheln wachſen, auf den Korn⸗ 
boden; und graben ſich Hoͤlen, in denen ſie ihre zalreichen Jun⸗ 
gen ersichen, und allerlei Speifen bufammentragen, 


4. Die Feldmaus. — 
Kuͤrzerer Schwanz voll weitläuftiger Haare. 

Müs agreftis, macrourus Gesneri, ruricola.. Ihren Auf: 
enthalt nehmen fie in den Erdholen der Saataͤkker. Ihre 
Farbe iſt ſchwärzlich; der Bauch beſtehet aus kuͤrzern und 
weiſſen Haaren. Der Kopf ift gros, die Schnanze kurz, und 
ftumpf , der Schwan; und die Beine furz. Man findet fie 
von allerlei Farben. J 


5. Die Scharrmaus. u | 

2 Die Ohren Flein, und haarig, | 
Sie hat die Groͤſſe und die Geſtalt mit den Hausratten 
gemein. hr Schwanz ift aber kuͤrzer als der Leib, nicht 
naft, fondern voller Haare, und nur halb fo lang als der ganz 
ze Körper, Die Farbe des Ruͤlkens ift ſchwarz, der Bauch 
iſt hingegen aus ſchwarz und grau gemiſcht. "Die Haare find 
an den rumdlichen Ohren viel Fürzer als die am übrigen Leibe. 
Sie wohnen unter der Erde, in den Gärten und'neben dent 
Waffer, und. thun an denen Gewaͤchſen der Gärten und der 
nen 
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nen Wurzeln. viel Schaden. Linnzi Fauna Svecica n. 29 


6, Die rothe Orientaliſche Maus. 
mit weiſſen Ruͤkkenſtreifen. 
7.Die Orakelmaus. — 

Lar domeſticus, Hausunke. Alle Seltenheiten entwiſchen 
einer fruͤhzeitigen Unterſuchung, befonders wenn fie bereits 
einen heiligen Schauer. auf ihrer Seite haben: fie verbergen 
ſich defto mehr vor unfrem Geſichte, je weniger man gewis 
iſt, ob fie einen unwicdertreiblihen Schaden, oder ein Gluͤk 
nach fich zichen, dem man mit einer ganz unfchuldigen Gleich⸗ 
guͤltigkeit liebFofen mus, Diefes Thier hat lange mit feiner 
gluffenden Stimme eine Glüfshenne vorgeſtellt; es hatte, wie 
alle DOrafel, den Schu; der Wände, oder den Hinterhalt der 
Erdhölen nörhig, und man nante es bald eine Kröte, bald 
eine Wickel, u. ſ. w. Es ift eigentlich die Fleinfte Art von 
Spizmäufen, mit gröffern und noch einmal fo breiten Ohren. 
- Sie wirft unter den Dielen den Sand auf, und loft das 
Weibchen zur Begattung herbei, Zuweilen glaubt man höl- 
. gerne Orafelmäufe zu fehen, da fie von dem Holzftaube völlig 

bedeft find, indem fie in dem faulen Holze leben, 


8 Die langfüffige Amerikanifche Waldmaus. 
ii Kupfer 24. Buchft.B. 
mit langem Eraufen Schwanze, 

Scalopes, &yesos , in Brafilien marmota. Sie fizet auf die 
Art wie die Mänfe, Kaninchen, u. ſ. w. mit zuſammengeſchob⸗ 
nem $eibe, indem fie ſich auf.die Hinterbeine fenft, und mit 
dem DBorderleibe in die Höhe richtet. Der Kopf ift vom 
Fuchſen, die Schnauze wie der Saurüffel gebildet, und fie 
wuͤhlet damit die Erdeauf, wenn fie ihrem Futter nachgraͤbt, 
oder Hölen aufwerfen will, Ihre Augen find grog, ſchwarz, 
und mit einem Kaftanienbraunen Augenkreife umgeben, der 
aus Haaren beftchet, unddiefelben von allen Seiten einfchlieft. 
Die faft nakte und breite Ohren hängen mit ihren Lappen auf 

RE die 
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die Schultern herab, Der Bart beſtehet aus langen. Haas 
ren. Der Kopf ift von obenher Kaftanienbraun, der Bauch 
und die Stirn von blasgelber Farbe, Die Füffe find lang; 
und diefe Befchaffenheit. hat ebenfalls der Schwanz, welcher 
weis, ohne Haare, und fraus gewunden ift. Es ftehen an 
allen Füffen, wie am Affen 4 Zeen, neben dem Daumen, und 
ſie halten damit dag Futter veſte. Sie wiſſen fid) mit dem 
gefrümten Schwanze an allerlei Körper, die dazu gefchift find, 
vefte anzuhängen. Am Weibchen liegen die Eleine und lan⸗ 
ge Eiter deutlich hervor, deren «8 7. oder 9 in allem hat, 
Der Schwanz ift fehr dünne, und die Hinterfüffe find wie 
undeutliche Hände gebildet, Die groffen Hoden fallen leicht 

ür die Augen, Seba. Ä 


9. Die Afrikaniſche Maus Rayopolin, 
mit differem Kopfe. 

Sie hat die Gröffe von. einer Raze, und mit der vorigen 
einerlei Bildung, nur daß fie überhaupt differ ift, und die 
Hoden liegen auch tiefer nach unten zu. Der Schwanz hat 
einen gröfferen Umfang, er ift mit Farfen braunen Sleffen 
bezeichnet, er ſchlaͤngelt fich aber nicht in die Höhe. Seba. 


10, Die Amerikaniſche Maus. 
mit ſchmuzigweiſſen, nach hinten zu gewandten Ohren. 
Der Ruͤkken iſt eine Sammlung von rothgelben Haaren; 
der Bauch, die Vorderfuͤſſe, und der Schwanz ſind dagegen 
vollkommen weislich. Seba. 


11, Der Surinamiſche Aeneas. Kupfer 24. Buchſt. A. 
der Schwanz wieein Riemen aufgerollt, 

Das Weibchen trägt feine ungen, wenn es auf der Flucht 
begriffen ift, auf dem Nüffen mit fi) fort. Die hellen Aus 
gen werden von einem dunflen Kreife umfpant, Der Leib 
ift von obenher rorhfalb, und mit weichem feidenartigen Fut⸗ 
terhaare bedekt. Der Bauch, die Schnauze, die Stirn - 

- | d 
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die Süffehaben eine gelblichweiffe Sarbe anfih. Die Oh⸗ 
ven find. naft, und etwas fteifs Die Haare des Bartes breis 
ten ſich weit. von einander aus; über jedem Auge erheben ſich 
zwo durchfichtige Borſten. Die Zähne find fpiz, der Schwanz 
bleichgefärbt, naft, und mit Faftanienbramen Flekken, die 
den Weibchen mangeln, unterfchieden. Wenn die Mutter 
einige Nachſtellungen befürchtet, fo lokket fie die ungen 
durch. ihr Pfeifen zuſammen; man erklaͤrt ſich Fürzlich über 
die Gefar; umd eg Flettern hierauf die erfchrofne Jungen, 
aus einem befondren Nafurtriebe, in der gröften Geſchwin⸗ 
digkeit an dem niedergefenften langen , dünnen 'und Fraufen 
Schwarze der Mutter, wie an Strifleitern auf den Ruͤkken 
derfelben; fie ergreifen gleichfam mit ihren. wie Hafen gez 
kruͤmten Schwänzen, den Schwanz der Mutter, fie erhalten 
fi) daran, wider die Erfchütterungen. So bald man diefer 
Anftalten, und ein jedes feines Poftens verfichert ift, fo er⸗ 
greift die Mutter die Flucht, und bringt die ungen mit vies 
ler Geſchiklichkeit zu ihren Höfen, und in Sicherheit. Die 
Jungen grungen faft wie die Ferkel. Der Nüffen ift an eis 
nigen dunfelfalb, oder roch. Die ungen grunzen faft wie 
die Ferkel. Der Nüffen ift an einigen dunfelfalb, oder roth. 
Die fünfzecigen Füffe haben eine groffe Aehnlichkeit mit den 
Affenhänden; fie beftchen aus vier langen Zeen, und einem 
Furzen Daumen, Die Weibchen haben 7 oder 9 Eiter, 
Seba. | | u 


12, Die groffe Amerikanifche dikkoͤpfige 
Die Haare haben dic Farbe vonder Erde an ſich, der Ruͤk—⸗ 
fen ift rorhgelb, der Schwanz und die Füffe von untenher 
gelblich weis, Der Kopf ift breie, gefchwollen, und weis, 
Die Ohren find glatt und aufgerichtet. Die langen Bart: 
haare erftreffen fich bis hinter die Ohren. Das ganze Thier 
hat die Gröffe von einer mittelmäffigen Kaze. Seba. 


13+ Die 
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ne | 3+ Die Spizmaus, h 

mit fehr langer ſchmaler Schnauze... - 
Mus araneus, forex, vuy&Ay. Araneus, weil fie wie eine 
' Spinne.über. einen Faden wegläuft , oder weil fie giftig ſeyn 
fol. Sie bewohner die Schadhten der Gebuͤrge, die Wäl- 
der. Ihre Farbe beſtehet in einem graufchwärzlichen oder 
rörhlichem Haare; an einigen ift der Bauch weisgefleft, Der 


Schwan; iſt, wie an der Maus, und lang. SichatdieGröf 


fe von der Fleinen Hausmaus;. die Ohren find kurz und weit, 
Die dünne, ſehr lange Schnauze ift voller Barthaare. Die 
Unterlippe ziehet ſich um zwei Dritcheile hinter die Oberlippe 
zuruͤk. Ale Füffe find nakt, und mit fünf Zeen verfehen, 
Im unten Kinbaffen erfcheinen 4 fpize Bakkenzaͤhne, mit 
vierfacher Krone; feine zween Schneidgzähne laufen gerade 
herab, und find ausgezähnt. Der obere Kinbakfen führer 4 
gablige Baffenzähne, 4 ganz Fleine Hundeszähne, und zween 
gebogne, gablige Schneidgzähne, Die Hinterfüfle ftehen gaͤnz⸗ 
lid) am Hinterleibe weg. Der Schwanz hält 2 Zoll in der 
Länge, und ift mit kurzen Haaren beſezt. Der Leib ift 3 Zoll 
lange Die Augen liegen im Kopfe wenig hervor, Man 
bemerfet an diefen Thieren einen unangenemen Geruch; fie 
beziehen des Winters die Ställe, im Sommer halten fie ſich 
in den Gärten auf, und befonders nahe bei dem Kuhmifte, 
Sie effen Wurzeln, Zwiebeln, u. ſ. w. und richten unter den 
Blumenbetten groffen Schaden an. Die Kazen wollen fie _ 
nicht freffen, und was diefen nicht anftcht, dasiftdoch wohl 

giftig, 


14. Die Amerikanifcbe Waldmaus. 
mit furzem und dikkem Schwanze, 

Sie ſchlaͤgt ihre Wohnungen in den Wäldern auf, und ift 
ungemein fruchtbar. Sie gebicret faft alle zween Monate, 
und jedesmal 10 bis ı2 ungen, Ihre Geſtalt ift niche 
viel von dem Surinamifchen Aeneas unterfchieden. Der Ruͤk⸗ 
ken fpielt ins dunkelrothe, der Bauch beficht aus falben Haas 

ren. 
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von. Alle Zeen find nur Flein, und mit fpizen Klauen bes 
ſezt. Seba. 


15. Die Amerikaniſche weiſſe Haſelmaus. 

Die Fruchtfelder und die Gehoͤlze ernaͤhren ſie. Ihre Far⸗ 
be iſt durchweg weis. Sie haben einen langen, duͤnnen Kopf, 
der ſich in eine lange Schnauze endigt. Die groſſen Zaͤhne 
ſind ſehr vortheilhaft gebildet, um die Schalen der Nuͤſſe da⸗ 
mit zu zerbrechen. Die Ohren ſind kurz und rund, der Bart 
lang, und voll dichter Haare. Der Leib iſt wie an der Waſ⸗ 
ſermaus kurz und dikke, mit ſehr wenigen dikken und durchſich⸗ 
tigen Haaren bekleidet. Die Fuͤſſe haben eben die Form, wie 
an unſren Hausrazen. An dem Schwanze, der nicht eben lang 
iſt, ſizen hie und da einige Haare. Sie ſchieben den Leib nicht 
wie die gemeinen Hausmaͤuſe in einander. Seba. 


16. Die Norwegiſche Maus, Leming. 
lange geſtrekte Leib, mit kurzer Schwanzklappe. 

Mus Norvagicus, Lemingus. Sie lebet nicht in den Haͤu⸗ 
fern, ſondern in den Bergen, auf weichen Feldern. Ihre Laͤn⸗ 
ge beträgt über 5 Zolle. Der Kopf ift Hein und fpiz, das 
Maul ift voller fteifer Haare , die Oberlippe erfcheinet gefpals 
ten, der Mund öfner fich wenig. Das feine Haar ift an 
vielen Orten braun, und gelbfchwarz gefleft. Die 2 groffe 
Schneidezähne liegen etwas hervor, fie find fpiz und herabge⸗ 
bogen. : Die Beine find ganz Furz, die Schenkel haarig, die 
Klauen krum und ſcharf, der Leib lang ausgedehnt und völlig. 
Er ſcheinet, von hinten betrachtet, faft Fegelförmig zu ſeyn. 


17. Die Amerikaniſche Beutelratte, Kupfer 25. 
| oder der Philander. 
‘ Didelphis , Beutelthier, Fuchgratte , Cerigon, opaffum, 
Carigueia brafileenfis , vulpiglis. Der Kopf läuft wie am 
Fuchſe in eine dünne Schnauze zu; der Nachen ift weitge⸗ 
ſchlizt, und es liegen darinnen unten und oben folche feharfe 
“= Zaͤhne, 
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Zaͤhne, wie am Fuchſen. Auf der Oberlippe und an den Au⸗ 
genwinkeln ſteigen lange Haare, wie ein kleiner Bart hervor. 
Die Augen ſind ſchoͤn, ſchwarz, und hellſpielend. Unter denen 
ſehr groſſen, rundlichen, in die Hoͤhe gerichteten Ohren, die 
faſt durchſichtig ſind, iſt an dieſem Thiere die Haut kahl. Die 
Farbe des Kopfes iſt dunkel, mit zween blasgelben Steffen 
über den Augen geftreift, Der Kopf iſt 6 Zolle lang. Der 
Umfang des Mauls, der ganze Bauch, die Schultern, Schens 
kel und Füffe find ebenfalls blasgelbe. Das Haar, das den 
Leib von obenher bedefk, ift lang, feidenhaft, weich und ftarfs 
braun. Der einen Schu lange Schwanz ift von da, wo er 
aus dem Ruͤkken hervortriet, einen Zoll lang haarig, und art 
übrigen Ende naft, und gleichfam mit länglichrautigen Schup⸗ 
pen befezt, welche eine weisliche Farbe haben, Die Länge 
des Thieres beträgt von dem Maule an bis zum Schwanze 
31 Zoll, der Umfang des diffen Leibes hingegen 15 und eis 
tien halben Zoll, Der Durchmeſſer des Schwanzes ift am 
Hintern 3 , und am Ende ı Zoll; 28 trägt denfelben aufge 
tolle, indem cs fich damit, wie die Affen an die Aeſte hänge, 
Die VBorderfüfk find kahl und glatt, 6 Zoll hoch mit 4 Feen, 
and einem groſſen Zee wie eine Menſchenhand verſehen. Die 
Klauen find kurz, und etwas fpiz. - Die Hinterfüffe find lang, 
und fezen fich auf Ferſen, die mir harter Haut überzogen, fuͤnf⸗ 
zeeig find, und wie an den Affen ausfehen, Sie fangen mit 
den Vorderfuͤſſen die Vögel und Huͤner, die ihre liebſte Nas 
rung: find, und fie wiſſen fehr geſchwinde damit auf die Baͤu⸗ 
me zu klettern. Ihre uͤbrige Speifen beftchen in Früchten, 
Blärtern, Zukkerrohr, Rinden, u. ſ. w. Die Nafenlöcher 
oͤfnen ſich gut; der Nakken iſt Eurz, die Bruſt breit, und der 
Kazenbart dünne, und nicht lang. Die laͤngſten Haare —* 
ten ʒ Zoll, und endigen ſich in eine blaſſe Spize. Die obere 
Seite des Halſes bedekt ein ſchwaͤrzlich Haar. An dem Ruͤk⸗ 
ken, den Seiten, und oben am Schwanze verſchiedne 
ſchwarze mit weislichen vermengte Haare. Das Weibchen 
traͤget ſeine Jungen in einem m welchen es = = 
Nine 6 a 
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Bauche hat, In der Höle diefes Sakkes befinden ſich 6 oder 
g Eitern. Es ergreift die blind und naktgeborne Jungen 
mit feinen zeeigen Borderfüffen, und verbirger fie in diefe 
Taſche, welche als eine zwote Gebärmutter diefelben erwärs 
met, ernähret, und vor der Kälte und Luft in Sicherheit ſezt. 
Eben fo glüflich entgehen fie dadurch allen übrigen Nachſtel⸗ 
lungen ihrer Feinde, denn fie fommen nicht che wieder aus 
diefem angenemen Behältniffe hervor, als bis fie fehen und 
laufen fönnen, Wenn diefe Zeit. da ift, fo begiebet fich die 
Mutter an eine Anhöhe, die von der Sonne befchienen wird, 
und es dringen die ungen aus ihrem Gefängniffe neugierig 
heraus, Sie legen ſich in die Sonne nieder, fie fpielen uns 
ter einander, und ergözen fich daran, daß fie vor allen Thieren 
das Vorrecht haben, mit einem Flärern Gefüle die Welt bes 
grüffen zu koͤnnen. So bald man das Fleinfte Geräufch ver; 
nimt, fo rufet fie die Mutter durch ein ängftliches Tik, Tik 
gefchwinde wieder zufammen; die flärfften eilen herbei, und 
es Friechen,alle nach einander in vollem Schreffen in den 
Saf hinein. Die Arche feegele in vollem Fluge ab. Diefe 
Wohlthat währe indeffen nur fo lange, bis fie ftarf genung 
find, ihr Futter felbft zu fuchen, und davon zu fliehen. So 
bald die Wiege zu enge geworden ift, fo beiffer fie die Mutter 
von fich: diefe ftumme Warnung lehret fie ihe Gluͤk ihren 
eignen Kräften anzuvertrauen. Die Oefnung des Beutels 
ift ein uͤber zween Zoll langer Riz, deffen tippen dichte an ein: 
ander fehlieffen, und der fich indeffen leicht von den Fingern 
erweitern laͤſt. Seine innere Fläche ift aufs befte mie wer 
chen. Haaren ausgefuttert. Es find zum Dienfte dieſes Bes 
tels.2 befondre Knochen da, die allen andren Thieren mans 
geln, man Eönnterfie die Beutelgräten nennen, Sie find 2 
Zollland, oben und unten an dem Rande des Schaamfnos 
chens vefte, und biegen fich ein und vorwerts, wie ziween Trians 
gelfchenfel nach den Ruͤkken zu. Sie fperren die Haut des 
Beutels, wie die Ribben die Inſektenfluͤgel, voneinander. Ein 
jeder Knochen har 4. befondre Musfeln, und zwey Paare non 
ANY 
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Muskeln ziehen den Beutel zu. Die Knochen verhindern 
alfo , daß derfelbe nicht zufammenfalle, und damit die Jun⸗ 
gen ohne groffen Wiederftand ſogleich in denfelben hineins 
kriechen mögen: fie werden von den Muskeln auswerts ges 
zogen , damit auf ſolche Weife, wenn fi) das Thier am 
Schwanze aufhängt, das Eingeweide nicht von der Saft der 
Jungen im Beutel gedrüft werde. Das fünfte Paar von 
Muskeln, welches da ift, erweitert den Beutel, Der Gegens 
wirker diefer Mäuslein ift ein länglichrundes ftarfes Schnürs 
mäuslein, weldyes den Saf vollkommen verfchlief. Der 
Beutel felbft iſt membranoͤs, und niche dik: die Höle ift et⸗ 
was behaart , und mit gelolicher Feuchtigkeit, welche einen 
üblen Geruch von fich dunfter , eingeſchmiert. Im Oberfies 
fer fizen vorne 8 Schneidezähnes hinter einem viertheilzöfis 
gen leeren Plaze erſcheinen zween lange Hundszähne, an jea 
der Seite einer, und diefe betragen mehr als einen halben 
Zoll in der fänge, Unten ſtehen 3 ftärfere Schneidezähne, 
und die Baffenzähne find faft dreieffig ausgefchliffen, Die 
ftarfen Halswirbel fteffen vefte in einander. Dem Maͤnn⸗ 
chen fehlet der Beutel zu den Jungen; es hat Feine äufferlis 
he Spur vom männlichen Gliede, den Hodenfaf ausgenoms 
men. » Die Ruthe fteft im Hintern; fie hat eine gelbliche Eis 
chel, und alle ihre Mäuslein liegen frei, und flechten ſich in 
feinen Knochen ein, wie am Menfchen und den übrigen Thies 
ren. Die ganze Rurhe ſchwanket frei zwifchen den Schaams 
fnochen und Maſtdarm. Das Fell läft fid) am ganzen Thies 
re eben fo leicht, wie am Fuchfen abftreifen, wenn man esuns 
ten am Bauche auffchlizet. Diefe Beutelratte ftinfer, und 
beiffee eben fo wie der Fuchs um fich ; fie ſtielet fo geſchikt, wie 
diefer, alferlei Federvieh, und man fan es alfo leicht erhalten, 
In der übrigen, Geſtalt und Neigung find die Männchen des 
nen Weibchen vollfommen gleich, wenn man den befchriebes 
nen Sak ausnimt. Seba, Marfgraf. Transad. N. 239, 
So bald man ihren Schwanz ergreifet,, fo windet fie ihn fos 
gleich um den. Singer, und fie Br ſich deſſelben * 
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eines Hafen, um fich damit an’den Aeften zu beveftigen und 
fortzuhelfen, wenn fie auf die Bäume fteigt, Aus ihrem fei⸗ 
nen, aber nicht glatten Haare, welches die Amerifanifchen 
Weiber fpinnen, machen fie Kniebänder , und färben fie nach⸗ 
gehende roch. Des Nachts geht der Philander auf die Vo⸗ 
geljagd aus; es ift aber nur eine Zärtlichkeit der Reiſebe⸗ 
fehreiber, daß derfelbe allein das. Blut ausfaugen fol, ohne 
den Raub zu verzehren. Er gehet fo langſam, daß ihn ein 
Menfch, ohne zu laufen, einholen Fan. So bald er gewahr 
wird, daß er Stand halten mus, ftelle er fi vor Furcht, wie 
man meint, tod an, und man mag ihn gleich auf der Stelle 
todt Fchlagen, oder am Feuer lebendig braten, fo zwingt man 
ihm doc) nicht die Fleinfte Bewegung ab. Laͤſt man ihn lies. 
gen, fo macht er ſich wieder davon, und verbirgt fich in eine 
Heffe, oder in einen Winkel, In einigen Provinzen trift 
man eine Menge von diefen Philandern an Wenn das 
Welbchen gebären will, fucht es fich einen Ort am Fuſſe eines 
Stammes, oder in dem Gebüfche aus. Es famlet, unter dem 
Beiftande des Männcheng, feines und dürres Gras zum La⸗ 
ger für die Jungen, Bei diefer Gelegenheit mus ich an eine 
Art vom Fahrzeuge gedenken, wovon die Meifenden reden, 
wenn fie den Philander befchreiben. Sie ift fehr einfach, 
um eine Erdichtung zu heiffen. Das Weibchen fol ſich, 
wenn es das Gras zur Heffe beifammen hat, auf den Ruͤk⸗ 
fen werfen ; und der Mann ladet ihm den Hausrat zwifchen 
die Pfoten auf, fo viel es faffen fan, Hierauf ziehet er die 
Mutter bei dem Schwanze bis zu dem Wochenberte fort, 
Ihr Fleiſch ift wohlſchmekkend, wenn es auf dem Roſte ger 
braten wird. Man erzälet von den Murmelthieren eben fo 
wohl, daß fie einen unter ſich ausfuchen, der fich auf den Ruͤk⸗ 
Een werfen, und den Vorrat von Heu aufladen laffen mus; 
die andren zichen hingegen mit dem Schwanze deſſen, den die 
Hofdienfte treffen, zugleich dag ganze Fuder fort. Und dies 
fe Verrichtung, ſchreibt man, geher ohne Anfehn der Perfon 
nach der Reihe herum, wie auf den Dörfern, Anden Männs 
Ä chen 
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chen ſiehet man Eeinen Beutel, ob gleich eine Spur von den 
Beutelgräten, die fi am Weibe, wie die ftälerne Bügel an 
den Taſchen, öfnen und verſchlieſſen. | 


18: Die Brafilifche Buſchratte. 
ohne Beutel, - | 
Tlaquatzin, Tai-Ibi. Die Haare und Farbe, welche brau⸗ 
ner ift, kommen mit denen am Philander überein. Der Kopf 
iſt gröffer, differ, faft wie der Kazenfopf geftalter : die Augen 
find helle und fhön. Die groffen breiten Ohren hängen her- 
ab, fie find nakt, dünne von dunkler Farbe, Der Bart ber 
fichet aus ſchwarzen Haaren, und eg befinden fich auch einige 
Haare über den Augen, Die Eiter liegen, wie am Schafe, 
zwifchen den Hinterbeinen, mit 4 Zizen von mittlerer Groͤſſe. 
Sie gebären vier Jungen. Den Schwanz nehmen, von ſei⸗ 
nem Anfange an, lange und ſchwarze Haare einen Zoll lang 
ein; das übrige von demfelben ift, bis zum Ende, mit naften 
Quadratfchuppen beſezt; worauf ein fehr weitläuftiges Haar 
fieht. Die Narung des Thieres beſtehet in Blärtern und 
Früchten. Seba ©, 57. | 


19. Der morgenländifche Philander. 

- Pelandoc-aroe, marfüpialis rattus. Man findet ihn auf des 
nen Moluffifchen Inſeln in groffer Menge, und er wird für 
ein niedliches Wildprett gehalten, welches von den vornehm⸗ 
fin im Lande verfpeifer wird. Man erzichet ihre ungen 
unter den Kaninchen. Es ift die gröffere Art von den Phi⸗ 
landern, und eben diefen ziemlich gleich , nur daß die Nüffen- 
haare eine dunflere Farbe an fi) haben. Die Weibchen 
find eben fo zärtlihe Sänftenträgerinnen wie die obigen, 
Seba S. 61. 


20. Der groͤſte Philander. 
Man bringt ihn aus Amboina, unter dem Namen Coes- 
coes , und er bewohnet die hintern Länder von Amerifa, Ei⸗ 
Ce nige 
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nige Naturforſcher bewundern die nach auſſen blosliegende 
Gebaͤrmutter; und Valentini, und Markgraf behaupten, 
daß fie Feine andre hätten. Man mus fie damit entſchuldi⸗ 
gen, daß ſie gern was auſſerordentliches geſagt haben. Es 
ift dieſes Fein andrer Beutel, als der oben beſchrieben war; 
indem fie die Jungen, fo bald fie die rechte Gebärmutter ver⸗ 
laſſen, mie Hülfe der Füffe aufnehmen, Sie ernähren fie, 
und erwärmen fie darinnen, fo lange fie naft und blind find. 
Die Eiter deffelben reichen ihnen Milch im Ueberfluſſe. Se 
bald fie Haare befommen, und fehen lernen , fteffen fie. die 
Köpfe durch den. Riz des Beutels hervor, und machen ſich 
die Welt befant. So bald eg ihnen einfällt, zu ſaugen, fo 
zichet fich eines nach dem andren in den Beutel zuruͤk, und 
ein jedes legt ſich an fein Eiter. Sie bringen mehrentheils 
5 bis 7 Jungen zur Welt ; und fo viele Zizen haben fie auch. 
Der Beutel liegt am Unterleibe; er ift anden Stellen, wo die 
Zizen fichen, ohne Haare, damit die Jungen nicht am Saͤu⸗ 
gen gehindert werden, Die übrige Höle des Beutels ift mit 
einem feidenartigen Haare ausgefchlagen , und die Lippen des 
Rizes haben ihre weislichgraue und gelbliche Farbe mit dem 
Bauche, und den inwendigen Schenfeln gemein, Der Kopf 
iſt wie am Hunde, und mit langer Schrauze und fcharfen 
Zähnen verfehen. Am Maule, und an den Augen fichen 
Lange und ſchwarze borftenartige Haare, Meber die Augen 
laͤuft ein dunkler Fleffen herab. Der Nüffen trägt ein lan: 
ges hartes Haar; der Schwan; ift braun und rauch von Haa⸗ 
ren, der Bauch hingegen etwas blaffer gefärbt, Der lange 
Schwanz ift in rautige Schuppen zerfehnitten, und er wäre 
mit einem fehr diffen und langen Rattenſchwanze zus vergleis 
chen, hr Futter beſtehet in allerlei Früchten und Pflan⸗ 
zen. Der Miz des Beutels ift einen halben Schu lang ge; 
oͤfnet, und fein Grund glatt." Eine jede von den weiffen Zi⸗ 
zen hält 2 Zoll in der fange, Seba. ©, 64. Ä 
21. Die weifle Virginiſche Maus. 
Sie hat ein kurzes Haar, einen länglichen Kopf mit einer 
ſpizen 
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ſpizen Schname. Der Hinterleib verliert fi), ohne eine 
Abtheilung zu machen, in den Schwanz, Seba. 


22. Die geflekte Mexikaniſche Maus. 

Das Haar iſt hin und wieder weis, und mit roth unter⸗ 
mengt. Der Kopf beſtehet aus einem weislichen Haare, 
An den Seiten des Bauches erheben ſich einige groſſe und 
rothe Flekken. Das Haar iſt durchgehends ſehr weich und 
fein. Seba. 


23. Die Rameleonsratte. 

| mit dem Beutel. 

Sice wird von den Brafilianern Taibi genant, undift noch) 
einmal fo grog als eine gemeine Matte, Ihr Bis ift ſcharf, 
fie wird leicht aufgebracht, und ift fehr böfe., Mit dem 
Schwanze hält fie ſich, wenn fie Elettert, an den Aeſten vefte, 
und diefer ift lang, und gefchift, fih zufammen zu rollen. Ih⸗ 
re ungen find fo Elein als eine Maus, und fie bedienen fich 
des ofen Sakkes an dem Bauche der Mutter, wie die Jun⸗ 
gen der Philander, zu einer Freiftatt. Die Ohren find ganz 
dünne, faft durchfichtig, in die Höhe gekehrt, und fleifchfars 
big. Die Schnauze läuft fpiz zu, der Hals ift Furz und gelb- 
lich, der $eib blaugrau, die Füffe ganz Eurz, und von eben der 
Farbe. Der Schwanz hat an feinem Anfange eine ziemli- 
che Dikke, er ift fehr lang, und zufammengeroflt, wieein Ries 
me. Diefe Ratte fieher vollkommen wie ein Kameleon aus, 
wenn man.demfelben einen fehmalen und fpizen Kopf und 
groffe Ohren andichtet. Pr, Morizens Handſchrift. 


24. Aleine Aafelmaus. 
mit langen haarigen Schwanze, rothem $eibe, und weif- 
| fer Kehle, 

Mus avellanarum minor, Holzmaus, Loir. ihre Gröffe 
und Geſtalt weicher wenig von eben diefen Eigenschaften der 
Hausratten ab; der Ruͤkken und die beiden Seiten find aſch⸗ 
| Ä Ee —⸗ farben, 
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farben, das übrige iſt roth, und befonders der Kopf. Der 
Bauch, die Füffe, der-Hintere ift weis. Der Schwan; ift 
voller Haare, und fein Ende ift viel dichter damit bejezt. Sie 
bewohner die Wälder, und thut in den Gärten öfters groffen 
Schaden, - Der Name erinnert den $efer der Gewonheit, 
Die diefe Maus hat, die Hafelmüffe unter den Haufelftauden 
aufzufamlen, und ſich unter den Wurzeln-derfelben ein Neſt, 
und ein Magazin anzulegen, welches fie mit den kernigſten 
Müffen anzufüllen bemüht ift, Bei dem Anfange des Wins 
fers geräth fie in einen fo anhaltenden Schlaf, daß fie nur 
gegen den Frühling wieder aufwacht. Sie liegen gern in 
holen Bäumen, und haben vielerlei Händel mit den Ameifen, 
deren Defuche ihnen ungemein zur Laſt fallen. Sie Flettern, 
wie ein Eichhörnchen, und: verfricchen fich unter der Erde 
zumeilen, wie der. Hamfter, Die Naſe und die Züffe find 
roth, und die Spize des haarigen-Schwanzes voller weifler, 
und feifer Haare. Die Augen liegen weit heraus, und find 
ſchwarz. Vorne liegen 4, hinten 5 Zeen, Im Winter, da 
fie lange fehlafen, bemerfen fich die Landleute ihre Loͤcher, und 
holen fie gegen Weinachten, mit ihrem ganzen Vorrathe, ger 
faͤnglich ab. Die Hunde pflegen fi) nicht wohl darauf zu 
befinden, wenn fie mit dem Sleifhe der Hafelmäufe zugleich 
einige Haare mit verfcehlingen, Sie beiffen fogleich um fich, 
wenn man an die Nöle im Baume tritt, worinnen fie ihr 
Meft haben, Man ſtellet Mäufefallen mit Obft auf den Baͤu⸗ 
men für fie auf, Die Schlangen pflegen fih, wenn fie dier 
felbe erreichen Fönnen, bald über fie her zu machen, 


3. Das Maulwurfsgeſchlecht. 

Von den ganz Furzen Füffen , die vordern feitwerts gela- 
gert, und fehauflig zum graben, Lang geftrefter, flacher 
Leib mit dichten, Furzen anliegenden Haaren, Der 
Schwanz ganz kurz. Die Augen tief im Kopfe, Kei⸗ 
ne Ohren, Hinterfuͤſſe ferfig. 


Ir Der 
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Zrarag , talpa, taupe. Seine Farbe ift ein glänzend 
Echwar;: die ganz weiſſen werden feltener angetroffen. Es 
find alle Füffe fünfzeeig, Die Vorderpfote fteler eine Hand 
vor, an der die Zeen nicht gerade herablaufen, fondern ſich 
auf die Seite wenden, um mit ihrer Fläche im Graben einen 
Bogen zu befchreiben, deffen Schenkel die ftarfe Knochendes 
Fuſſes zum Stüjpunfte haben. Der ganz Eurze Hals lieget 
zwifchen den Schultern verfteft. Es mangeln ihm die zween 
vordre Mäufezähne im Kinbaffen, fo wie die Auffern Ohren, 
Die Knochen des ganzen Beingeribbes find fehr ftarf, der 
Kopf lang, und die Halswirbel ganz kurz; Eigenfchaften,die 
ihm das Aufwerfen der Erde erleichtern, Die weiffen 
er ulwürfe haben ein ganz kurzes, und fo feines Haar, ale 
die rohe Seide ift, Der Leib ift länglich, etwas dif, runds 
lich weichfleifhig. Die fpize Schnauze ift zum Aufwühlen 
gefchift gebaut, Die VBorderfüffe find breit, gros, ohne Haas 
re, weis von Farbe, gleichfam verdreht, und mit 5 unter eins 
ander verbundnen fehnigen Zeen befezt, die fich in ftarfen und 
fpizen Klauen endigen. Sie hölen damit Löcher aus, die 
" nicht: eben tief herabgehen, fondern nur unter der Oberfläche 
der Erde weglaufen, und fie verlängern fie fo weit, big fie eis 
nen Ort antreffen, wo es loffere Erde gibt, die fich Teiche in 
eine Höle verwandeln laͤſt, über der fig einen Hügel aufſchuͤt⸗ 
fen, und darunter fie auf den Raub lauren, Die Bärtner 
führen mit diefen Fleinen Schanzgräbern einen ewigen Krieg, 
fie überfallen fie des Morgens und Abends in ihrem Gefchäfs 
te, und graben fie hurfig aus, weil fie auf der Erde übel lau⸗ 
fen fönnen, Man weis, daß fie die Gärten und Wiefen 
aufpflügen, und die fhönften Gewächfe verderben, Sie find 
aber darum Feine eigenfinnige Zerftörer derfelben, fie misgön: 
nen uns unfre Arbeiten und Blumen nicht , fie werden nur 
zufällige Feinde von ung, und was fie etwa in dem Eifer, ihr 
Brod zu erwerben, verſchulden, follte doch auch eben fo guf, 
wie unfer ung, einige Enefchuldigungen vertragen Fönnen, 
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Ihte Narung find die Negenwürmer und kleinen Inſekten, 
die in der Erde wohnen; dieſe verfolgen ſie mit einem Au⸗ 
ge, welches zu einer unterirrdiſchen Reiſe ſcharfſichtiger, als 
das Kircheriſche iſt. Es iſt aber ein Ungluͤk fuͤr ſie, daß ſie 
auf dieſe Arc unterwegens einige Ausfchweifungen an den 
Wurzeln der Gewächfe begehen, die man auf die Nechnung 
ihrer Bosheit fehreibt, Beſonders fallen fie dem Gärtner 
nad) dem Degen befehwerlich, indem fie hie und da einige vers 
funfene Saufgräben wieder aufwerfen, und auch diefen Streich 
fpielen ihnen die Regenwuͤrmer; die vom Regen vollgefogne 
Erde ſchneidet der Luft alle Zugänge in die Zwifchentheile der 
Erdförnerchen ab, die Regenwuͤrmer eilen daher, ihre Woh⸗ 
nungen in vollem Athem abzudekken, fie bohren fich Eleine 
Löcher auf, und auch vor diefe unfchuldige Bemühungen des 
Maturtriebes fängt man fie alsdenn in groffer Menge, Zu 
gleicher Zeit verfolgt man auch die Maulwuͤrfe, wenn fie im 
Begriffe ftchen, denen aus der Erde geflüchteten Regenwuͤr⸗ 
mern nachzuſezen. Das ganze Gedärm derfelben ift 2 Ellen 
lang, ihre Leber beftehet aus 4 fappen. Die Gallenblafe ift 
ganz Flein, und die gelbliche Lunge fünflappig. Zu beiden 
Seiten der Harnblafe liegen die ſchwarzen Hoden im $eibe, 
die Hirnhäute enthalten ein diffes und ſchwarzes Gewebe, 
Die Augen find ganz ſchwarz, Elein, faft ohne Feuchtigfeiten, 
und von der Gröffe wie der Saamen des-Flöhfrauts (pfyl- 
lium), Der Obercheil der Luftröhre ift wie an. der fand: 
fchildfröte gebaut, denn das Thier gibt Feinen Laut von ſich. 
Der Gehörgang ift mit fehr vollfommnen Knöchgen verfes 
hen, und das Gehirn ziemlich gros. Das Fleifhfel breitet 
fid) iiber die ganze Haut aus, vielleicht den Staub von fi 
zu fhüttelm Die Negenwürmer ziehen fie nach den Mift: 
pläzen hin, und unter die Wurzeln. Das Fell ift ziemlich 
hart und fehnig, fo daß man ein fcharfes Meffer Haben mus, 
wenn man es durfchneiden will, Das Thier felbft ift, weil 
es in der Erde lebet, kalt; die Schweislöcher bleiben Flein, 
weil fie fich wenig öfnen, und das Sleifchfell greifet mie feinen 

Wurzeln 
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Wurzeln ſo tief in die Haut ein, daß es ſich ohne fehaben, da: 
von nicht abfondern laͤſt. Das Gedärme hat überall einerz 
lei Breite; es mangelt der Grimdarm, und der Blinddarm. 
Der Geſchmak der Galle ift, wie an den meiften Thieren, bit- 
ger, und mit einer Süffigfeit verbunden. Die Ruthe ift 
knothig, unter der- Haut verborgen, und beinahe halb fo lang 
als das ganze Thier; eben fo find die Hoden gröffer als die 
Mieren, Die Helfte des Schadens, den der Maulwurf unter 
den Gewaͤchſen anrichtet, wird Dadurch wieder vergütigt, daßer 
Die Vermehrung der Ableger befördert, indem derfelbe die vers 
wachfene Haarfafern der Wurzeln von einander entfernt, und 
die Erdflumpen zu ihrem Beften durchpflüget.. Die Zähne, 
welche insgefamt fpiz find, das Gedärme , u. ſ. fr marhen es 
zu einem kleinen Raubthiere, | 


2. Der Amerikaniſche rothe Maulwurf. 

Talpa americana rubra. Die Farbe deſſelben iſt blasroth, 
und die Geſtalt wie der beſchriebenen ihre, nur die Vorder⸗ 
fuͤſſe haben eine andre Bildung, Sie beſtehen aus 3 Zeen, 
davon der aͤuſſere die groͤſte, laͤngſte, und eine ſpize und etwas 
krumme Klaue hat; der innerſte iſt der kleinſte von allen. Die 
Hinterfuͤſſe ſind vierzeeig, und mit gleichlangen Klauen be⸗ 
wafnet. Seba. | 


3. Der Pirstinifcbe Maulwurf. 
Sen Haar ift fhwärzlich, und mit fehönem, fpielenden 


Purpur untermengt. Das Maul ift ſchwarz, und die Haut 
weis und glatt, Seba. 


4. Der bunte Siberifche Maulwurf, Kupfer 26, 
| Buchſtab B. 


Aſpalax, verficolor Talpa Sibiricus, Die Schnanze ift 
flein und kurz, und man fan den Kopf vom Halfe Faum un: 
terfcheiden. Der Hinterleib ift Euglich, and ohne Schwanz. 
Die Vorder⸗ und Hinterfüffe haben eben die Geſtalt, wie am 

‚rothen 
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rothen Amerifanifchen Maulwurfe. Der Name afpalax 
hat einen griechifchen Urfprung , und er drüffer ihre Gewon⸗ 
heit aus , die Erde mie den Klauen beftändig umzuwuͤhlen. 
Das Weibchen ift wenig vom Männchen unterfchieden;; ſein 
Haar ift nur am Kopfe und an der Schnauze fürzer, und 
von bleichgelber Farbe, Der Bauch hat ein blaffer Roth 
als der Ruͤkken: die Nafenlöcher find wie am Schweine geöfs 
net: die Zähne gleichen den Zähnen der Mäufe, Ihre Eiter 
fallen nicht che, wie an den Mäufen und Ratten, in die Aus 
gen ‚als bis fie Junge haben. . Es haben alle Maulwürfe, 
fowohl die einheimifchen, als die aus andren $ändern, an den 
Hinterfüffen eben foldhe Ferien als die Menfchen , womit fie 
fid) im Laufen forcbewegen, _ Seba. 


5. Der marmorfarbige Oſtfriſiſche Maulwurf. 

Er ift etwas gröffer als. die gemeinen Maulwürfe, aber 
in der Bauart mit denfelben einerlei. Sein Fell ift bunt, 
aus ſchwarz und weis, oben und untenher wie ein Marmor 
gemifcht, Unter den gröffern Haaren befinder ſich ein graues 
Futterhaar. Die Schnauze ift lang, die Augen aber dager 
gen fo Elein, daß man Faum die Spalte der Augenlieder ge 
fahr wird, Seba. | 


4. Das Gefchlechtder Fledermaͤuſe. 
oder der vierfüfligen Vögel, 

Diefe zweideutige Vögel haben in der That mit den vier: 
füffigen Ihieren und den Vögeln eine ftarfe Achnlich: 
keit. Sie find ein Vogel, wenn man auf ihr Fliegen 
ſiehet, welches mehr als ein fortgefezter Sprung der 
voltigirenden Eichhörnchen iſt; fie haben 2 Füffe wie 
die Vögel, und die Flügel legen ſich hinterwerts, wie an 
diefen, zufammen; ihr feines Skelett fezer fie ebenfalls 
unter diefelben. Sie find ein vierfüffiges Ihier, 
denn ihre Flügel, welche ohne Federn find, haben alle 
die Gelenke, und noch dazu 5 fehr lange Zeen mit volls 

komm⸗ 
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kommnen Öelenfen , die im Flügel eingemwebt find; und 
kurz! fie find das, was die Vorderfuͤſſe der Thiere waͤ⸗ 
ren , wenn man fie von der Schulter an bis an die Es 
den der Zeen mit einer lofen Haut umgeben wollte, in 
der fie fih bewegten. Die Nafe ift fein Schnabel, fie 
hat zu beiden Seiten zwo Wärzchen, und einen Ihiers 
bart. Der lange, wirblige Schwanz fteffer, wie die 
Flügel in einer haͤutigen Scheide, Sie bringen lebens 
dige ungen zur Welt, und fäugen fie an den Brüften, 
Sie haben Ohren, Zähne im Kinbaffen, Fuͤſſe mie 5 
vollfommnen Zeen, u. ſ. w. Das Uebergewicht fchläs 
ger alfo für fie auf die Seite. der Ihiere aus. Auſſer⸗ 
dem müfte alles, was fliegen Fan, z E. die fliegende Fi⸗ 
ſche, der Drache, die Inſekten, die Eichhörnchen, unter 
den Vögeln zu fichen fommen, Man müfte fie fchon- 
daher für ein vierfüffiges Thier erklären , weil fie Haas 
re haben, Ä 


Die Flügel meift naft, häutig mit Klauen. zwei und mehr Oh⸗ 
ven; fliegen niedrig und des Nachts, Können ſich niche 
| von der Erde erheben, 
1. Die gemeine Sledermaus, 

Nuxreeis, vefpertilio. Ihre Haare find das Mittel von Fes 
dern und Haaren; fie find erdfarben, und fallen auf dem Ruͤkken 
ins braune. Man nent aud) diefes Thier avis forex, chauve 
fouris, rat pennade, It. vefpertilione nottula, oder grinapola, 
auf Span, Morcielago. Es ift an. fic) befannter, als es eis 
ne weitläuftige Befchreibung machen würde, Sie fchieffen 
des Abends nach dem Glanze eines bloffen Degens, wenn 
man denfelben an einem dunklen Orte zum Fenfter hinaus hält, 
Die Flügel find ein dünner Flor , und ohne Haare; fie legen 
fih in zwoen Stellen zufammen. Anſtatt der Vorderhand 
läufer ein langer Knochen herab, der den Flügel ausdehnen 
hilfe. Auf diefen folger ein längerer Knochen, der bis an 
die Spize des Flügels fortläuft, Das dritteund en 

| enfe 
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Ienfe bieget fich eben fo wie die Finger, Endlich befindee 
ſich oben der Daume, der mit einem Hafen, fih andie Maus 
ven anzuhängen verſehen ift, und der fich nach allen Seiten 
herumdrehen laͤſt. An ihn grenzet der Ellbogen, der durch 
eine wechfelweife Einlenfung an der Schulter veft if. Die 
Naſe hat zu beiden Seiten zwo Warzen: der Mund ift mit 
Kazenzähnen angefuͤllt. Die Ohren find gros, ſchmal, fpize 
und gedoppelt. Die Augen find helle , die Bruft breit , und 
mit Schlüffelbeinen verbunden, Die Hüfte beſtehet aus ei⸗ 
nem Knochen, auf diefen folge die Schienbeinsröhre. Die 
Mäuslein des Vorderfuſſes vereinigen fich mit der Slügel- 
haut, welches eine zwiefache Membran ift,"in der die Nerven, 
wie in einem Futterale ausgebreitet liegen, Die Flügel felbft 
bewegen fich nach oben zu durch Hülfe der Armmaͤuslein, nach 
inwendig, vermöge der Muskeln der Hüfte, des Schienbeing, 
und nach beiden Seiten durch die Zeen. Der Schwanz iſt 
rund,lang, und befindet fich ebenfalls in der gedoppelten Fluͤ⸗ 
gelhaut eingewikkelt. Der Fus beftchet aus 7 Gelenken 
und 6 Zeen, davon der lezte mit einem langen Sporen aus: 
gerüfter ift, um ſich durch Hilfe deffelben anzuhängen, Die 
Leber lieget in der linken Dünne, und die rechte Miere höher 
als die linke. Das ganze Gedärme hält ungefähr eine halbe 
Elle in der Laͤnge, und es ift alles überall gleichweit, Die 
Sledermäufe werfen niemals mehr als zwey Jungen auf ein: 
mal, Ihre Narung befteher in Müffen, Fliegen, Spinnen, 
Spek, tichttalg, und andrem Fette, | 


= 2. Die fliegende Razer 

Der Kopf ift fo kuglich, wie an der Kaze gebildet, das 
Maul ift gros, und wie am Hafen befhaffen, Der Kopf und 
der ganze Leib gleicher einem jungen Kater, Die Kehle hän: 
ger fchwanfend herab , die Zähne find fpiz, die Nafe rund, 
die Ohren gros. Die Farbe der Haare beftchet aus einer 
blasrothen Bermifchung. Die langen Borderfüffe breiten 
ſich im Flügel aus, Es endiger fihein jeder vonden Züffen 
- Ä in 


— 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 451 


in dreien een, und einem Daumen. Sie beſtehen aus 3 
ausgeſtrekten Gelenken, die zugleich zum Gewebe der Fluͤgel 
mit gehoͤren. Der Daume endiget ſich in eine krumme und 
ſpize Klaue, womit ſich die fliegende Kaze an allerlei Koͤrper 
anzuklammen weis. Der Schwanz iſt in den Fluͤgel mit 
eingeflochten, und ſeine Bewegung traͤgt das Seinige zum 
Fluge mit bei, Die Hinterfuͤſſe zertheilen ſich der Laͤnge nach 
in zwo Helften, indem die Knochen des Schienbeins und ſei— 
ner Roͤhre, vom Huͤftgelenke bis zur Ferſe herab vollkommen 
von einander getrennt ſind, ohne daß ein Koͤrper dazwiſchen 
liegt, der dieſe beiden mit einander verbaͤnde. Es bekoͤmt 
jeder Knochen ſeine haarige Bekleidung. Die Hinterfuͤſſe 
endigen ſich endlich in 5 Zeen, daran ziemlich ſpize und frums 
me Klauen beveftigt find. Das Vaterland diefer Thiere 
find die Amerifanifche Laͤnder. Seba. | 


3. Die gemeine Amerikanifcbe $ledermaus, 
Ihre Geftalt unterſcheidet fie wenig von den unfrigen, Sie 
befizet nur gröffere und längere Ohren, und es richtet ſich ein - 
Feiner. Kamm von der Mafe in die Höhe. Sie ift unges 
ſchwaͤnzt; und es fpalten ſich nicht die fehr dünne Hinterfüffe, 
wie an der vorigen, in zween abgefonderte Theile, Ihre Far⸗ 
be ift die befante Mausfarbe, Seba. Ä 


4. Die fliegende Ratte, Kupfer 27. Buchft,B. 
mit herzförmigen Blättern auf der Nafe, j 

Sie bewohnen die Molukkiſchen Inſeln, und ihr Name 
Glis volans Teernatanus koͤmt von der Inſel Ternate, welcheg 
eine darunter ift, her. Ihre Ohren find gedoppeltundgros, 
und eben diefes gilt auch von der Naſe, welche gleichfam blaͤt⸗ 
trig ift, und der fliegenden Matte eine fehr wunderliche Bil 
dung verurfacht. Es ftchen nämlich auf derfelben ein Paar, 
wie ein Herz ausgefchnittene, dünne Blätter übereinander, 
Der Kopf und der Leib gleicher einer Ratte, die Stirn ift 
blasroth, und die Haare des Leibes haben ebenfalls einen roͤth⸗ 
| | lichen 
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lichen Anſtrich. Die Fluͤgel ſtellen ein marmoradriges Ge⸗ 
webe vor: ihre Seite iſt nach dem Bauche zu glatt und haar⸗ 
los; die äuffere hat ein Furzes und fchr weiches Haar. Seba. 


5. Die Aſiatiſche Fledermaus, Kupfer 27. Buchft. A. 
Irbhre Haare find überhaupt roch: das Weibchen hat, wie 
das ganze Gefchlecht, zwei Eiter, Die Ohren haben die Ge- 
ſtalt der Mäufeohren, und die in die Slügelhaut eingewebte 
Vorderfuͤſſe befizen aufler den vier adrigen Zeen noch einen 
frummen Daumen, um fich durch deffen 'gefrümte Fläche, die 
wie ein Hafen fortgeführet ift, an hohen Mauren, u. ſ. w. 
wegen der fehr langen Flügel damit anzuhalten. Die Vögel, 
welche fehr lange Flügel befommen haben, z. E, die Mauer; 
ſchwalbe, halten fid) weniger an der Erde auf, und ſtzen ges 
meiniglich an freien und hohen Dertern, um die Flügel nicht 
zu befchädigen, wenn fie fi) erheben wollen. Eben diefes Ger 
fege nöthiger das Gefchlecht der Fledermäufe, fih von der Er: 
de zu entfernen, damit es defto che zum Fluge fertig fenn moͤ⸗ 

ge. Denn fie find den Augenblif verloren, fo bald ihnen die 
Gelegenheit benommen wird, ſich an einen Körper mit den 
Klauen anzuhängen , und fie fallen, ohne jemals wieder aufs 
ftoffen zu Fönnen, waffenlos zur Erde nieder; wofern fie nicht 
einen etwas erhabnen Ort erreichen, vermittelſt deſſen fie die 
Flügel ſchwingen koͤnnen. Der Schwanz ift an der gegens 
wärtigen mittelmäffig lang. Seba. 


6. Der fliegende Hund. Kupfer 28: | 

Ein Thier, das man in den tiefften Gegenden von Ofts 
und Weftindien antrift, Der Kopf hat mit: dem Kopfe der 
Hunde eine groffe Uebereinftimmung. Die Füffe find insge⸗ 
famt fehr lang, und diefe Eigenfchaft befisen beſonders die 
vordern Füffe, deren vier hervorgerüfte Klauen denen Sid: 
geln zu Hülfe fommen, Der fünfte, oder der Daume en: 
dige fich in eine Frumme und fehr ſpize Klaue, und er ftehet 
von den übrigen Zeen ganz freiab, Die Hinserfüffe beftes 
hen 
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hen eben ſowohl aus 5 Zeen, mit fehr fpizen gefichelten Klau⸗ 
en. Es mangelt der Schwanz ganz und gar an diefem flies 
genden Hunde, welcher, wie die vorigen, nicht mehr als zwey 
ungen zur Welt bringt, Seine Eiter find fehr gros, ges 
ballt, und den Brüften des fAugenden Frauenzimmers in der 
Geftalt aͤhnlich. Er fuchet, fich mit gleicher Hize, wie die 
Kaninchen, zu begatten. Die Rüffenhaare haben am Maͤnn⸗ 
hen eine röchlichgelbe Farbe. Hingegen find die Flügel beis 
nahe naft, und fie laufen mit dem Ruͤkken in einem Stüffe 
fort, Seba. 


7, Der gröfte fliegende Hund. 

mit Ohren. | 

Es bringet Neufpanien diefes fehr feltne Ihier hervor, wel⸗ 
ches ſich an wüften Orten, und bei umgehauenen Bäumen 
aufzuhalten gewohnt if. Sein Kopf ift, wie am Hunde, 
lang ; die Ohren gehen fteif und lang in die Höhe, und fie find 
ziemlich breit; das Maul ift gros, weit, und voller langen 
Zähne. Die Schnauze bieget fid) wie ein Horn indie Höhe, 
Die Flügel find ftarf und gros, und fie laffen fid) weit ausdeh⸗ 
nen... Die Ribben friechen in den Häuten derfelben , wie die 
Adernzroeige in dem Eingeweide des Menfchen von einem En⸗ 
de zum andern, und fie fchieffen unzäliche Aeſte von fi, die 
ſich unter allerlei Winfeln, in noch zärtere zertheilen. Mar 
findet Feine Spur von einem Schwanze in dem Gewebe der 
Seegelhaut, An dem Ende des Hintern fleigen hingegen 3 
ftarfe Schnen hervor; davon die zwei äufferften zu beiden 
Seiten, zu den beiden Hinterfüffen herablaufen.. Da unters 
deffen die mittlere Schne die Stelle des Schwanzes vertritt, 
und ſich in der Haut, die die Hinterfüfle verbindet, ausbreis 
tet. Seba. 5 


8. Die fliegende Kaze. 
mit der Hundsſchnauze. 
Die äuffere und inwendige Fläche der Flügel ift mit einem 
feidenartigen Haare, wie der a7 befleider, Die Farbe 
2 des 
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des ganzen Thieres beſtehet in einer rothfalben Miſchung. 
Der Kopf hat eben die Geſtalt, wie der Kopf der wilden Ka; 
ze, wenn er fich in eine längere Schnauze verlieren follte. Die 
Ohren find mittelmäffig gros, und die Augen helle und deut: 
lich hervorgerüft. Es. verbinden ſich alle vier Füffe, bis auf 
die furzen und Frummen Klauen, nebft dem ganzen Schwan; 
ze mit der Seegelhaut. Daher befördern diefe Gliedmaaſ—⸗ 
fen, nebft dem Kopfe, den Flug des Ihieres, indem die Haut 
der Flügel unter der Kehle, wie ein Kragen zuſammengehef⸗ 
tet ift, und einen Winfel macht. Die zwei Eiter ander Bruft 
‚ find grog, und rundgeballt, Die Haare der innern Fläche 
find weitläuftiger und Fürzer an den Flügeln, als die an der 
auswendigen Seite derfelben. Diefe fliegende Kaze fliegee 
übrigens fchnell; fie Hält fih an niedrigen Orten auf, fie be 
gibe fich nicht hoc) in die Luft, fondern fie bewegt fich wie die 
gemeinen Fledermäufe niche weit von der Erde, und im Krei⸗ 
fe herum, Seba. | 


5. Das Wiefelgefchlecht. 

Schmaͤchtige, Tanggeftrekte Leib mit kurzen Füffen, Kleine 
Kopf mit verlängerter oder fürzerer Schnauze, Die 
Zähne des Dberfiefers gerade, abgefondert, ſpize; int 
unsern ftumpf, und näher beiſammen, mit zween in: 
wendig liegenden. 1) In engen göchern der Gebäude, 
2) In den Baumhölen, Klettern. | | 


1. Die gemeine Speichervoiefel. 

Tery, muftela vulgaris. Sie ift gröffer als ein Eichhörns 
chen, an den Seiten und dem Nüffen feuerrorh , felten gelb- 
lich; der Bauch und die Kehle find weishaarig. Der Leib ift 
gefchlanf, und der Schwanz [hwärzlicy und kurz. Der Bart 
beſtehet aus harten und fteifen Haaren. Die, Ohren find kurz, 
breit , rundlich, und am unterften Ende doppeltlappig. Sie 
bewohnen die Speicher, die Scheunen, die Strohhauifen, die - 
Wälder, . Sie ſtellen denen Maulwürfen, den Ratten und. 

= Maͤuſen 
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Maͤuſen glüflicher als die Kazen und Eulen, nad), Sie ver: 
folgen die Mäufe bis in die Löcher, und ziehen fie mit den kurz 
zen Füffen hervor; fie zerftören die Vögelbruc, und bringen 
dag Federvich in groffer Menge ums geben. Sogar tragen 
fie einige mit fi) davon weg, und verwunden eincs nach dem 
andren am Kopfe, davon die Hüner felten bis an den Morz - 
gen Teben bleiben. Sie zerbrechen und verzehren die anger 
trofne Eier, Ihr Hauch fol den Menfchen und den Thies 
ven gefärlich feyn; vielleicht laͤſt fich aber dieſes auf ihre Häus 
te, auf die Nefter und die Jungen einfchränfen , voelche einen 
häslichen Geruch von fich geben. Ihre Begierde, Helden 
zu ſeyn, verfchonet nicht einmal die gröffern, und unbewafnes 
te furchtfame Thiere, dergleichen die Hafen find, die fie mit 
Liſt zu übermältigen, und wenn fie noch erft halb erwachfen 
find , in ihre Löcher fort zu fehleppen verftchen. : Sie ſchla⸗ 
gen. ihr Wochenbette in den Erdhölen oder: Mauerrizen auf, 
darinnen fie. ihre Jungen, deren fie gemeiniglich 4 bis 6 has 
ben, erzichen. _ Sie vermehren fich fehr. Man findet weiß 
fe, bunte; rörhliche Wiefel, und man Fan fie indie geöffere und 
kleinere Art eintheilen. Die Leber enthält 7 Lappen, und das 
Gedärm ift anderthalb Ellen lang. Es mangelt der Grim⸗ 
darm. An dem Skelette findet man die Schlüffelbeine, Die 
Lunge ift ein vierfacher Lappen; das Herz nimt eine rundlihe 
Form an ſich; die Ruthe ift mit einem gebogenen Knochen 
verfehen, und das Eleine Gehirn ziemlich gros, 


2. Das Hermelin. 

Muftela armellina, Mus ponticus, ſ. Ermineum. {ft eine. 
ganz weiffe Wieſel, deren Schwanz am Ende ſchwarzhaͤrig 
if, Man trift fie in den nordlichen kaͤndern, befondersin - 
Rusland und fappland, an, Ihr Balg wird als ein koſt⸗ 
bares Sutter allen übrigen vorgezogen, Es hat diefes Thier 
an den Zeen ebenfalls weiffe Klauen. Es bewohnet die Wäls 
der, und zuweilen findet es fih auch in den-Scheunen cin, 
Im Sommer werden fie etwas röthlich, und die Greife find 

| Sf 2 felten 
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felten ganz weis, Man ſchieſſet fie mit ftumpfen Hohen, 
oder man fängt fie in Siberien in allen, — 


3. Das Fret oder der Raninchenjaͤger. 
Raninchenwieſel. 

lri, muſtela Viverra, Furo. Es iſt gröffer, als die gemei⸗ 
ne Wieſel, und man trift ihrer wenige in Deutſchland, Frank⸗ 
reich und Italien an. Seine Ohren ſind kurz, aber deſto 
groͤſſer und gut gedfnet, die Schnauze ſpiz, die Augen roͤth⸗ 
lich... Die Sarbe ift ein gelblich weis, welches fi am Baus 
che ing weigliche verwandelt, Man verfappt diefen Thieren 
das Maul, und Ichret fie die Kaninchen aus ihren Löchern zu 
vertreiben: fie fallen diefelben mit den Klauen an, und wuͤr⸗ 
den ſich in der Erde ſogleich an denſelben bezalt machen / wenn 
man ihnen nicht zu dieſem Ende das Maul verbunden haͤtte. 
Afrika war ihr urfprünglicher Stammort; man brachte ſie 
endlich von da nach England und Holland, und hier machte 
man ſie zam. Ihre Speiſen beſtehen in Honig, Fiſchen, 
Tauben, und vorzüglich im Kaninchenfleiſche. Sie bringen 
jedesmal 7 oder 8 Jungen zur Welt, und gehen etwa 40 Tas 
ge trächtig. Die Jungen kommen blind auf die Welt. hr 
Koth hat einen wohlriechenden Geruch, und das Thier übers 
haupt gehöret unter die Langſchlaͤfer. In Spanien, wo die 
Wirthshaͤuſer in ſchlechtem Rufe ſind, erhalten ſich einige 
Reiſende von dem, was dieſe Kaninchenwieſeln unterwegens 
erbeuten, und dieſe ſchikken ſie zum Fouragiren aus. | 


4. Der Iltis, Stinkthier. | 
. Putorius, muftela foetida, Teufelsfind. Es übertrift den 
Marder an der Gröffe: feine Laͤnge hält von der Schnauze bis 
zum Ende des Schwanzes 22 Zoll, und.der Schwanz iſt 6 
und einen halben Zoll.lang. Das Fell beſtehet aus zweier⸗ 
lei Haaren; einige find fürzer und gelblich, andre dagegen län; 
ger und von ſchwarzer Farbe, Das Maul ift vollfommen 
weis. Es läuft an den Winkeln des Maules ein ſchwaͤrzli⸗ 
i. A cher 
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her Streifbis an die Mitte des Kopfes fort. Die Kehle, 
den Schwanz und die Füffe, nimt ein fchwärzeres Haar ein, 
Die Spize der Klauen ift weis, und das übrige ſchwarz. Die: 
fe Thiere halten fidy in den Scheunen, Ställen, Wäldern, 
und nahe bei den Ufern aufs fie ernähren fi) von den Mäus 
fen, Hünern, Bögeln, Fiſchen, Fröfchen u. ſ. w. und fie beifz 
fen denen Vögeln zuerft den Kopf herunter, Ihr Geftant 
ift im Srühjare befchwerlicher als im Winter, woran der haͤu⸗ 
fige Saft in denen Beutelhen Schuld ift, die das Wieſelge⸗ 
ſchlecht nahe am Hintren trägt. Bisweilen verbergen fie 
fid) auch unter den Holzhaufen, in den Hamfterlöchern, uns 
ter den Wurzeln der Bäume, u. ſ. f. Sie werfen im Aprik 
4 bis 7 ungen, und tragen fie 9 Wochen. Sie fönnen 
nicht fo weit als der Marder ſpringen, und Flettern ebenfalls 
ungeſchikter: fie gehen des Nachts aus, und fchlafen meiften- 
theils am Tage, Ihre Baͤlge find ſchlechter, und nicht fo 
dauerhaft, als die vom Marder, ob fie fich gleich fo braun 
als ein Zobelfell färben — Das Fell und der Koth ſtin⸗ 
ken ſo wie das Thier. Sie wehren ſich, wenn ſie von andren 
Thieren angegriffen werden, und nehmen es ſogar mit der 
Kaze auf. Sie ſchleichen zuweilen an den Moraͤſten und 
Gewaͤſſern herum, weil fie Liebhaber von den Froͤſchen und. 
Fiſchen find, im Winter zichen fie fich näher nach den Doͤr⸗ 
fern Hin , und verbergen ſich in der Erde und in den Gebäus 
den, Man fängt fie in Marderfallen, zwiſchen den Stroh⸗ 
haufen, u. ſ. w. Sie wiſſen die Eier durch ein kleines Loch 
voͤllig mit der Zunge auszuleeren. 


4: Der M ander. | | E 
March Das: Marderfell wird höher als dag vom Iltis 
gehalten; beſonders dienen die Baummarder zu dieſer Ab⸗ 
ſicht. Die Groͤſſe iſt ungefähr von einer kleinen Kaze. Man 
unterſcheidet zweierlei Arten. | 
| a. DBaummarbder, 
Abietum Martes. Das Sell ift rn und es befin⸗ 
3 doet 
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det fich unter der Kehle ein gelblicher Kragen. Der Schwartz 
ift voller langen Haare, und fo lang als der Leib ohne den 
Kopf zu rechnen. Der Kopf und der-Hals haben faft einers 
lei Diff, Die Ohren find kurz, die Naſe hervorgeruͤkt, der 
obereKinbaffen ftumpf ;die 6 Borderzähne oben find Flein, und 
parallel gegen einander geftelltz die 2 Hundezähne die längs 
fien von allen, und abgerüft; von den 5 Baffenzähnen find 
die 3 vorderften Flein, und einfach, die übrigen zwey liegen 
von ihnen abgefondert, Unter den 6 Schneidezähnen des 
untern Kinbaffen find die 2 mittleren Flein und ſtumpf; die 
2 Hundszähne hingegen gros, und mit den Schneidezähnen 
parallel; die Baffenzähne haben mit den obern gleiche Ge: 
ſtalt. Die Zunge ift lang , glatt, und mit fpizen, weichen, 
und nad) dem Schlunde gewandten Wärzchen beſezt. Die 
Zeen find überall gleich lang , voller Haare ‚wenig gefpalten; 
und der Daume unterfcheidet fich nur von den Äbrigen darin: 
nen, daß er etwas fürzer ift. Die Barthaare ftchen wie an 
der Kaze. Die Marder begatten ſich im Februar: fie tragen 
9 Wochen, und werfen bis 8 ungen, welche blind find, und 
in den holen Bäumen ernähree werden, Der Magenift gros; 
er beftcher aus zwo dünnen Häuten, davon die Auffere weil 
fer, die inwendige glatt ift. Die Defnung des Darmfanals 
hat überall einerlei Durchmeffer. Es mangelt der Blind: 
darm völlig. Die Leber ift ein fiebenfacher Lappen: die rech⸗ 
te Niere fteher höher als die linfe. Die Ruthe nimt von 
den Bändern des Steisbeineg ihren Anfang; fie verlängert 
ſich nad) vorne , und uͤberziehet einen Knochen mit ihrem Ger 
webe. Ihr Vaterland find die füdliche Gegenden von Deutſch⸗ 
land; fie wohnen in Wäldern, wo viele Buchen und Tannen 
wachen. Man bringet fie auch in groffer Menge aus Po: 
len. Ihr Korh hat einen Geruch) wie Musfus, und es un: 
terfcheider ſich auch hiedurch diefes Thier. vom Iltis. Es ift 
ſchwer zu beflimmen, was zu einem guten Geruche eigentlich 
erfordert werde. Vielleicht ift das, was uns am Marder 
als angenem rührt, weiter nichts, als ein um einen halben 

| | Grad 
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Grad gefhwächter Geftanf des Iltiſſes. Man weis, daß 
der befte Geruch , wenn er in geoffer Menge auffteigt, hoͤchſt 
efelhaft iſt; fo bald er fich) aber vermindert, und der Anfall 
der Mervenwärzchen in der Naſe nachläft, fo pflegt derfelbe 
unſren Sinnen reizend zu ſcheinen. Diefe Thiere Laffen ſich 
leicht zam machen: man bedienet fich derfelben zum Futter der 
Kleider, zu den Bremen, Muffen und Huͤten. Sie tragen 
den ungen in den holen Bäumen, Eier, Fleine Vögel, u. ſ. 
w. zu. Sie beftelen die Dohnen; ſie holen ſich von den Doͤr⸗ 
fern Huͤner, und beiffen allen, die fich im Stalle beifammen 
finden, die Köpfe ab, fo gar nehmen fie einige davon auf die 
Reife mit. Sie vergnügen fi) an den rothen Vogelbeeren, 
an trofnem Obfte; und wenn man fie im Baume angreift, 
fo leiden fie che, daß der Baum umgehauen wird, als daß fie 
die Flucht nehmen ſollten. hr Fell iſt 3 bis 4mal Foftbas 
ver als das Fell des Steinmarders;, und esnimt, wagdie Guͤ⸗ 
te betrift, den erften Plaz nach dem Zobelfelle ein. Es mans 
gele diefem Ihiere das gemeine Darmfell, welches fonften die 
Höle des Unterleibes umfpannt, und das Gedärme in feiner 
Sage erhalten mus. Der Marder ift der Jaͤger der Eich⸗ 
hörnchen, er verfolgt diefelbe von einem Baume zum andren, 
mie den entfezlichften Sprüngen , bis er fie erhaſcht. 


| b. Der Steinmarder, u 
. Domefticus. Er ift etwasfleiner als der vorige, von braun 
fhwarzem, oder röthlichen und heflbraunem Haare, mit weiſ⸗ 
fer. Kehle. Er klettert nicht auf die Bäume, und hält fid) 
beftändig an der Erde auf. » Seine Löcher verfertigt er im 
den Ställen, Scheunen, unter den Holzhaufen, und in dem 
alten Gemäure, Man fängt ihn mit den Marderfallen ; und 
er erwuͤrgt eben fo, wie der Baummarder, allerlei Federvieh. 


| 5. Der Zobel. | 
Muftela Zibellina, Sibirica, martes feythica, der Tartariſche 


Marder, mus Sarmaticus. Er ift etwas Eleiner als der Dar: 
' [4 | der, 
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der, von ganz dunfelgelbrothem oder ſchwarzbraunem Haare, 
mit afchgrauer Kehle, weislichem Vorderkopfe, und eben fol- 
hen Ohren, Sie find Bewohner der tiefjten Wälder im 
hinterften Rusland, titthauen, Weisreuſſen, Lappland, und 
in der Tartarei. Die fchönften Selle befizen ein langes und 
ins fchwarzbraune fallendes Haar; fie verderben aber, wenn 
fie zu lange in der Sonne liegen. Wennman die Zobelhaas 
re in den Händen reibet, fo behalten fie jederzeit ihre vollkom⸗ 
ne Schönheit, und den fpiegelnden Glanz; welches aber mit 
den gemeinen Wiefelfellen nicht angeht, Die Zähne des Zo⸗ 
bels haben eben die weiffe Glafur, wie die Zähne des Mars 
dersanfih. Ihre Narung beftchet darinnen, daß fie fich 
darauf legen, Vögel zu fangen, 


6. Der Amerikaniſche Livreiiltis. 

Die Grundfarbe diefes flinfenden Thieres iſt ſchwarz, auf 
welcher vom Naffen bis zum Schwanze fünf weiffe Streif⸗ 
bänder neben einander liegen. ‘Der Geruch, den das Thier 
von ſich läft, führer einen unerträglichen Geſtank bei fi, 
Feuillee obf. T. I. p.272. Catesby. 


7. Die Javaniſche Wieſel. 

Man nennt diefe Art von Wiefeln in Javan Koger An- 
gan. - Sie vergräbt ſich wie ein Maulwurf in die Erde, und 
ſtellet dieſem nach dem geben.  Gie fängt allerlei Mäufe, 
befuchet die Taubenfchläge, und entwendet die Eier und die 
sungen der Tauben. In der Geftalt gehen fie wenig von 
unſren Wiefelchen ab: die Yäger bedienen fich derfelben ftatt 
des Frets, die Kaninchen aus den Löchern zu vertreiben. Der 
Leib ift cben fo lang als an der gemeinen Wiefel, der Hals 
hingegen kuͤrzer; und der Kopf hat ein dunkel Kaftanienbraun 
zu feiner Farbe, Der Ruͤkken ift roth, der Bauch blasgelb, und 
der Schwanz endigt fich in eine ſchwarze Spize. Seba. 


8. Die Pharaonsmaus. Ichnevmon. 
Ichnevmon, egiptifches Spürwiefelchen , bei den Hollaͤn⸗ 
4 bern 


\ 
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dern Maufehund. Der. Name Ichnevmon ift eine griechi⸗ 
fehe Ableitung von ixyevew, nachfpüren. Es hat die Gröffe 
von einer Kaze, und die völlige Geftalt der Spizmaus, aus⸗ 
genommen daß: «8 länger von Leibe, und höher ift, Die lanz 
gen Haare haben eine ſolche Härte als die Haare des Wols 
fes ; ſie ſind an einigen Stellen weislichgelb , und lichtgrau, 
Die Schnauze beftchet aus einem ſchwarzen Haare, Die Oh: 
ren des Ichnevmons find rundlich und kurz, und die Beine 
fhwarz. Der Schwan; ift lang, am Nüffen diffe; und die 
Zähne, die Zunge, und die Fusballen wie an der Kaze beſchaf⸗ 
fen. Es iſt dieſes Thier in Egipten, und an den Nilufern 
fchr gemein, und von ſehr muntrem und reinlihem Wefen, 
Es ernähret fih) von den Maͤuſen, Schlangen, Schneffen, 
Eidechfen, dem Kameleon, den Sröfchen , und befonders von 
Vögeln und Hünern; es zerftöret die Schlangen :und Kro: 
Eodilencier. So bald die Witterung ftürmifch zu werden ans 
fängt, ziehet es ſich in feine Hölen zurüffe, die es mit der 
Schnauze in der Erde verfertigt. Weil es ſich angelegen 
ſeyn Läft, die Scheunen und Häufer von den Mäufen rein zu 
halten; fo hat es fi) dadurch unter den Egiptiern zum Haus- 
thiere gemacht; man bringt es in groffer Menge nach Ales 
yandrien , um es Öffentlich zu verfaufen, ob eg gleich, ehe es 
zam geworden, in der Hize Kazen und Hunde erwuͤrgt, und 
ſich wenig daraus macht, Pferde und Kameele anzufallen. 
Wenn es ſeinen Raub von weitem gewahr wird, ſo ſchleichet 
es auf der Erde in aller Stille fort, bis es ſeinen Vortheil 
erſieht, und den Vogel durch einen gewaltſamen Sprung mit 
den Klauen uͤbereilt. | 


9 . Das Ceiloniſche Süchsgen. Kupfer 29. 

Die Holländer nennen eg het Ceilonfch Kwasje. Es durch: 
gräbe vermittelt feiner Eurzen und runden Schnauze die Erz 
de, Der untere Theil derfelben ift viel fürzer, als der obere, 
und zu beiden Seiten mit zween fpizen Zähnen befegt, Der 
—J iſt dem u der Wiefel res und die Schnauze fo 

5 


gut 
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gut gemacht, daß es die Spur der Thiere aufs genaufte trift. 
Der Hals ift lang, die Ohren kurz und rund, die Augen gros 
und lebhaft; die Geſtalt vom Fuchſen; das Haar gelb und 
roth und grau ſchattirt; der Schwanz lang, kraus, ſpiz und 
ſtarrhaͤrig, d. i. die Haare ſcheinen wegen ihrer Härte Sta: 
chel zu ſeyn. Der Leib ift unterwerts gelb, und die Fuͤſſe lau; 
fen in 5 diffe Klauen aus. Es hielte Seba diefes Fuͤchs⸗ 
gen von Ceilon an einer Kette, und er lies «8 frei im Haufe 
herumlaufen. Es nagte beftändig an allerlei Geräthe von 
Eiſen oder Holz, und fchlief Tag über in feinem Gehäufe ru⸗ 
big. Man konnte es kaum aus feiner Sage bringen , fo traͤ⸗ 
ge hatte es der Tag gemacht, Sobald es aber finfter zu wer; 
den anfing, fo verlics es fein Gchäufe, und bediente fich der 
Freiheit, die ihm die Länge der Kette verſtattete. Es Fler 
terte wie eine Kaze auf die Baͤume und Wände ‚und befchäs 
digfe niemand, eine liebfte Speife waren die Spinnen, 
Regenwuͤrmer, Wurzeln, u. f. w. Diefe verftand es, mit vier 
lem Gefchiffe aus der Erdehervorzuziehen, und mir diefer Ber 
fhäftigung vertrieb cs fich die ganze Nacht, big der fchläfrige 
Morgen wieder fam. Cs begab fich in fein Gehäufe zurüf- 
fe, und uͤberlies ſich der Ruhe. Die änge der Zeit machte 
es nicht gefitteter; es blieb unreihlich, und wählte beftändig 
die Erde auf, Seba. 
— 10. Das verkehrte Hermelin. 

Die Farbe aller Haare iſt durchgehends ſchwarz, den ein⸗ 
zigen Schwanz ausgenommen, welcher ganz weis iſt. Esift 
folglich diefes Thier das Gegentheil von dem Hermelin, 


6 Das Gefchlechtder Stachelthiere. 
Statt der meiften Haare fteife Stacheln, Ziehen fih zu⸗ 
ſamwmen, und verfteffen die Glieder unter-den Fuglichen, 
geftachelten Leib. Erſchuͤttern fich, und‘ fchieffen dadurch 
die Stacheln wie einen Regen von Pfeilen gegen ihren 
Feind los. Begatten ſich aufdem Ruͤkken liegend, wegen 
ÜhrerStahelm, 2.Die 
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2. Die Ygel, Echinus, Heriffon ; find klein von Sta; 
tur, die Stacheln überall gleich kurz und gerade, 
Ziehen nur den Leib zuſammen. 


1. Der gemeine Schweinigel. 
mit Ohren. 

Erinaceus noftras,; Acanthion, Echinus. Bon der Schnau: 

je an bis zu den ausgeftreften Hinterfüffen werden ungefähr 
8 Zolle gemeſſen. Die Schnauze ift kurz und rund, Der 
Kopf, der Ruͤkken und die Seiten ftehen voll dichter Sta⸗ 
cheln; hingegen find die Schnauze, die Kehle, der Bauch , die 
Fuͤſſe vol dünner, furzer Haare. Das ganze Thier ift aus 
einerlei Farbe zufammengefezt. Die Haut, die Haare, die 
Stacheln find gelblich, und graubraun, Was die Stacheln 
betrift, fo find diefelben anderthalb Zoll in der Länge, ein we⸗ 
nig flad) gefchliffen, und faft wie die Stacheln an den Kaftas 
nienfchalen herumgeſtellt. Die Füffe beftehen aus < Zeen, 
davon die 3 mittleren gros, und die beiden äufferften Flein 
find. Die Klauen erfcheinen lang, fpiz, und fo hol wie ein 
geſchnittener Federfiel zum Schreiben. Der Unterficfer ber 
fijet nichts als Schneide: und Bakkenzaͤhne. Die 2 Schnei: 
dezähne find länger als die Baffenzähne, Der obere Kin: 
baffen enthält anftatt der Schneidezähne 2 Hundszähne, zwi⸗ 
fhen denen ſich ein leerer Kaum eröfnet, in den fich die 2 un: 
tern Schneidezähne lagern, fo wie ſich die obern langen 
Hundszähne, zwifchen den untern Schneidegähnen bequemen, 
An jeder Seite des Bauches wird man 4 Eiter gewahr, wel: 
che laͤngſt der Bruft und dem Bauche in zwo Reihen ftchen. 
Das Mäuslein, dag zur- Bewegung der Haut da ift, erſtrek⸗ 
fer ſich von hinten an, bis an die Ohren und die Schnauze; 
es erſchuͤttert die Haut eigentlich nicht, wie am Stachelſchwei⸗ 
-ne, fondern es dienet den Kopf und den Leib in eine runde 
Kugel zu verwandeln, fo bald der gel fichet, daß er fich nicht 
mit der Flucht retten fan. Alsdenn umgeben ihn die Sta: 
cheln von allen Seiten, und die Hunde Fönnen ihm — 
| | id) 
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lich alsdenn was anhaben. Die Alten bedienten fich des 
Bells vom gel zu ihren Kleiderbürften. Ihre Nahrung be 
ftchet in Obft, Trauben, u. ſ. w. fie verachten auch fo gar das 
Fleiſch nicht; fie faufen Milch, und werden von einigen ver: 
ſpeiſet. Ihr Geruch) ift etwas unangenehm. So bald man 
fie mit den Händen berührt, fo fühlee man die Schärfe ihres 
Gewehrs; fie verfürzen den Augenblif den Kopf, die Füffe, 
und den Schwanz gegen den Bauch, fo daß man nichts als 
eine ungeftalte, mit Stacheln umringte Kugel übrig behält. 
Sie halten ſich an kothigen Gewaͤſſern, und Graben auf, wel- 
che wenig Waſſer haben, und deren Boden fie mit den Füf- 
fen berühren koͤnnen, weil fie nicht mit dem Schwimmen zu 


rechte kommen. Sa fie hüten ſich fo gar vor den feichten 


Stellen, die mit Steinen angefüllet find; fie wiſſen, daß fie 
ihre Stacheln daran verlegen, und fie begeben fich alfo dahin, 
wo fie einen weichen Moder antreffen. Ihr Temperament 
iſt ziemlich zur Maͤſſigkeit gufgelegt; fie haben nur einige 
Kräuter, Wurzeln oder Würmer nöthig, um zufrieden zu feyn, 
und diefe liefert ihnen auch der fumpfige Aufenthalt allemal, 
In den Zuftande, wenn fie fi) zufammenballen, behalten fie 
feinen gröfferen Umfang übrig , alsdenn eine Menfchenfauft 
‚bat, Die Ohren diefer Schweinigel find rund, die Augen 
Fein und ſchwarz. Mem.Par. Seba. Das Gedärme ift über- 
all gleichweit; es fehlet der Blinddarm : und die ganze Länge 
beträgt 4 Schu. Die Hoden fiegen im $eibe an. den genden 
an. Die Ruthe ift lang, das Herz faft rund, die Leber ſieben⸗ 
lappig, und die Nieren ſehr fett. 


2. Der weiffe Amerikan. Igel. Kupfer 31. 

Acanthion echinatus, albus Surinamenfis. Er fömt grö> 
ſtentheils mie den gemeinen Igeln überein, ausgenommen 
daß feine Stacheln von oben her differ, fteifer und Fürzer 
find, Den Bauch überfleider ein langes, weiches , borftiges 
Haar. Der Kopf ift rund, und der Hals fo furz, daß man 
wenig don denifelben gewahr wird, Ueber den Augen befinz 
def 


— 
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det fich ein Furzes, dunfelbraunes Haar, und an den Seiten 
längere und ſchwaͤrzere Haare, Es mangeln die äuffern Oh⸗ 
ven; und der Kopfift von vorne her, fo wie der Bauch, und 
die Süffe weich, Die Stacheln des Ruͤkkens fallen in eine 
graugelbe Farbe, Die Schriauze ift wie die am Schweine 
befchaffen, die Schenfel und: Füfle furz, und mit langen und 
frummen Klauen bewafnet. — Wenn diefes Thier im Saufen 
begriffen ift, fo ſchleppt es fih, wie die Kaninchen auf dem 
nn Ferſen fort, Den furzen Schwanz bedeffetein weiss 
äuftiges Haar. Seba. Man Fan die Igel auf dem Kornz 
boden, wie eine Kaze wider die DVeäufe, — — 


Der Siberiſche Igel. 
—* kleinen flachen Ohren. 

Die Farbe der Stacheln iſt ein Dunkelroch, welches a an 
den Spizen der Stachel in eine artige Berguldung übergeht, 
Die Schnauze ift furz, der Bauch dünne, das Haar wollig 
und aſchgrau, über welches ein fehimmerndes Gold ausge 
breiter ift, Die Igel fcheinen in allen $ändern hervorge⸗ 
bracht zu werden. Die Indianer zichen ihnen das Fell ab, 
und braten fie, als ein wohlfehmeffendes Wildprett. 


b. Die Stachelſchweine, Porc epic, Hiftrix; haben lan⸗ 

ge und fpize Stachelſpieſſe, darunter die am Kopfe 

faſt gerade, und die am Leibe länger und nad) hin⸗ 

ten gewandt find. Gröffer als die Igel, und in Afris 

Fa zu Haufe. Werfen die Spieffe, ‚ indem ſich ihr 
elaſtiſches Fell erſchuͤttert, auf den Seind, 


1. Das Stachelfchwein. 
mit dem Buſche am Kopfe. | 
Hiftrix,porcus aculeatus criftatus.Hiftrix vondos u.Oolẽ, d. i. 
Schweinshaar.Die ganze Länge deflelben beträgt vom Anfang 
der Schnauze an / bis zu den hinterwerts ausgeſtrekten Fuͤſſen 18 
7 


300. Das Haar ift am ganzen geibedif, glänzend, undan: ee 
Geſtalt 
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Geftält und Farbe denen Borften an wilden Schweinen gleich, 
ausgenommen daß die wolige Zutterhaare fehlen. Das Haar 
ift gegentheils uͤberall gleich, und 3 Zoll lang; am Halfe aber 
ifts 1. Schw lang , und dreimal fo diffe, als amübrigen Lei⸗ 
be. Dieſer Buſch ift an feinen Wurzeln Faftanienbraun, 
und von der Mitte bis oben zu weis. An dem Ruͤkken er⸗ 
feheinen zweierfei Arten von Stacheln. Einige find fehr ftarf, 
dik, kurz und fpiz, mit zwo Schneiden, wie ein Pfrieme ver 
fehen; die andren befizen eine gröffere Laͤnge, fie find biegſa⸗ 
mer, ungefähr. Schu lang , an der Spize flach ‚und nicht 
fo ſiark, als die erftern. Die erftern find an der Wurzel weis, 
and oben braun; die längern haben unten und oben einerlci 
weiffe Farbe, und ihre Mitte iſt eine nach Abfäzen verfertigte 
Mifhung aus fhwarz und weis. Die Stacheln haben 
insgefame.diefe Eigenfchaften mit einander gemein, daß fie 
hart, glänzend, und inwendig ſchwammig und weis find. Am 
äufferften des Steisbeins wird man ı 2 ſtumpfe, hole, ı Li⸗ 
nie breite, und 3 Zoll lange weiffe und durchfichtige Stachel 
gewahr, welche ſich ein wenig in die Höhe richten. Die kuͤrz⸗ 
ſien und ftärkften Stachel Laffen ſich leicht aus. der Haut herz 
ausziehen; und diefes find ihre Gewehre, die fie durch eine Erz 
fehütterung der Haut auf den Feind zu werfen verfichen , in⸗ 
dem fie fich dabei, fo wie die Hunde, bewegen, die aus dem 
Waſſer wieder ang fand kommen. Die Borderfüffe beſte⸗ 
hen aus 4, und’ die hintern aus 5 Zeen, darunter der groffe, 
wie am Bären auswendig liegt. Der Schenfel, die Füffe, 
der Bauch, find mit dem diffen Haare bedekt, welches die 
Susfole verläft. Die Schnauze ift wie am Hafen gefpalten, 
die Zähne fo lang wie am Biber, umd es verfchichen fich die 
Schneidezaͤhne des untern und obern Kinbaffen unter einan- 
der, In jedem befinden ſich 8 Baffenzähne, Die Släche 
der Zunge ift von oben an ihrem Ende mit Fleinen knochigen 
Körpergen, in Geftalt der Zähne bezogen, - . Die flachen Oh⸗ 
ven haben eben die Form als die Menfchenohren, und zu ih? 
ver Bekleidung ein ganz dünnes Haar, Die augen find 

lein, 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 467 


Hein, und es ſtehet der groͤſſere Augenwinkel höher, als der 
Eleinere, Unter dem Hintern befindet fic) die Defnung,, die 
die männliche Ruthe durchläft. Die ganze Haut ift längft 
dem Ruͤkken und den Seiten ſehnig, und. voller Musfelfas 
ken. Es mangelt:der Schwanz ganz und gar, Wenn man 
diefe Thiere reizet, fo blafen fie den Leib heftig auf, und es ges 
fehicht zuweilen, ob die Stacheln gleich in der. fehr diffen 
Haut, fo ordentlich ala die Vogelfedern, ſtehen, daß cinige 
von der gewaltfamen Erſchuͤtterung zerbrechen... Sie find 
ſehr ſchnell zum Zorn zu bringen, aber dabei nicht boshaft; 

und fie beiffen und verlezen Eeinen, wenn man ihre Borften 
nicht berührt... Wenn man es in diefem Stüffe verficher, fo 
gerathen fie in eine kurze Wuth; fie verfehonen feinen, und 
fie beiffen ziemlich heftig um fich. In ihrer fehr groffen Gal⸗ 
lenblaſe erzeugen fich , wenn der Körper einen Anftos von eiz 
ner Krankheit empfindet, eine Art von Gallenſteinen, welche 
meiftentheils rund, bisweilen auch flacheirund, dunkelbraun, 
und fehr bitter fi ind, die aber ein weiches und-zerreibbares We⸗ 
fen an ſich Haben, Die beften find, die ins blasrorhe fallen, 
Der faft runde Magen iſt in 3 Säfte abgetheilt; die Leber 
enthält 7 Lappenz die Blaſe iſt fehr gros, und dikhaͤutig. Am 
Ende der Ruthe laͤuft ein Knochen fort, welcher etwa ı Zoll 
lang iſt. Man finder diefe Stachelfchweine mit dem Bufche 
am Kopfe ‚ der fi) nach dem Ruͤkken zu el ‚in ae und 
Aftifa, Mem, Par. Seba. 


2. Das Stachelſchwein. Kupfer 30. der Stein, Kupfer 31. 
mit haͤngenden Schweinsohren, und den laͤngſten 

| ‚Stadeln 
| ——— hiſtrix malaccenſis. Sie halten ſi chi in Java, Su⸗ 
matra, und beſonders in Malakka auf. Die Galle dieſes 
Thieres liefert den koſtbaren Stein, der unter denen Arzeneien 
ſeine Stelle bekommen hat, die viel koſten. Man kennt ihn 
unter dem Namen hiſtricinus lapis, oder pedra del porco. 
Die Malakkaner nennen ihn Koeliga Laudat, und man be⸗ 
zalt 
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zalt einige hundert Ihaler für einen. - Die geoffen wiegen 
eine Unze und erwa ein halbes Drachma, und fie halten in ih⸗ 
rem Durchmeffer faum ı Zoll. Der unverfälfchte Stein 
von diefer Art ift röchlich von Farbe, wie ein Pferfichftein 
geftalt , und wenn man ihn angreifer, etwas feifig.. Sein 
Mirtelpunft enthält keinen Grundſtoff, um den fich der erfte 
Sa; angelegt hätte: bisweilen trift man indeflen doch ein 
dünnes fchwärzliches Stüfchen Haut, wie ein Fleines Blät: 
gen an, und fehr oft fehlet auch diefer fcheinbare Grundris, 
Sein Urfprung ift vielleicht ein unreiner Bodenfaz in der Sal: 
le; er wächft von einem Fleinen Körnchen, bis zur Gröffe 
des Eierdotters von der Henne oder der Ente an. Sein ins 
neres Weſen ift eine Lage von vicien Schichten, oder Blat⸗ 
ſcheibgen von allerlei Farben, die fich übereinander, wie in der 
Zwiebel, gelagert haben, und ſchwer abzufondern find, weil 
fie, wie der Blafenftein im Menfchen, veft zufammenwachien, 
Wirft man ein Stüf davon in 2 oder 3 Unzen Waſſer cine 
Stunde lang; fo fauget daffelbe alle mögliche Kräfte des 
Steines in ſich, und wenn hingegen der Stein einen ganzen 
Monat darinnen bliebe, fo verliert cr dennoch niemals mehr 
von feinem Gewichte. Der ganze Leib des Thieres hat von 
obenher lange, gerade und-pfriemenförmige Stachel, dievon 
ı Zoll bis zu anderthalb Schuen lang find, und theilg eine 
ſchwarze, teils eine weiffe, weislichröthliche Farbe, und das 
her das Anfehn haben, als ob fie gemalte Gelenfe befäffen, 
Zwifchen den Stacheln ftchen werig, dünne und lange Borſt⸗ 
haare, Der Kopf ift länglich, mit furzem Haare bedeft; 
und die faft nafte Ohren hängen herabwerts. Die Schnaw 
ze gleicher der Schweinsſchnauze; die Augen find helle und 
gros; und das Haar am Bauche, an den Schenfeln und Füf 
fen roch, kurz, geftachelt, dünne und dichte. Die Füffe bes 
fiehen aus 5 Zeen und ganz kurzen Klauen, Diefe Art von 
Stachelſchweinen bringer Afrifa.cben ſowohl, obſchon Fleiner 
hervor; und man findet den Gallenftein felten in ihrem Ein: 
geweide, - Die Narung beftcher in allerlei Feldfruͤchten, Obft, 
—— u. ſ. w. 
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u. ſ. w. Sie begeben fi) des Nachts aus den. Gchüfchen 
hervor, und verbergen fi) gegen den Winter in die Hölen, 
Die Stacheln werden zuden Haarnadeln der Weiber, zu Zahs 
nenftcchern, u. ſ. w. gebraucht. Den Gallenftein hänge man 
in Golddrat an eine güldne Kette auf, um ihn defto weniger 
mie den Händen zu berühren, und feine Kräfte, oder die in 
einer Theetaffe vol Waſſer ausgezogne Galltinftur, ift von 
gutem Nuzen in den Fällen, da das Geblüt einen Stachel ans 
zunchmen verlangt, Seba. Kämpfer, 


3. Das langfchwänzige Stachelfchwein. _ 

mit Stachelhaaren, und blättrigem Schwanzbüfchel, 
Seine Haare gehen ganz und gar von dem Haare der ges 
meinen Stachelfehweine ab; fie find ftechend, lang, und wie 
Nadeln an dem Ende fpiz gefchliffen. Es gehöret diefes 
Thier unter die Seltenheiten Aſiens. Der ganze Leib ift bis 
unten auf die Füffe voller ftachlicher Haare, weldye hart und 
fteif find, und die ſich auf dem Ruͤkken und oben am Körper 
befinden, fpiegeln ſich bald. in diefe bald in eine andre Farbe, 
Der Kopf ift wie am zamen Schweine gebildet, aber differz 
er hat feinen Rüffel, der zum graben gefchife wäre. Die Ober⸗ 
lippe ift hafenfchartig getheilt, wiewohl die Nafenlöcher weis 
ter als am Hafen hervorliegen, In dem Munde befinden 
fi) 4 Hundszaͤhne oben und unten, das übrige nehmen die - 
Baffenzähne ein. Der Bart beftehet aus langen Haaren, 
die fi) in cine Spize endigen. Die Augen find gros und 
helle; ‚die Ohren Flein und rund, und inwendig ganz naft, 
Der Furze Körper ſcheinet gleichfam von beiden Seiten zus 
- fammengedrüft zu feyn, es erfezet feine Diffe aber, was ihm 
an der $änge abgeht. Von den 5 Zeen ift der Daume nach 
hinten gewandt; die übrigen Klauen find insgefamt dif und 
ſpiz. Die längeren Hinterfüffe verwandeln fid) endlich in 
Bärentazen mit einer groben Ferfe, welche diefen Ihieren 
zum $aufe dienet. Der Schwanz ift das wunderbarfte, wos 
durch. diefe Stachelſchweine bezeichnet werden, Er ift ſehr 
| Gg lang, 
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lang, er wird allmaͤlich dünner; die fpizen Daare machen ben- 
felben zottig; und endlich läuft er in eine Spize aus, welche 
hin und wieder einen Buͤſchel von Paternofterhaaren vor⸗ 
ſtellt. Diefe Paternofterhaare find gleichfam Haare mit. etz 
lichen diffen Gelenfen, die hinter einander folgen, und die ein 
fürzeres und einfaches Haar zwiſchen fi haben. Die Wäl- 
der auf den Eelebifchen Inſeln ernähren diefe Stachelſchwei⸗ 
ne, und man hält fie ungemein hoch, weil fie felten find. Ihr 
Gallenſtein befizet mit dem Malaffanifchen einerlei Farbe 
und Qugenden; und er ift eben fo Eoftbar als dieſer. Seba. 


7. Das Gefchlecht der Hunde, 

Der Schwanz linfer Hand in die Höhe gefchlagen; oben 
und unten 6 ſcharfe Schneidesähne, 2 hervorftchende 
Hundszähne, Baffenzähne, den Fuchshund ausgenom- 
men, Spüren mit der Nafe an der Erde, Scharren, 
nachdem fie geharnt haben, die Erde um fid) herum, 
Ale ihre Verfchicdenheiten vermifchen ſich unter einz 
ander, fie zeugen, und zeugen wieder, Verlieren in den 
warmen Gegenden ihr Haar und ihre Stimme, vorne 

5, hinten vierzeeig. 


Der Aund. | 
Xdor, CRUAGS, —E— Beller canis. Die wilden Thiere 
arten ſehr wenig unter ſich aus: ihre herrſchende Natur zwin⸗ 
get ſie, bei einerlei Futter, unter einerlei Himmelsſtriche, bei 
einerlei Lebensart, ihres gleichen fort zu pflanzen, und es ge⸗ 
raͤth derſelben auch ihre Abſicht allemal gluͤklich. Der 
Menſch hat in dieſem Stuͤkke an einigen Thieren das Gegen⸗ 
theil erwieſen, er hat, ſo zu reden, den Charakter derſelben 
umgeſchaffen; er hat ſich zugleich mit den Hausthieren das 
Recht zugeeignet, fie nad) feinem Eigenfinne ausarten zu laſ⸗ 
fen. Er hat fich einigermaffen die Natur felbjt untermors 
fen, und fie gehorfam gemacht, Man betrachte nur, welche 
Verſchiedenheiten unter den Hausthieren dadurch entſtanden 
— | un find, 
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find, Die meiften werden davon wöchentlich zu vielen tauz 
fenden gefchlachtet, und man wird daher die Berwandelun— 
ihrer Geſtalt nicht fo leicht gewaͤr, fie befommen nicht 
it, deutlic) genung zu werden. Der Hund geher mit dem 
Menfchen am meiften um; er begleitet ihn überall, er leber 
mit demfelben gleich unordentlich ; er vermehret fich oft, und 
in ziemlicher Menge; er lebet eine kurze Zeit, er läft ſich nach 
allerlei Ländern verfchiffen, cr daurer überall, und cs wird 
fein Geſchlecht nicht bis auf eine gewiffe Anzal jerftörer und 
eingefchränft. Folglich ift der Hund zu allen möglichen Aus 
artungen gefhift ; und da er etwa nur 10 are, und die. Hirs 
fhe dagegen vieleicht einige 60 are erreichen, fo wären die 
jezigen Hirfche dem erſten Hirfchen in der Schöpfung ſechs⸗ 
mal näher, als die gegenwärtige Hunde dem erften Hunde 
find. Indeſſen rottet man die Hirfche durch die Jagd aus, 
fie bringen jedesmal nur ı oder 2 ungen zur Welt, fie wers 
den erft in 5 Jaren mannbar; und wenn fie länger zeugen, 
fo zeugt der Hund deſto mehr. Der Menfch ernährer ihn, 
und macht ihn alfo fruchtbar, und folglich ift die Ausartung 
der Hunde mehr als 6mal wirklicher, als der Hirfche ihre, 
Es Fan die Natur eine Fleine Veränderung im Knochen, in 
der Schnauze, im Haare, u. ſ. w. nicht fo bald fertig. bilden, 
oder wieder auslöfchen, indem der Hund gefehwinde, und viel 
zeugt, er hat fein Machsthum und feine Mannbarfeit in eis 
nigen Monaten vollkommen; es pflanzer ſich indeffen diefe 
zufällige Krankheit plözlicy fort, umd fie wird, che man es 
ſich verfichet, erblich ; befonders da der Menfch diefe Ausars 
fungen zu unterhalten bemüht ift, Wo finder man den Rog⸗ 
gen, den Weizen, die neuern Obſtarten in ihrer natuͤrlichen 
Wildheit? die Kunſt hat gewiſſe Ausartungen dieſer Pflan⸗ 
zen, woran die Erde und der Himmelsſtrich ſchuld waren, mit 
ſo groſſer Sorgfalt verewigt, und weiter getrieben, daß das 
jezige Korn dem erſten Korne vielleicht eben ſo wenig aͤhn⸗ 
lich‘, als der jezige Hund dem erſten von feiner Art ähnlich 
if, Die allmaͤliche Ausartungen die diefe Pflanze ,- diefer 
rate Gg 2 Hund, 
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Hund, ohne Pflege von ar zu Jar wieder annehmen , find 
indeffen der Ruͤkweg, auf welchem fie fich wieder ihrer alter 
Natur, ihrem dornigen Temperamente nähern, Die Natur 
hat die Feſſeln des menfhlichen Eigenfinnes zerbrochen, ſo 
bald fie ihre Freiheit erblikte, und fie verherrlicht durch eine 
freie Schöpfung ihre Unveränderlichfeit von neuem wieder, 
Die Spanier fanden Feine Hunde in Amerifaz fie lieſſen da⸗ 
her einige frei in den Wüftencien laufen, und diefe werden 
endlich in einer Zwifchenzeit von 200 Jahren, alles was an 
ihnen gefünftelt war, abgeleget haben. Man befchreiber die 
wilden Hunde von Domingo, daß fie einen langen und platz 
ten Kopf, eine lange Schnauze, eine wilde Mine, einen 
fehmächtigen und magern Leib haben , fehr flüchtig laufen, 
und vollfommen gut jagen, und daß fie, wenn man fie Jung 
einfinge, leicht zam würden; und kurz: es fcheinendie Schäs 
ferhunde mit langen Schnauzen, geraden Ohren, und langent 
groben Haare den wilden Hunden in Amerifa nod) am naͤch⸗ 
ſten zu Fonımen. Und vermuthlich ift diefes alfo der natürs 
üche Hund, von dem die übrigen Naffen und Bermifchungen 
nicht anders als bloffe Ableitungen zu betrachten find, wozu 
der Menfch, die Erdftriche, die verfchiedene Speifen , u. ſ. w. 
die meifte Gelegenheit gegeben haben, | 


Die Sitten. Der Menfch mufte ſich unfer den Thieren 
einen Anhang machen, che er die übrigen, und befonders die 
wilden und ſchnellen Ihiere unter feinen Gehorſam bringen 
konnte. Die Fähigkeiten, die cr an dem Hunde gewahr ward, 
überredeten ihn, aus demfelben ein Hausthier zu machen, das 
feine Liebkoſung endlich mit Gelaffenheit annam, und davor 
wieder erfentlich ward. Er bediente fid) alfo deffelben zu eis 
ner Geiffel für die übrigen; es erfanden beide endlich eine 

Sprache, um ſich mit einander zu verftchen, und der Hund 
ſchien mit allen Gaben ausgerüfter zu feyn, die einem Verraͤ⸗ 
ther eigen feyn mäffen, wenn er fich in der Gunft erhalten 
Koll, Beide alfo, der Menſch und der Hund lehrten ſich eins. 

—J— | ne ander, 
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ander, was ein Theil von ihnen unmoͤglich allein ausrichten 
konnte, und ſie haben es hierinnen beide ſo weit gebracht, daß 
ſie ſich unter einander jezo berathſchlagen, wie dieſes Thier er⸗ 
legt werden ſoll, das beide noch nicht einmal ſehen, und das 
ihnen indeſſen doch vollkommen eigen iſt, ſo bald es beide nur 
wollen. Und dieſe Verraͤtherei iſt der Urſprung zu dem ewi⸗ 
gen Kriege, den der Menſch mit den Thieren fuͤhrt. Dieſer 
hat dem Hunde einen groſſen Theil von ſeinen Eroberungen 
zu verdanken, und nicht ſelten erinnert ſich derſelbe einer Frei⸗ 
heit wieder, nach der die Sklaven ſeufzen, welche des Blut⸗ 
durſts endlich uͤberdruͤſſig geworden ſind. Man weis, daß 
die langwierigen Kriege, welche lange Strekken von Laͤndern 
verwuͤſtet hatten, die Hunde zu einer Gewaltthaͤtigkeit genoͤ⸗ 
thiget haben, die fie von dem Menſchen erlernet hatten. Sie 
fielen., da fie bei den erfchlagnen Menfchen feinen Unterhalt 
mehr fanden, die Neifenden auf den Straſſen an, und zer: 
fleifchten fie aus Hunger, Der natürliche Trieb des Hunz 
des iſt indeffen unfrer Aufmerkſamkeit vollfommen werth. 
Er lerne die geute des Haufes, feinen Namen, die Stimme bes 
Fanter Perfonen, die Wege, feine Feinde, die Unbefanten, die 
Spuren und die Arten des Wildes, und befonders feinen Herz 
ven, und feine Berrichtungen, kennen. Man zeiget ihm das 
geſchoſſne Wild, und die Vögel aus dem Waffer zu holen, er 
mus vorftchen, und Zeichen von fich geben, er weis die ſchwaͤch⸗ 
fie Stellen an feinem Feinde, und verftcht den Angriffo gluͤk⸗ 
lich, daß er bereits das Wild in feiner Gewalt hat, che fein. 
Herr herzutritt; er mus die Teufeln in der Erde anzeigen, er 
bewacht das Haug, die Ställe, u. ſ. w. Die gute Speifen 
machen ihn aber fchläfrig und faul, er lieget länger, und ver⸗ 
lieret mit der Zeit die Schnellfräfte feines Triebes völlig. Er. 
träumet, vieleicht von feinen guten Tagen , er ſchnarcht, und 
bellt im Schlafe öfters. Die Gierigfeit begleitet ihn noch) 
als der Ueberreft von dem Naturelle des Naubthiers, welches. 
man durch das Fleiſch von andren Ihieren an ihm zu ſcho⸗ 
nen bemüht. gewefen, sr weis fih aber auch in den Hunger 
— G83 gut 
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gut zu finden. Sein hiziges Blut nöthiger ihn öfters, und 
viel zu ſaufen, er ftreft die Zunge hervor, und ſchoͤpfet mit 
diefer Hohlſchaufel das Wafler, und eben diefe Gewonheit, 
die Zunge hervorzuftreffen, hat er zu der Zeit an fi, wenn 
er vom Laufen erhizet ift und keichet. Eben diefes trofne 
Naturell veranlaft ihn, fo bald er feine Notdurft verrichten 
will, fi) einige Gewalt an zu thun, indem die Defnung des 
Maſtdarms zwar gros genung dazu iſt; und nur die Drüfen 
der Gedaͤrmhaut weniger Schleim abfondern,, als in andren 
Ihieren. Die Hunde, und einige Hündinnen heben das Bein 
auf, wenn fie harnen wollen, und fcharren hierauf mit allen 
Fuͤſſen die Erde hinter fih fort. Sie heulen, wenn man fie 
verfperrer hat, und es fallen die Fleinften die geöffern an, wenn 
fich diefe an einem unbefanten Orte einfinden, wo fienoch fein 
Dürgerrecht erhalten haben, Sie werden leicht gegen einan⸗ 
der aufgebracht, und zuweilen ift der geringfte Knochen , oder 
die Liebkoſungen, die man dem einen anthut, der Zanfapfel, 
der zu ihren Erbitterungen Anlas giebet Die Nachricht, 
die der Herr von Leibniz in die Parififche Afademie einfandte, 
zeiget, daß ein Hund, der einen Bauerjungen zum Sprach⸗ 
meifter hatte, verfchiedne Wörter, als Thee, Koffee, Aſſam⸗ 
blee, vernämlicy auszufprechen gelernt hat. 
Die Hunde, Wölfe, Füchfe, Kazen, Pferde, Menfchen, 
u. ſ. w. und befonders die drei erftern werden zumweilen aus 
mancherlei Urfachen wütend, und cs ift der Schaden , den die 
Hunde in diefem Zuftande anrichten, viel zu betrübt, als daß 
wir ihn, von feinen Sitten im natürlichen Verſtande, tren⸗ 
nen fönneen. Der Anfang äuffert fich dazu durch eine Trau⸗ 
rigfeit, die ihm niemals gewönlich ift; er wird einfamer, er 
verfteft fi, und brummet nur, anftatt zu bellen; er hat einen 
Abfcheu für die Speifen und das Gerränfe; er fällt die Per: 
fonen an, die er nicht gewohnt ift zu fehen, Indeſſen ſchei⸗ 
net ce noch einige Begriffe von feinem Herren übrig zu be 
halten) ex font ihn: er läft den Schwanz und die Ohren fal- 
len, und fein Gang ift von der Befchaffenheit, wie der Gang 
az: DR | der 
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der betrumfnen Leute. Wenn er in diefem Zuftand jemanden 
durch den Bis verwundet, fo ift die Gefar noch bei weiten 
nicht fo gros, ob fie gleich mehr, als eine bloffe Werwundung 
zu bedeuten hat, Wenn dag Uebel die Wurh vergröffert, fo 
fängt der Hund an zu Feichen, er ftreft die Zunge hervor, und 
ſchaͤumt mie dem Munde; er läuft bald, als wenn er in hal- 
bem Schlafe wäre, bald läuft er hurtiger, und weicher ber 
ftändig von dem geraden Wege auf die Seite taumelnd ab; 
er falle feinen Herren ohne Bedenken an; die Augen erfcheinen 
voll Thraͤnen, und find ftaubig; die Zunge hat eine Bleifar⸗ 
be an fi) genommen; er wird zuſehens mager, er wird hizig 
md würend. Gemeiniglich macht der Tod diefem höchiten 
Grade innerhalb 30 Stunden ein Ende, Die lezten Biffe 
find alsdenn die gefärlichften, und fie erfordern eine fchnelle 
Heilung wofern der befchädigte Menfch, oder dag verlejte 
hier nicht eben die befchriebene Stuffen von der Raſerei des 
Hundes durchgehen fol, Der geringfte Bis, der auch nur 
durch die Kleider dringt, und den Fein Blut eben begleitet, 
der Geruch, den man von dem Feichenden Hunde in die Mafe 
jieht, die Berührung des frifchen Speichels, oder des Inſtru⸗ 
ments, damit man lange vorher ein würendes Thier erlegt 
hat, breiten die Schärfe diefes Giftes fo ſchnell in dem mensch: 
lichen Körper aus, daß man beinahe von feinem weis, wel 
ches fo gefchwinde die gebensgeifter zu verwirren im Stande 
iſt. Zumeilen verfteffer fich daffelbe viele are in dem Körz 
per, che es fich bei Gelegenheit des fcharfen Blutes, der war: 
men Jareszeit, u. |. w. zu offenbaren anfängt. Die Erſchei⸗ 
Hungen an den vom tollen Hunde verwundeten Perfonen, 
fangen fich von dem Schmerzen an, der die befchädigre Hank 
einnimt. Der Ort fängt an zu fchwellen , die fchmerzhafte 
Empfindung breitet fih unter die benachbarte Iheile aus; es 
folgt hierauf eine Trägheit im ganzen Muskelſiſtem; der 
Schlaf ift unterbrochen, und unruhig; die Berwirrung nimt 
immer mehr überhand, man feufzet oft, man verfällt in eine 
Traurigfeit, und man fondert fih von den übrigen Menſchen 
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ab. Endlich vermehren fich die vorigen Zufaͤlle, fie fangen 
an ausfchweifend zu werden; man empfindet eine Herzens⸗ 
anaft, das Athemholen wird von den Seufzern unterbrochen, : 
und man empfinder einen Schauer, fo bald man Waffer, oder 
durchfichtige Körper und Spiegel, oder ſolche Körper erblift, 
welche das Licht ftarf zuruͤkwerfen; der geringfte Tropfen von 
einer Feuchtigkeit, damit die Lippen oder die Zunge beruͤhret 
wird, erreget eine unbefchreibliche Bangigfeit, ein Zittern und 
Verzukkungen, oder fo gar die Wuth; man wirft durch das 
Erbrechen eine zähe, gallige, ſchwarze Feuchtigkeit von ſich; 
das Fieber, die Schlaflofigfeit, die Steifigkeit der Ruthe, un⸗ 
gewönliche und verwirrte Gedanfen befchlieffen endlich den 
zweiten Grad, Bei dem Anfange des dritten verfchlimmern 
fich alle vorige Umftände: der Kranfe ftreft die rauhe Zunge 
hervor, er gahnt, die Stimme wird heifer, der Durft vermeh⸗ 
vet ſich; bei der Erbliffung eines. Getränfes fängt er an in 
eine Unfinnigfeit zu verfallen, es häufer fi) der Speichel im 
Munde, er fühler wider feinen Willen einen Trieb, denfelben 
auf andre Perfonen auszuwerfen, und dennoch ift die Seele 
nicht ſtark genung, diefe Bemühung in dem Kranfen, wenn 
er ſich gleich alle Gewalt anthut, zu überwinden; er Enirfchet 
mit den Zähnen, der Schweis ift eisfalt am Gefichte, und es 
äft die gröfte Raſerei da, da unterdeffen die Seele ganz ver» 
nünftig und Flüglic) denke, und fi) derer andern Perfonen 
wegen, um ihnen feinen Schaden zuzufügen, in acht nimt. 
Den Belchlus von diefem wicderfinnigen Schaufpiele macht 
endlich ein mit Frampfhaften Verzuffungen und einer Eng⸗ 
brüftigfeit begleiteter Tod, welcher allegeit den vierten Tag 
feit dem erften Grade des Uebels zu erfolgen pflegt. Die Zer⸗ 
gliederung der Körper, die am Biffe des wütenden Hundes 
geftorben find, zeiget, daß die Werkzeuge, die dag Hinab- 
ſchlukken befördern, entzündet find; man trift den Magen 
vol galliger und zäher Feuchtigkeit an; die Galleift ſchwarz, 
der Herzbeutel trokken, die $unge ganz mit geronnenem Blu: 
se angsfült, das Herz ift mit troknem Geblüre überhäuft, die 
| Schlag: 
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Schlagadern find voll, und die Blutadern leer; das Blur iſt 
fehr flüffig, und gerinnet Faum in ofner Luft; alle Muskeln, 
das Eingeweide, das Gehirn, dag Fleine Gehirn, der Ruͤkken⸗ 
marf, alles ift erofner, als cs gewönlich zu feyn pflegt. Uns 
ter die Urfachen , die die Wurh der Hunde hervorbringen, zaͤ⸗ 
let man die heiffe Himmelsfteiche , die ſchnellen und anhalten⸗ 
den Abwechfelungen der groffen Hize, und einer ftarfen Kaͤl⸗ 
te, das vermoderte Fleifch, welches die Hunde in heiffen Ja⸗ 
zeszeiten zu ſich nehmen, der Mangel an Getränfe, und die 
Würmer, die fih in den Nieren, im Gedärme , im Gehirne, 
in der Mafenhöle, erzeugen, Man bemühet fich endlich, wenn 
man von einem tollen Hunde, Schlangen, ergrimten Mens 
fhen, u. ſ. w. von allerlei wütenden und zornigen Thieren gez 
biffen worden , denn alles ziehet beinahe einerlei gleich gefaͤr⸗ 
liche Folgen nach ſich, eine folche Wunde, fo bald als möglich, 
zu fehröpfen, oder ftarfe Köpfe anzubringen, die das Blur in 
fich ziehen, oder man brent den Ort mit einem heiffen Eifen 
ziemlich tief, und fchlägee Mittel um, die durch ihr tägliches 
‚ Magen das Blut dahin ziehen, einen Eiter hervorbringen, 
und der warme Umfchlag beſtehet in Meerſalz mit Effig ver⸗ 
miſcht. Die völlige Heilung beſchreibet Boerhave in Apho-, 
Kism. de cogn, et cur. morbis. p. 291. ſeq. 

Die Geſchichte des Hundes betrachtet die Begattung 
Berfelben als einen Theil von fich, Alle Thiere, welche wenig 
Jungen, entweder 1. 2, oder mehr zur Welt bringen, tragen 
diefelben lange, und gebären fieendlich vollfommen; wiewohl 
die Warheit zu fagen , die andren Ihiere, welche Furze Zeit 
trächtig gchen, und viele Jungen auf einmal zur Welt brin- 
gen, eben fo vollfomne Jungen haben, Die Kazen, Hunde, 
u.f.1w. fommen blind, und in ziemlicher Menge zur Welt, 
Die meiften Ihiere, fo gar das Kind, machen in den erften 
Tagen ihres Lebens eben ſowohl feinen rechten Gebraud) vor 
ihrem Gefichte, es überzichet und verdunfelt ein dünnes Fell 
ihr Auge; allein fie bringen doch geöfnete Augenlieder mit 
ſich. An denen hingegen, vr viel ungen auf einmal haben, 
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dergleichen der Hund ift , hängen beide Augen vermittelt eines 
Haͤutgens veft an einander, welches endlich der. Muskel des 
Oberliedes überwinden und zerreiffen uns, Diemeiften Yun? 
de fangen am 10 oder zwoͤlften Tage an zu fehen; der Hirn⸗ 
ſchedel ift noch nicht vollftändig , der Leib aufgefhwollen , die 
Schnauze dif, Ihre Geftalt bilder fich endlich in einem 
Monate; und fie wachfen alfo gegen die groffen Thiere ges 
rechnet, fehr ſchnell. Im vierten Monate verlieren einige 
die Zähne, Der Hund hat in allem 42 Zähne, 6 Schnei⸗ 
dezähne obeh, und 6 unten, 2 Hundeszähne oben, und 2 um: 
ten, 14 Bakzaͤhne oben, und unten 125 allein es finder oͤf⸗ 
ters ein Unterfcheid- in diefem Stüffe ſtatt. In den erften 
Monaten fenfen fich die Hunde, und die Hündinnen wieder, 
wenn fieharnen wollen. Im neunten oder zehnten Monate 
heben die Hunde, und auch einige Hündinnen das Bein auf, 
und alsdenn find fie geſchikt, fich fortzugeugen. Die Huͤn⸗ 
dinnen find in dem Winter mehrenrheils läufiſch; ihre Hize 
mähret 10, 12 bis 14 Tage Ihr Wurf ift gefhwollen, 
feucht, hervorragend, und es findet ſich zu der Zeit, wenn fie 
hizig ift, ein Fleiner Blurflus vor dem Belaufen ein. Der 
Hund wittert die Hündinnen, wenn fie läufifch find, von wei: 
tem aus, und verläft fich in diefem Falle auf den Sinn, den 
er vor andren Ihieren fein genung befizt. Die Hündin läf 
fer. aflerlei Hunde, groffe und Fleine an fih, die gröffern be: 
halten indeffen bei ihrer Häslichfeit allemal das erfte Recht 
auf diefelbe, Es ift befant, daß fie, nachdem fie ſich belau: 
fen haben, einige Zeit zufammenhängen. Der Hund hat in 
der Ruthe einen Knochen, wie andre Ihiere mehr haben; die 
ſchwammigen Körper bilden eine Art von Knoten, welcher 
nachgehends auffchwille, ſo bald die Ruthe fteif genung ge: 
worden ift: Die Ruthe der Hindin ift eben ſowohl veft, her: 
vorragend und knotig; ihre Wulft fchwille in der Begattung 
gleichergeftalt auf, und er hält den Hund zurüf, welcher im 
Herabfpringen auf die vier Füffe eine verkehrte Wendung ma⸗ 
den mus. Er befizet Feine Saamenbläsgen, und vielleicht 


if 
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iſt diefe Berweilung nothtvendig, um den Saamen zu ſamm⸗ 
len. Die Hündin wirft von einem male eine Menge Jun⸗ 
gen; fie gehet 9 Wochen, oder 63, und nicht weniger als 6o 
Tage trächtig, und bringt 6, 7, bis ı2 junge an die Welt, 
Die Eleinen Hunde werfen nur ı, 2, 4 ungen, und es find 
die erfte Geburten, wie unter allen jungen Thieren, allemal 
ſchwach, und nicht zalreih. Sie belaufen fich , fo lange fie 
leben, das iſt, 14 bis 15 Jar, und es bringen einige ihr Al- 
ter fo gar bis ing zwanzigfte. Der Hund wächft 2 Jare, 
and wird zmal 7 are alt. Die Zähne fangen im Alter 
an fchwarz, ftumpf , ungleich an zu werden; und die Haare 
färben fi) auf der Schnauze, Stirn, und um die Augen grau. 

Die Derfcbiedenheiten unter den Hunden find fo zal- 
reich, daß man die ähnlichften in eine Klaffe zufammenbrin: 
gen mus, um fie einigermaaffen von den übrigen unterfchei- 
den zu koͤnnen. Der Herr von Buffon nimt den Schäfer: 
hund zum Stamhunde aller übrigen an. Man mus fich 
allemal aufs Sand hinwenden, wenn man der Natur in ihren 
Zeugungen auf die Hand fehen will, Diefen Schäferhund 
hat man niemals zu einigen Ausartungen gezwungen; er ler⸗ 
net ohne Anführung die Heerde zu bewachen, er hezt die wil- 
den Thiere, wenn er fie.ungefähr im Walde antrift,und folge 
lich ift dieſes der natürliche Hund. - Wir wollen daher mit 
dieſem den Anfang zu den 5 Klaffen machen, und ihr Karaf- 
ger wird die Form der Schnauze feyn. 


1. Europsifchen Hunde, 
Reine Raſſen. 
Klaffe 1. der Hunde . | 

Die Geftalt, das Haar, das Naturell vom Schäferhunde; 

ſpize Schnauzen wie der Fuchs; bleiben bei den Heerden. 
| 1. Der Schäferhund. 

Hilar. Die Ohren find Furz und fteif; der Schwanz hängt 
ihm abwerts herab, Er ift Fleiner von Statur, alsdie Bau- 
erhunde, und hat den Kopf und die Schnauze mit demfelben 

gemein, 
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gemein, ‘Den ganzen Leib bedeffet ein zottiges Haar, die 
Schnauze, die Schenfel, und den Hinterntheil der Hinterfüß 
fe ausgenommen. Seine gewönliche Farbe ift die ſchwarze. 
Man bedienet ſich deffelben, die Heerde zu regieren und ir 
Drönung zu halten, 


2, Der Wolfsbund. 

Iſt beinahe ein Schäferhund, der das lange Haar und die 
Ohren vom Wolfe hat, Die Schnauze ift lang und ſpiz; die 
Ohren fteif, und fie laufen ſpiz zu. Das Haar am Schwanz 
ze ift das längfte von allem, und ſeidenartig. Man hat weile 
fe, graue, ſchwarze, falbe Woifshunde, 


. Der Siberifcbe. | 
Iſt ein Wolfshund mit nicht fo langem Halfe, funzen Oh⸗ 
ren, runderem und haarigem Kopf. Der Schwan; ijt an 
ähm fehr zottig, und er macht eine fchneffenförmigere — 
mung auf dem Ruͤkken. 


4. Der S.appländifche Hund. 

Er ift Elein, nicht über einen Schu hoch, von langen Haa⸗ 
ren, ſteifen Ohren, und ſpizer Schnauze, Man ſiehet hier⸗ 
bei den Einflus der Himmelsgegenden auf das Haar und die 
Groͤſſe der Geſchoͤpfe. Die Einwohner von Siberien, Lapp⸗ 
land und Norden bleiben eben ſowohl klein, ungeſtalt und 
rauh. 

5. Der Islandiſche „und, 

Seine Fänge beträgt ı Schu 7 Zoll, und feine Höhe ı 
Schu, 2 Zol. Die Augen find geos, der Kopf rund, und 
er endigt ſich in eine ſchwache, kurze, und kleine Schnauze, 
Die Vorderfüffe find viel ftamhafter als die Hinterfüffe, Der 
Hals und Leib ift gleihfam aufgedunftet, der Leib lang und ' 
glatthärig. Beſonders ift der Schwanz in der Mitte fehr 
dif von Haaren , und am Ende differ als am Anfange, und 
rund, Der Furze Hals und der Ruͤkken ſcheinen beinahe ei⸗ 
ne gerade Linie zu zichen, 

Klaffe 
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Es Klaſſe 2. — — 
Lange Schnauze, aͤhnliche Geſtalt, einerlei Naturell. Lau⸗ 
fen gern, folgen den Pferden nach, ſpuͤren ſchlecht, und 
jagen mehr nach dem Geſichte, als nach dem Geruche. 


1. Der Bauerhund. | 
Pakan, omseos, villaticus, der Haus und Hof gefreu bes 
wacht, Die Schnauze ift lang, aber nicht fo dif, als an den 
groffen Dänifhen Hunden, und auch nicht fo dünne, als an 
den Windhunden, Die Ohren find Flein, und von unten big 
an die halbe Höhe fteif aufgerichter, das übrige Hänger als ein 
ungebognertappen herab. Die Füffe, und befonders die Vor⸗ 
derfüfle find lang, nervig, und fo ftarf, wie fie ein Raubthier 
haben mus. Der $eib ift lang, ftarf, und in den Dünnuns 
gen enger, Der Schwanz befihreiber einen Bogen, deffen 
Spize fid) in die- Höhe nach dem Nüffen zu wendet, und ift 
haarig, ohne zottig zu ſeyn. An der Kehle, vorn am Halfe, 
unter dem Bauche, hinten an den Schenfeln, und am Schwans 
je befinde ſich ein längeres Haar als anderswo. Man hat 
weiffe, graue, ſchwarze, geflefte, braune, ſchwarze Bauerhuns 
de, Die ſchwarzen werden vor die dauerhafteften schalten, 


2. Der Windhund. Kupfer 33. | 
_ Vertagus. Dicfes feheinen ganz feingelenfige, kurzhaͤrige 

ſchmaͤchtige, geſchlanke Bauerhunde zu ſeyn. Ihre Schnauze 
iſt auch ſpizer, das Stirnblat gekruͤmt, der Kopf kleiner und 
laͤnger, der Schwanz weniger mit Fleiſch bedekt, und der Ruͤk⸗ 
ken ſehr herabgebogen. Alle dieſe Gliedmaaſſen kuͤndigen zu⸗ 
gleich ihre Furchtſamkeit und ihre Schnelligkeit an, und ſie 
verlaſſen ſich, anſtatt zu fpüren, auf ihr Geſicht. Die meiſten 
ſind hellfalb; die uͤbrigen haben ſchon die Spuren von der 
Vermiſchung mit andren Hunden, und ſo auch das lange 
Haar von denſelben. Sie kommen aus den warmen Laͤn⸗ 
dern, der Levante u. ſ. w her, und in dieſe iſt der Bauerhund 
in den heiſſen Himmelsſtrichen, da die Hunde gemeiniglich 
ihr Haar, und die Stimme verlieren, ausgeartet. Die klei⸗ 

nen 


482  . Zweite Hauptabtheilung: 2Abſchn. 


nen Windhunde werden Levrons genant. Man hat in Kurs 
land Windhunde, welche die Doggen an Gröffe übertreffen, 
und man hezt mit ihnen die Bären und Elendthiere. Man 
erziehet fie, anftatt der Fleifchbrühen oder der Milch, nur mit 
trofnem Brodte und Waffer, damit fie gefchlänf bleiben , und 
gewöhnt fie neben dem Pferde an dem Hezriemen zu laufen, 
Man läft fie, wenn fie ein Jahr alt find, einen zamen Hafen 
auf ofnem Felde fangen , ohne dabei ein Geſchrei zu erheben, 
weil fie nur dadurch verwirrt werden. Denen jungen Wind- 
hunden werden die Klauenfpizen beſchnitten, weil man ange 
merfer hat, daß fie freier und fehneller laufen lernen, Die 
Rurländifche Eishunde find eigentlih Windhunde mit 
haarigen Fusfolen, wie der Hafe hat; umd daher find fie ger 
ſchikt, im Winter auf der gefrornen runzlichen Erde, wenn 
fein Schnee gefallen ift, das Wild zu jagen, 


— 3. Der groſſe Daͤniſche. | 

Er ift in allen Theilen ein fehr. ſtark beglicderter Bauer⸗ 
hund mit fürzerem Haar, Die meiften find falbe, fonften 
grau, ſchwarz, und geflekt. Man nennt fie die Dänifchen 
Kutſchenhunde, weil fie gern hinter dom Wagen herlaufen, 


Ä 4. Der Terlöndifche. 

Die Albaniſchen, Grichifchen, Tartarifhen, Dänifchen 
und Irrlaͤndiſchen Hunde find wie die Menfchen in diefen 
$ändern gros, ftarf, und fo gar zum Suhrwerfe geſchikt. Die 
Albanifchen waren ſchon unter den Alten wegen ihrer Kämpfe 
mit den Löwen u. f. w. im Rufe, Diefe find gröffer als uns 
fere Bauerhunde , und fie kommen den groffen Dänifchen an 
der Geſtalt gleich; fie befizen aber eine ungeheure Taille, ge 
gen diefelbe zu rechnen, Ihre Farbe ift ganz weis, und fie 
find von einem ftillen Wefen, Die Tartarifchen Hunde, die 
die geoffe Tartarei hervorbringt, wachfen zu der Gröffe eines 
Eleinen- Efels, und fie find die gröften unter allen. - Siejagen. 
daher auch nur groffe Thiere, und ihre gewöhnlichfte Beute, 
die fie machen, find die Ochſfßen. i 

| © Klafe 
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Klaſſe 3. 
Starfe Schnauze. Jagen nad) der - Die Geſtalt 
verſchieden. 
Jagdhund. 


Venaticus. Die ——— iſt laͤnger und ſtaͤrker als am 
Bauerhunde, und der Kopf rund und ſtark. Die breiten 
Dhren hängen in Lappen herab. Die Schenkel find lang und 
fleifchig.. Der Schwanz hat’ nach der Gröffe des Körpers 
Feine befondre Länge; er iſt Flein, und Frümmet fidy verloren 
in die Höhe, Das Haar ift kurz, und überall gleich lang, 
und der Leib dauerhaft gebaut, und wohlgeftreft. Die Beine 
ſtehen hoch „fie find fehnig, und die Duͤnnung iſt nicht viel 
ſchmaler als der übrige Leib. Man trife weiffe, fehwarze, 
und falbgeflefte auf weiffem Grunde an. Die beften Fran⸗ 
zöfifchen Jagdhunde müffen ofne Nafeldcher, einen leichten 
nerpigen Kopf, eine fpize Schnauze, reine herworllegende fun⸗ 
felnde Augen, weiche lappige Ohren, einen langen, runden 
gelenfigen Hals, ein leichtes Schulterblat, nervige genden, 
und einen fhmächtigen Bauch), am Bauche grobe Haare, 
furze magre Pfoten haben, Der Engliſche Jagdhund har 
einen Fleinen Kopf,.eine längere fpizere Schnauze, fürgere Oh⸗ 
ren und Kniekehlen, einen leichtern Leib, Die reine Kaffe 
hat ein graues fehwarzgefprengtes Haar. Die Deutſchen 
find haarig, und leicht, die Polnifchen ſchwerer, beide find 
wolfsgrau, ſchwarz, coth braungelb. Zu einem guten Jagds 
hunde werden dieſe Merkmale verlangt, Ermus einen mit 
telmäffigen, doc) diffen Kopf, groffe, ofne Nafelöcher ‚ stars 
fe Lefzen, breite und lange herabhängende Ohren, einen ftarz 
fen eingebognen NRüffen, diffe genden, breite und fleifchige 
Hüften, gerade Knie und Füffe, einen haarigen, magren 
Bauch haben. Die Füffe müffen troffen, mit harten haaris 
gen Ballen; mit ftarfen Klauen verfehen, und die Augen mun⸗ 
ter und braun feyn.. Man läft die ungen z Monate faus 
gen, und gewöhnt fie, junge zame Hafen anzugreifen. Man 
ſwent die jungen Jagdhunde bei ſtarkem Winde, im sen, 

chnee, 
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Schnee, und gegen die Füchfe. Ihr Futter beftchet im Brodte, 
welches aus Korn, Gerfte und Haber befteht,, und in Haber⸗ 
ſchrot unter fiedendes Waffer eingerühre wird, 

nr 2. Spürhund. | 

Sagax. ft ein Jagdhund mie etwas Fürzerer Schnauze, 
ftärferem Kopfe, Fürgeren und fchmalen Ohren, welche etwas 
fteifer find, und herabhängen, ‚Er hat längere Schenfel, eis 
nen differn $eib, und eine fleifchigern und Fürzern Schwanz. 
Die gewöhnliche Farbe iſt die weiffe, es gibt aber auch ſchwarz 
und gelbfleffige, 


3. Der Bengalifche Tigerhund. 
Brachus. Geine Steffen unterfcheiden ihn nur von dem 
- vorhergehenden. Er ift gefigert, d. i. mit Fleinen Salben und 
ſchwarzen Steffen auf weiffen Grunde befprengt, 


4. Der Dachshund. 

Taxinus. Man hat zwo Berfchiedenheiten von diefen Pyg⸗ 
mäen, : Eine mit geraden, furzen Schenfeln, die andre 
mit auswerts gebognen Süffen, Alle haben eine lange Schnaus 
ze, einen diffen Kopf, lappige Ohren, einen langen £eib und 
ganz Eurze gleichfam abgeftumpfte Fuͤſſe. Es find cigentlic) 
Jagdhunde mit verftümmelten Schenfeln, Man hat ſchwar⸗ 
ze, mit rothen Steffen an der Bruft, über den Augen, und uns 
ten an den Füffen, Ks gibe auch) weiffe, aus ſchwarz, falb 
und weis gemifchte, Ihre Fuͤſſe feheinen durch einen Bil 
dungsfehler, der fein Entftchen von der englifhen Kranfheit 
her hat, gefrümt zu feyn, Man läft fie in die Dachshöfen 
- fleigen , um diefelbe heraus zu treiben , und die kurzen Füffe 
dienen ihnen zu diefen Verrichtungen, nebſt den fcharfen Zaͤh⸗ 
nen, da das Gefiche nicht fonderlich ſcharf iſt. Man nent dic 
fen Hund Veftigator cunicularius, Baffer. Die mit geraden 
Beinen find wider den Dachfen zu hizig, und fie matten ſich 
zu bald beiihm ab. Man bringe alfo die Frumbeinigen in 
einem Alter von Dreiviertheil Jaren an die Dachshölen, und 
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es mus ein alter abgerichteter hineinſteigen. Dem gefange⸗ 
nen Dachſen bricht man die Zaͤhne aus, und hejt ihn alſo mit 
den jungen Hunden, damit dieſe nicht gleich durch den erſten 
fehlgeſchlagenen Verſuch auf einmal allen Muth verlieren. 
Man hezt auch die Haſen, Fuͤchſe, und Iltiſſe mit denſelben. 


.. Der Spaniſche Wachtelhund. 
Canis aviarius terreſtris, Huͤnerhund. Spanien und die 
Barbarei bringen Thiere mit langem und feinem Haar her⸗ 
vor. Dieſer Wachtelhund aus Spanien fuͤhret einen klei⸗ 
nen und runden Kopf, breite ſchwankende Ohren; trokne und 
dünne Schenkel, einen auf den Nüffen geworfnen Schwanz. 
Das glatte Haar iſt an manchen Stellen fehr lang, zE. an 
den Ohren, am Halfe, hinten an dem Difbeine und am 
Schwarze. Sie find weis an Farbe :.die fhönften find am 
Kopfe braun, oder fchwarz gezeichnet , und an der Schnauze, 

und Stirn ws, io, en 


5, Der Engliſche Wachtelhund. 

Ihre Farbe ift ſchwarz; und fie find fonft den. porigen 
gleich. ‚Einige, welche unter den Augen, an der Schnause, 
am Halfe und den Schenfeln falbroch find, werden Pyrame 
genant, | ee | 
7. Der Pudel. — 

Aviarius aquaticus, Waſſerhund. Sein Vaterland iſt Spa⸗ 
nien. Sein Haar iſt lang und kraus, der Kopf dik und rund, 
die Ohren lang, breit, und herabhaͤngend, der Leib dik und 
kurz; und der Schwanz haͤngt meiſt auf die Kniekehle her⸗ 
ab. Die Farbe iſt weis, gelblichweis, roth, ſchwarz, braun. 
Er gehet gerne ins Waſſer, man ſcheert ihm das Haar im 
Sommer ab, indem es ſonſt verfilzet, und man gebraucht es zu 
den Huͤten. Man lehrt ihn Truffeln ſuchen, welches eine Art 
von Pilzen unter der Erde iſt, und nur in fettem Lande waͤchſt. 
Man macht ſeinen Trieb, ins Waſſer zu gehen, immer voll⸗ 
komner, wenn man ihn Holz, Feine Voͤgel, Enten, Waſſer⸗ 

Un. 2 voͤgel 
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voͤgel aus dem Wafler. zu holen abrichtet, und er durchſucht 
den Schiff fo lange, bis er den gefchoffnen Vogel antrift, 
Er jagt ebenfalls die Ottern, wilde Kazen, Kibizen, und Fuͤch⸗ 
fe aus dem fchilfigen Gefträuche auf. - Zuden Zruffelhunden 
richtet man allerlei Hunde, die eine feine Spur haben, ab, 
Die Truffeln find eigentlich ein Gewaͤchs ohne Blaͤtter und 
Wurzeln, meift rund, und fie wachfen von der Gröffe einer 
Wallnus, bis fie fo gros als eine Fauft werden, Sie haben 
eine ſchwarzbraune Farbe, und find mit Eleinen Erhabenkeis 
ten beſezt. Ein Pfund Erdtruflen Fofter in Italien 5 bis 6 
Thaler , und chedem mar ihr Preis bis zehn geftiegen, In 
Sranfreich, Spanien und Stalien laͤſt man fie durch Mutter⸗ 
ſchweine, denen man den Nüffel mit einem Ringe verſchlieſt, 
herauswuͤhlen, und wenn fie welche finden, gibt man ihnen 
dagegen ein Paar Kaftanien zu freffen, In Savoyen, Meis 
Sand, und im Piemontsfifchen muͤſſen es die Truffelhunde al 
fein auf fi nehmen. Sie wachfen unter Eichen und weit 
läuftigen Buchen in lettigem Boden ‚und unter der Erde, 
Der Hund, der dazu genommen wird, mus feine andre Spei⸗ 
fe, als Brod von Jugend auf genicflen, und ehe man mir ihm 
zu Holze geht, gibt man ihm ein Stuͤk Brod in Baumöl, 
mit Truffeln gekocht, zu effen. Er krazt hierauf die Erde ein 
wenig auf, wo er das Gewächs anmerfet, und man gräbt es 
mit einem Spaten vollends aus, Es fteffer felten tiefer, als 
eine Hand breit, und meiftens nur 2 Finger tief; man zieht 
ihm, nachdem es ein wenig gefocht hat, die Haut ab, und hiers 
auf wird cs in Paſteten zugerichtet. er — 


Klaſſe 4. 
ſchwache, kurze Schnauze. 


1 Der kleine Daͤniſche Hund. 

Die Schnauze iſt klein, ſpiz, unter der Stirn ausgebogen; 

die Augen ſind gros; und dieſes gibt ihm bei der kurzen und 
dünnen Schnauze einiges Anſehn von einer Dumheit. Er 

| A gleicher 
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gleicher den groffen Dänifhen an der $änge des Haars. Sei⸗ 
ne Farbe ift gewöhnlicher maaffen ſchwarz mie weiſſen Flek⸗ 
ken; das Fell ſiehet daher geſchekt aus, und man nennt ſie 
Harlequine. er Ä 
— 2. Der Tuͤrkiſche und. | 
Der Barbariſche. Erhat fein Haar, undfein Fell ift fleiſch⸗ 
farbig und mit brauner Farbe untermengt, Er iſt eigentlich 
aus den kleinen Daͤniſchen Hunden entſtanden. Die groffe 
Hize des Landes, in welches man fie brachte ‚ vertilgte in ih⸗ 
nen alle Keime zu den Haaren... Es zittern daher diefe Hun⸗ 
de im Sommer vor Kälte, wenn fie in die gemäffigten Erd⸗ 
gegenden kommen. Diefe Türfifche und Fleine Dänifche zeu⸗ 
gen Dlendlinge mit einander, die an einigen Stehen haarig 
find, und von andren werden theils nakte, theile haarige Jun⸗ 
gen geworfen. ⸗ 


| Klaffe s. 
+ Der Bullenbeiffer. .- 

Moloſſus. Er Förnt eigentlic) aus England, und er arten 
fo gar in-Franfreich fehr Teiche wieder aus, Seine Schnauze 
iſt dik, Fury und naft, die Naſe ſtumpf, die gefjen dikke, und fie: 
hängen niederwerts, Der Kopfift dik und breit die. Stirn 
platt, die Ohren Fein, und am Ende haͤngend; der Hals die 
und lang, der Schwanz richtet fich in die Höhe, und kruͤmmet 
ſich am Ende ein wenig. Das Haar iſt ganz kurz / die Lefzen, 
das aͤuſſerſte des Mundes, und die aͤuſſere Seiten der Ohren 
ſind ſchwarz. Die Farbe des uͤbrigen Leibes iſt durchgehends 
blasfalb. Sie laſſen das Thier, womit fie kaͤmpfen, nicht 
vor Grimm los, und fallen mit der äufferften Verwegenheit 
an. . Man übt fie an den Kleinen Bären, Sie find fehr gu⸗ 


te Kettenhunde, a ee 
DBlendlinge , 


entftchen aus der Vermifchung zwoer reinen Raſſen, und 
dauren nur fo lange, als ſich dieſe mit einander vers 
miſchen. —3 U ref 0 
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ur 1. Der kleine Pudel J 
Entſtehet von den srofen Pudeln, und dem kleinen Spa⸗ 

niſchen Wachtelhunde. Er behaͤlt die Geſtalt, die Figur, und 
die krauſe Haare vom Pudel. Allein die Schnauze iſt duͤn⸗ 
ner, und das Haar auf dem Kopfe, an den Ohren und am 
Schwanze iſt ſo ſeidenartig als das Haar am — 


Wachtelhunde. 


Melitenſis —— —* Es gibt weiſſe, — u. 
ſ. w. fie find: nicht viel über einen halben Schu lang, und man 
ſchaͤzt fie defto Höher, je Fleiner fie find. Das Srauenzimmer 
trug fie in den Muffen, da fie noch Mode waren, Ihr langes 
zottiges Haar nimt aber viele Unreinigfeiten an fih. Die 
Schnauze ift vom Fleinen Pudel ‚und das lange glatte Haar. 
vom Spanifchen Wachtelhunde, Man fagt, daß die erfte 
Kaffe aus Malta hergebracht ſey. | 


. Das Loͤwenhuͤndchen. 

Es iſt vom —S— nur dariunen unterſchie⸗ 
den, daß es auf dem Leibe und an der Helfte des Schwanjzes 
ein kurzes Haar führt: Den Hals, die Schultern, die vier 
Süffe, und das Schwanzende nimt ein langes. glattes Haar 
ein, Und dieſes iſt der Urſprung von feiner Benennung ; be⸗ 
ſonders weit der Schwanz am Ende, wie am Loͤwen, buͤſchlig 
its. Vielleicht iſt es aus einem. or und kurzhaari⸗ 


gen Bunde —“ 
4. Der Mops. 

Er iſt ein villntiſe im —* und hat einen ſchwaͤ⸗ 
chern Kopf, dünnere und Fürjere Lefzen, eine fhmalere ‚nicht 
fo ftumpfe und aufgeworfne Schnauze. Uebrigens ift die 
Farbe und das Haar mit dem Bullenbeiffer von einerlei Bes 
ſchaffenheit und es ift auch der Mops vondemfelben entftanden, 


5. Die Engliſche Dogge. Kupfer 32. 
Sr .. ſtimt mit dem Bullenbeiſſer voͤllig uͤberein, 
ſie 
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fie uͤbertrift dieſen aber an der Groͤſſe. Vielleicht haben ſie der 
Bullenbeiſſer, und ein hochbeiniger Daͤniſcher, oder Bauer⸗ 
hund hervorgebracht. Er hat eine etwas längere Schnauze, 
als die Bullenbeilfer haben, und feine Lefzen find indeflen eben 
fo Tang ‚fo dif, und aufgeworfen. Er fömt in der Farbe 
mit den Bauerhunden überein. Die Groffen laffen des 
Nachts ihre Schlafzimmer durch fie bewachen, oder man lehrt 
fie die Bären, wilden Schweine, Hirfchen, u. ſ. w, an den 
Dhren angreifen, und vefte halten, damit fie nicht befchädigt 
werden. Die Franzofen nennen fie Dogues. Die gröften 
nennt man Kammerhunde, weil ſie Nachtuͤber indem Schlaf: 
gemache, neben dem “Bette vornehmer Leute liegen muͤſſen. 
Sie ſchlafen auf einem groffen Polfter, eder auf Baͤrenhaͤu⸗ 
ten, umd wenn fie grimmig find, legt man fie an ftarfe Hals⸗ 
bänder und Ketten, um des Nachts fo gleich munter zu ſeyn. 
Man führt fie von Jugend auf unter die Leute, um fich an fie 
zu gewöhnen. Die übrigen Leibhunde müffen Wölfe, Hir: 
ſche und Bären hezen. Sie laufen aber in der Hize fehr 
leicht auf die Furzen Aefte, und verfangen ſich, weil fie ſich 
nicht fo behende, als das Wild, wenden fönnen. Sie mif 
fen fi) an feinen Knochen die Zähne verderben. Sonſten 
lobt man die im Srühlinge geworfne Hunde von allerlei Ars 
ten vor andren.” Das Fell von den zotfigen Hunden , ders 
gleichen die Pudeln find, werden zu Strümpfen, Müsen, 
Handfchuen, und Schuen genommen. Der Hundsfoth, der 
aus lauter Knochen * wird in der Mediein album grz- 
cum genannt, | 


- Dritte Mifchung. 
oder doppelte DBlendlinge, 


1. Der Roquet. Ä 

Er gleichet denen Daͤniſchen Hunden, und befizet einen 
rundlichen Kopf, groſſe Augen, kleine Ohren, die halb herab⸗ 
hängen, ſchwache Schenkel, und einen aufgerollten Schwanz. 
Die — iſt dik und kurz, und wie an den Mopſen et⸗ 
Hh 3 was 
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was abgeftumpft. Er ift eine Vermiſchung von den Möpfen, 
und den Fleinen Dänifchen Hunden. Das Haar und die 
Farbe ift mis diefen leztern einerlei, und man findet auch eben 
ſowohl Harlequine unter ihnen. Se 


2, Der Achtziger. \ 
oder der Nüffelfhe Hund. 
Dieſer ift von den Roquets und den Mopfen herborges 
bracht worden. Die Schnauze ift fo platt, und fo Fury, daß 
er leicht einen ftinkenden Athem bekoͤmt. ! | 


3. Der Aikantifchbe „und. | 
Man nenntihn auch den Cayenniſchen. Er hat die Furze 
Schnauze vom Mopfe, das lange Haar vom Spanifchen 
Wachtelhunde; und von diefer gedoppelten Raſſe leitet man 
feinen Urfprung her. | ) 


4. Der Hund von Burgos. 

Die Dahshunde, und die Spanifhen Wachtelhunde, Has 
ben ihm fein Dafeyn gegeben. Er hat die kurzen Beine und 
den langen $eib vom erftern, und vom Wachtelhunde das lan⸗ 
ge Haar, Man erzog in Paris welche, die fehr klein blies 
ben, und wie ein Fuchs bellten. 


5. Der Ralabrifche Hund. ' 

Er ift fehr gros, weil er von den Dänifchen Hunden , und 
den groffen Spanifchen Wachtelhunden abftamt. Won den 
erftern hat er die hochbeinige Natur erhalten, und man nimf 
ähn, weil er beherze ift, zur Wolfsjagd, 


2. Die Sndianifchen Hunde, 
1. Der Mexikaniſche Hund. 
Die ganze Taille iftein Bau, der fich übel zufammenreimt, 
Der Kopf: ift Elein, der gelb wie am Bologneferhund, und - 
haarig, und der Hals furz, und.fett. Beides, die Schnauze 
und der Nüffen, erheben fich vermöge eines ungefchiften Buk⸗ 
tele, Der Bauch ift fett, der Schwanz kurz / und die mern 
| ziemli 
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ziemlich fpiz. Die Indianer bedienen fich deffelben anſtatt 
bes Haushundes. Die Spanier fanden nur eine Fleine Art 
von Hunden, die man AlEo hies, in Amerifa, und die denen 
Einwohnern fo werth waren ; daß fie fich lieber die Speifen 
abbrachen,, und fie diefen Hunden gaben. Gie nehmen fie 
überall mit fi) im Bufen herum, fie tragen fie aufden Schul; 
tern und im Schooffe, wenn fie auf der Meife find. 


| 2. Der nakte Amerikanifche Hund. 
Xoloitzeumtli. Seine $änge beträgt mehr als 3 Ellen, er 
ift ganz blos von Haaren, und die Haut ift nur voller gelb: 
rother Steffen. Die Amerikaner haben die Gewonheit, die 
Hunde zu verfehneiden und zumäften: fie ziehen ihr Fleiſch al- 
lem übrigen Steifche vor; man bringt die Hunde bei ihnen zu 
Marfte, man bezalet fie theurer als das Schöpfenfleifch, und 
das herrlichfte Gericht der Schwarzen ift allemal ein gebra⸗ 
tener fetter Hund. Eben diefes lieſet man auch von den Wil- 
den in Kanada, und es finden die Miffionarien, wenn fie ei⸗ 
nige male darauf zu Gaſte gebeten find, daffelbe eben fo wohl⸗ 
fhmeffend, als das Schweingfleifh. Auf denen bei der 
Straſſe Davis benachbarten Hundsinfeln jagt man die Hun⸗ 
de, und man iffee fie windtroffen, oder verwahrt ihr Fleifch 
unter dem Schnee, Die Köpfe diefer wilden Hunde find. 
fpiz, mit hohen und fpizen Ohren, fie Eönnen nicht beflen, ſon⸗ 
dern fie heulen oder gnurren nur, | 


3. Die Aftikanifchen Hunde. 

Die Buineeifcben oder die hiefigen Hunde verlieren, 
wenn man fie nach Guinea, Hifpaniola, u. ſ. m. bringt, nady 
etlichen Jaren die Stimme: fie behalten nichts als ein finſte⸗ 
res Geheul übrig; umd noch andre geben, wenn fie gleich ges 
prügelt.werden, nicht den Eleinften Seufzer von ſich. Man 
erzieht fie gröftentheils zum Verſpeiſen. Ihre Jungen bes 
Fommen mit der Zeit fteife Ohren, fie behalten wenig Haare 
an fich, und ihre Schnauzen werben eben fo wiedie Schwäns 
ze lãng und fpiz. Die en haben bei ihrem - 

un 
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und zur Bewachung ihrer Häufer, Hunde mit Fleinem Kopfe, 
und fehr fpizer Schnauze: die meiften find afchfarben, etwa 
x Elle hoch, und 13 Elle lang. Sie tragen die ganz fpize 
Ohren fteif in der Höhe. Ihre wilde Hunde (Spürhunde 
Mebbia)jagen die wilden Ihiere ohne eine Anweiſung, und 
von felbften: fie verfchonen indeffen den Menſchen; und fie mas 
chen, da ihrer einige 40 in Gefellfchaft beifammen find, fo 
viel Beute, daß die Hottentotten auf die halbe Rechnung 
mit ihnen zu zehren pflegen. Sie reiffen den wilden Thies 
ren nur die Baͤuche auf, und tödten auf diefe Art auch fehr 
viel Schaft. Kolbe. Die Schwarzen auf der Goldfüfte 
vertaufchen einen fetten Hammel gegen einen Hund: man 
mäftet die, Hunde in befondren Ställen, und cin guter Hunds⸗ 
braten mus dem prächtigften Gaftmale zur Zierde gereichen. 
Nach dem erften Wurfe werden ihnen ſchon die Ohren fteis 
fer und lang, wie an den Füchfen, und nach 3 oder 4 Jaren 
fangen fie an vollkommen häslich zu ſeyn, und nach dem drit- 
ten oder vierten Wurfe hört die Kraft zu bellen völlig auf. 
Man bringt fie in diefen Ländern wöchentlich u Markte; und 
welche Perfonen geadelt zu werden, den Ehrgeiz befizen, vers 
ſchaffen fih den Zutritt zum Könige, und zu diefer Würde 
dadurch, daß fie.bei Gelegenheit dem Könige ein verdienft-. 
volles Geſchenke mit einigen fetten Hunden machen. Die 
Schwarzen laffen es ſich nicht ausreden, daß unfre Hunde 
nicht reden Fönnten, weil fie fo gut bellen; und fie halten dies 
fe Ausländer, wegen ihrer reinen Mundart fehr hoch. Ihre 
Landhunde fehen faft wie unfre Füchfe aus, indem fie hohe, 
fteife Ohren, eine dünne, am Ende fpize Schnauze, fragen, 
und fonft find fie ohne alle Haare, Die Haut erfcheint naft, 
glatt oder gefleft, und fie verftchen nur zu heulen, Sie laß 
fen ſich haͤslich anfühlen, und gelten dennoch im Handeln 
mehr als ein Schaf, 


+ Det 
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4 :Der Amerikaniſche wilde Hund 
mit fchr langem Schwanze, 


Der Kopf ift wie an den Hunden befchaffen, die Ohren 
- find flein und fteif, die Augen gros, der Bart lang , der Ra; 
chen grog, die Zähne fpiz und ſtark. Die Fuffe find nur etz 
was länger und ftärfer als die Kazenfüffe, und beftchen aus 
5 langen Zeen, mit diffen und Frummen Klauen. Die Far: 
‚be der Haare ift ein ſchwaches Fuchsroth , welches an dem 
Kopfe, an dem Schwanze, und anden Füffen mehr verfchof: 
fen if. Seba. | 


5. Der Amerikaniſche Fuchshund. 
Tamandua Mexicana Yzquiepate, f. vulpecula. Im un: 
tern Kinbaffen befinden fih nur 2 Zähne, und aufferdem kei⸗ 
ne. mehr, weder oben noch) unten. Alle Füffe find wie am 
Bären lang, und eben fo proportionirt. Die fünf Zeen ber 
fichen aus fpizen Klauen, die Augen find Flein, fugelig und 
helle. Die Augenbranen haben cin langes Haar, und das 
Auge wird von fürzern, Faftanienbraunen Haaren umgeben. 
Die runden Ohren liegen dicht am Kopfe an, Das Haar ift 
am $eibe lang und röthli, und gegen den Bauch bläffer. 
Der Schwanz iſt eben fo wie am Hunde befhaffen und zu⸗ 
rüfgefchlagen, Seba. | — 
Die Zergliederung des Bauerhundes. Der Ballen be⸗ 
ſtehet an den Fuͤſſen der Hunde aus einem groſſen, wie ein 
Kleeblat geſtaltetem Knollen, der hinter andern kleinern und 

runden Ballen, unter jedem von den Zeen liegt. Das duͤnne 
Gedaͤrm hat vom Pfoͤrtner an, bis zum Blinddarm 14 und 
einen halben Schu, und der Blinddarm iſt ganz beſonders 
gebaut. Er gehet nicht gerade wie am Pferde und Eſel fort, 
ſondern er leget ſich an zwo Stellen uͤber einander, in zwo 
Falten, und wird durch ein zellig Gewebe an den Krumdarm 
Hh 5 ange⸗ 
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angehaͤngt. Der Grimdarm verengert ſich an einigen Or⸗ 
ten ziemlich, und er und der Maſtdarm find 2 Schu und ei⸗ 
then halben lang. Nahe am Hintern liegen zwey Bläsgen 
vol heller und ftarf riechender Feuchtigkeit, dergleichen vers 
ſchiedne Thiere haben, und wodurch fich die beiden Geſchlech⸗ 
fer einander zu erfennen geben, Die $eber zertheilet fich in 
fieben gappen. Die Spize des Herzens wendet ſich hinters 
werts. Das groffe Gchirn wiegt faft 3 Unzen weniger ı 
Drachma, dag Fleine 3 Drahma. Einige Hunde haben 
an jeder Seite 5 Warzen, andre in allem 8, andre 7. Die 
Eichel ift 2 Zoll 9 Linien lang; fie leget ihre Diffe nach und 
nach ab bis auf ein Drittheil ihrer fänge, wo fienur x Zoll 
und 9 Linien im Umfange hat. Hierauf vermehrt fich ihre 
Diffe wieder bis auf 3 ihrer $änge, und hier hat fie 2 
Zoll im Umfange, Endlich wird fie am Ende dünner, und 
läuft in eine unterwerts gefehrte Spie. Die Ruthe 
ſelbſt ift an ihren Seiten flach. Der Knochen gehet vom 
Ende der Eichel ungefähr 4 Zoll lang fort, und er ift 
von unten her wie eine Rinne ausgehölt, Die Mutter⸗ 
fcheide hält 6 Zoll im der Länge. Da, wo die Eichel auf⸗ 
hörer, befinder fi) an der Ruthe des Hundes der Wulft, wels - 
cher in der Begattung aufſchwillt, und noch einmal fo breie 
wird; er Fan daher ſich nicht von der Hündin losmachen, 
und diefer ihr Aufferlicher Wurf iſt ebenfalls viel enger, als 
die Scheide ſelbſt. So bald ſich die Steifigkeit in der 
Ruthe allmälich wieder verloren, und fi) der Wulft wie- 
der gefezt hat, welches in einer Viertheilſtunde gefchicht, 
fo hört auch diefe Schwierigfeit auf. "Der Mutterfuchen 
ift ein blasrocher und fehr weicher Gürtel, der das Leder⸗ 
häutchen von auffen umgibt. Was die Zähne an dem 
Hunde betrifft, fo find eigentlich alle Zähne deffelben un⸗ 
geftalte Hundszähne, und er befizet in allem 42 Zähne in 
beiden Kinbaffen, Es treffen nicht die Baffenzähne ges 
rade auf einander, folglic) Fan der Hund gut nagen, 


Die 
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Stamtabelle 
zu den Raffen der Hunde, 
en I, Die reinen Raſſen. 
wandelt | Der Schäferhund 


in Falten 1 2 3. 
dern in den Lapplaͤndiſchen Seländifchen Siberifchen Wolf hund 
emaͤßigten 
den, in $ in den 6 , 7. 
den Bauerhund, Sagdhund in den Bullenbeij 
zeugt die gröfte Ausartung | 
wegen der herabhaͤngen⸗ 
in Norden. Groſſe denOhren, u Gelehrigkeit) 1 
Daͤniſche. kleine aͤni 


>, Sxuͤthund b Pudel in car.Spanifch. d Dachsh. tuͤckiſch 
ain Norden binSuden J Spanien. Wachtelhund 

Albaniſche gr.Windh. Bengaliſche 
oder Sserländifche. 1 Xigerhund a Engliſche bFleine Span, 


der aröftevonale | ſchwarze Wachtel. Wachtelh. 
ĩen Hundem Tar⸗ 
tariſchen. 
a Engliſche b Italiaͤn. Engliſche Feuer⸗ 
kleine Wind⸗ Windhund farbne Wachıtel- 
hund hund. 


2. Die einfach gemiſchten Raſſen 


dder einfache Blendlinge aus zwoen reinen Raſſen. 


m BEE, EaE Ip Seine 
' d f) er⸗ * e u 1) = 
nerhund.) ” bund. J baaren. Wachtelb. ſche. Dachc hund⸗ — 
Wach 7 Loͤwen⸗ Heine Span. — i⸗ Engliſche Bullen⸗ 
lhund huͤndchen Wachtelhund ı ge Fleine beiffer Mopyps. 
nifche bey ir aroffer Pudel J Pudel, Fleine Dnifge Jen 
⸗ 3. d 
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3. Die doppelt gemifchte Raſſen, Z 
| | oder doppelte Blendlinge. nz 

fl. DE MopE 7 Alitan⸗ kl · Wachtel: 7 ER 
1* *21* dv \ l d 
—* J — Fe J tifhe. | eleine Pudel) ” ee en 


4. Die dreifach gemifchte Raffen. 
aus zweimal vermifchten Blendlingen, 
| achtziger. Die gemeinen Gaffenhunde, u. ſ. w. 


8. Das Gefchlecht der Wölfe, 
groffe Schäferhunde mit zottigem nicht in’ die Höhe gez 
ſchlagnem Schwanze und fteifem Naffen, 
R 1. Der gemeine Wolf. 
Der Schwanz länger, als der Leib. | 

Auxos, lupus, Avxewa, lupa. Die Griechen nanten ihn den 
Nachthund, und die Amerikaner hatten vormals feine andre 
Hunde ; als die Wölfe , welche fie anftatt der Hunde in ihren 
Häufern erzogen. Der lange Kopf, die fpize Schnauze , die 
feife und zugefpizte Ohren, die Zähne und die Füffe find nicht 
anders, als nach einem wilden Hunde eingerichtet. So gar 
unterfcheidet fich nicht einmal das Naturel des Wolfes von 
den Sitten der Hunde, wenn man jener ihre Ausartungen, 
und die Hausgenoffenfchaft diefer von ihrem freiwilligen Trie⸗ 
be trennet. Es foheint daher der Hund ein zam gemachter 
Wolf zu feyn, und cs kaͤme nur darauf an, ob fich beide mit 
einander dermifchen wollten, Man würde alsdenn einiger 
maaffen das Recht befommen, beide unter das Gefchlecht der 
Hunde, fo wie den Efel zum Pferde zu bringen, da der Bau 
und die Vermifchung beider gleichgültig iſt. Allein es wir: 
de der Wolf doch allemal ein Wolf bleiben, fo wie der Efel 
oder dag Maulthier niemals zu einem vollfommnen Pferde 
werden fan. Der Herr von Buffon lies eine junge Wölfin 
und einen Bauerhund an einem .cinfamen Orte, ohne Kette 
zu gleicher Zeit erzichen, damit fie fich einander gewohne wer⸗ 
| Den 
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den ſollten. Dieſer Verſuch haͤtte den Knoten voͤllig aufge⸗ 
loͤſet, wenn er nur geraten waͤre. Die * Jare verſtri⸗ 
chen, und eg wurden beide endlich im dritten Jare laͤufiſch, 
mager, und unbändig. Die Wölftn blieb bei vollem Sutter 
jederzeit gierig ) und meidifch „fit fing jedesmal den Zank an; 
und endlich bi der Hund diefelbe, ohne die geringſte vorgäns 
gige Neigung von beiden Theilen, todt. Eben dieſes wollte 
der Herr von Buffon auch an den Fuͤchſen verſuchen; es’ lief 
aber eben fo kaltſinnig ab, und es dachte Feiner von beiden 
daran, ſich mit dem andern zu begatten. Folglich ſchlos der⸗ 
felbe hieraus, Daß der Fuchs und der Wolf feine Hunde waͤ⸗ 
ren, und das iſt an fich auch ganz richtig. Indeſſen hat man 
ſichre Erfarungen vor ſich, daß ſich nicht nur der Wolf mit 
der Huͤndin, und dieſes wuͤrde noch am erſten angehen, ſon⸗ 
dern auch der Hund mit der Woͤlfin belaufe. Es fuͤhret Doͤ⸗ 
bel in feiner neueroͤfneten Jaͤgerpraktik ein Exempel von einer 
Woͤlfin an, welche von einem Hezhunde traͤchtig geworden 
war; umd die, als inan ſie öfnere, 6 todte Jungen bei ſich 
hatte, . Es muͤſte der Verſuch daher mit allerlei Hunden, 
auf veränderte Weife wiederholer werden; und vielleicht iſt der 
wilde Geruch, die unauszurottende. Tüffe, der Zwang, der 
Mangel der Geſellſchaft, für einen Hund eine Gelegenheit, 
die bei. ihm einen Widerwillen gegen die Wölfin ſchon für 
ſich zu erwekken vermag. Der Nakken des Wolfes hat fehr 

€ Bänder , wodurch die ohnedem dikke Halswirbel an cins 
ander gehängt find; und daher Fan er fich eben fo wenig als’ 
der $öwe weit nacb dem Ruͤkken mit dem Kopfe ummwenden, 
Die Schlaͤfmuskeln find flärfer als am Hunde, und nicht fo 
fleifehig als am Loͤwen; er hat fie als ein Raubthier zur ers 
fleifehung der Thiere nötig: die Augen find Elein, die Werks 
zeuge zum Geruche aber defto feiner. Die gewönliche Far⸗ 
be der Wölfe ift grau, Die Ruthe enthält, wie am Hunde, eis 
nen Knochen , welcher fich bis zur Eichel erſtrekket; und feine 
Vorderfuͤſſe beſtehen aus 5, die hintern hingegen aus 4. Zeen, 


Bon vorne ift der Leib breit, und geſezt und hinten ſchmal, 


und 
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und ſchwach, und es find die Vorderfüfle faft durchgehende 
fehnig. Ihre Stimme bleibet, wenn man fie auch mit den 
jungen Hunden erzicher, allemal heifer, nd 


Die Befebichte, Sie laufen ſchnell, aber fo wakkelnd, 
als wenn fie im Kreuze lahm wären, und fie liegen am Tage 
in den dikſten Gebuͤſchen ſtille. Des Nachts hingegen beges 
ben ſie fich auf das freie Feld, und fo gar-in die Dörfer. Sie 
falten Hirfche, Ochten, Pferde und Menſchen an, und ver 
zehren ein ganzes Reh auf eine Malzeit. Sie holen fich die 
Pferde aus den Ställen, die Schafe und Rinder von der 
Weide, die Hunde von der Kette fort; und verfchluffen ein 
ganzes Thier bis auf die Knochen, wenn es gleid) noch eins 
mal fo gros und fo ſchwer als der Wolf iſt. Unter dem Freſ⸗ 
fen-geben fie den Unrat von ſich; und wenn fie nicht ficher zu 
feyn vermeinen, fo machen fie fich mit dem Raube geſchwinde 
Davon, und verſcharren das übrige, wie die Hunde und Fuͤch⸗ 
fe, auf ein andermal, - In dem Laufen fezen fie jedesmal die 
Hinterflaue gerade in die Spur der vordern ein, welches die 
Hunde nice zu thun gewohnt find, indem fie ſich immer ein 
„wenig mit dem Hinterfuffe verfpäten. Sie traben faft je 
Derzeit, anftatt daß die Hunde bald zu galopiren oder zu ſprin⸗ 
gen anfangen. Sie faufen wenig, aber auf einmal viel. Man 
rrift fie des Winters in ziemlicher Menge bei einander an: - 
die Not mache fie geſellig; fie jagen alsdenn auf gemeine Rech⸗ 
"nung, und ein jeder träger feine Beute im Maule fort. So 
bald einer zu heulen anfängt , fo heulen die übrigen mit; und 
es ift gemeiniglich der Hunger ‚die Berirrung, oder die Liche, 
Die fie darzu veranlaſſet. Das finftre Geheul der älter 
Klinger gröber als der jungen Wölfe, und man hört es gemei⸗ 
niglich nur in den Falten. Winternächten, wenn fie auf dem 
befchneiten Erdboden feine Beute zu machen wiffen, indem. 
ſich die andren Thiere tief in ihre Hölen zurüffe gezogen has 
ben, Sie heben mie die Hunde das Bein auf, und harnen 
an die Baume; und fie Hängen auch, wie diefe, in der Begat⸗ 

Be fung 
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tung aneinander, - Die. Zeit ihres Trächtiggehens währer 
eben fo lange als bei den Hunden, nämlicy 9 Wochen: fie 
werden im andren Jare zum Zeugen geſchikt; fie begatten jich 
im December und Januar, und fezen diefes Gefchäfte mie 
wuͤtender Hize vierzehn Tage lang fort... Im Mer; wölfen 
fie gemeiniglich , nahe bei den Suͤmpfen, und bringen 7 bis 
9 ungen zur Welt. Nach dem zehnten. are bisins zwan⸗ 
zigfte Jar ‚werden fie zur Zeugung ungefchikt, ihr Haar wird 
grauer, und.fie verlieren die Kräfte, ob fie gleich noch immer 
wilder werdens: Die Jungen find die erften Tage, wie die 
jungen Hunde blind: die Mutter trägt fie auf der Flucht im 
Munde mit ſich fort; fie bezeuger viele Liebe für. diefelben , 
und fie fäuget fie bis zur Fünftigen Brunft. Wenn ſie noch 
nicht ein Jar alt find, fo begleiten fe die Murter fhon,; und 
Enen fic) in die Abencheuer zu ſchikken. Ihr Fell dienet den 
nordlichen Laͤndern, welche ihr Vaterland ſind, zu Pelzen: die 
Wolfszaͤhne werden ven Kindern gegeben, das Zahnfleiſch 
daran dünne zu reiben, und die Buchbinder bedienen fich ih⸗ 
rer zum Glätten, Man rottete die Wölfe in Englandunter 
Eduard gänzlich aus; man fing ihrer in 4 Jaren 3000, fo 
daß Fein einziger davon übrig geblieben. Man fänge ſie des 
Winters mit Luder; fie werden gefchoffen, oder man laͤſt fie‘ 
ſich felbft erſchieſſen; man erlege fie in den Gruben, oder ver⸗ 
mittelſt des Garns, und der Lappenneze. Sie wenden übris 
geng bei ihren Freibeutereien Feine einzige Geſchiklichkeit anz 
jagen nur das Wild par force, und freſſen ſich vor groſſem 
Hunger, wiewol felten, audy einander felbft auf. - Die inne 
ven Theile haben ale Aehnlichkeit mit dem Eingeweide der 
Hunde, und es.mangelt ihnen der Örimdarın eben ſowohl als 
diefen. Ihe Blut iſt eben ſo dik als das Blut der Hunde, 
Man trift zuweilen Wölfe von allerlei Farben an, Die 
ſich zwiſchen den beeiften Bergen in Schweden aufhalten , 
find gemeiniglich woeis, und die ſchwarzen werden als die 
ſeltenſten unter allen am höchften gehalten, re 
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| 2. Der Zwerg oder Goldwolf. 

Jakhals, Lupus aureus, Xeuseos. Es bringt ihn Aften hers 
vor, und erift, was die mittlere. Gröffe betrift, das Mittel 
zwifchen dem Wolfe und den Füchfen. Seine Bierigfeit ift 
eben fo unerfätlich, als des erftern, und er beilet wie ein Hund, 
Man trift ganze Haufen von ihnen in der Tuͤrkei an: fie fal- 
Ien des Nachts in die Haͤuſer ein, und entwenden und zerreife 
fen allerlei Dinge; das Federvieh und fo gar-dag lederne Ge⸗ 
väte, Man bedienet ſich ihrer Felle zu den Pelzwerfen. Die 
Holländer nennen ihn Boshond, böfen Hund), und er ver 
heert die Schafftälle, Man leget eine geladne Muskete Hin; 
damit er fich, wenn er. das Fleiſch daran berührt, felbjt er: 
fehieffen möge. Das Haar ift furz, und geflekt; die Gröffe 
vom Bullenbeiffer; die Schenfel ftärfer; der Kopf kurz, zwi⸗ 
fehen den Ohren flach und breitz die Schnauze fpiz, die Zaͤhte 
| 7 und ſcharf; und das Ihier ein Wolf von Geftalt und 

ee: * ae | 


3. Der Meerwölf. | 
. Lupus marinus., Er hat die Gröffe von einem Bären, und 
die Geftalt des Wolfes. Seine Augen ſtehen voller Haare; 
das Fell ift ſehr hart, der Kopf gros und ungefihife, die 
Schnauze undıdie Zähne vom Hunde; das Haar zottig, dif; 
ſchwarzgeflekt, und der Schwanz voller langen Haare. Ueber: 
dem liegen die Schultern hoch. ; Seine Stimme ift ein Loͤ⸗ 
wengebrüffe, und das Fleiſch wird von den Einwohnern der 
Amerikanifhen Habichtsinfeln, u. ſ. w. gegeffen, und die Felle 
geben ein gutes Unterfutter abe - — 
4 Der Merikaniſche Wolf. 

Die Geſtalt, und die Haave deſſelben unterſcheiden ihn we⸗ 
nig von den gemeinen Wölfen; er iſt indeſſen kleiner, und 
gehet in ſtarker Geſellſchaft des Nachts auf die Beute aus, 
Einige ſind nur 15 Zoll hoch, und nicht ſo braun als die Eu⸗ 
ropaͤiſchen, weniger wild, und nicht ſo gefaͤrlich. Du 
—22 5+ Der 
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Diefer ift von Farbe ſchwarz, von längerer Taille, alg ein 

meiner Wolf, mit fürzeren Beinen verfehen, von fehr graus 
ſamen und reiffendem Naturelle, Sein Vaterland find die 
‚Aufferfte Grenzen von Aſien und dem Ruſſiſchen Reiche, die 
Wüfteneien, und die Provinzen. hinter Gothland und Nors 
wegen. Der Herr Steller hat diefeg bereits unter den Fa⸗ 
beln.vergrabne Thier, das fchon Ariſtoteles Fante, von neu⸗ 
‚em erwekt, und auf fein. Wort geben wir diefem Gefchöpfe 
hiermit eine Ehrenerklaͤrung. | 


9. Das Gefchlecht der Fuͤchſe. 

Iſt von den Hunden an dem längern, dichten, weichen Haas 
re, und fehr langen, herabhängenden langhaarigen ges 
‚raden Schwanze, und den Fürzern Ohren unterſchieden; 
riecht unangenehm, Graͤbt ſich Hölen mit vielen ent⸗ 
legnen Ausgängen, Klettert, 


I. Der gemeine Suche, 
gerade Schwanz , fo lang als der $eib, 
:  Arozyg, vulpes quafı volipes. Der Fuchs ift nur halb 
fo gros als der Wolf; feine Schnauze läuft gegen das Ende 

ganz fpiz zu; die Ohren find kurz und zugefpizt, die Augen 
Elein, der Hals dif, der Leib gefchlanf, der Schwanz ift voller 
dichter und langer Haare, Die Vorderläufe weichen denen 
hintern an Stärke, und die Ruthe ift wie am Wolfe Enos 
chig. Man unterſcheidet unter den gemeinen Fuͤchſen zwei⸗ 
erlei Verſchiedenheiten. | | 
| a. Brandfüchfe, | 

Welche an dem Schwanze, den Ohren und Säufen ſchwarz 
gefärbt, unter dem Bauche einwenig dunkelroth, und übris 
gens grauhärig find. Die Spize des Schwanzes beftchee 
aus braunfchwarzen Haarfloffen, | 

- b. Birfenfüchfe, 

Und diefes find die dr P denen die Ohren, Läufe 

1 und 
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and der Schwanz , welcher fich in cine weiffe Spize endiger, 
roth und bräunlich find. 03 
Beide verlieren ihre Haare im Srühjare , und werden al 
denn Fahl und räudig; man ftreift ihnen dasıganze Fell. über 
die Ohren ab, und verfertiget Muffe, Halskragen, und Pelz 
futter davon. 
Die Geſchichte. Sie graben fi) unter der Erde Hölen 
aus, und liegen in dieſem Baue, welcher gemeiniglich woller 
Floͤhe ift, wenn es ſtuͤrmiſch Wetter ift, ſtille: fie erzichen if. 
re Jungen darinnen, und begeben fich, fo bald fie einige Nach 
ſtelungen befürchten, dahin. Wenn die Luft gelinder weht, 
legen fie ſich auf alte und kurze Staͤmme nieder, und übers 
fallen die ſchwaͤchern Thiere durch ihre Schnelligfeie, welche 
mit einer Art von Verfchlagenheie begleitet zu werden das 
Anſehn hat. Sie bellen beinahe wie der Hund, und Flettern 
Sach wol auf die Eichen und andre groffe Bäume, wenn ihr 
Stam nur nicht zu äftlosift. Am Tage bedeffen fie die Ge⸗ 
büfche, oder fie fhlafen in ihren Hölen, und mit der Nacht 
ſchweifen fie auf den Feldern und in dem Gehoͤlze herum, Ih⸗ 
ve Narung beftchet in Hafen, Mäufen, Vögeln; fie verachten 
auch nicht dag Luder, die Sröfche und Heuſchrekken; und fich- 
fen die- Kramsvoͤgel aus den Schlingen, und das Federvieh 
vom Hofe, Die Weinbeeren find ihr Lekkerbiſſen; und fie be⸗ 
dienen ſich überhaupr ihres guten Öefichts und des feinen Ger 
hoͤres zu allerlei Erfindungen , um die Thiere zu überfallen, 
uͤnd dem Jaͤger aus dem Gefichte zu fonımen, Der Fuchs 
iſt im andren are feines Alters zur Fortpflanzung feines Ger 
ſchlechtes gefchift. Es fällt die Zeit, wenn er laͤufiſch wird, 
ungefähr in den Hornung ein; und die Füchfinnen haben 
alsdenn ein Gefolge von mehr als 5 Füchfen gemeiniglich 
um fich, welche ihnen ihre Auftwartungen anfragen. Die 
Begattung geſchiehet auf die Ark, wie bei den Hunden; fie 
verlaffen fich endlich, wiewohl che ale diefe, und Hängen auch 
eine Fürzere Zeit an einander. Die Brunft währer über 8 
Tage; die Mutter gehet 10 Wochen trächtig, und wirft nahe 
. | N 14 an 
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‚san den Feldern 4 bis 6 unge, welche blind und mweisgelb 
auf die Welt kommen. Wenn ihr Bau voller Flöhe ift, fo 
“bringen fie die Jungen ins Öetreide, und fie verforgen die⸗ 
felben bis zum Weberfluffe. mit allerlei Vorrath von Fleiſche. 
Die Fuchshäute find in dem Herbft und Wintermonaten am 
„beften. Das Fleifch der Füchfe. gieber jederzeit, und beſon⸗ 
ders zu der Zeit, wenn fie fi) belaufen, einen unangenemen 
ı Geruch von fich ; indeffen befindet fich eine Stelle am Schwans 
se, deren Haare einen Geruch wie die Violen von fid) athmen. 
Die ungen werden von der Mutter nicht längerals ein hal- 
„bes ar begleitet, und die angehende Mannbarfeit erinnert 

fie, fi) ihrem eignen Gluͤkke und dem Unterrichte zu überlafs 
‚fen, den fie bereits aus der guten Anführung volfommen ges 
faſſet Haben, Man jager fie mit den Hunden, und vermitz 
al des Rauches aus den Löchern: man ludert fie, oder fie 
„werden gehezef, und mir dem Garne, in der Grube, oder mit 
„dem Suchseifen gefangen. Das Fuchsfert ift für diejenigen 
eine Arzenei, welche denen Gliederſchmerzen unterworfen find, 
Auſſer der Jagdkunſt, welches die Kriegesfchule der Menfchen 
wider die. Thiere ift, ift auch noch der Fuchs, dem: die.alten 

Moraliften jederzeit einige Hoftugenden: beisulegen gewohnt 

waren, zum Zeitvertreibe der Groffen beſtimt, die fich eine 

Luſt daraus machen, das Sceufzen der Kreatur ohne Mitleis 
‚den zu verlängern. Man prellt ihn; die Damen und Kas 
valiere ziehen das Prellnez auf, und das Thier wird durch 
dieſe Gewalt einmal nach dem andren in die Höhe geſchleu⸗ 
dert. Die Amerifanifchen Füchfe werden nicht fo wie die 
unſrigen verfolge, indem fie das frei herumgehende Feder 
vieh felten befchädigen, weil fie im Walde gnung finden, 
Ihr Haar ift nur feiner, wolliger, dunfelbraun, und über 
dieſem breitet ſich ein längeres Silberhaar aus, welches fich 
ſchoͤn ausnimt. Da, wo fich der Schwanz anfängt, befin⸗ 
det fih ein Fleines Drüsgen an allen Füchfen , mit einer. 

Stelle fteifer. Haare; die wie die blauen Violen riechen, 
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| 2. Der Rreusfuchss- 
Cruciger. - Es läuft vom Maule an über die Stirn , deu 
Kopf, längft dem Ruͤkken und dem Schwanze ein ſchwarzer 
. Streif herab, welcher von einem andren über die Schultern 
und Borderläufe durchfchnitten wird.  Diefe Ordensherren 
unter den Füchfen übertreffen die gemeinen Fuͤchſe an der 
Groͤſſe, und fie haben auch ein dichteres Haar als diefe, Ih— 
re Kehle ift ſchwarz gefärbt, da fie an den gemeinen mehren⸗ 
theilg mit einem weiffen Kragen geziert iſt. Ihr Vaterland 
iſt das Aufferfte von Norden. Scheffers tappland, Kolbe bes 
ſchreibet den Jakhals, daß derfelbe dem Kreuzfuchfe ähnlich ſey. 


| 3. Der blaue Suche. 
Cerulefcens. Seine Farbe fällt in das aſchfarbne, oder 
graublaue; und Yonfton nennet diefe Thiere die Ifatides. Das 
‚nordlihe Schweden, u, f. w. bringt diefelbe hervor, | 


Ä 4. Der febwarze Suche, | 
Sein Fell wird fo wie dasjenige von dem Dlaufuchfe fehr 
hoc) gefchäztz man Faufte vordem eine dergleichen Haut in 
Rusland für 15 Dukaten. Die Bojaren unter den Ruſſen 
laſſen ihre Muͤzen mit derfelben verbremen, — 


| 5. Der Brandfuche. 
Ferrugineus, oder der braune Fuchs, wird ebenfalls theuer 
bezalt. Ihr Balg ift grau, und roch, | 


6. Der weiffe Suche. 

Sein Balg iſt ganz voll dichter Haare, fie fallen aber che 
als die an den gemeinen Füchfen aus, Die Füchfe find auf 
Spizbergen blaugran, weis, ſchwarz und ſchwarzbraun, und 
‚ihre Bälge beftchen aus einem gröberen und längern Haare, 
als die gemäffigte Erdftriche zeugen. Alle diefe angezeigte 
Fuͤchſe fommen in allen Stüffen mit den unfrigen überein, 
und folglid) hat man fie niemals anders als Verfchiedenhei- 
ten von demfelben zu betrachten. Die Züffe find faftwieam 


Hafen geftalter, 
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| 7. Der Amerikanifcbe Silberfuche. - 

Die filbergraue Haare feines Felles unterfeheiden ihn von 
den gemeinen Füchfen. Er gräbt fich Feinen Bau in der Er⸗ 
de, fordern er wohnet in den holen Bäunten, Catesby. 


10. Das Gefchlecht der Halbfüchfe. 


Coati, Semivulpes. mittlere Gröffe zwifchen dem Wolfe _ 
und dem Fuchs, An der Schnauze, dem Kopfe, den 
Zähnen, dem Geruche dem Fuchfe ähnlich, Der Ka: 
zenſchwanz beftcher gemeiniglich aus geringelten Haaren. 


I. Das Roatimondi, 
mit dem Sporen an den Hinterfüffen. 

Das Brafilianifche Thier, wovon die Rede ift , beträgt in 
feiner Laͤnge 35 und einen halben Zoll, davon 6 und ein hal⸗ 
ber auf die Laͤnge des Kopfes, von der Schnauze bis hinter 
die Ohren gerechnet werden müffen, und von da bis an den _ 
Schwanz fommen 16 Zolle, und für den Schwanz 13 Zolle 
heraus. Die Höhe des Vordertheils beſtehet in 10, und des 
Hinterleibes in 12 Zollen. Die Schnauze ift.fehr lang, und 

‚wie am Schweine beweglich, aber nach, Proportion länger 
und fchmäler; ihre Spize läffer ſich fehr leicht in die Höhe 
heben. Die Füffe find aus 5 Zeen, und aus chen fo viel lan⸗ 
gen, ſchwarzen, Erummen, und wie am Biber holen Klauen 
zufammengefezt, Die Zeen des Vorderfuſſes ftreffen ſich 
-weiter hervor, als die an den Hinterfüffen, welche wie am 
Bären fursferfig, aber von diefen darinnen abgehen, daß die 
Sole ohne Haare, und wie an allen übrigen Füffen, nach Art 
der Affen mit einer weichen Haut bedekt ift. Die Haare des 
Koatimondi find überhaupt kurz, ſteif, und fie ballen fich in 
Klumpen zufammen. Dice am Nüffen, an dem Kopfe und 
der Schnauze nebft den Füffen find ſchwarz, das übrige Haar 
ift aus ſchwarz und roth gemifcht, und der Bauch) und .die 
Kehle lichtroth. Der lange Schwanz befichet aus lauter 
Zirkeln, davon einer ſchwarz , und der andre ſchwarzroth ift. 
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. Die Zunge ift wie ein ribbiges Blat geädertz die Augen find 
fehr klein, und die runden Ohren von oben mit einem Furzen 
Haar, und inwendig mit einem längern und weiſſen bedeft. 
Ein jeder Kinbaffen enchält 6 Schneidezähne, die Hunds⸗ 
zähne find, und vornämlich im untern fehr gros, und nicht 
tie am Hunde, oder Löwen rund, ftumpf und weis, fondern 
dreiwinfelich, fcharf, am Ende pfriemenartig, grau, und halb- 
durchfichtig. Der obere Kinbaffen ift über dem untern herz 

vorgeruͤkt, und er veranftaltet die Defnung zu einem weit aufs 
gefchlizten Rachen. Die Ruthe verſtekket fich unter der Haut; 
fie enthält, wie die am Hunde, einen fangen Knochen ; und die 
Hoden haben eben die Geftalt und Lage wie die Hoden des 
Hundes. Die Leber ift in 7 Lappen getheilt ‚davon 5 Fleine 
die rechte Seite, und 2 groſſe die linfe Seite einnehmen, Das 
Gedaͤrme hat überall einerlei Weite; es fehlet der Blinddarm, 
und cs hält in der ganzen Laͤnge 7 Schu. Die rechte Niere 

Tieget höher, als die ihr gegenüber ftehende, Die Zunge ift 
ein fiebenfacher Lappe, und das Herz wie an den Hunden ges 
ftaltet. Mem. Parif. - Sein furzweiliges Temperament ger 
wöhne fich fehr Teicht zu allerhand poffirlichen Stellungen, 
Sein ganzes Gejicht, der Geruch, der Schwanz, und das übris 
ge in der Geſtalt beweifer die groffe Aehnlichkeit mit den Fuͤch⸗ 
fen. Es ſizet gewöhnlicher maaffen, wie der Affe, oder der 
Hund auf den Hinterbeinen „und ift gemeiniglich etwas Flei- 
ner als.der gemeine Fuchs. Die Züffe find ganz Furz und 
klein, die Ohren grau und rund ; und das Thier befizet die Ger 

ſſchiklichkeit, auf die Bäume zu Flettern, Ä 


— 2. Das Boati. en | 
Coati Brafilienfum. Brafilianifhe Fuchs. Es hat die 
Gröffe von einer mittelmäffigen Kaze, den fehr fpizen Kopf 
vom Fuchs, und eine lange Zunge, die es aber nicht hervor: 
fireft. Die 10 obern und 8 untern Schneidezähne find nur 
kurz, die 2 untern Hundszähne kuͤrzer alg die 2 imobern Kin⸗ 
baffen, und der Bakzähne in jedem Kiefer 16 an der al 
: 124 
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Die fchwarzen Augen fpielen fchön im Kopfe, die Ohren find 
lang, breit, gut geöfnet, glatt, durchſichtig, und in die Höhe 
gefhlagen. Der Bart hat die Stellung wie an den Kazen. 
Der Kopf ift 3 Zoll, die Ohren z, der Hals 15 der übrige 
geib ift 7 Zoll bis zum Anfange des Schwanz lang; die 
Breite der Ohren beträgt anderthalb Zoll. Die kurzen Vor⸗ 
derfüffe find nur 3 Zoll, und die Hintern längern über vier 
Zoll hoch. Die fänge des Kazenſchwanzes beträget einen 
vollen Schu. Es trägt denfelben gefrümt, weil eg fich ver: 
mittelſt deffelben wie der Affe anhaͤngt. Die Bruftift breit, 
und der. Borderfus eine Hand, die ſich in 5 weiffe und krum⸗ 
me Klauen endigt, Die Zeen der Hinterfüffe übertreffen die 
vordern an der fänge und Stärfe., Der Kopf, der Hals, 
der Bauch und die Beine führen nur cin furzes Haar, wel: 
ches fich hingegen an dem Leibe defto mehr verlängert. Es . 
ift am Kopfe, unter dem Halfe und unter dem Schwanze 
gelblich, laͤngſt dem Nüffen, den Seiten, und dem Schwanze 
von obenher meiftens ſchwarz, und mit einer lichtgrauen F Far⸗ 
be untermengt. Marcgraf. Es iſt geſchikt, einen EN 
hinauf zu Elettern, 


3. Das eisgraue Roati. de}, | 

Tai-ibi. Der Leib ift länglichrund, und die grauen glaͤn⸗ 
zenden Haare endigen ſich in eine weiſſe Spize. Der Kopf 
und die Schnauze ſind vom Fuchs. Die ſchwarzen Augen 
liegen an ihm deutlich hervor. Die Ohren ſind rundlich, 
weich, von weiſſer Farbe, und fo zart wie das Poftpappier. 
Der Schwanz fänget fi, 5 Zoll lang mit weiffen Haaren " 
an, er ift hierauf ſchwarzhaͤrig, und fein Ende beftchet in eis 
ner woeiffen, dünnen, und mit Schuppen durcyfchnittenen 
Haut. Das Fleifch hat einen fehr wiedrigen Geruch, und 
diefes hindert die Amerikaner dennoch nicht, daſſelbe wohls 
fchmeffend zu finden. Die Haare ftcffen in einer dünnen 
Dberhaut, weldye ſich von dem diffen Leder abſondern laͤſt. 
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4. Das Roiotl, „a 

- Der grofferKopf, der vom Wolfe ift, die lebhafte, trozige 

Augen, die fehnige Füffe, die fi) in frumme Klauen endigen, 
das fcharfe Gebis, alles Fündiget an diefem Amerifanifchen 
Sreibeuter eine Wildheit an, die fich mit einer ziemlichen Stär: 
fe vereinigt hat. Man trift es inMeufpanien in groffer Men⸗ 
ge in den Wäldern an. Es lebt vom Fleiſche ſchwaͤcherer 
Thiere; es verwuͤſtet den tärfifchen Weizen und die Pflanzun⸗ 
gen des Zukkerrohrs. So gar verfolgt es die Hirfche, und 
Die Reiſenden: cs verfteher die Jagd vollfommen, und bezei- 
get bei feiner Wuth eine Gierigfeit, die dem Wolfe wenig 
nachgibt. Es hat Fleine, fpize Ohren; die Schnauze ift 
ſchwarz, lang, und nicht fehr diffe; der Schwanz befteher aus 
einer Menge langer Haare , und die Hauptfarbe des Thieres 


iſt ein- dunfelbraunes mit weis vermifchtes langes Haar, 
Nieremberg. | 


5: Das Auitlarkoiotl, | 
Die Geftalt iſt einerlei mit dem vorigen; es ift eben fo 
haarig, und die Bruft und dag Gefichte wird von einem lan: 


‚gen, greulihen Haare bedeft, Es hat aber einen differn 
Hals, Nieremb. 


6. Das Azkakoiotl. 
Es ſuchet fein Vergnügen und das Futter in den Ameiſen⸗ 


haufen, und macht in der Nacht ein fürchterliches Wolfsge⸗ 
heul, Nieremb. | 


€ 


| 7 Das lpemartla, | 

Das Haar ft an diefem weis, ſchwarz, und gelbroth ; der 
Kopf ift Elein, die Ohren mittelmäffig lang, der Leib ſchmaͤch⸗ 
tig, und faft 4 Spannen lang , die Schnauze wie am Fuchs, 
Es ift, was die Geſtalt, und die Gröffe belangt, unfren Füch: 
fen gleich; es wohnet in der Erde, und verforget feine Jun⸗ 
gen mit dem Fleifche der geraubten Vögel, u. ſ. w. Es beift 
ſcharf um fich, und gibe fehr ftinfende Blähungen — ſich. 
— ichts 


3 
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Nichts deſto weniger ergoͤzen ſich die Einwohner in einigen 


Provinzen von Amerika an dem Wildprette dieſes Thiers. 
Nieremb. 


8. Das Izquiepotl. Stinkthier. 

Sein Leib ift nicht über 2 Spannen lang: cs ſchleichet auf 
nicdrigen Beinen, und befizet einen haarigen ſchwarzen Leib, 
mit cinem langen Schwanz, Das ſchwarze Haar ift übers 
al mit andren weiffen Haaren vermiſcht. Es lebt in den 
Felsrizen, und von Kefern, und allerlei Würmern. Sein 
Harn iſt an ſich ftinfend,, und fo fcharf, daß die Sleffen und. 
der Geftanf davon nicht wieder aus den Kleidern ausgewa⸗ 
fehen werden koͤnnen. Sein Fleifdh wird ebenfalls gegefz 
fen. . Es gibt von diefer Art zwo Verſchiedenheiten. 
Kine, mit vielen weiffen $ievereiftreifen. 

Die Andre hat zu beiden Seiten zween ſolche Streifen, die 

bis zum Schwanze herablaufen, Nieremb. 
Man Fan ihrer Spur nachgehen, wenn fie vor 24 Stunden 
durd) einen Ort gegangen find, fo anfteffend ift ihr Gcftanf, 
‚Wenn man fie verfolgt, dechen fü fie fih um, da fie nur lang» 
ſam gehen Fönnen , und fprizen weit und breit einen fo ſtin⸗ 
Eenden Harn von fich, daß fid) weder Menfchen noch Thiere 
unterſtehen, ſich ihnen zu naͤhern. 


9. Die Genettkaze. 
mit kurzen, runden Ohren. 

Genetta, Genetocatus, Spaniſche Kaze. Sie iſt kleiner 
als der Fuchs, ſchwarzgelb und mit fhönen ſchwarzen Flekken 
getiegert, Das Haar ift am ganzen Leibe weich, dichte, und 
mit feidenartigen Haaren untermenge. Sie hält ſich anden 
wäflrigen Orten in Spanien und andren warmen Ländern 
auf, und fuchee Fröfche, Wögel, und Würmer zu ihrer Na⸗ 
rung zufammen. Ihr Fell wird hochgefchäzt, und zu dent 
Verbremungen der Pelze, zu Muffen, u. ſ. w. genommen, 
Sie gibt einen angenemen Geruch von fi), der etwas von 

dem um an ii ich hat, As ift bereite davon gedacht wor⸗ 
den, 
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den, daß ein angenemer Geruch aus einem ſtinkenden entſte⸗ 
he, wenn ſich die Menge ſeiner Geruchſtaͤubchen groͤſtentheils 
vermindert hat. Es gibt einige Arten von Gumi, welche 
einzeln keinen Geruch haben, die aber, ſo bald ſich ihre Aus⸗ 
fluͤſſe unter einander vermiſchen, ſo angenem zu riechen an⸗ 


fangen, als ob ſie aus einem einzigen wohlriechenden Koͤrper 
entſtanden waͤren. Es koͤmt daher nicht auf die Theile ei⸗ 
nes ausduͤnſtenden Koͤrpers, oder auf die Figur derſelben an, 
wenn ſie gefallen, oder unangenem ſeyn ſollen. Der Zibet, 
den das folgende Thier ausſchwizt, riecht in den erſten Tagen 
ſo ſtark, daß er wirklich ſtinkt: nachgehends zerſtreuen ſich 
ſeine Duͤnſte, und der uͤbrige Theil von denſelben ruͤhret un⸗ 
ſre Empfindung nur in einem ſolchen Grade, als zu einem gu⸗ 
ten Geruche erfordert wird. Man kan daher nicht den 
Schlus von uns auf die Thiere machen. Sie mögen viels 
leicht einen heftigen Abſcheu für dasjenige äuffern, deffen Ger 
ruch ung ergözet, und durch verfchiedne Ausdünftungen anger 


zogen werden, an welchen wir gar nichts, oder doch fehr wis 


drige Befchaffenheiten wahrnehmen, ine jede Art von 
Thieren hat ihre befondre Sinne, und finden nicht einige 
Maenſchen in einem Geruche was abfcheulicheg, der die andren 
hingegen zur Entzüffuhg bringt? Man befömt die Genettz 
felle über Holland, | | | | 


10. Die Zibetkaze. Zibetthier. 
Civetta, la Civette, Zibethicus canis, der Alten Hyæna. 
Man thut unrecht daran, diefe und die vorige Rage, dem Nas 
mn nach mit den Hausfazen in Vergleichung zu ftellen, Die 
Benennung drüffet hier fo wenig dag wefentliche aus, als am 
Nilpferde. Aufs höchfte möchte man: den ganzen Leib, die 
Ohren, den Schwanz, und.die furzen Füffe Kazen: ähnlich 


nennen; der Kopf ift gewis vom Hunde, oder von den Fuͤch⸗ 


fen. Die beiden Gefchleihter find in diefer Art, deren Be; 


fihreibung wir hier entwerfen, nicht von einander in der Auf. 


ferlichen Geſtalt zu unterfcheiden, und auch beide haben das 
. Ä | | Behält: 
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Behaͤltnis, worinnen der Zibet gefunden wird: Die Laͤnge 
der Zibetkaze betraͤget von dem Anfange der Schnauze bis da⸗ 
hin gemeſſen, wo ſich der Schwanz anfängt, 29 Zoll, Die 
Fuͤſſe find, wie an der Kaze, fehr kurz, und befonders die vor⸗ 
dern, dienur 5 Zoll lang find. Ale Fuͤſſe u aus 5 
Zeen, davon der-Fleinfte, wie am Bären, inwendig liegt: die 
ſchwarzen Klauen frümmen fich ein wenig, und find mit einer 
fiumpfen Spize verfehen. Die Ohren find von einer Kaze, 
aber kleiner, und nicht fo zugefpizt am Ende, Der Bart ift 
eben fo grobhärig, wie er an den meiften fleifchfreffenden Thies 
ren zu fenn pflegt; und der ſchmale Kopf endige ſich in eine 
lange Schnauze. Die Zunge ift nicht ſcharf, fondern glatt, 
und folglich nicht der Kazenzunge ähnlich, Die Augen find 
klein, fhwarz und lang. Den Hals beveftigen ftarfe Bän- 
der. Die Haare find am Kopfe und anden Füffen kurz, 
an den übrigen Theilen hingegen fehr lang; und fie halten amt. 
Küffen, denn hier findet man die längften, 4 und einen hals 
ben Zof i in der $änge, Sie Fräufeln ſich nicht, fie fallen ger 
rade, und fie find von grober Befchaffenheit, Unter ihnen 
wird man ein kuͤrzeres, Fraufes und wolliges Haar gewahr, 
welches aus braun und grau gemifcht iſt. Einige Sloffen 
des groffen Haares befizen eine weiffe, andre dine röthliche Far⸗ 


be. Die vier Füffe, der Bauch und die Kchle haben, wider . | 


die Gewohnheit der Thiere, eine dunflere oder fchwarze Far: 
be, indem der übrige Leib von allen dreien Farben fchattirt ift, 
darunter dennoch die ſchwarze die Oberhand behält, - An. der 
Site der Schnauze entfpringen 2 grofle ſchwarze Steffen, die 
fid) nad) dem Auge wenden, und daffelbe wie ein Gürtel eins . 
ſchlieſſen. Die Nafe ift ſchwarz, und das übrigevom Kopfe 

weis; welches fid) von den Augen bis zu den Ohren in ein 
graues Haar verliert. Die Einfaffung der Ohren befichee 
aus weiſſem Haare; das übrige iſt von auffen ſchwarz und 
inwendig koͤmt ein langes und weiſſes Haar zum Vorſchein. 
Auf dem ſehr weiſſen Grunde des langen Halſes erſcheinen zu 
beiden Seiten 4 ſchwarze ungleiche Flekken. Der Ruͤkgrad 


beſtzet 
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beſizet 3 Streifen, darunter der mittelfte ſchwarz, und die zu 
beiden Seiten deffelben roth find, Die Seiten und Schul- 
tern find mit vielen ſchwarzen und wenig rorhen Haaren bes 
deft; und die Seiten find aus ſchwarz und weis geftreift, 
Die obere Seite des Kazenſchwanzes nimt ein ſchwarzes Haar 
ein, und die untere ift weis. Wir wenden ung zu dem Ber 
hältniffe, das den befanten Ziber hergibt. Dieſes ift eine 
Zafche, welche ſich unter dem Hintern, und zwifchen ihm und 
einer andern Fleinen Oefnung befindet, wodurch die männli- 
che Ruthe geht. Die Länge der Tafche ift 3 Zoll, und ihre 
Dreite beträgt drittehalb Zolle. Sie öfnet fih in eine drit⸗ 
tehalb Zoll lange Spalte, deren Rand, fo wie die innere Flaͤ⸗ 
che der Zafche mit einem Furzen und nad) auffen gewandten 
Haare befezt iſt. Die Höle des Sakkes felbft ift ungefähr 
fo geräumig , daß ein Hünerei darinnen Pla; hat. An dem 
Grunde deffelben fiehet man 2 Löcher, von der Gröffe, daß fie 
einen Finger durchlaffen, welche in 2 Säffe führen, deren 
Fläche voller Eleinen Erhabenheiten, wie die Haut an den 
Gaͤnſen iſt. Diefe Drüfen ſchwizen denjenigen wohlriechen⸗ 
den Saft aus, den die Araber Zibet nennen. Es iſt bereits 
gefagt , daß die männliche Ruthe fo wie die Mutterſcheide eis 
ne Defnung haben, welche unter-der befehriebenen Tafche her: 
ausgeht. Und folglich harnt das Zibetthier hinter ſich. Die 
Männchen befizen einen weit durchdringendern Geruch, als 
ihre Weibchen. Der Ziber ift alfo laut der Befchreibung 
ein fchmieriger Saft, welcher von dem Blute vermittelſt vie: 
Ier Reihen von Drüfen abgefchieden wird, und Feine Abficht, 
das Thier zu ernähren, fondern das Recht hat, ein Auswurf 
zu heiffen ‚ den die Menfchen angenchm finden, und der dem 
Thiere zur Laſt fat, wenn feine Ausdünftung gehemt, oder 
wenn die Materie felbft zurüfgehalten wird. Erift anfangs 
weig, er färbt fich endlich gelbe, und zulezt ſchwarz. Sein 
Geruch ift in den erften Tagen zu heftig, er nimt den Kopf 
ein, wenn man ihn zu ofte gebraucht. Man famler denfel: 
ben täg:ich mit einem filbernen oder Hornlöffel zu einem 

| Drach⸗ 
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Drachma ſchwer an Gewichte. Es laͤſt ſich lange dazu noͤ⸗ 
thigen, ehe es ſich hierzu verſteht, wenn man dieſes alle Tage 
wiederholen will, und es waͤre genung, wenn es alle Wochen 
einmal geſchehe, damit ſich die Natur nicht uͤbereilen doͤrfte. 
Wenn man merkt, daß das Thier unruhig wird, und ſich an 
den Waͤnden und allerhand Koͤrpern reibt, ſo iſt dieſes die 
rechte Zeit dazu, indem es ſonſten dieſe fluͤſſige Materie durch 
das Druͤkken uͤberall anſtreicht. Koͤmt man ihm auf dieſe 
Art nicht zu Huͤlfe, ſo wird es ihm empfindlich, und ſo viel 
man aus feinen Bewegungen ſchlieſſet, erreget ihm der zu 
lange verteilte und feiner gewordne Saft, einen Schmerz, 
welcher die Haut des Behältniffes zu befihadigen anfängt, 
Es ift befant, daß allethicrifche Auswuͤrfe, mit der Zeit fluͤch⸗ 
tig und flüffiger werden, und man fan diefes mit den Unreis 
nigfeiten , die fi) an die Krone der männlichen Ruthe anſe⸗ 
zen, vergleichen. ‚Einige jagen die Zibetkaze vorher eine Zeitz 
lang herum, damit fie ſich erhigen möge. Man erhält den 
Saft, welcher fett und ſchwarz ift, in Gläfern oder in Ges 
fäffen von Horn. Einige verfälfchen denfelben mit Rinds⸗ 
galle, flüffigem Stirar, und mit Honig. Die Indianer fras 
zen ihn von den Bäumen ab, und fehöpfen das Del, welches 
im Waffer, womit fie ihn kochen laſſen, oben aufſchwimt, 
mie Loͤffeln ab, und verwahren e8 zum Gebrauche. Es iſt 


bekant, daf der Zibet immer einerfei Geruch behält, und daß 


ebenfalls die Haare an diefen Thieren ftarf riechen, Ihr Va⸗ 
terland ift Pegu, China, Egipten, und die Wälder von Afris 
fa; fie find-aber jezo auch in Europa befannt, Sie laflen 
mit fich, wenn fie noch jung find, fpielen, fie ftreichen fid) dem 
Menfchen, wie die Kazen, an die Beine, und es nahm fie ders 
jenige , der fie in Gottorp warten mufte, mit ſich zu Bette. 
Mit dem Alter entwiffelte ſich aber ihre Wildheit immer 
mehr; fie biß nach denen, die fie ftreicheln wollten, und ward 
mit der Zeit fo wild, daß man ihr nicht länger trauen dorfte. 
Ihre Narung beftand in Gruͤze, in weiſſem Brodte, das man 


in Milch einweichte, in rohen Eiern; und fonften behelfen 


fie 


⸗ 


” 
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ſie ſich mit allerlei Fleiſch, das ſie erbeuten koͤnnen, mit Wald⸗ 
maͤuſen, u. ſ. w. Ihre Milz iſt ſehr lang, und das Gedaͤrm 
kurz. Die Leber beſtehet aus 5 groſſen, und einem kleinen 
Lappen. Die rechte nimt einen hoͤhern Ort, als die linke ein. 
Die Ruthe lieget zwiſchen den 2 Saͤkken; fie endigt ſich im ei- 
nen Knochen, welcher 6 Linien lang, eine breit, und am En⸗ 
. de gefpalten und am breitften iſt. Die Lunge zerlegt fidy in 
7 Lappen, und das Her; hat die Form, wie an dem Hunde. 

‚Die Schläfmusfeln find fehr dik, und die Stimme che dem 
Bellen der Hunde, als dem Gefchrei der Kazen gleich. Das 

Zibetthier übertrift, was die Gröffe betrift, die wilden Kazen, 
Diefe Thiere find an Fein beſondres Land gebunden; man trift 

fie in Afien, Afrika, Egipten und Braftlien in den Wäldern 
an; und man fängt fie in länglichen Marderfaflen, nachdem 

man einen Hahn in denfelben angebunden; denn die Zibet⸗ 

thiere machen es mit dem Federvieh eben fa, wie der Fuchs, 

die Spleiffe, und die Marder, Die Männchen haben gemei- 

niglich eine Farbe, welche mehr ing graue fällt, mit fchwär: 

zeren Streifen; und die Weibchen befizen mehr weiffe und 

falbbraune Haare. Aeufferlich find beide Sefchlechter an den 

Zeugungstheilen nicht zu unterfcheiden, denn diefe Liegen an 

dem männlichen Gefchlechte unter der Haut, und an beiden 
befinden fich die Behältniffe des Zibets inwendig unter dem 
Hintern. Die Gefäffe, die in die Drüfen derfelben uͤberge⸗ 

hen, find am Männchen von gröffeem Durchmeſſer; und der 

Zibet, den daffelbe hergibt, befizet einen Geruch, welcher durch: 
dringender iſt. Das Thier felbft beiffer ziemlich um fich, und 
befonders wern die Abfonderung des Zibets vor fich geht. 
Am Sommer pflege man diefen Saft alle z oder 3 Tage, 
und des Winters, die Woche zweimal zu famlen; und man 
beobachtet dabei, daß er im Sommer eine gröffere Fluͤſſ igkeit 
hat. Einige fperren das Thier, wenn fie den Anfang zu die 
fer Eoftbaren Erndte machen wollen, vorher-in einen ſchmalen 
Kaͤſten ein, und einer faſſet unterdeffen die Hinterfüffe des 
Thieres mit der Kette, da der andre. den Zibet mit einem klei⸗ 

i | nen 
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nen runden Loͤffelchen ausſchoͤpfet, und hierauf die Druͤſen⸗ 
blaͤschen mit etwas Baumwolle abtroknet. Man bekoͤmt 
jedesmal ein halbes, bis zu einem ganzen Quentchen Zibet, 
welcher anfangs gelblich, fett, ſchmierig, und nachgehends 
braͤunlich iſt, und in verbundnen Gefaͤſſen aufbehalten wird. 
Sein Weſen koͤmt beinahe mit der Conſiſtenz des gelaͤuter⸗ 
ten Honigs überein, und es hat inden erften Tagen einen uns 
erträglihen Geruch. Man bediener fi) diefes Saftes zu 
den Handfchuen, zu Kleidern, zum Haarpuder ; zur Seife, 
zum Ofenlaffe, Balſamen, und allerlei medicinifchen Vermi⸗ 
ſchungen. | Zu 


re | ı1. Der: Dache. J 
kurzſchwaͤnzig. mit niedrigen Beinen, und langen Vor⸗ 
| derflauen. * | 
Taxus , Taiffon, Meles, Hunddachs. Er iſt ungefähr fo 
gros, als der Fuchs, aber difleibig, mit kurzen Fuͤſſen, und eis 
nem Halfe, der faft fo dif, als der Kopf iſt. Die Schnauze 
und die Zähne find vom Hunde, und der Kopf. vom Fuchs, 
Der Kopf, die Schnauze, und die Kehle find weis; und fie 
wühlen mit der Schnauze Fleine Löcher in den Wiefen auf, 
wenn fie der Hunger antreibt, die Miftfefer, Inſekten, Wur⸗ 
zeln, weiffe Rüben oder Eicheln heraus zu graben. Sein 
Haar ift meiftens fichtgrau, an der Spize ſchwarz , ſteif, und 
es laufen ſchwarze Streifen von den Augen herabi Unter 
dem Hintern fichet man die Defnung zu einer-Tafche, welche 
inwendig voller Haare ift, und in deren Fleiner Tiefe ſich eine 
weisliche, ſchmierige Materie, wie ein Kaͤlbergehirn, in ſehr 
geringer Menge, und ohne zu riechen, ſammlet. Sie wird 
von vielen Drüfenpäffen verfertigt, die die innere Fläche dies 
ſes Saffes einnehmen, Sie halten ſich in ſchattigen und 
felfigen Wäldern auf, man findet fie häufig in Italien und 
auf den Schweizergebirgen. Im Herbhſte ift ihr Fleiſch, 
welches an einigen Orten gegeffen wird, am fettften. : Man 
weis, daß fie auffer allerhand Feldfruͤchten, Weintrauben, u, 
er ſ. w. 
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ſ. w. auch junge Ferkel und Huͤner anfallen, und verzehren, 
und einen Vorrat zu den warmen Wintertagen in ihre Hoͤ⸗ 

fen zufammentragen. hr Gang iſt träge, und man Fan fie 

leicht zu Fuffe einholen. - Sie fangen fih an mit dem zwei⸗ 
ten are zu begatten, und diefes geſchicht gemeiniglich im 
November, oder December. Sie gebären nach 9 Wochen 

‚gegen den Februar etwa 3 bis 5 Jungen, welche blind zur 
‚Melt kommen. Sie fteffen Sommer und Winter in der 
Erde, welche fie zumeilen Elafterticf aushölen, und mit eini⸗ 

gen Roͤhren, die nach) auffen gehen, verjehen; und fie gehen 
nur in dunklen Nächten aus dem Baue hervor; gegen dem 

Winter tragen fie fich cine Menge Blätter zum Lager zuſam⸗ 

men, und legen fich darauf zu fchlafen nieder. Auf dieſe Art 

bringen fie längere Zeit als ein Biertheil vom Jare ohne Mas 

rung zu; und die Jäger, welche nicht wiffen, daß die fetten 

Thiere lange ſchlafen und ohne Narung bleiben koͤnnen, bez 
haupten, daß er durch die befchricbene Rize (Saugloch) fein 
Gert, wozu doch Feine Defnungen da find, in fich ziehe, und 

davon genähre werde. [Das Dacısfell Hält den Regen ab; 
man verfertigt Die Reiſetaſche und Halsbänder für die Hun⸗ 
de davon, und chedem wurden die Dachsfelle zu den Kleidern 
‚genommen. Das Dachsfert wird in den Verrenkungen der 
Glieder gelobt. Man Läft fie durch die Fleinen Dachshunde 
‚aus den $öchern hervortreiben; man gräbt fie aus, oder fie 
werden mit dem Tellereifen und den Garnfäffen gefangen. 
Man Fan ihr Fell, wie den Fuchsbalg, abftreifen, Die Dachs⸗ 
haare werden zu den Pinfeln der Maler gebraucht, Die Laͤn⸗ 
ge des Dachſen haͤlt von der Schnauze an bis zum Ende des 
kurzen Schwanzes anderthalb Ellen: die Vorderklauen find 
zum Graben von der Zeehaut entblöft, und die Hintern unter 
der Haut verborgen. Die Ruthe ift fnochig, das Gehirn 

vom Hunde, und es mangelt die Zirbeldrüfe. Die Tafche 
nimt den Ort zwifchen dem Schwanze und dem Hintern ein, 
und ihre auswendige Defnung endiget ſich in ein rundes, zu 
beiden Seiten holes Loch, in welches man mit den Spizen 
| | dreier 
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dreier Finger Fommen Fan, wenn man feine Lippen ein wenig 
von einander zieht. Inwendig ift die Tafche mit einer dünnen 
durchlöcherten Haut, welche voller Furzen und gelblichen Haa⸗ 
re ift, überzogen; und wenn man die Ausgaͤnge diefer fiebförs 
migen Haut drüffee, fo fteiget ein weiffes und fettes Weſen 
aus ihnen, oder auch von der bloffen Wärme hervor, Diefer 
flüffige Saft entſtehet von dem benachbarten Fette, weiches 
die Zafche überall einfchlieft. Unter der Haut der Tafche er⸗ 
fcheiner eine Menge weiffer und härtlicher Drüfen neben eins 
ander, welche das dünfte von dem Fette einnehmen, Uebri⸗ 
gens hat man Feine Beifpiele, daß die Naturein Thier durch 
dergleichen Drüfen ernaͤhret. Vielleicht wird das Thier auf 
dieſe Weife wider die Kälte gefchlizer, und der Athem erwärmt, 
Der Sranzofe nennet auch fonft dies Thier blaireau, der Ita⸗ 
liäner Taflo, und auf Spaniſch heift cs Texon. Es lebe ohn⸗ 
gefähr zo are lang, Die Fetthaut laͤſt ſich wie ein Fell 
über den ganzen $eib abftreifen, man läft fie an der Luft einis 
ge Tage troffen werden; nachgehends fchneidet man fie Flein, 


und fchmelzt das Feet daraus. Man nimt zweierlei Dachs⸗ 
arten an: | — — 
1. Schweindachſe. 2. Die Hundsdachſe. 


Deren Naſe und Kehle mehr 
weiſſes hat, und ihr Kopf, der 
Leib und die Schnauze ſind 
laͤnger. So bald ſie ihre Hoͤ⸗ 
le verlaſſen, wuͤhlen ſie mit 


dem Ruͤſſel in der Erde, und 


hievon fuͤhren ſie den Namen. 
Sie verſcharren ihren Koth, 
und dieſes thun die Hunds⸗ 
dachſe niemals. Sie bauen 
an ſandigen Orten, wo ſie off⸗ 
ne Sonne haben. Und ſie ſchla⸗ 
fen alſo in der Wärme; u wer⸗ 

den viel fetter als die andren, 


Chenins; Ihre Schnauze iſt 
fürzer, und fie fuchen ihre Na⸗ 
rung auch in den ‚gelinden 
Winterfagen. Sie leben in 
härterer Erde, an felfigen Ors 
ten; fie graben ficfere, engere 
Hölen,mit wenigern Ausgäns' 
gen. Der Hals’ und die Ohren 
find röchlich, die Schenkel hoͤ⸗ 
her, und die Farbe fhwärzer, 
Sie haben einen ftärfern Ger 
ruch an fich, fie beiffen fchärfer, 
und die Dachshunde nehmen 
ſich für diefe Art mehr inacht. 

2; In 
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In Aethiopien gibt es eine Art, die man die Steindachſen 
nennt. Das Fleiſch von den einheimiſchen Dachſen iſt, nach⸗ 
dem es gewaͤſſert worden, weis, und ſo ſuͤs als das von jun⸗ 
gen Huͤnern. Wenn man ſie in den erweiterten Hoͤlen mit 
der Zange faſſen will, ſo mus es an dem untern Kinbakken 
geſchehen, denn fie ſterben bald, wenn man die Naſe beſchaͤ⸗ 
digt. Man faͤngt ſie auch mit aufgeſtellten Hoͤlzern. Eini⸗ 
ge reiben die Stelle an den Pferden, wo man weifles Haar 
haben will, mit einer Salbe, die aus Dachsfette und Honig 
beftchet, nachdem man vorher, an dem Ort die Haare ausge 


riffen hat, 


12. Der gröfte Amerik. Halbfuchs. 
mit haarigen Bärfüffen, und Fievereiftreifen, 

Man brachte ihnim Jar 1737. daserftemalvon der Hund: 
fonsbai an den Ritter Sloane,, und er ift faft noch einmal fo 
gros, als der gemeine Fuchs, volleibig, mit Furzen und unter 

werts haarigen Füffen. Es befinden ſich an den Borderfüf 
‚fen, fo wie an den hinten, 5 Zeen, Die Schnauze iftfchmal, 
der Hinterkopf weislich, die Augen ſchwarz; die Ohren wie am 
Koati Elein, und abgerundet ; und der Schwanz an dem Ruͤk⸗ 
fen dünne, nachgehendg breiter und haarig, das Ende deffel- 
ben beftchet aus längern und ſchwaͤrzlichen Haaren. Die weiſ⸗ 
fe Kehle ift mit 3 ſchwarzen Streifen und Flekken bezeichnet; 
und das Haar des übrigen $eibes hat eine Faftanienbraune - 
Farbe, die am Nüffen dunfler wird, Anden Seiten des 
$eibeg breitet ſich ein grauweiffer Streif, von den Schultern 
„bis dahin aus, wo fi) der Schwanz anfängt, 
13. Der Eurzhärige Halbfuchs. 
mit rothen Gürteln um. die Augen, 

Sein Haar ift ganz kurz, und an Farbe dunfelbraun; 
Der Schwanz leget allmälic) feine Diffe ab, und verlieret 
ſich in eine feine Spige, Edward ug. Klein difp. Quadr. 


11. Das 
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Ir. Das Kazengefchlecht. 

Kurze runde Kopf, fachliche Zunge, ganz Furze krumme 
Beine, wie der Dachshund. Die Klauen gefichelt, und 
gefchife zurüfgezogen zu werden, langſchwaͤnzig. boss 

haft. Elettert, Raubthiere. | 


1. Die Hauskaze. 

Catus vulgaris noſtras, felis von Pros, betrügerifch, dumm 
eos. Es ift ein überall in Europa befantes Hausthier, welches 
in der Ruhe den Leib wie das Kaninchen verfürzt, indem fich 
der Nüffen in Geftalt eines Bogens in die Höhe zicht 5 und 
fein gewönlicher Gang ift entweder ein Schritt, oder ein fchleis 
hender Sprung, welcher geſchwinder, als an den Kaninchen 
bewerfftellige wird, fo bald es die Vögel, oder Mäufe, erha⸗ 
ſchen will. Man trift fie von allerlei Farben an; es gibr gang 
weifle, fehwarze, bläulichgraue, geflefte, roͤthliche, und von al⸗ 
lerlei Schattierungen. Es ſcheinet ihre gröfte Ausartung, 
wozu die Erziehung des Menfchen Anlas gegeben, blos auf 
das Haar, und nicht weiter auf die Geftalt anzufommen, oh⸗ 
ne was der Himmelsftrich etwa an der Gröffe verändert hat, 
Sie find z. E. in Spanien gröffer, und weichhäriger als in 
den gemäffigten $ändern; und man Fan glauben, daß diefe ihe 
Vaterland find, und daß man fie endlich in den nordlichen 
Gegenden nach und nad) ausgebreitet hat. Die runde Stirn, 
und der hintere Theil des Kopfes machen die gröfte von den 
beiden Helften des Kopfes aus; und da bei denen Thieren mit 
langen Schnauzen, das Geficht von der Stirn an bie zum - 
Kinne viel länger, als der Theil von der Stirn bis zum Hins 
ter£opfe-ift, fo ift der Kazenkopf das Gegentheil von demſel⸗ 
ben, Die Mafe ift fehr wenig erhaben, und mit Fleinen Was 
felöchern verfehen. Die Defnung des Mundes ſcheinet gegen 
die Hunde und andre Naubthiere, welche lauter fpize Zähne 
haben , fehr Elein zu feyn, und der untere Kinbaffen ift unter 
dem obern zurüfgezogen, und vorne ſchmal. In jedem von 
beiden Kinbaffen Liegen vorne — gen kurze Schneidezähne, 

| 4 von 
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von gleicher Gröffe; auf diefe foigen 2 lange etwas gefrünts 
ge und fpize Hundeszähne oben, und eben fo viel unten. Die 
6 Bakkenzaͤhne, die fowohl den obern als untern Kinbakken 


einnehmen, find insgefamt, als unordentlih gewachſene 


Hundszähne anzufehen, und cs find die nächften an den Hunds⸗ 
zähnen die Eleinften, und einfachften von allen. Die Zunge 


hat eine ftachliche Oberfläche, deren Spizen nad) dem Schlun⸗ 


de gewandt ſind; ſie lekken damit, wie die Hunde, das Waſ⸗ 
ſer in ſich, indem ſie dieſelbe zu einer Rinne machen, die durch 
ihre Verkürzung das Getraͤnke in den Mund bringe, Das 
Auge der Kazen beſtehet aus einem fehr breiten regenbogens 
förmigen grünlichen Gürtel, deſſen Fäfergen fih bei hellem 
Lichte fo ftarf ausdehnen, daß der Stern oder das ſchwarze 
Loch im Auge völlig verfchloffen wird, und ganz und gar ver 
ſchwindet. Hingegen ift auch ihre Reizbarfeit fo zärtlich , 
daß fie ſich gänzlich zurüfzichen, und die Pupille erftaunend 
erweitern Fönnen, um fo zu reden einmal alle mögliche Licht: 
ftcalen, oder bei andrer Gelegenheit den Fleinften Buͤſchel des 
Sichts, gleichfam als natürliche Jalouſien, ins Auge zu brin; 
gen. Die breiten Ohten endigen fich in eine verlorne Spis 
ze, und ihre innere Fläche ift voller dünnen und weitlaͤufti⸗ 
gen Haare. Ueber den Augen und an den Bakken fichen et- 
liche fteife Haare, und der Bart wendet ſich mit einem Bogen 
nach dem $eibe, und hierauf nad) vorne herab, An den Bau: 
che befinden ſich 6 oder mehr Zizen. Der Schwan; ift über: 
alt gleich diffe, und halb fo lang, als der Körper der Kaze. 
Die Vorderfüffe beftehen aus 5 Zeen, deren Klauen in’ die 
Höhe gezogen werden, weil diefelben dünne, gefichelt, ſchwach, 
und folglich der Gefar ausgefezt find, in weniger Zeit abge: 
nüzet zu werden. Sie bewegen fich nur alsdenn aus ihrer 
Scheide, welches die Zeen find, hervor, wenn fie den Raub 
ergreifen follen. Die Hinterfüffe haben nicht mehr als vier 


Zeen. Die Brunſt fällt in den December, u. ſ. w. und fie 


machen alsdenn, befonders die Weibchen, eine fehr wunderli⸗ 
che Muſik. Sie tragen einige so Tage, und bringen 5, 6 
ö und 
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und mehr Junge, welche das Weibchen an ſichre Oerter hin⸗ 
traͤgt, und der Kater ohne Umſtaͤnde auffriſt. Sie leben big 
ins zehnte Jar, und wenn man ſie verſchneidet, noch laͤnger. 
Das Kraut, Marum verum, lokt ſie mit ſeinem fluͤchtigen 
Geruche an ſich. Sie zerreiſſen ſich unter einander ſelbſt: ſie 
laſſen ſich gerne ſtreicheln, und brummen aus Zufriedenheit 
dazu: fie erholen ſich lange nicht, wenn man ſie ins Waſſer 
geworfen hat, und fchleichen fo lange an den Aeften herauf, _ 
bis fie die Vögel erhaſchen. Man verfpeifet fie in Spanien, 
Holland, Brabant. Das Auge enthält eine groffe Menge 
von. der gläfernen Feuchtigkeit, und dag Gehör ift fehr voll: 
- kommen gebaut. Sie verſcharren den Koth. Das Gedärm 
ift an den Kazen ziemlich gewunden, und auffer dem Mafts 
darm und Blinddarm überall von gleich groffem Umfange, 
Die Nieren haben die Geftalt von einer groffen Mus, und die 
Leber ift in etliche Sappen zerlegt. Die Lunge hat cine fechs- 
fache Abtheilung. An der Nuthe gleicher die Eichel beinahe, 
der Kazenzunge, Ueber den Hirnfchedel laufen einige rothe 
Streifen, als verwachfene Nahten, Man trift die Werfzeus 
ge des Gchöres und Geſichts in den Kazen fehr volfommen 
an. Die Bewohner der Goldfüfte eſſen die Kazen, und ma⸗ 
chen fehr.vicl aus ihnen, weil fie ihnen die Mäufe wegfangen. 
Sie haben hier, wie in der Türfei, ſehr fchöne, glatte und 
Ianghaarige Felle. Sonften arten die Kazen in Feinent fans 
de fo, wie die Hunde, aus, 

Carus filveftris. Die wilde Kaze, ift zuweilen noch halb 
ſo gros als die zame, und von dichterm und längern Haare, 
welches gemeiniglich eine graue Farbe hat. Den Nüffen 
durchläuft von der Schulter an eine dunfle Linie. Der Kopf 
ift ſtaͤrker, der Anblik wilder: und es hat die Freiheit an dies - 
ſem Thiere gewiefen, wie eine lange Berzärtelung das Natu⸗ 
rell mit der Zeit fo fehr erftiffen und ausroften Fan, daß aus 
einem muntern Thiere, welches in den Wäldern , feiner Lehr⸗ 
meifterin, der Natur, allein gehorcht , endlich cin ganz ſchlaͤf⸗ 
riger fetter Körper werden Fan, den das Materialifche der 

| Kfz Kloͤ⸗ 
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Klöfter von feinem urfprünglichen Gefchlechte vollkommen 
entfernet, und der in den Häufern alle feine Triebe zugleich 
mit dem Menfchen eingefchläfert hat, Derdiffere Schwanz 
der wilden Kazt beftchet aus einigen ſchwaͤrzlichen Ringen. 
Sie bewohnet die dichten Wälder, die holen Eichen, und dag 
Schilf. Wenn fie Beute machen will, fo leget fie ſich auf die 
Hefte der Bäume nieder, und lauret dafelbft fo lange, bis fie 
etwas gemahr wird, welches ihrer Aufmerffamfeit werth ift. 
Ein Sprung, der ihr allemal geraͤth, verfichert fie deffelben 
den Augenblik; und anf diefe Weife bemächtigt fie fi) der Ha⸗ 
fen, der jungen Rehe, des Federviehs, der Vögel, der Ham⸗ 
fter, der Maulwürfe, und der Mäufe, So bald fie die Hun⸗ 
de vermerft, fliegt diefelbe von einem Afte zum andren, mit fo 
groffer Behendigfeit, daß man Mühe genung hat, wenn man 
fie mie dem Auge verfolgen will, DieZeit, wenn fie fich bes 
gatten, fällt in den Februar; fie tragen 9 Wochen, und brins 
gen in der zehnten bis 6 blinde Junge zur Welt, Sie wird 
gefchoffen, oder mit dem Tellereiſen, und in den Marderfals 
Ien gefangen, Ihr Balg gehöret unter die Pelzwerke. Die 
Afrikaniſchen wilden Kazen haben ein bläuliches Haar; 
und die andren, welche soth find, befizen einen lichtrothen 
Streif, der längft dem Ruͤkken herabgeht, Der Bauch ift 
mit afchgrau gemifcht, | 


2. Die Tigerkaze, - 
- ‚Carus Tigrinus. Ihre Haut ift voller grauen und dunflen 
Haare, Der Schwanz Fräufelt fi) gegen den Nüffen zu, 
und dic Zeen find fehr grog, und mit feharfen Klauen bewaf⸗ 
net, Sie fliege denen Thieren wütend ins Geficht, und gräbt 
ihnen, indem fie ſich an ihrem Halfe veft hält, mit den Klauen 
die Augen aus, und zerreift ihnen die Haut, Was von der 
Beute übrig bleibt, wird auf der Stelle in die Erde vergras 
ben, Die Indianer fürchten fid) unter den wilden Thieren 
für fein einziges fo fehr, als für diefe Tiegerfaze, Seba. Die 
Surinanimifche Tigerfaze ift eine Verſchiedenheit von der 
0° beſchrie⸗ 
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beſchriebenen: fie. wuͤtet grauſamer als der Tiger; und ſie hat 
einen graugeflekten Leib, groſſe Augen, und einen ſpizen 
Schwanz. Die Spanier nennen ſie Tepe Maxtlaton, und 
man weis faft von feinem Thiere, welches fo wild wäre. Sie 
iſt allemal unerſchrokken; fie fällt alles an, und zerreift auch 
Thiere, die fonft an fid) felbft fhon wild find.  Befonders 
verfchonet fie alsdenn fein Thier, wenn fie erft volfommen 
erwachfen iſt. Die AfriEanifchen Tigerfagen, die fich in 
den Gebuͤſchen aufhalten, ſind ſo gros als ein Fuchs. 


3. Die Amerikaniſche Kaze. 
mit eingedruͤkter, ſpizer Schnauze. 


Maracaja. Die Alten nennen dieſe Kaze Oxycephalon, und 
ſie iſt groͤſtentheils unſren Kazen gleich, den Kopf ausgenom⸗ 
men, Diefer beſtehet aus einer ſpizzulaufenden, und gleich⸗ 
fam eingedrüften Schnauze, Ihre Vorderzähne find nur 
Flein und kurz, die Baffenzähne breit und gros, die Augen 
flein, und am Kopfe niedriger als fonften gelageit, die Ohren 
flach und rund, der Schwanz lang, und am Ende fpiz, die 
Schenfel und Füffe kurz, und mit furzen Klauen verfehen. 
Das Haar hat von obenher eine rothgelbe Farbe, die am 
Bauche bläffer wird. Es lebt dieſe Kaze in denen Wuͤſte⸗ 
neien und tiefen Wäldern, fie fizet auf den hoͤchſten Bäumen, 
und betrüget die Vögel mit ihrer ftilen Mine, Sie vergift 
einen Theil von ihrer Waldnatur, wenn man fie jung — 
und ſpielet eben ſo poſſirlich, wie die jungen Kazen. Ihr Ge⸗ 
ruch, den ſie von ſich gibt, ift aus Muskus und Fiber gemiſcht; 
ſie hat kein Behaͤltnis, das eine dergleichen wohlriechende 
Feuchtigkeit abſondern und ſammlen koͤnnte, und folglich iſt 
es nichts als eine angeneme Ausduͤnſtung, welche indeſſen 
nicht ſo heftig als der Katergeruch iſt. Seba urtheilt von 
dieſem Geruche, daß er vielleicht von den wohlriechenden Voͤ⸗ 
geln ſeinen Urſprung bekaͤme, welche dieſe Kaze in groſſer 
Menge verzehrt. Es trift ſehr oft zu, daß die Thiere, deren 
— fuͤr uns angenem iſt, dergleichen wohlriechende Na⸗ 

Kk4 rung 


524 Zweite Hauptabtheilung. 2Abſchn. 


rung zu gebrauchen gewohnt find. Es ift.aber gar Feine Fol⸗ 
ge daraus zu ziehen, und man Fönnte wieder eben fo viele 
andre dagegen anführen, die von ftinfenden Körpern leben, 
und doch ſchoͤn riechen. Seba. 


4. Die Amerikaniſche Bergkaze. 

Montanus Catus Quanhpecotli. Der Kopf iſt von einer 
Kaze, und ihre Farbe aue grau und falb gemiſcht. Ihr Nas 
£urell befizet cben fo viel boshaftes und wildes als die Tiger: 
Faze, und fie krazet den Thieren, die fich ihr nähern, die Augen 
aus, Der Schwanz ift dif und lang. Seba. 


| 12. Das Luchsgefchlecht. 

kurzſchwaͤnzig, hochbeinig; Tange, fpize Ohren, die am En- 
de mit in die Höhe gerichteten Pinfeln verfehen find, 
Mebrigens Fazenähnlich, klettert. Raubthiere. 


I, Der Luchs. 
mit rothen, oder ſchwarzen Flekken. 

Auy&, Lymx, Lupus Cervarius, Loup-Cervier. Die Schnau⸗ 
ze ift ftumpf, und fo kurz als ander Kaze. Die $änge des 
Kopfes beträgt 7 Zoll, des Halfes 4, und des übrigen Leibes 
bis zum Schwanze 24 Zoll, Der Schwanz hält 8 Zolle; 
und es gehen 20 Zoll auf die Höhe des Thieres, von dem Ruͤk⸗ 


. Een bis an die Erde, neben den Borderbeinen gemeſſen. Diefe 


find über 14, und die Hinterfüfleüber ı 2 Zoll hoch, Unter den 
fehr plumpen und haarigen Fuͤſſen beftehen die vordern aus 
5, und die hintern aus 4 Zen. Die Klauen find ſpiz, 
rum, und vermittelft eines befondren Gelenkes, welches wir 


in der Gefchichte des Löwen befchreiben wollen, in die Höhe 


zwifchen die Zeen gezogen, dergleichen an dem Kazen, Tiger, 
und Loͤwengeſchlechte vorfömt. Der Nüffen ijt roth und 
voller. ſchwarzen Flekken, das Haar überall lang, weich, und 
mit dünnerem unterfuttert, der Bauch und das Inwendige 
der Beine grau und ſchwarzgeflekt. Die Flekken des Baır 
ches * die groͤſten, wiewohl blaͤſſer ſchwarz, und ſie liegen 

auch 
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anch weitlaͤuftiger als die am Ruͤkken und den Seiten, Der 
Ruͤkken, das äuffere der Schenfel, und die Füffe beftehen aus 
einem röthlichen Haare, deffen Wurzel mehrentheils grau: 
braun, und die Spize weis if. Die Hundszähne find g Li⸗ 
nien lang , und man findet überhaupt 10 Baffenzähne in beiz 
den Kiefern. Die Zunge, die Ohren find von der Kaze, aus⸗ 
genommen, daß überdem an der Spize der Ohren ein Bufch, 
deſſen fehr ſchwarze Haare fid) wie ein Pinfel aus einander 
breiten , als der eigentliche $uchsfarafter, in die Höhe ſtehet. 
Das Fell der Luchſe ift im Sommer nur aus fhwarjgrau 
und rothgemiſcht, ohne deutliche Flekken zu haben. Die Ruf 
fifcben tuchfe find eben ſowohl als der befchricbene auf roth 
mit ſchwarz gefleft; die aus der Levante und Kanada bes 
fizen feinen Steffen am Nüffen, Die Deutſchen Luchſe, 
welche gröffer als eine wilde Kaze find, haben ein heil gelblis 

ces Fell mit rochen Flekken. | | 
‚Die Gefcbichte, Sie thun der Wildbahn groffen Scha> 
den; fie verbergen fich in den tiefflen und felfigen Gehoͤlzen, 
‚und. verweilen fich nicht lange in einerlei gager, Die Weib: 
hen find nicht fo fehön als die Männchen, und auch Fleiner, 
als diefe, ob fie gleid) eben fo wild find. Es klettert der 
Luchs auf die Bäume , und fpringt, fo bald er eine Beute zu 
machen hoffer, fehnefl auf die Thiere herab; er fchläge die 
‚Klauen meiftentheils in dem Geniffe tief ein, und Flame fich 
. „Daran fo veft, daß das erfchrofne Opfer feiner Wuth, welches 
von diefen empfindlichen Umarmungen entfräftet wird, end⸗ 
lic) nicderfinft, und unter feinen Klauen den Athem und dag 
Blut verliert, Man befcehuldiget ihn, daß er ſich begnuͤge, 
„den Thieren das Blut auszufaugen; er verlange aber mehr 
als Blut zu haben, er zerreift diellbe in Stüffe, und verzehrt 
ſie. Indeſſen ift feine Wildheit, und die Begierde zu über; 
winden gröffer, als die Gierigfeit; er begnüget fich an einigen 
Stüffen Fleiſch, da der Wolf fo unerfätlich ift, daß cr fein 
Gedärme mitten unter dem Freffen auszuleeren pflegt, damit 
es deſto mehr anzunchmen im Stande ſey; und fo viel ver; 
Kk 5 ſchlingt, 
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ſchlingt, als der Magen irgends faſſen kan, um etliche Tage 
wieder hungern zu koͤnnen. Die ganze Liſt der Kazen und 
des Luchſes beſtehet daher in einem ſachten heranſchleichen, in 
der Geduld, die ſchwaͤchſte Stellung der Thiere abzuwarten, 
in einem feinen Auge und in einem Sprunge, der ſo gewis 
als das Geſichte iſt. Und was alsdenn die herabſpringende 
Klauen faſſen, das entgeht ihnen ſo leicht nicht wieder; denn 
ſie ſind ſo ſchlechte Laͤufer, daß ſie ein ſchlechter Hund, der nur 
nicht ſo gar podagriſch iſt, einholt. Man ſiehet es ſo gleich 
den franzöfifchen Namen des Luchſen an, daß er der Hirſch⸗ 
wolf ift, oder daß er Hirſche jagt." Er thut es auch in der 
hat, und es ift ihm eins, ob der. Raub mühfamer oder ohne 
Liſt zu fangen ift; es erfahren daher fowohl die Schafe, Laͤm⸗ 
mer und Kälber, als die Hirfchen, Rehe, wilde Kazen, und 
groſſe Vögel, wie wenig feinen trofnen Gefichtszügen zu trau⸗ 
en ift, Er verfcharrt feinen übrigen Vorrath in die Erde, 
und es ift bekant, daß die Wurden an den Thieren ſchwerlich 
wieder zufammenheifen, die fich von feinen Klauen zu befreien 
gewuſt haben, Er lebt wie alle Raubthiere, die ihre Freiheit 
"genieffen, ungefellig, ausgenommen daß die Zeit der Brunft 
feine Wildheit durch eine Leidenſchaft mildert, der fo gar die 
graufamften Thiere nicht widerftchen Fönnen, Cr begattet 
ſich im Januar, Februar, u. ſ. w. Die Weibchen tragen 9 
Wochen, oder in der geöffern Art 6 Wochen länger, und fie 
bringen z, 3, 4 Jungen zur Welt, welche wie die Jungen K Kar 
zen anfangs blind find. Man fängt die Luchſe in hölzernen 
Fallen, oder mit dem Telereifen. Ihr Balg wird hoch ges 
fenäger. Mit der Zeit legen diefe Thiere den gröften Theit 
von ihrer Wildheit ab. 

Die Zergliederung der groͤſſren Luchſe. Der Magen 
Hat mit. dem Kazenmagen einerlei Befchaffenheit; das Se 
daͤrm iſt faft durchgängig von einerlei Breite, und berrägt 
zufammen 9 und einen halben Schu. Es ift daher daffelbe, 
fo wie das Gedärm des Löwen nur zmal fo lang als der $eib; 
An der in fieben Lappen ir ai Leber befinder ſich die Gal- 

lenblaſe. 
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Ienblafe. Die Nieren liegen gleich hoch, Die Gebaͤrmut⸗ 
ter ift eben fo wie an den Hunden-und Kazen gebaut, und von 
dem Wurfe an bis dahin, wo fi) ihre Hörner theilen, über 
5 Zoll lang. Die $unge ift fechsmal geheilt, Die fänge 
des Herzen beträgt drirtehalb Zoll, es ift 2 Zoll breit, und 
feine Ohren, Gefäffe und Klappen haben feine andre Form 
als an den Kazen. Die Schläfmusfeln find ftarf und grog, 
und man findet am $uchfen , fo wie am Loͤwen, ein befondres 
inneres Augenlied, welches das Auge von einem Winfel zum 
andren als ein dünner Vorhang verſchlieſſet, welcher nurdas 
halbe Licht durchläft, und das übrige Gefchäfte denen veſte⸗ 
ren Senfterladen einräumt. Vorne befinden ſich 12 ungleiz 
che Schneidggähne in den Kinbaffen, hinter diefen ftchen 4 
lange und fehr feharfe Hundszähne, und hierauf folgen 4 
Bakzaͤhne im obern, und 6 im untern von den Kinbaffen, 
Die Barthaare beftchen aus weiffen, fteifen und gebogenen 
Haaren, Sein’ Fleifch ift zu eſſen. 


— 2. Die Luchskaze. 
a; mit ſchwarzen Flekken auf weiſſem Grunde. 


— 3. Luchskaze. 
mit gelben Haaren, ohne Flekken. 

— | Kazenſchwanz. ir 
"Siyah-ghush. Man findet fie längft der Küfte von Koro⸗ 
mandel. Gie hat die Gröffe vom Fuchs, die Geftalt von eis 
ner Kaze, das Haar vom Löwen, und die Graufamfeit des 
Parders. Die Zähne find fpiz, und es ragen die Hundszaͤh⸗ 
‚ne in beiden Kinbaffen fehr hervor, Dieſe Luchskaze zerreift 
ohne Mühe einen Yagdhund, fie fpringt aufihren Raub, und 
hält denfelben unter beftändigen Beiffen veft. Man mache 
fie in Indien zam, und bedienet ſich diefes Parteigängers, die 
Vögel, Hafen, Kaninchen, die Fleinen Gazellen, die Kraniche, 
Pfauen, Störche, Reiher, Nebhüner, u.fw, zufangen. Die 
haarigen Füffe, die Mechanif der Fangklauen, u. ſ. w. ift wie 
die an den $uchfen befchaffen, nur daß der ganze ——— | 
Ä uchs⸗ 


J 
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ruchskaze etwas weniger plump, und ihre Geſchwindigkeit 
im Laufe groͤſſer iſt. Charleton. 


13. Das Pardergeſchlecht. 

Kleine Kazenkopf. Schwarze, faft runde, doch nicht gez 
fchloffene Fleffen wie ein Hufeifen; unterwerts kurz⸗ 
büfchliche Steffen. runde Ohren. klettert. fehr ſchnell, 
unbaͤndig, langſchwaͤnzig, Raubthiere. 


I, Der Darder. 

Pardus, Leopardus, Pardalion, Pardalis, Panterthierz das 
Weibchen Panchera.. Mach dem alten Sprüchworte brachte 
Afrika immer was neues hervor; vieleicht nur für Nom, 
aber nicht für die Natur, Indeſſen wollte man, audy diefer 
eine Ehredamit chun, daß manvorgab, fiewäre bei der Men⸗ 
ge von Thieren in Afrika viel zu zerſtreut, als daß ſie dann 
und wann in ihren Bildungsplan zu ſehen, Zeit bekaͤme. Die 
Thiere verſammlen ſich in dieſen wuͤſten und troknen Gegen⸗ 
den von entfernten Oertern, ſie treffen ſich einander bei den ſo 
ſeltnen Gewaͤſſern an, und die Hize des Himmelsſtriches noͤ⸗ 
thiget fie, fich unter einander zu vermiſchen. Allein die Na⸗ 
tur und die Freiheit find viel mächtiger, dergleichen erdichtefe 
Anziehungsfräfte aufzuheben; und es ift fehr ſchwer zu glaus 
ben, daß fich fremde Gefchlechter mit einander vermifchen foll- 
ten, fo lange ihre Art noch vorhanden ift. Folglich fiele das 
Vorurtheil völlig weg, daß fid) die Parder mit den Löwen 
und Hunden begatten., Der Kopf und die Augen find am 
Parder Elein, die Stirn lang und ſchwach gewölbt, die Oh: 
ven mehr rund als flach, der Hals fehr lang und dünne, der 
Ruͤkken wohlgeftreft, die Hüften und der Hintere fleiſchig. 
Mitten am Bauche befinden ſich 4 Eiter, und die Vorder: 
füffe beftehen aus 5, und die hintern aus 4 Zeen. Die fach: 
liche Zunge, die Fünftliche und fcharfe Klauen, und Zähne, u, 
ſ. w. haben mit denen an den obigen Thieren einerlei Weſen 
and Form, Hiejzu koͤmt noch der veſte Bau der Sinochen, 

welche 
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welche mit wenigem Marke angefülle find, Der Parder 
übertrift die englifchen Doggen an Gröffe, und man findet 
ihn in Afrika, in Afien, auf dem Kaufafus, u, ſ.w. Erbruͤllt 
beinahe wie der Loͤwe, und ift eben fo beherzt und raubbegies 
rig als dieſer. Man brachte ihn auf die Kampfpläzein Kom, 
um feine fehnellen Sprünge und Gefchiflichfeit wider den Loͤ⸗ 
wen und die andren Thiere zu verfuchen. Die alten Gries 
chen Fleideten fi) von den Fellen diefer Thiere, deren ſich noch 
jezo die Schwarzen zu bedienen willen. Man iffer das Fleiſch 
derſelben, fo wie das von den Tiegern, und man findet beides 
fhön, weis, und fo gut als das Hünerfleifch befchaffen, Der 
Efel wird dadurch) entfchuldigt, daß diefe Thiere Fein Aas ans 
rühren; da man indeffen weis, daß der Krebs die todte Mens 
fchenförper nicht zu verfchonen pflege. Das Weib ift Fleiner, 
es fälle den Raub, wie der Mann, fpringend an, und es hat 
ein fchöneres Fell, | | 


22. Der Kazenparder. 
Kurzer Halsund Schwanz; die Gröffe eines Hundes, 

Carus pardus. Von der Schnauze bis zum Anfange des 
Schwanzes mift man 2! Schu; die Höhe macht 11 Schu, 
und der Schwanz ift 8 Zoll lang. Sein ganzer Bau ift 
nach der Seftalteiner Kaze eingerichtet, ohne daß der Schwanz 
kurz iſt. Das Haar hat nad) Proportion der Länge eine gleis 
che Diffe mit dem Kazenhaare, es ift aber etwas fürzer, und 
von rother Farbe, Dieſes rothe verwandelt fid) an dem 
Bauche, und der innern Seite der Vorderbeine in eine Iſa⸗ 
bellfarbe ; die Kehle und der untere Kinbakken behalten ein 
weiffes Haar. Der ganze Körper des Thieres ift mit ſchwar⸗ 
zen Flekken und Punkten bedekt, welche auf dem Ruͤkken lang, 
an dem Bauche und den Füffen aber rund find. Ueber die 
Ohren laufen fhmwarze Queerftreifen fort; und die Ohren - 
felbft haben eine Gleichheit mit den Kazenohren. Das Bart⸗ 
haar ift in Vergleihung mit der Gröffe des Thieres fürzer 
als der Kazenbart, und es fehlen auch die fleifen Haare, wels 
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che die Augenbranen der Kazen zu erſezen pflegen. Der gan⸗ 
ze Körper enthält viel Fett. Das Gedaͤrm hat überall einer⸗ 

lei Weite, und 3 Zoll im Durchmeffer, den Maſtdarm und 

den Grimdarm ausgenommen, deren Defnung im lichten gröfs 
fer ift, und die zufammen ı2 Zoll halten, da die andren Ge⸗ 

därme von dern Pförtner an bis zum Blinddarm 7 Schu 

Yang find, Auf diefen Blinddarm gehen anderthalb Zoll. 

Der Magen ift fehr gros und weit, die Milz rothbraun, und 
ie ein Eichenblat ausgerandet, Die Leber beſtehet aus 6 

groffen Lappen, welche eine gelbliche Gallenblafe aufnchmen, . 
Die Zeugungstheile feheinen unvollfommen zu feyn, es manz 

geln die Hoden, und man trift nur die Ruthe, die Vorſteher 

und die Karunfel im Harngange an, Die Türfen, und be 

fonders die Bewohner der Barbarei erziehen die Kazenparder 

in ihren Häufern, wie die Hausfazen. Die Fleine Ruthe ift 

nur anderthalb Zoll lang, und eine und eine halbe Linie breit, 

und ohne Knochen. Das Herz ift beffer abgerunder, und 

nicht fo fpiz als an den Kazen. Die Lunge beſtehet aus 8 

Lappen. Fin dem groffen Augentoinfel faltet fi) ein inwen⸗ 

diges Augenlied zufammen, welches fich in der Ausdehnung 

dem Eleinern Winkel des Auges nähert, Mem. Parif. 


14. Das Tigergefchlecht. | 
Kurze Hals. büfchlige Flekken, lange Schwanz. Flettert, 
und fpringe fchneller als der Parder, Naubthiere, 


1. Det Ceilonifche Tiger, 

" Tigris. Die fhönften Flekken befinden fi) am Hinterlei⸗ 
be. Die Füffe endigen fi) in 4 diffe und ftumpfe Zeen, und 
Fleine und kurze Klauen, Die Weibchen tragen mitten am 
Bauche 4 Eiter. Der Bauch), die Bruft, und die Füffe find 
aſchgelb, und die Fleffen des Ruͤkkens dunkler gefärbt. Sie 
bringen 2 unge zur Welt, Der Tiger ift das ſchnellſte un 
ter allen Raubthieren, und zugleich der fehönfte. Sein Fell 
iſt uͤberall mic ungleichen Steffen beftveut, Er flicher, und 

| thut 
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thut den Angeif mit verfürzten Beinen , wie die Kazen', er 
Fan aber nicht fo ſchnell als der‘Parder laufen. Dahernime 
er feine Zuflucht zu der Lift, die dieſem ganzen Gefchlechte der 
Raubthiere, den Löwen ausgenommen, gemein ift, er verbirge 
ſich zwifchen dem Laube, und fpringe wie ein Pfeil auf feine 
Beute herab, Sein Eingemweide iſt wie das in den Kazen 
befchaffen, und das Gedaͤrm wenig geſchlungen, kurz, dik, und 
ohne Falten, Daher geben die Raubthiere, ihren Koth öfter 
von fich , und fie verlangen immer nad) Beute, Der ganze 
Darmfanal ift dreimal fo lang als der Leib, und der Blind⸗ 
darm gros. Die Leber beftchet aus 6 Lappen und einer Gal⸗ 
lenblafe. Die Eleine Ruthe ift, wie an den Hunden, aus eis 
nem Knochen zufammengefet. Das Gehirn wird von dem 
Fleinen Gehirn, wie am Löwen , durd) einen Fnochigen Forts 
faz abgefondert. Das Herz ift Fleiner als dag Herz des Loͤ⸗ 
wer. Alle Mäuslein werden von fehr ftarfen Nerven uns 
terſtuͤzt, und es find die Musfeln der Schläfe gros, Die 
diffe Knochen enthalten eine Eleine Nöhre, und fehr. wenig _ 
Marf, . 


2, Der Amerifanifche Tiger, | 
Er übertrift den Wolf an der Gröffe, und, befizet an den 

weichen Ballen der. Füffe eine runde Erhabenheit wie der 
Bär. Die Hinterfüffe zertheilen fi) in vier Zen. Das 
Fell ift hellgelb, kurzhaͤrig und aller Orten. voller Flekken, 
welche ſchwarz, laͤnglich, und gut gegen einander geſtellt find, 
Die blauen Augen funfeln ihm im Kopfe, fo bald er feinen 
Raub gewahr wird, 


Andre haben eine brennend bräunlichrothe Farbe,und wers = 


den nur anderthalb Zus hoch. Das gefochte Fleiſch derfels 
ben ſchmekt wie Kalbfleifch. | 


ur 3+ Der groͤſte Tiger. 
mit ſchwarzen Flekken auf lichtgelbem Grunde. 
Jaguerete. Die hizige Natur der Tiger iſt die Urſache das 
‚von, daß fie mehrenrheils die Zunge aus dem Rachen her⸗ 
| AUS? 
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‚ausftreffen, daß fie öfters Feichen, das Blut aus den zerriſſe⸗ 
nen Thieren begierig in ſich faufen, u. ſ. w. Die Aſiatiſchen 
bleiben gegen die Amerifanifchen Tiger jederzeit Flein, fie übers 
treffen diefelben aber an der Schönheit des Selles, undfie 
find unter den vierfüffigen Thieren das, was der Pfau unter 
den Vögeln ift. Die Tigerfelle geben die beften Reitdekken 
ab, und die Tiger werden zu den Kampfjagden in den Thier⸗ 
gärten verwahrt, Den gegenwärtigen bringt Weſtindien 
hervor; feine Gröffe übertrift bisweilen die Gröffe eines jaͤ⸗ 
rigen Kalbes, Sein Haar ift kurz, glänzend, braun, oder 
blasgelb , und voller ſchwarzen Flekken, welche allerlei Blu⸗ 
mengeftalten annehmen, Zu der Gröffe gefellee ſich eine 
Stärfe , der er fich bewuſt zu ſeyn ſcheint, und cs wird daher 
feine Graufamfeit fo ausfchweifend, daB er die Tiger unfer 
den vorigen Nummern darinnen übertrift, Man trift übers 
haupt in den verfchiedenen Himmelsftrichen von Amerifa Ti- 
ger von allerlei Farben an. Einige haben ein durchgängig 
ſchwarzes Haar, andre find verfchiedentlich getigert, andre 
ganz roth, rothfalb, u. ſ. w. Man glaubt, daß die völlig 
ſchwarzen die graufanften find, Markgraf. j 
- Auf der Goldfüfte nennt man die Tiger Bohen, und fie 
- find hier überaus zalreich. Die gewöhnlichften wachfen fo 
gros, als ein Kalb. Ihre Fuͤſſe find breit, die Haut ift mit 
groſſen ſchwarzen Flekken gezeichnet, und das übrige blasgel- 
ber Ihre Wuth verfchoner fo wenig die zamen und wilden 
Thiere, als die Menſchen. Derjenige, der in Ante einen Tis 
ger erlegt, hat die Gerechtigkeit, acht Tage hinter einander als 
len Palmmein, der zu Marfte gebracht wird, ohne Bezalung 
wegzunchmen, und cs fezet alfo jedesmal einen festen Tigers 
ſchmaus. Sie fpringen in der Nacht zuweilen über eine zehn: 
ſchuige Mauer, und fürchten ſich für dem angezündeten Feuer 
ganz und gar nicht. Go lange fie ein ander Thier Leichter 
haben koͤnnen, Taffen fie den fchlafenden Menfchen ohne Be⸗ 
fihädigung liegen. Wenn man fie in der Jugend zam erzicht, 
fo fpielen fie eben: fo poſſirlich als die Hauskazen. 
4 Der 
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4. Der Tigerwolf, 
furze Schwanz. | 

Er ift nach Kolbens Auffäzen gröffer als ein Schäferhunb, 
von einem fo ftarfen-Kopfe als eine Englifche Dogge, Der 
Rachen ift gros, und voll fharfer Zähne. Die Schnauze if 
lang , die Augen grog, und die Ohren lang und fteif, Die 
zottige Haare find allenthalben mit dunklen Sleffen, wie am 
Tiger, beftreut, Er zieht die Klauen, die er an den ſtarken 
und breiten Füffen führt, wie die Razen ein. Sein Schwanz 
ift fo Furz, wie am Hirfchen , und voller Haare, Er klettert 
nicht, fondern er bewohnet nur die Steinklüfte,, aus denen er 
des Nachts zum Rauben hervorrüft. Seine Stimmeiftein 
lautes Gcheufe, Er hält ſich mehrentheils an die Schafftäls 
fe, und ſchleppet, wenn er einige Schafe erlegt hat, gemeinigs 
lich eins mit fih fort. So gar fol er die $eichname der 
Menfchen aus der Erde herausgraben. Er gehört nur der 
Benennung, und des Felles wegen unter die Tiger, | 


4. Der groffe Amerikanifche Tiger, 


Cuguacuarana. Die Gröffe und die Geſtalt ftimt mit dem. 
Tiger der dritten Nummer ziemlich überein. Die Farbe aber 
fälle in ein blaffes Zalbroth. Die Haare des Ruͤkkens find 
dunkler, die am Kinne etwas weislich, und chen diefe Farbe 
haben auch die Haare des Bauches. Marfgraf. Einige 
find nur fo gros als eine Eleine Kaze, aber fehr wütend, Der 
Schwanz ift ſehr lang und glatt, der Kopf kurz, die aufges 
richtete Ohren ftumpf, und der Hals lang und dünne, Es 
fehlen die Flekken. | 


15. Das Loͤwengeſchlecht. 


Sanger, dünner, unten büfchliger Schwanz. Die Bruft 
rund umber mit einer loffigen Mähne, die an dee 
Loͤwin fehle, umzogen. Naubthier, 
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Der Löwe. Die Löwin. 
ftarfe Kopf von der ohne Mähne, längere Schnan: 
Mähne je. flachere Kopf von obenher. 
fhwächere Klauen, 


Atuv: Lerna,reaba Der göwe,diefer Prinz der Fabeln, verbin⸗ 
det in der That, den Glanz von einigen hohen Eigenfchaften, 
auf das glüklichfte mit dem majeſtaͤtiſchen Weſen, welches er 
an ſich zu nehmen ſcheint. Ein ſehr groſſer, viel bedeutender 
Kopf, waͤlzet ein paar tiefſinniger Augen bedaͤchtig herum, 
und verſtekket ſich in dem Schatten einer holen Spaniſchen 
Peruͤke. Die fleifchige und gewölbte Stirn ſcheinet von dem 
Umfange der Anfchläge weislich gerunzelt zu ſeyn. Er wens 
det gemeiniglich den Kopf auf die eine Seite, und die Geſichts⸗ 
züge, welche aus Ernft und Zufriedenheit gemifche find, fon; 

ten die alten Sittenfchildrer leichtlich dahin vermögen, daß 
fie aus der angenem = melancholifchen Mine des Löwen, auf 
feine Neigung zur Gerechtigkeit, und zur Güte ſchloſſen. 
Denn fo mufte ein Thierregent ungefähr ausfehen, wenn er 
gefallen follte. Wir halten uns indeffen an das Phififche, 
und diefes ift vieleicht der ficherfte Faden, in dem Irrgarten 
unſrer Kentniffe, um das Wirflihe mit dem Eingebildeten 
nicht vermwirren zu dörfen. Der ſtarke Kopf des Löwen be 
ſtehet aus vielem Fleifche, und fehr fehweren Knochen; be: 
fonders find die Stirnfnochen und die beiden Knochen der 
Kinbaffen ein fehr vefter und grober Körper. Die Stirn 
durchſchneiden einige groffe Muskeln: die Bruft ſcheinet von 
der Menge des loffigen Haareg fehr weit und gewoͤlbt zu ſeyn, 
ob das Bruftbein an ſich felbft gleich viel ſchmaͤler ift, und 
fpiziger zuläuft als an den Pferden. Der Halsift fehr fteif, 
weil die Fortfäze feiner Wirbelbeine lang, und mit fo harten 
und ftarfen Bändern unter ſich verbunden find, daß der Hals 
nur ein einziger Knochen zu feyn ſcheint. Die Zunge befte- 
het aus fehr harten, nach dem Schlunde gewandten Sta; 
cheln faft von gleicher Materie, Geftalt und Gröffe , wie die 
Kazenklauen find, Sie find 2 Linien lang, an der Spize hol, 
u | und 
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und an der Wurzel mit runden Drüsgen umfchanzt, Der 
Löwe Fan die Augen auch ohne die Hülfe der Augenlieder vers 
fehlieffen, und dieſe Eigenſchaft hat er mit fehr vielen Thieren 
mehr. gemein. (Es befinder fich zu dem Ende in dem groſſen 
Augenwinfel eine diffe und fchwärzliche Haut; und fie uͤber⸗ 
zieht, fo bald fie fi) in die Höhe richtet, und aus cinander 
dehnt, das ganze Auge, wie an den Vögeln und Kazen. Der 
Schwanz fängtrich mit einem kurzen Haare, aber dikken Flei⸗ 
ſche und Knochen an, es verlängert ſich nachgehends das 
Haar, und das Fleiſch und der Knochen vermindert fi; und 
daher feheint der Schwanz überall einerlei Diffe zu haben, 
ob er gleich nach dem Büfchel zu in der That dünner ift, Das 
Haar der Mähne, und dag Haar, das den ganzen Körper bes 
dekt, ift überall, die Gröffe ausgefchloffen, von einerlei Bes 
fchaffenheit. An den Klauen mangeln die fünftlichen Futte⸗ 
räle des Plins, die er fich wider ihre Zerbrechlichfeit ausger 
dacht hat. Der Loͤwe ziehet die Klauen vielmehr, vermittelft 
eines befondren Gelenfes, da fid) der vorlezte Zeefnochen aus⸗ 
werts in die Höhe Frümt, zugleich mit dem lezten Zeegelenke, 
an dem die Klaue veft ift, in die Höhe, und auf die Seite, 
Es ift ein fehniges Band in diefer Abſicht da, welches allein 
von oben, und auswendig beide legte Knochen unter ſich verz 
bindet, Wenn der $ömwe alfo gehet, fo ſezet er nicht den lez⸗ 
ten Zeefnochen , wie andre Thiere nach feiner ganzen Länge 
auf die Erde nieder, fondern es berühret nur der Gelenffnos 
ten deffelben, der den Anfang zum zweiten Gelenfe macht, die 
Erde; das erfte Gelenke kruͤmmet ſich dagegen mit der Klaue 
in die Höhe, und verbirger fich zwifchen den Zeen. Alle ers 
fie Gelenke der rechten Taze wenden fich gegen die rechte Hand 
der Zeen, und die an der linfen Taze gegen die linfe Seite, 
Solglich ftehen alle Klauen mit ihrem erften Gelenfe in die 
Höhe, und fie verbergen fich, wenn der Löwe gehet. So bald 
er aber den Raub ergreift, fo fpringen alle diefe Federn mit 
einmal herab, und auf die Seite, und es erfcheinen dic Klauen 
alsdenn, Es ift alfo diefe —— nur darum erdacht, da⸗ 

2 mit 
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mit die Spizen der Klauen erhalten, und der Raub defto ver 
fter ergriffen, und von einander gezerret werden möge; und 
man Fan fie ſich dadurch begreiflicher machen, wenn man fi) 
vorftellt , als wären die Fingerſpizen, die fich fonft nur nach 
unten herabbiegen laſſen, mit Gewalt in die Höhe gebogen, 
und mit den Mägeln zwifchen die folgende Finger gelagert, 
Wenn man daher die Taze des Loͤwen, fo lange er. ruhig ift, 
oder gehet, betrachtet, fo wird man Feine Klauen gewahr, 
Diefes neue Gelenfe mangelt hingegen dem groffen Zee, er 
biegt fich allein nach) unten, und beftchet nur aus z Knochen, 
da die übrigen auffer dem Gelenfe, woran die Klaue beveftige _ 
ift, noch aus 3 Gelenken zufammengefezt find. In jedem 
Kinbaffen befinden fi) 14 Zähne, vorne 4 Schneidezähne, 
4 Hundszähne, und 6 Baffenzähne, Die Schneidezähne 
find wie am Hunde, an der Kaze, u. ſ. w. nur Flein. Bon 
den Hundszähnen find 2 lang, und z fürzer. Der groffe ift 
anderthalb Zoll lang, und diefer thut den Angrif, und ein je 
der von diefen groffen Hundszähnen hat einen Fleinen und fpi- 
zen neben fi), an der Seite der Schneidezaͤhne. Zwifchen 
dem Fleinen und gröffern Hundszahne befindet fich ein leerer 
Kaum, darin die Spize von dem groffen Hundszahne des un: 
tern Kinbaffeng zu ftehen koͤmt. Im untern Kinbaffen blei: 
bet zwifchen dem groffen Hundszahne, und dem erften von 
den Baffenzähnen ebenfalls eine gröffere Stelle ledig, in die 
der groffe Humdszahn von oben hinein paft, und es Täft fi 
zur North der untere Kinbaffen vor dem obern hinausrüffen, 
Die Bakkenzaͤhne find, und befonders in dem Oberfiefer, fehr 
ungleich. Der erfte ift neben den Hundszähnen ganz Flein 
wie die Schneidezähne; die übrigen nehmen in der Diffe zu, 
und endigen ſich in 3 ſcharfe Spizen. Die Kazen, u. f. w, 
haben chen ſolche Zähne, Füffe, Augen, Zunge, und auch ein 
fehr ähnliches Fingeweide mit dem $öwen. Der Grund des 
Aderhäutchens ift gleichfam goldfärbig, und wir haben be 
‚ reits gefagt, daß der Löwe, fo wie der Hafe, mit offnen Augen 
fhlafen an, Der Körper des Loͤwen ift, vom Anfange der 

Schnau⸗ 
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Schnauze, bis an den Hintern gemeffen, wo fih der Schwan; 
anfängt, 7 und einen halben Schu lang; die Höhe berräge 
vom Nüffen bis zur Erde fünftehalb Schue. Die Loͤwin, 
die man bei der Akademie in Paris zerlegte,warz Schuhoch, 
5 lang, und der Schwanz hielte 24 Schu in der fange. 
Die Befcbichte des Löwen. Das Gefiche ift, wie cs an 
einem Kaubthiere von diefer Art feyn mus, überaus (darf, 
und man leitet daher den griechifchen Namen des Löwen von 
aaw her, welches fcharffichtig feyn andeutet. Seine Augen 
brennen des Nachts, gleich den Kazenaugen, wie ein paar 
Feine Saffeln, und fie haben aufferdem nur eine fehr matte 
Bewegung. Das laute Gebrüfle kuͤndigt diefen Zerftörcr 
de8 gefamten Thierreichs fehon von weiten an, deffen Erobe⸗ 
rungen durch die Stärfe allein unterſtuͤzet und ausgefuͤhret 
werden. Er verftcher nicht, wie die Tiger von den Baͤumen 
auf feinen Raub herabzufpringen, er befizet feine Gefchwins 
digfeit wie der Parder, es ift ihm unmöglich, durch cine Hinz 
terliſt an die Thiere heranzufchleichen; er jagt nur auf der 
Erde, und er hat nur eine mittelmäffige Gefchwindigfeit,und 
eine äuflerfte Stärfe noͤthig, um cben fo fuͤrchterlich zu wer: 
den, Daher ift der Angrif und die Erlegung bei ihm eines. 
Er theilet einen Schlag nach dem andern aus, wie der Bär, 
und ein jeder bezeichnet die Erde mit Leichen. Mitten unter 
den Schlägen erhebt er ein abgebrochnes Brüflen, er ſtraͤu⸗ 
bet, und ſchuͤttelt die fliegende Mähne; die Augen wälzen 
fich fehneller im Kopfe herum, und er bewegt den Schwanz 
mit einer Heftigfeit nad) allen Seiten herum. Das übrige 
verrichten die ftarfen Zähne und die Muskeln am Sopfe, und 
an den Borderfüffen, denn die Hinterfüfle find nur ſchwach 
und länger. Er lauret, wie ein Hund, im Gebüfche auf 
Beute, und man fan es ihm einigermaaffen an feinen Ger 
fihrszügen anſehen, ob er aufgeräumt, oder verdruͤslich iſt. 
Wenn er indem Gebüfche ftille liege, und Feine Bewegungen 
mit dem Schwanze macht, fo fan man ohne Gefar por dem: 
felben voruͤbergehen. So bald u mit einer — 
3— aus? 
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aufſpringt, die Mähne erfchüttere, und den Schwanz einmal 
nad) dem andren mit einem Geräufche auf den Nüffen fchlägr, 
fo weis man, daß er vom Hunger oder von der Wuth aufges 
bracht iſt, und man darf ſich nur die gewiffe Nechnung ma⸗ 
den, daß man indem Eingeweide deffelben eine Stelle befömt, 

- - -  -  Vifo Leo cominus hofte 

Subfedit dubius, totam dum colligit iram. 

Mox ubi fe ſæve ftimulavic verbere caudz - - 
| | ‚ Lucanus de bell. Pharfal. L.I, 
Vor andren Thieren verfolgt er die Pferde, und diefe müffen 
gewis ihre Kräfte anftrengen, wenn fie feinen Klauen entge⸗ 
hen wollen, Er tödtet einen Ochfen mit einem Schlage, 
und trägt das, was der Hunger übrig gelaffen hat, in feine 
Höle mit fid) fort, und verfcharrt 8, Die Kameele, das 
Nindvich, und fo alle groffe Thiere, an denen er eine gute 
Mahlzeit zu finden pflegt, find für feine Nachftellungen am 
wenigften ſicher. Er verfchluft auf einmal viel, und fäuft 
wenig. Die Loͤwinnen find etwas Fleiner als der Loͤwe, aber 
eben fo grimmig, und befonders, wenn fie Junge haben. Ein 
jeder lebt, wie die Raubthiere überhaupt, auf eigne Koften, 
und ungefellig. Die Zeit der Begattung fängt fich mit dem 
Fruͤhjare an, die Löwen find zu der Zeit wütender, fie bringen 
fi) unter einander um, und zerftüffen alles, was ihnen an 
der Linderung ihrer geidenfchaft hinderlich iſt. Sie belaufen 
ſich unter einander nicht wie die Hunde, fie heben nicht dag 
Bein auf, wenn fie harnen, fondern fie laffen den Harn hin⸗ 
terwerts, und paaren ſich auf die Art wie die Kameele, der 
Haſe, u. ſ. w. mit gegen einander gekehrten Hinterleibe. Die 
Loͤwin trägt ihre Frucht ungefähr 6 Monate, fie hat 2 Eiter 
an der Bruſt, und bringt auch gemeiniglich nur 2, zuweilen 
4. und mehr ungen zur Welt, die fie in ihrer Höle mit der 
Milch und dem Raube gros zieht. Sie bezeugt eine groffe 
Zärtlichkeit für diefelbe, und beſchuͤzet fie mit Lebensgefar. 
Man fängt die Loͤwen in Gruben, und ernaͤhret fie in groffen 
Thierfaften mit etlichen Pfunden Sleifch, welches eine Meile 
| J | im 
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im Waſſer gelegen hat. Die Jungen kommen in der Groͤſſe 
der Wieſel auf die Welt. Man trift den Loͤwen nirgends in 
Europa oder Amerika an; ihr eigentliches Vaterland ſind die 
Afrikaniſchen Wuͤſteneien, die Gegenden von Aſien, und be⸗ 
ſonders bringt Sirien auch ganz ſchwarze Löwen hervor. Man 
fol die getrofnere Löwenfnochen, die ichr hart, und wenig hol 
find, anftatt der Feuerfteine gebrauchen Fönnen. Der Löwe 
zerfleifche nur feinen Raub, er zerfaut ihn nur obenhin, und 
fehluffee, wie der Hund, ganze Stüffe hinab; cr fpeit es, 
wenn er gezwungen geworden, fehr ftarf zu laufen, wie der 
Hund Feichend wieder aus, und verfchluft es von neuem, 
Sein Koth ift eben fo troffen, und er thut fich cben die Ges 
walt an wie der Hund, wenn er denfelben von ſich gibt; wo⸗ 
von ohne Zweifel dag trofne Temperament die Urfarhe iſt. 
Er hebt. dag Bein auf, wenn er harnt, und ſchlaͤft wenig, 
Er bewege im Affefte, wie das Pferd die Mähne, und den 
Schwanz; Antonius lies zame Löwen vor feinen Wagen 
fpannen, und Karafalla hatte welche neben ſich bei der Tafel 
ſizen. Sie fharren fidy Löcher in die Erde, und liegen dar: 
innen wie ein Hund krumm zufammengebogen. Ein jeder 
kebt auf eigne Koften, fie jagen nich, wie die Wölfe, gemeins 
ſchaftlich, und leben auch nicht geſellig. Man fängt die 2ö> 
wen in Gruben mit einem Lamme; und wenn man fie reizt, 
fo beiffen fie, wie ein Hund, in die Stein. —— 

Die Zergliederung des Loͤwen. Das Fleiſch hat keinen 
ſoͤ wiederlichen Geruch wie das vom Hirſchen an ſich, obman _ 
gleich das beſtaͤndige Zittern des Loͤwen fuͤr eine Folge von 
der Faͤulung anſieht, welche aus dem vielen Fleiſcheſſen ent⸗ 
ſtehen fol. Die kaͤltere Luft unſerer Erdſtriche iſt eine viel 
naͤhere Urſache davon. Die Haut iſt nicht allzu dikke, und 
der Schlund nicht ſo ungeheuer, daß er ganze Thierglieder 
herunterſchlukken koͤnnte, ſein Durchmeſſer iſt nicht uͤber an⸗ 
derthalb Zoll gros. Der Magen iſt 18 Zoll lang, und 6 
breit. Die ganze Gedaͤrmroͤhre iſt in allem nur 25 Schu 
lang. Das Gefröfe iſt wie an den Hunden und Kazen ber 
in sea ſchaffen, 
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fhaffen. Die Leber ift, wie an den Kazen, ficbenlappig, 
ſchwarzroth, und ungemein weich anzufühlen, Die wie an 
den Kazen in Zellchen abgetheilte Gallenblaſe ift 7 Zoll lang, 
und anderthalb breit, Die einen Schu lange Mil; hält in 
der Breite 2, und in der Diffe einen halben Zoll. Die Harn⸗ 
röhre kruͤmt fich nicht; fondern fie läuft von der Blafe bis an 
das Ende der männlichen Ruthe gerade fort. Sie ift in al- 
lem 11 Zoll lang, und verbindet fich mit den übrigen Baͤn⸗ 
dern, die den Körper der Ruthe ausmachen. Diefe tritt nur 
viertchalb Zol an dem Bauche hervor: Der Schaamfno- 
hen ift hingegen aufferordentlich weit, und gibt daher der 
Ruthe eine verfchree Richtung. Die Nieren find faft rund, 
und viertehalb Zofllang, und drittehalb breit, und dif, Die 
Zunge ift eine Zufammenfezung von 6 $appen, davon 3 auf 
ber linken Seite liegen, und die übrigen 3 die linfe einneh- 
men. Es befchreiben alle Ringknorpel der tuftröhre auffer 
2 oder 3, unter. dem guftröhrenfopfe vollfomne Kreifez ihr 
Umfreis hält über 4 Zoll, und die Breite und Feftigfeit der 
Luftröhre macht daher die Stärfe des Gebrüfles begreiflich. 
Das fehr groffe Herz hält in feiner Laͤnge 6 Zoll; es ift an 
der Grundfläche 4 Zoll breit, und endigt ſich in eine feine 
Spize. Es hat die Eigenfchaft mit allen grosherzigen Thies 
ren gemein, daß es aus wenig Sleifch befteht , faft ganz Hol, 
und in der Scheiderwand nur 7 Linien dik ift. Die Herzohr 
ren find dagegen ganz Flein, und dag rechte, welches noch dag 
gröfte ift, hält nicht einen halben Zoll in der Laͤnge. Das 
Kazenherz ift am Ende ftumpfer und fleifhiger. Die Kaze 
hat nad) Proportion mehr Gehirn als der Löwe. Der Hirn; 
fchedel ift an den dünften Stellen einen halben Zoll, und der 
Stirnknochen faft einen ganzen Zoldif, Mitten an der 
Stirn erfcheinet eine Vertiefung. Don den fehr ſtarken 
Schlaͤfmuskeln ift ein jeder 5 Zoll lang, fünftehalb breit, 
2 dif, under wiegt auf zo Unzen. Folglich ift der Sömwen: 
Fopf der fleifchigfte von allen befanten Thlerkoͤpfen, und der 
die diffte Sinschen hat, Alle übrige Knochen befichen aus 
ar einem 
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einem fehr wenigen Marke, und einer ganz Fleinen Möhre, 
Memoir. Parif. Das wenigfte Gehirn ſcheinet den hizigſten 
Thieren wefentlich zu ſeyn. Die ſchwarzgraue Augen ftcchen 
nicht fehr hervor, die Naſe ift dif, der obere Kinbaffen liege 
auf dem untern gerade auf, und der Rachen läft fich ungemein 
oͤfnen. Mitten’ am Bauche befinden ſich 2 groffe Warzen, 
Man finder unter den Löwen welche, die ein Fraufer Haar ha> 
ben, diefe find aber mehrentheils Fleiner und furchtfamer, In 
Libien finden ſich einige, daran dergeib ſchwarz und das Maul 
roth ift, und hie und da bläuliche Steffen liegen, indem fie 
fonft faft ganz Fahl find, | Dar Mair 


16. Das Bärengefchlecht. 

Zottiger plumper $eib, Die Unterlefze in die Höhe geſchla⸗ 
gen. Der Schwanz furz. Breite Fusfolen mit kurzer 
Sek, und verfezten Zeen. Klettert, 2 Eiter an der 

ruft, | 


1, Det gemeine Bir, 

Agwros, urſus, Pours. Der Bär hat ein langes und hartes 
Haar. Er hat die Gewonheit, wenn er geht, die Klauen wie 
der Löwe in der Höhe zu fragen, um ihre Spizen zu ſchonen. 
Diefe find ſchwarz an Farbe, und gröffer als am Löwen ; fie 
jerfplittern nicht fo leicht , weil fie vefter und gleichartiger als 
die Löwenflauen find, Die Reihen der Zähne liegen in eben 
der Ordnung wie am Löwen; fie find aber Fleiner, Die Uns 
terlippe iſt gros, dik, und zuruͤkgeſchlagen. Der ganze Leib 
betraͤgt von der Schnauze bis zu den Zeen 8 Schu und eini⸗ 
ge Zolle, und bis zum Anfange des Schwanzes 5 und einen 
halben Schu. Der Schwanz ift 5 Zolllang. Die Bruft 
ift breit, und lang, und beſtehet aus 14 Ribben. Der Hals 
iſt an ſich felbft nicht fo Flein oder kurz, fondern das dichte 
Haar gibt ihm das Anfehn, als wenn er aus weniger Wirbeln 
beftünde, Der ganze Körper ift voller Haare, welches alle 
Theile verſtekket, und fie BT, macht, Auf dem Ruͤkken 

| | 5 iſt 
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iſt die Haut ſehr dikke, und unter dem. Bauche duͤn und zart. 
Was das Haar betrift, ſo iſt es nicht ſo grob als am Loͤwen, 
oder wilden Schweine, es iſt krauſer als das Ziegenhaar, und 
nicht fo aufgerollt, als am Hammel, Es iſt bereits oben ge⸗ 
ſagt, daß die Gelenke aller Thiere einerlei Richtung haben. 
Der ganze Unterſcheid rührt nur daher, daß man die Ferſe des 
Menſchen, welches das falfche Hinterfnie an den Thieren ift, 
woeil fie bei ihnen fo hoch liegt, und das Fauftgelenfe, das am 
Menfchen aus einem Haufen von 3 fat runden Knochen bes 
ſtehet, hingegen an den Thieren nur. einen langen Knochen 
bildet, mit den Gelenfen der Thiere verwechfelt. Man nennt 
unfer Fauftgelenfe das Knie an den Vorderfüffen der Thiere, 
oder ihren Ellbogen , und unſre Ferfe das Hinterbein an den 
Thieren. Daher find die Thiere in diefem Stüffe nicht an⸗ 
ders als der Menſch beſchaffen; nur ihr horizontaler Gang 
iſt die Urfache von diefer fcheinbaren Ausartung. Man darf 
nur einen abgeftreiften Bären zu dem Ende betrachten, feine 
Vorder⸗ und Hinterfazen haben eine groffe Achnlichfeie mit 
den menfchlichen Armen und Fuͤſſen übrig behalten. Beide 
find fleifhig, und der Serfen des Bären, der einen Theil der 
Fusfole ausmacht, ift eben fo Furz als am Menfchen. Seine 
5 een liegen gerade über. dem Ferfen, und an feiner Border 
taze ſtehen die Knochen der Vorderhand, wie an uns, neben 
einander; wicwohl der Daume nicht von den übrigen Zeen 
abgefondert ift. Der diffte von den Zeen, welches der Dau⸗ 
me feyn fol, befindet fich auswerts, und an die Stelle des 
Eleinen Zees verfest. Eben diefes gilt auch von den Hinters 
tazen. Gemeiniglich tritt der Baͤr nicht auf den Serfen, und 
daher ift der Ferfe ohne Schwüle, ohne Fusball, und wie der 
übrige Zus behaart. Im Gegeneheil ift feine Hand gleich: 
- fam ein Stüf von einem Ferfen, weil das ſchwulige Wefen, 
das fich in der flachen Hand befindet, durch das Haar abge: 
fondert wird, um einen runden, erhabenen, harten kleinen Ser: 
fen gerade unter der Handiwurzel anzufangen. Die Zeen der 
Vordertazen find ſchlecht gebildet , und zum Gebrauche unge: 

| ſchikt, 
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ſchikt, weil fie dik, Furz, und in einander gefhoben find. Die 
Spur des Bären ift daher von cben der Beſchaffenheit, als 
wenn cin Menſch mit bloffen Füffen geht; und man fan bei» 
der Fusftapfen nur an den Klauen unterfcheiden. Die Hinz 
tertazen find allemal die breirften, Der Kopf des Bären ift 
Elein, fpiz und zärtlich, die Naſe gehet fpiz zu, und man weig, 
daß er einen fehr feinen Geruch beſizet. Die Augen find 
Klein, fie liegen tief im Kopfe, er fichet nicht weit damit, und 
es ift eine ſehr gemeine Krankheit für ihn, daß er blind wird, 
Die Zähne find fägenförmig und fcharf , und die Ohren faft 
wie am Hunde, Der Leib ift ftarf, von den Haaren plump, 
auf.dem Nüffen undurchdringlih, und am Bauche, fo wie 
am Kopfe leiche zu verwunden, Die 2 Eiter liegen vorne 
an der Fe - | 
Geſchichte Der Bär: hält ſich gemeiniglich bei feiner 
Gattin auf, er begleiten fie überall, und nöthigt fie im Februar 
oder April durch allerlei Schmeicheleien zur Begattung. 
Nachdem fie faft 9 Monate trächtig gegangen, fo bringt dies 
ſelbe ungefähr um Weinachten 2 bis 3 Junge, welche gegen 
andre Thiere ungemein Flein find, zur Welt. Die Jungen 
bringen öfters ihre Fruchthäute ganz mit, fie find ungefähr 4 
Tage blind, nachgehends fpielen fie unter fih, und üben ſich 
auf die Bäume zu feigen. Anfangs find ihre Haare weislich 
gelb, fie verändern fid) aber in einigen Monaten ins braune 
und ſchwaͤrzliche, ob fie gleich bis in das dritte Jar einen weif 
fen Halsfragen behalten, Die Mutter träge den Jungen 
allerlei Arten vom Raube zu, und dergeftalt erzieht fie diefel- 
be bis zur folgenden Brunftzeit. Ihr Lager ift inden Klüf- 
ten, es befteher aus Moos und Laub, und es ift wie eine wei⸗ 
ehe Streu anzufehen, die für einen Menfchen beſtimt wäre. 
Der Bär ift nicht behende genung, feine Sicherheit in der 
Flucht zu ſuchen, er fest fich bald auf die Hintertazen nieder, 
und fchläge mit den Vorderfuͤſſen fo gefärlich um fi), daß 
er ſich auch der groͤſten Thiere erwehren fan; und diefes fezet 
er fo lange , unter einem beftändigen Brummen fort, eu er 
einen 
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feinen Feind ergreift, und denfelben mit folcher Vertraulich⸗ 
feit zwifchen die beiden Vordertazen einfchlieft, daß derfelbe 
endlich unter diefer Umarmung den Geift ausblafen mus. Ju: 
weilen fteiget er auf die Kirſchbaͤume, und erfüller fich mit eis 
ner folhen Menge von Kirfchen , daß fich fein Gedärme von 
dem Unrathe zu entledigen genöthigt wird, "und man fichet 
denfelben-unter dem Baume wie einen breiten Klumpen lies 
gen. Er bemaͤchtigt ſich nach Gelegenheit der Hafen, wenn 
fie ſchlafen, der jungen Hirfche, er raubt die Vögel aus den 
Meftern, er durchmwühlet die Ameifenhaufen, er entwendet den 
Honig, aus den Meftern der Hummeln und Bienen, er verz 
gnüget ſich am Obſte, an Eicheln, Weintrauben, und Früch: 
ten. Es ift ihm, wegen der langen Hinterbeine leicht, in die 
Höhe zu klettern, aber defto mühfamer, wieder herabzufteis 
gen; und es geſchicht nicht felten, daß er als ein Klumpen 
ohne Form mit einem ftarfen Getöfe von den Bäumen auf 
die Erde herabfaͤllt. Wenn ihn der Hunger in Bewegung 
gebracht hat, fo wittert er mit der Naſe, die er in die Höhe 
hebt, die Bäume aus , worinnen fic) einige Bienen niederge⸗ 
laſſen haben, und er verläft diefelben nicht ehe, als bis er ihre 
ganze Niederlage von Honig entdeft, und zerftöret hat, und 
wenn fich die Bienen gegen ihn zur Wehr fezen, fo ſchlaͤgt er 
fo lange um fi), bis fie gegen diefen Poliphem die Flucht 
nehmen müffen, oder er verfteft den Kopf zwifchen den Ta 
zen, und wagt hierauf einen Sprung vom Baume herab. 
In diefer Stellung wird man nichts als eine längliche zotti: 
ge Kugel gewahr, weiche fich nach. einigen Augenbliffen auf 
der Erde wieder. zu bewegen anfängt. Die breiten Hinter: 
füffe machen ihn gefchift aufrecht zu gehen, und zuweilen trägt 
er den Raub zwifchen den Vordertazen in feine Höle. Im 
Winter liegt er in den Klüften ohne Bewegung‘, und ohne 
Narung zu füch zu nehmen, zween Monate, und länger , ftill, 
Gegen den Herbft ift er am fertften, daher hat man die Ur; 
ſache feiner langen Enthaltung von allen Speifen in den 
Wintermonaten dadurch zu erflären gefucht, daß er das Fett 

aus 
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‚aus den Tazen zu fangen verſtehe. Der Beweis war diefer, 
es fauge der Bär, wenn man ihm die Hand ins Maul ſtekt, 
daran, ohne eine fehmerzhafte Empfindung zu erregen, Als 
lein 1) die Natur hat nie die Gewonheit, Thiere auf folche 
aufferordentliche Weife zu erhalten; 2) fhläft der Bär, wie 
alle andre Thiere, fo lange der Froft währet, ohne fich um eis 
nige Narung zu befümmern; 3) find feine äuffere Gängeda, 
die Narung aus den ITazen in fih zu nehmen. Vielmehr 
nehmen die innern Gefäfle von ihnen nach und nach dag Fett 
auf, um dadurch das Blur, welches der Umlauf fchärfer ge: 
macht hat, in gehöriger Verbindung und Biegfamfeit zu ers 
halten, Die Bären leben unter fich gefelig, man trift Heer⸗ 
den von einigen go bei einander an, Man macht ihn in Po: 
len zam; er lernt vermittelt der Prügel nad) der Muſik tanz 
zen, ſich uͤberwerfen, und wie ein Menfch auf den Hinterbeis 
nen gehen; wiewohl derfelbe niemals das tüffifche Naturell 
völlig ablegt. Das Bärenfleifch hat einige Liebhaber gefun- 
den, ob eg gleich füs und wiederlich ſchmekt; und befonders 
werden die mit Fett durchwachfne Tazen für eine nicdliche ' 
Speife gehalten, Aus der Bärenhaut werden Pferdedeffen, 
‚Unterfutterungen, Pelze, Muffen, und Müzen verfertigt, 
Man lober das Bärenfert in den Nabelbrüchen, wenn das 
Nez zerriffen ift, u. ſ. f. | 
Die Zergliederung des Bären, Die Leber beftcher aus 
7 Lappen, und die Gallenblafe ift nicht Halb fo gros als am 
Löwen. Der Magen ift fehr klein, und voller folchen Erhas 
benheiten , wie in der Haube, und dem Faltmagen derer wies 
derfäuenden Thiere. Der Durchmeffer des ganzen Darm 
kanals ift überall gleich gros, und dag Gedärm felbft hält eis 
ne Länge von 4o Schuen in fih. Das Weſen der Mil; ift 
von Fleinem Umfange, und fehr dünne, Die Niere ift ein 
Pak von mehrern Fleinern Nieren. Der Körper der männs 
lichen Ruthe ift cben fo Enochig, wie am Hunde, Wolfe, Eichs 
hörnchen, ander Wieſel. Ihre Länge beträgt fechsrchalb 
Zolle, und fie kruͤmt fich ein wenig nad) hinten zu. Die Lun⸗ 
ge 
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ge begreift 5 Lappen in fi, davon 3 auf der rechten, und z 
auf der andren Seite liegen. Das Herz ıft 6300 lang, über 
4 breit, und eg endige fich in eine harte und ſtumpfe Spize. 
Die Geftalt der Zunge koͤmt mit der am Hunde, oder an den 
Kazen überein, ob fie gleich nicht ſcharf iſt. Der harte Hirn: 
ſchedel ift nur halb fo diffe als am Löwen, hingegen das Ges 
bien viermal fo gros. Das Auge ift an ſich Eleiner, als das 
Kazenauge, Es ift aus dem vorigen zu erſehen, dap der Bär 
Fein Koftverächter ift, und daß er ohne Unterjcheid allerlei 
nahrhafte Speifen, unter andern rohes Fleiſch, Fiſche, Krebſe, 
Inſekten, Kräuter, Baumfrüchte, Honig und Hülfenfrüchte 
genieft; und daher mus fein Fleiner Magen eine gute Ver— 
dauungsfraft befizen. Diefes erfläret zue Gnüge, warum 
die fehr Fleinen Jungen fo ſchnell wachfen, warum er im Win; 
ter fete ift, und warum ihm der Ueberflus von Materie eine 
feuchte und phlegmatifche Lebensbeſchaffenheit zuzicht. 
Anmerkung. Die dikften Wälder von Polen, Moskau, 
Schweden, Norwegen und Deurfihland bringen dieſes Thier 
hervor , und man hat dreierlei Arten davon angemerfer: 

1. Den groffen, dunfelbraunen, oder den Europäifchen 
Ameifenbär, der zuweilen einefängevon 8 Schuen 
befömt. Man erife denfelben in Preuffen,, Pos 
Ien und Litthauen an. Er bringt allerlei Thiere ums 
geben, und beluftigt ſich fogardaran, Aas zu freffen, 
Ich habe denfelben eben bereits befchrieben, 

2. Die andre Art ift kleiner, Furz und plump, von roͤth⸗ 
licher oder lichtbrauner Farbe, Man nennt ihn den 
Honigbaͤren, und er ift fehr gefchift, aufdie Baͤu⸗ 
me zu fleigen. Diefe Art von Bären ift die ges 
meinfte | | 

3: Der Fleinfte wird der Silberbär genannt. Geine 
Sarbe ift eine Mifchung aus [hwarzen und weiſſen 

ſilberfarbnen Haaren. Ä | 
2, Der nordliche weifle Bär. 
Die Geftale geher in einigen Stüffen von den unfrigen ab. 
Er 
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Er hat einen Kopf, der che einem Hundskopfe, als dem Kopfe 
von einem Bären gleich fichtz und brumt nicht eigentlich , 


fondern feine Stimme ift eine Arc von heifern Bellen, Das 


Haar ift lang, weis, und fo weich als Wolle, und das Fleifch 
hat noch einen ziemlichen Gefhmaf, Man finder cinigedars 
unter, welche 6 Schu hoch, und 14 lang find, Die Schnau⸗ 
je, das Maul und die Füffe find ſchwarz. Sie find hurtig 


zu Fuſſe, und von längrem Halfe, als unfre gemeine Bären, 


Sie tragen eine folche Liebe zu ihren ungen, daß fie fich viel 
lieber auf der Stelle £odt fchlagen laſſen, che fie fich entſchlieſ⸗ 
fen follten, diefelben im Stiche zu laffen. Man wird fie auf 
den Eisfchollen gewahr, wenn fie eine lange Streffe von der 
Küfte, von eiriem Eisgebirge zum andren fortfchwimmen, um 
Die todten Wallfifche, Meerfälber, u. ſ. w. zufuchen, von deren 


Sleifche fie leben. Zuweilen treibt fie der Wind auf einer fols - 


hen ſchwimmenden Brüffe von Eisfchollen , fo gar bis nach 
Norwegen herüber, Ihr Vaterland find die Spizberge, 
welche man auch Grönland zu.nennen gewohnt ift. Die Ame⸗ 
rifaner bedienen fich ebenfalls des Bärenfleifches, und ziehen 
aus dem Fette ein Del, welches fo gut, als das befte Baumöl 
iſt. Man fhmeljt das Fett in einem Keffel, und man wirfe 
eine Handvoll Sorbeerblätter hinein. Wenn es durchweg 
heisift, fprengt man etwas Waffer hinein, worinnen viclSal, 
aufgelöfee war. Hiedurch entftcher ein Praffeln, und die 


Verpuffung wälzet einen diffen Rauch hervor, welcher allen 


üblen Geruch verzehrt, Nachher läft man es acht Tage Jang 
ftehen, und die Einwohner ſchoͤpfen das oben ſchwimmende 
Del mit einem Löffel ab. Das übrige Schmeer gebrauchen 
fie zur Koſt. Unfre gemeine Baͤre halten ſich mehr in den 
difften Wildniffen auf Gebirgen auf, Der Balg ift im 
Winter am beften, er wird gar gemacht, und zu Wintermufs 
fen, Reitdekken, zum Fusboden in den Kutfchen verarz 


beitet. In Mosfau und Polen fchläft man auf Bäs 


rendeffen. Plin fchreibe, daß öfters Bären auf den römis 
fihen Kampfplägen von einem lichten Schlage auf den Kopf 
getoͤdtet 


1 
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gerödtet find, Die Alten glaubten, die Bärin bilde ihre 
Frucht durch das Lekken; daher fagt Birgil von feinen chen, 
die ihn unter dem Verſemachen überfielen, er mache feine Ber: 
fe, wie der Bär feine ungen, vollfommen, d.h. nach unfrer 
Art zu reden, er muͤſte fich öfters die Mägel zerbeiffen, ehe die 
gehörige Füfle des Verſes zufammenfamen. Mad) den Amei⸗ 
fen, die fie verfchluffen, erbrechen fie ſich öfters. In England 
mangeln fie, und die Polen Ichren fie die Trummel fchlagen, 
den Hut abziehen ic. : 


17. Der Vielfras. | 
Gulo, Hyæna, Schwediſch Yärf, beim Herrn Linnaͤus Mu- 
ftela rufo-fufca, medio dorfi nigro. eine Unerfärlichfeit 
und der Name find gleich verächtlich; in der Gröffe koͤmt 
derfelbe mit dem Hunde, dem Gefichte nach faft mit einer Kas 
ze, was den Leib und den Schwanz betrift, mit dem Fuchfen 
überein. Einige haben etwas röthliches unter ihrer ſchwar⸗ 
zen Farbe; andre find völlig und glänzend fhwarz. Der 
Kopf ift mehr als am Wolfe abgerundet, die Zähne find wie 
am Wolfe fpiz, und der Leib langgeſtrekt und gros. Die Füf 
fe find hingegen kurz, und wie das ganze Thier zoftig und un; 
eſchikt. Sein Vaterland find die Wildniffen in Rusland, 
olen, Litthauen, und die Wälder von Kurland, Weisreuf 
fen und Sappland, Man fchäzt die fchwarzglänzende Felle 
faft den Zobeln gleich, fie beftchen aber aus einem härteren 
Haare. Sein Futter befteher in allerlei Fleifch ohne Unter; 
ſcheid, und derjenige, den man aus Siberien lebendig nach 
Dresden brachte, frag in einem Tage 13 Pfund Fleiſch auf, 
ob er gleich dabei noch immer hungrig blieb, Seine gewoͤhn⸗ 
liche Farbe fällt aus dem dunfelbraunen in dag ſchwarze. Die 
Laͤnge des Körpers beträgt etwa ı Elle und 3 Zoll, davon die 
Zolle auf die Länge des Kopfes, und die eine Elle auf den 
Körper geht, Die Höhe macht, am Kopfe gemeffen, faft 19 
Zoll aus. Die inwendigen Theile haben in vielen Stüffen 
mis den menfchlichen einerlei Befchaffenheit: das befondre, 
das 
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das ihnen eigen ift, beruhet auf folgendem, Der Nabelgang 
mangelt, und da alle Thiere, von dem Menfchen durch das 
Schmebeband der Leber unterfchieden werden, fo ift die Leber 
des Vielfraſſes fehr veft an das Zwergfellsband angeheftet, 
und fie ſtimmet daher mit derfage der menfchlichen Leber übers 
ein. Das Eingeweide ift vom Magen an überall , die ganz 
ze Sänge durch gleich, es mangelt der Blinddarm, und dag 
übrige ift gerade, und gar nicht gewunden. Folglich verdauf 
der Bielfras die Speifen fehr ſchnell, er ſcheinet immer zu uns 
gern, und er ift ein fleifehfreffend Thier. Man ſagt ihm nach, 
daß er fich zwiſchen den Bäumen durchpreft, wenn er jich übers 
laden hat, und in diefer chirurgifchen Stellung fichet man ihre 
auch am gewoͤhnlichſten abgemahlt. Er fol ſich, vermittelft 
diefeg gewaltfamen Brechmittels von dem Ueberfluſſe oben 
und unten entledigen. Vielleicht verſteht er ſich, wie alle 
Kaubthiere auf beides, ob er gleich nicht eben zween enge 
Bäume dabei zu Hülfe nimt, 


18. Das Affengefchlecht. 
Anthropomorpha, Menfchenverwandte Thiere. 


1. Die ungefcbwänzte Affen. | 

Simia, ,$4x0s, fimia von den plattgedrüften Naſen. Der 
Kopf mehr hoch, als lang. Hände wie am Menſchen. 
An beiden Augenliedern Augenwimpern. Alle Glied⸗ 
maaffen gröber als am Menfchen, 2 Brüfte, Eingang 
furzer , oder gar fein Schwanz. 


1. Der Waldmenfch. | 
Orang-outang, homo filveftris, Quoiasmorroubaris f. har- 
ris, die Guineeifche Pygmaͤen, bei den Engländern chimpan- 
zee. Satyrus. In Kongo trift man cine Menge von groſſen 
Thieren an, die zwifchen den Babonins und Menſchen dag 
Mittel find. Battel fagt: es gäbe in den Wäldern des Koͤ⸗ 
niareiches Loango zwo Arsen =. Die gröften würden 
= | m 
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Pongos genannt, die andren hieſſen Enjokos. Die erſtern 
haben eine groſſe Aehnlichkeit mit den Menſchen, ſie ſind aber 
dikker und laͤnger. Ihr Geſicht iſt ebenfalls wie am Men⸗ 
ſchen, aber mit vertieften Augen verunſtaltet. Die Haͤnde, 
die Bakken und Ohren ſind glatt, die Augenbranen ſehr lang, 
der ganze Koͤrper haarig, wiewohl die Haare nicht dichte neben 
einander ſtehen, und die Farbe iſt braun. Das Bein iſt das 
einzige Glied, welches fie von den Menſchen unterſcheidet, 
denn es hat keine Wade, und keine Hinterbakken. Sie gehen 
aufrecht, und halten die Haare, die ſie am Halſe haben, in der 
Hand. Sie fluͤchten in die Waͤlder, ſie ſchlafen auf den Baͤu⸗ 
men, und machen ſich darauf eine Art vom Dache, von dem 
Laube und den Zweigen, um ſich für den Regen in Sicherheit 
zu fen. Ihre Narung beftcher in Früchten und Nuͤſſen. 
Fleiſch effen fie gar nicht. Die Negers find gewohnt, wenn 
fie die Wälder durchſtreifen, fich bei nächtlicher Zeit Feuer 
anzuzuͤnden, und des Morgens fezen fich die Pongos, fo bald 
diefelbe weiter ziehen, ums Feuer herum, und fie verlaffen es 
nicht che, als big «8 ausgegangen iſt. So gefchift fie find, 
fo haben fie doch nicht fo viel Verftand, Holz anzulegen, und 
dag Teuer im Brennen zu erhalten. Sie gehen zu ganzen 
Horden auf Streifereien aus, und erſchlagen die Negers in 
den Wäldern. Den Elephanten fezen fie mit Fauftfchlägen 
und Stöffen fo lange zu, bis fie die Flucht nehmen muͤſſen. 
Man Fan feine Pongos lebendig fangen, fie find fo ftarf, daß 
fie ich von 10 Menſchen losreiſſen. Die Negersrauben ip: 
hen die ungen, nachdem fie die Mütter, an deren $eibe die 
Fleinen ſich veſt halten, erleget haben. So gar follen diefe 
Waldmenſchen, wenn einer aus ihren Mitteln ſtirbt, die Lei⸗ 
che mit Zweigen oder Saubwerfe bedeffen, _ Die Afrikaner 
nerinen die Waldmenſchen aud) Quojas-morras. Einer das. 
von wurde von Kongo nad) Holland, dem Prinzen von Ora⸗ 
nien, Friedrich Henrich. uͤberſchikt. Er war fo gros, als ein 
Kind von 3 Yaren, und fo die wie ein fechsjäriger Knabe, 
fehr hurtig, Isbhaft, von ziemlich groben Geſichtszuͤgen, und 

Pr a 


— 


Die allgemeine Thiergeſchichte. 551 


ſehr vierſchroͤtig. Die Beine waren ſtark, fleiſchig, der vor⸗ 
dre Theil des Leibes nakt, der hintere voll ſchwaͤrzlicher Haa⸗ 
re. Sein Geſicht ſchien menſchlich, die Naſe aber warplatt 
und krum, die Ohren wie am Menſchen gebaut; es hatte eine 
volle Weiberbruft, der Nabel lag tief, die Schultern waren 
gut eingelenft, die Hände in Finger und Daumen abgetheilt, 
die Waden und Ferfen fleiſchig. Es ging oft aufgerichtet, 
und Fonte ziemlich ſchwere Laſten aufheben und tragen. Wenn 
es trinken wollte, fo hielte es den Deffel mit der einen Hand, 
und mit der andren. unterftüzte cs den Boden des Gefäffes, 
und hierauf brachte es die Lippen artig heran. Es legte ſich 
mit dem Kopfe auf ein Küffen, und defte fich fo gefchift zu, 
daß man glauben follte, es läge ein Menfch zu Bette, Die 
Megers erzälen, daß fie ihre Weiber und Mädchens öfters 
anfallen, um ihre Hize zu ſtillen, und daß fie auch) nicht eina 
mal vor bewafnete Leute erfchreffen ſollen. Vielleicht iſt dies 
fer Waldmenfch der Sagnir in den Stellen der heil, Schrift, 
Efai, 1 3. und 34. Kap. 


2. Der langgeſtrekte roͤthliche Affe. 
mit der Hundsſchnauze und ſpizen Klauen an den 
| Zeigefingern, j 

Eeilonfches affenähnliche Faulthier. Er geht nicht lange 
fam, fondern hurtig genung, und er klettert mit vieler Ges 
fhwindigfeit auf die Baume, Die Geftalt und die Sitten 
ſezen ihn unter die Affen, nur die Mafe ift ganz und gar eins 
gedrüft, Er befizet einen fehr fcharfen Geruch. Der Kopf 
iſt von obenher Fuglich, die Ohren rund, breit, faft durchſich⸗ 
tig, glatt, ohne Haare, und blasgrau; die Zähne find fcharf, 
und dag Haar am Seibe röthlich, lang ‚und fo weich als Geis 
de. Das am Nüffen ift dunfelbrauner, und um den Bauch) 
bläffer.. An manchen Stellen fizet das Haar fo weitläuftig, 
daß man darunter die bloffe Haut fieht. Die Schenfel find 
lang, dünne, und am Fuſſe befinden fih 4 Zeen, nebft dem 
Daumen, deffen leztes Gelenke dikker als die übrigen ift. Die 
Ä Mm 2 | Zen 
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Zeen haben die Figur der Menſchenfinger, und kurze und brei⸗ 
te Nägel, Auſſer dem lieget neben dem Daumen ein langer, 
fpizer, Erummer Nagel, wie an den Vögeln, womit fich diefer 
Affe überall anhängt, und krazt. Die Hoden find ziemlich 
gros, breit, und nahe unter dem Hintern gelagert, Der 
Schwanz mangelt gänzlich, es ift nicht einmal eine fo Fleine 
Spur davon da, als an dem Faulthiere. Ihre Speife bes 
fichet in den Früchten des Feldes, und der hohen Bäume, 
Der Mann bricht zuerft, wie die Zabel fagt, die Baumfrucht 
von den Aeften ab, er koſtet fie vorher, ob fie gut ſchmekt, che 
er fie dem Weibchen überreicht, Diefes macht fiewieder gez 
gen ihn zärtlich geſinnt, und fie licht ihren Mann auf alle 
nur erfinnliche Weife, Das Weibchen ift in allen Stüffen 
eben fo geftaltet, es trägt zwo Brüfte, 4 Zizen, und 4 Jun⸗ 
gen. Es hat noch zu beiden Seiten des Kopfes, neben den 
Schlaͤfen zween lange, loffige Haarbüfchel, welche bis auf 
den Hals herabhängen, und dem Weibchen alfo ein ſehr da⸗ 
menhaftes Anfchn geben. Der Bauch iſt dunfelbrauner, 
and der Ruͤkken bleichhaariger als am Manne. Beide has 
ben einen fehr lang geftreften Leib mit dünnen Gliedern. Se 
ba, Charleton erzälet, daß ein folher Hundsföpfiger Affe 


(4 


allen Mädchen in Schweden nachgelaufen fey. 


3. Der Affe von Ceilon, 
Der Zeigfinger der Hinterfüffe ſpiz. 

Simia Ceilonica, der gröffere Faulthieraffe. Der Kopfift 
mehr vom Affen als vom Hunde. An der Oberlefze befinder 
fi) eine Spalte (Hafenfcharte) wie am Hafen. Das Na: 
turell diefes Affen ift fehr hizig, daher ftreft derfelbe mehren: 
theilg die Zunge zum Munde heraus, Er bewohnet die tief⸗ 
ſten Winkel der Gchölze; und ift völlig ungefhwänzt. Das 
Haar ift dunfelbraun, am Nüffen faft ſchwarz, und fo weich 
als Seide. An dem Bauche, den Armen und Füffen ift es 
graugelb, und fürzer. Die Vorderfüffe haben alle Geftalt 
von den menfchlichen Armen, und beftchen aus. einem Dau⸗ 

| | men 
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men und 4 Fingern mit Furzen Nägeln, Eben diefes gilt 
auch von den Hinterfüffen, nur daß an diefen der zweite Zee 
mit einer langen und krummen Klaue zum Kragen verfehen 
ift. Die Triebe und die Handlungen find wie an den Affen, 
Der Leib ift lang und dünne, und die Hinterbeine ftärfer als 
die Arme, Seba. | 


4. Der Mlamoner. 

| mit Zinoberrothen glatten Hinterbaffen, 

.. Der Kopf ift dergeftalt verlängert, daß er dem Kopfe der 
Schweine, gleihfömt. Die ganze Statur ift von einem ziem⸗ 
lid) groffen Affen. Man entdefe Feine Spur von einem ver: 
wachſnen Nabel, und feinen Schwanz. Die Hoden, wel 
che von ziemlichem Umfange find, liegen über der Ruthe, und 
mitten an dem Schaamfnochen. Der Körper der Ruthe ift 
lang, feine Mitte ſchwillt von zween rundgeballten Mäustein 
an, welche ihn ausftreffen. Die Eichel ift rund und dif, 
Aus verfchiednem Bezeigen fan man die Geilheit diefes Af- 
fen abnehmen, Die geber ift ein dreifacher. Lappen , und die 
Milz dünne, und fie erreichet Faum die Länge von 3 Zollen. 


2. Die geſchwaͤnzten Affen. 

‚. Meerfaze, Cebus. Die Alten Hieffen alle Affen, welche nur 
eine Farbe hatten, Cercopitheci, und die fcheffigen Ce- 
pi, d. i. blumenfarbige. Cercopithecus ift von xeexos, 
Schwanz, und vInxos, Affe, zufammengefezt. Alle has 
ben einen längern oder fürzern Schwanz, welcher oͤf⸗ 

‚ters wie an den Kazen und mehrentheils geringelt iſt. 
Sie hängen ſich damit an die Aeſte an, wenn fie Fletz 
tern, Der Sranzofe nennet durchgehende alle groffe 
Affen, fie mögen geſchwaͤnzt, mit Hundsköpfen,u. ſ. w. 

verſehen feyn oder nicht, finges ; und die Fleinen gue- 
nons. Die. Arten der gefhwänzten Affen find zalrei⸗ 
cher, ihr Kopf ift mehr lang als hoch, und der meiſten 
Nägel find fpize Klauen. | i 
J— —Mm3 —7*— 1. Die 
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| 1. Die Bärtigen. 
1. Der groſſe brandfarbige Affe aus Guinea. 
Loͤwenſchwanz. mit einem eisgrauen fpizen Barte. 

Er ift gröffer als die gemeinen. Den Kopf, den Nüffen, 
die hintre Seite der Schenfel, und den Schwanz nimt ein 
dichtes ſchwarzes Haar ein, welches mit dunfelbraunem uns 
termengt iſt. Die Bruft, der Bauch, der Vordertheil der 
Schenkel hat ein längeres, mit roeiffem verfeztes Haar. Wom 
Kinne hängt ein langer, grauer oder weiffer Bart, welcher 
eine Spanne lang, und am Ende in einer Spize aufhört, 
herab. Die Ohren find nicht gros, die Naſe platt, der 
Schwanz ſehr lang, und ziemlich dif, und fein Ende beſchlieſ⸗ 
fet ein zottiger Büfchel, wie am Löwen, dergleichen denen anz 
dren mangelt, und den gegenwärtigen bezeichnet. Die Füffe 
haben 5 lange Zeen, und die Zeen an den vorderen find viel 
länger, alg die an den hintern Füffen. Die Nägel find fo 
flach und breit als am Menſchen. Clufii J. 


2. Der Affe mit der weiffen Stienbinde. Fig. 

Der Bauch, der Magen die Kehle, das Inwendige der 
Arme und Schenfel, und die Hinterbaffen find weis, und der- 
ganze Küffen rorhbraun. Die Seiten, das Auswendige der 
Arne, Schenfel und Füffe, und der obere Theil vom Kopfe 
ift ſchwarz. Ein jedes ſchwarze Haar hat nod) Fleine roche 
und weiffe Sleffen, die Spize des Haares ift roth, und die 
Helfte deffelben nach der Wurzel zu weis, Am Kinne befin- 
det fich ein weiffer fpizer Bart, einen Zoll lang, das Ruͤkken⸗ 
haar ift cbenfalls einen Zol lang. Am Halfe ift diefer Affe 
am haarigften. Die Stirne ift mit einem weiſſen Bande, 
und einer Reihe von fhwarzen Haaren, gleichfam als betruͤ⸗ 
‚genden Augenbranen, umzogen. Der Regenbogen im Auge 
ift gelbroth, der Kopf rund, das Öcfichte flach, und fo wie am 
Menfchen welcher eine aufgeworfne und plattgedrüfte Naſe 
het. Die Fleinen, runden Ohren verfteffen fi) unter dem 
Haare, und ſtehen nur anderthalb Linien hoch hervor, Diefe 

| Ä Art 
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Art heift im Sranzöfifchen Sapajou, und ift nur Flein. Das 
Maasvom Kopfwirbel biszum Schwanze hält etwa 14301, 
und der Schwan; ift ungefähr zo Zof lang. An beiden Au⸗ 
genliedern ftehen einige feine, und Faum ſichtbare Augenwim⸗ 
pern, zu beiden Seiten am untern Kinbaffen lieget eine 
Zafche , in der diefe und verfchiedne andre Affen ihre Speifen 
verwahren koͤnnen. Sie nimt die Helfte von dem untern 
Kinbaffen ein, und ift etwa ı2 Zoll lang, und faft eben fo 
breit. Sie öfnet ſich wiſchen dem Untertheile der Bakken 
und dem Zahnfleiſche. In dieſem Beutel verbergen ſie, was 
ſie wollen, und weil der Beutel aus ſehr vielen Muskelfaſern 
beſteht, ſo laͤſſet derſelbe nichts herausfallen. Mem. Paris. 


3. Der Affe mit blaͤulichgrauem Geſichte und 

ſehr langem Schwanze. 

Die Farbe iſt braun, das Stirnhaar braunſchwarz; bie 
Augen, die Naſe, das Maul blaͤulichgrau; die Bakken licht⸗ 
grau mit laͤngern weisgelben Haaren wie ein Boksbart ver⸗ 
ſehen; die Ohren blaͤulich, und die Schenkel und Fuͤſſe wie die 
menſchlichen gebildet und ſchwaͤrzlich. Der Schwanz iſt eben 
ſowohl ſchwarz, und anderthalb mal ſo lang, als der ganze 
Leib. Pr. Morizens Handſchrift. Man bringt ihn wie bie 
„andern aus Guinea, u. ſ. w. ber, 


4. Der glatthaͤrige Affe. 
ohne Schwanzbüfchel, 
Die Haare deffelben find glatt, glänzend, dach kurz. Die 
Bruſt und der Magen befichen aus einem weiffen Haare, 
Der Bart des Kinnes hat eine graue Farbe, und eine Laͤnge 
einer Handbreit. "Er läuft fpiz herab. Cluſũ 2. art 


5. Die ſchwarze glatte Meerkaze. 
‘von der Gröffe eines Fuchſes. 
"Guariba. Diefe Art von Affen ift fehr böfe, und jederzeit 
wild. Alle Haare haben eine ſchwarze Farbe, fic fiegen dicht 
auf einander, fe dafs dag Thier davon glatt ausficht, Das 
Mm a4 Kinn, 
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Kinn, und der untere Kinbaffen ift von unten her mit einem 
furzen Barte, der eben nicht fo lang, als am Bokke, herabs 
hängt, eingefaſt. Die Ohren find kurz und rundlih. Es 
trägt diefer Affe den fehr langen und dünnen Schwanz jeder⸗ 
zeit. aufgerollt. Sein Ende ift nakt. Die Jungen ſteigen 
der Mutter auf den Nüffen, und laffen ſich von derfelben 
forttragen. Es ift nicht gewöhnlich, denfelben zam zu ma; 
chen, und man ift nod$ nicht ficher, wenn man ihm gleich die 

ähne ausbricht. Wenn man ihn von den Bäumen herab: 
chieffet, fo bleibet er mehrentheils mit dem Schwanze zwi: 
fhen den Aeſten hängen , und daher ift er übel zu befommen, 
Man nimt fein Fell zu dem Futter unter die Nöffe, Er hat 
den Schwanz dergeftalt im Handgriffe, daß er ihn um alles 
herumfchlingt, was er nur erreichen fan. Man trift von dies 
fer Art viele hundert beifammen in den Wäldern an, und fie 
ſchreien dergejtalt, daß man fie eine Meile weit hören Fan, 
Man redet daher von diefer Meerfazenfapelle in fehr günftis 
gen Ausdrüffen. Die Fleinern, vermuthlid die Disfantis 
ften unter ihnen fizen oben, die übrigen neben und unter des 
nenfelben auf den Bäumen. Hierauf gibt einer, vielleicht 
ihr Senior, mit der Hand ein Zeichen, und er fängt an zu ſin⸗ 
gen. Die andren flimmen mit ein, und ihr Concert Flingt 
fo ergözend, ale die Mufif der Froͤſche; bis der Kapellmeifter 
wieder ein Zeichen von fich gibt, alsdenn macht die Geſell⸗ 
ſchaft den lezten Thon auf einmal, in einem Athem, und der 
Daffifte befchlicft das Feſt mit einem gravitätifhen Schluss 
thone. Einige groffen von diefer Arc folen den Negerinnen 
sefärlich ſeyn. | 


2. Die ohnbärtige gefchwänzte Affen. 


Cebus imberbis. 


7. Dergröffere Angolifcbe Affe. 
Macaquo. Das Haar hat am ganzen $eibe eine Wolfsfar⸗ 
be, der Kopf ift vom Bären, die Nafe hat cine Spalte, und 
die Hinterbaffen find kahl. Der Leib beträgt vom Kopfebis 
| zum 
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zum Schwanze ı Schu und darüber, und die gröfte Diffe 
ı Schu 9 Zoll. Seine Stimme ift ein abgebrochner Lachs 
thon, der fi) in einem ausgeftoffenen Hah hah ausdrüffen 
laͤſt. Die männliche Ruthe hat mit der menfchlichen alle: 
Achnlichkeit, 


2. Der ſchwarze "- grau befprengte Angolis 
e 


* e 
Der Schwanz iſt länger, als am vorhergehenden, und hält 
2 Schu, 4 Zoll in gerader Linie. 


3. Der Affemit ausgerauftem büfchligem Schwan: 
EN 3e und gelber Keble. 

Die Haare find von mittlerer Länge und dunkelbraun und 
gelbe, Die Kehle und die Bruft beftchen aus einem weiſſen 
Haare. Die Vorderfüffe mit den 5 Zeen gleichen einer Men; 
ſchenhand. Der. Schwanz hat nicht eben viel Haare auf fich, 
fondern er ift ein wenig glatt, als ob die Haare auegeriffen 
wären, und er endigt ſich in einen langen Büfchel, Cluſ. ı. 


4. Der gröffere mie der Löwenmähne. 
- Er übertrift den vorigen, mit dem er fonft in der Bildung 
übcreinfönnt, an der Groͤſſe. Die Schnauze ift dunfelbraun, 
und der Kopf voll grauer Haare. Um die Bruft und den 
Hals Flieger eine lange und graue Maͤhne. Cluf. 2. 


5. Der ledergelbe Muskusaffe. Fig. 

Cay, Caitaya. Diefe Art von Affen ift nur Flein, durchge: 
hends gelbe, from, und von angenehmen Geruche, Das gan: 
je Geſicht hat eine graue Farbe, und fehr ftille Züge. Die 
Stirn ift mit den gelben Haaren ganz bewachſen. Der 
Schwan; ift fehr dünne, lang, und zum Anhängen gefchift. 
Die Hinterfüffe find mit den Knien, der Ferfe, dem Fusblarte 
den menfchlichen ähnlih. Das Haar ift zuweilen weisgelb: 
lich ‚ lang, und der Kopf rundlich und faft. ohne Stirn; die 
Naſe ift Hingegen flach angedräft, Man mus ihm fehr be; 
hutſam begegnen, wiedrigenfalls fchreit er laut, und fo helle 
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als ein Menfh. Den Schwanz hängt er-allemalin Bereit: 
ſchaft, er Hänge ſich damit an, er ſchlingt ihn um alles her- 
um, er ziehet und fchläge damit, Skaliger hat fie Nüffe mit 
dem Hammer auffchlagen, aus der Hand trinfen gefehen. Den 
guten Geruch vermehren fie durch den Genus der Zwiebeln, 
Sie plündern das ganze Haus aus, und ſchleppen Spiegel, 
Kaͤmme, Gläfer, und andres Geräthe fort; fie bringen die 
Vögel in den Kefigen um, und tragen Feuer bis oben auf 
die Dächer. Seine Stimme wird, wie am Menfchen, wenn 
er laut fchreit, Heller und höher, 


6. Der Eleine zobelfarbne Affe. 
Das Haar. ift überall dunkelbraun, und die Narung diefes 
kleinen Affen find eine Art von Baumfrüchten, die.in folchen 
Schoten, wie unfre Erbfen wachſen. Cluf. 


7. Der Todtenkopf. Fig. 

Caput mortuum, Monkje, d, i, mit platter Schnauze. 
Die Augen liegen tief im Kopfe, und fein Gefichte ficher wie 
ein gefchnizter Todtenfopf der Bildhauer aus. Der Kopf ift 
von obenher rund, voller ſchwarzbraunen Haaren bis zur Na⸗ 
fenwurzel, hinterwerts mehr verlängert, voll ſchwaͤrzlichem 
und Fürzerem Haare, cben fo wie die Stirn bewachfen. Das 
ganze Geficht ift ebenfalls haarig, und bis mitten auf die Na; 
fe, und den Umris des Mauls von weiffer Farbe, wo fich die 
Schwaͤrze anfängt. Die vielen Runzeln machen es alt und 
haͤslich. Die Ohren find-glatt, grog, und am Kopfe ange 
drüft, wie am Menfchen. Die Zähne find nur Flein, die 
Zunge breit; die Arme, Hände und Füffe menſchenaͤhnlich; 
die Nägel Eurz, und die Hinterfüffe mit langen Zeen und ei: 
‚ner Ferfe verſehen. Das Nüffenhaar befizet nur eine blas⸗ 
braune Farbe , da der Kopf eine tiefere Schattirung macht. 
Unter dem Kinne, längft dem Bauche, unter den Armen, und 
inwendig an den Hüften ift die Haut ganz naft. Die fen: 
den, und die äuffere Theile der Hüfte, nebſt den Füffen, tragen 
‚ein weitläuftiges, blasgelbes Haar, Der Schwan; ift lang, 
2 a und 
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und wie an den Philandern dif, Die Weibchen fragen ihre 
zwo Brüfte an der Stelle wo fie an dem Menfchen liegen, 
Seba. Es ift eine der Eleinften Affenarten, 


8. Der Eleine grünliche Affe von Ceilon. 

Simiolus Ceilonicus. _ Die Haare des Kopfes big zur Na: 
fenwurzel, die an den Seiten des Leibes, und an den Füllen 
haben eine grünliche Farbe; die übrigen find dunfelbraun, 
Die Ohren haben die Seftalt von den unfrigen, fie find naft 
und fleifchfarben.. Der Schwanz ift ſehr lang und haarig, 
die Augen grog, die Nägel nicht breit, Es Me einer vonder 
Meinten Affen. Seba. | 


. Der Biberaffe. 

Man nennt ihn Bugee. Der Kopf und das Haar, nebſt 
der Groͤſſe ſind vom Biber hergenommen. Es iſt ein ſehr 
ſeltenes Thier, welches Indien zum Vaterlande hat. Das 
Haar iſt dunkelbraun und wollig. Petiver gazophyl. 


10. Der Pavian 
mit langen aſchfarbnen Haaren, und naften, biutrothen 
Hinterbaffen. 


Cebus Elaurandus Zeilanenfium. Hyzna Gesneri. Cyno- 
cephalus, hundskoͤpfig. Der Schwanz ift lang, der Kopf 
vom Hunde, mit einer langen Schnauze, die am Ende fo 
ſtumpf als am Bullenbeiffer if. Der $eib ift voller langen 
und grauen Haare, und die Zähne find fehr ſcharf. Dieſer 
Affe Fan fehr geſchwinde, wie ein Muſch aufrecht gehen. Die 
vordern und hinteren Füffe find vom Menfchen. Zwifchen den 
Vorderbeinen liegen zwo Brüfte. Kolbe erzälet als ein Au: 
genzeuge, daß er an den Weibchen zu verfchiednen malen die 
monatliche Neinigung beobachtet habe. Der ganze Leib ift 
voller Haare, und der Hintere Fahl, glatt und blutfarbig, als 
ob die Haut abgezogen wäre, Die männliche Ruthe ift von 
der Natur felbft befchnitten, blos , und fehr anfehnlich. An 
den — haͤngt die Schaam, wie an den Hunden her⸗ 

aus. 
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aus. Die Hottentotten halten ſich uͤberzeugt, daß dieſe Pa⸗ 
viane aus dem Grunde nicht reden wollen, damit ſie nicht 
zur Arbeit angehalten wuͤrden. Sie eſſen kein rohes Fleiſch, 
wiewohl ſie denen Arbeitsleuten das gekochte Fleiſch ſtehlen 
ſollen. Sie berauben die Felder, Gaͤrten und Obſtbaͤume. 
Im Klettern ſind ſie ſehr behende, ſie beiſſen die Nuͤſſe auf, 
und ergoͤzen ſich an den Kernen, und ſuchen Kaſtanien, Wein⸗ 
trauben, u. ſ. w. zu ihrer Narung auf. Aufrecht gehen ſie 
zuweilen von ſelbſten. Aus den Gaͤrten entwenden ſie die 
Fruͤchte, und ſchleppen ihre Junge uͤberall mit ſich auf dem 
Ruͤkken fort. Die Jungen erziehet man mit Milch, und ſie 
müffen fünftig den Dienft der Kettenhunde — Kol⸗ 
be Reiſcbeſchreibung 


ınr Der. Söwenaffe. 
lLiocephalus, Leoniceps. Die Haare des Kopfes find weis, 
und fliegen nachläffig herum; die Füffe find weis. Er hat 
fpize Klauen, und einen langen Schwanz, deffen Helfte am 
Hintern cörhlich, und. die andre ſchwarz iſt. 


12. Dielächerliche Meerkaze aus Amerika. 
Irrifor. Die Oberlippe fichet wie ein ausgefchnittnes Drei. 
ef aus, Anden fhwarzen Füffen ift das Fusblat gelbe, als 
mit einem Paar Handfchuen überzogen.. Der lange Schwan; 
beſtehet aus gleichſam geſtachelten Haaren. 
13. Der Fuchsaffe. 
Der Name ruͤhret voh dem ſchwarzen Kopf, der nicht viel 
vom Fuchsfopfe abgeht, Der Schwanz ift wie an den — 
geringelt und lang, 


14. Der rotbgrünliche Affe. 
Dieſe Farbe herrſcht durchgehends, ohne ſich in Flekken und 
Schattirungen zu verirren, Die erfte Art i in den Mem. Parif. 
15. Der.rotbgrünliche, und. von vorne graue, 


De Ruͤkken iſt rothgruͤnlich gefärbt; der Bauch,die — 
und 
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und die inneren Schenkel find hingegen, nebft den Armen 
grau. Die zte Art der Parif. Akademie, 


16. Der Eleine Affe, 
mit braunen und rothen Kazenfleffen, 

Die lange Schnauze, der roth und grau fchattirte Bauch 
und Bruft, die Faftanienbraunen Arme und Beine, der aug 
braun und roth gemifchte Nüffen, welcher ſolche Streifflefs 
fen, wie an den Kazen hat, machen ihn fennbar, Meın, Par: 
Vierte Art oder Sapagou. 


17. Die Schoosaffgen;, 
oder die Sangouinchen, Fleinfte, zärtlichfte Art. 


a. Das gr vöffere Sangouinchen. 

Man bringt diefe Affen aus Amerika, wiewohl fehr felten, 
Sie find von der Gröffe und von der Farbe der Eichhörnchen, 
nämlich roth. Der Hals, die Schnauze, und der Vorderleib 
ſtimmen mit eben dieſen Theilen am Loͤwen uͤberein. Ihr Ei⸗ 
genſin iſt ſo gros, daß ſie die Bewegung des Schiffes nicht 
vertragen wollen, und der Stolz fo ausnehmend, daß fie ſich 
bei der geringften Beleidigung viel ehe zum Hunger entfchlief 
fen, als daß fie mit ſich geduldig umgehen liefen. Die Os 
ren find gros und zottig, und fie bezeigen ſich in der — 
der Speiſen ſehr lekkerhaft. 


b. Das kleinſte Sangouinchen. 
mit > Muffohren. 

Callitrix, xzrıJes£, d. i. fhönhärig, galeopitheculus. Es 
wird nicht gröffer, als die geballte Hand einer Dame, und cs 
ift fo zart, daß man es in Pelze einwiffeln mus, um es wider 
die ftrenge Luft zu vertheidigen, und daher Fan man diefe 
Kolibris von Affen felten nach) Europa bringen, Die Schnau⸗ 
je, und der vordere Theil am Kopfe haben etwas von dem Loͤ⸗ 
wen an ſich. Die Ohren find rund, offen und angedrüft, mie 
tweiffen langen Haaren, wie mit einer Muffe umzogen, und 
inwendig ſchwarzhaͤrig. Das Geſichte iſt ein Modell zu ei⸗ 

nem 
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niem alten Weibe, die Nägel find, auſſer dem flachen Daum⸗ 


nagel, alle ſpiz; und die Sitten von den Affen. An einigen 
iſt der Kopf aus dunkelbraun, und roth gemiſcht, die Kehle 
und Bruſt voll laͤngerer und dunkelbrauner Haare, und der 
uͤhrige Leib iſt theils ſchwarz, theils weis nach dem Bauche 
zu herab geſtreift. Der Bauch haͤngt voller ſchwarzen Haa⸗ 
re, und die Schenkel haben ein kuͤrzeres und weiſſes Haar. 
Die 5 Zeen ſind nicht lang, und zum Zeitvertreibe mit kleinen 
und weiſſen Klauen bewafnet, denn fie thun nicht den gering: 
fin Schaden damit, Andre find völlig grau von Sarbe, ob 
ne die woeiffe Ohren zu rechnen. Der $eib und der ringlige 
Schwanz find von den Kazen, und fie ſizen audy-eben fo wie 
diefe, wenn fie in Ruhe find. Andre find überall geſchekt, 
und die fehönften unter allen vollfommen weis. Man fängt 
fie leicht, ob man fie gleich mir der gröften Mühe fortbringen 
mus, und fie find, wenn man ihre Kleinheit, und die Geſtalt 
in Betrachtung ziehet, die Affen vom erften Range; 

Die Zergliederung der Affen unter der Nummer 2 der 
bärtigen, und 14, 15,16. Alle vier haben an beiden Au 
genliedern Haare, aber fo fein, da fie Faum zu bemerfen find, 
und an dem untern Kinbaffen cine Taſche von beiden Seiten 
zu ihrem Diebſtale. Ale Affın plündern die Feldfrüchte, 
und der gröfte Schaden ift diefer, daß fie hie und da einen 
Stengel von der Hirfe, türfifchen Korn, u. ſ. f. ausreiffen, 
und fogleich wieder wegwerfen, wenn er ihnen nicht anſtehl. 


Iſt die Beute nad) ihrem Sinne, fo ftopfen fie fich die Bal⸗ 


fen. damit voll, fie nehmen etliche in die Arme, und hüpfen 
damit auf den Hinterbeinen fort. In der Flucht Laffen fe. 
die Stengel aus den Armen fallen, und machen ſich auf allen 
Vieren fehnell davon. Die Zähne find fehr weis, und de 
Hundszähne ausgenommen, eben fo wie am Menfchen. De 
Hundszähne des Oberfiefers endigen fich bei ihrer fehmalen 
$änge in eine unterbrochne Spize. Die Füffe fehen faftw e 
Hände aus, die Zeen find lang , da die Zeen am Menfchen 
hingegen nur Fur; find, gegen feine Finger, und die Hinte = 
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füffe der Affen gleichen der Menfchenhand mehr als die vor; 
dern, denn der groffe Zee an den Hintern ift ein langer, duͤn⸗ 
ner, vom Zeigfinger abftchender Daume. Der Daume.der 
Borderfüfle ift dagegen nur furz , und an den Zeigfinger ans 
gedrüft, Es mangelt ihnen der Beusel zu den Hoden, und 
die Hoden fteffen in den Ningen des Unterleibes. Einige 
haben einen ganz furzen Hodenbeutel. Die Haut iſt an den 
Hinterbaffen wie angeleimt. Die Leber ift wie die Hunds⸗ 
leber aus 5 Lappen gebildet, und mit der Galfenblafe verbuns 
den, der untre Magenmund fehr breit, und niedriger als am 
Menfhen. Das völlige Gedarm hält 5 Schu und 2 Zoll, 
in einigen 8 Schu und darüber, und es ift überall gleic) dik— 
fe, Die Nieren find rund und flach, und die linke hänge 
tiefer herab, In der männlichen Ruthe fteft fein Knochen, 
wie am Hunde, und die Hoden find in den Leib zurüfegezogen, 
Die Defnung der weiblihen Schaam ift rund, und wie an 
den Hunden enge, ohne Nimphen, ohne Karunfeln; die Trom⸗ 
peten find länger und gefrümt, die weibliche Ruthe gröffer alg 
am Menfchen, und deutlicher als am Frauenzimmer;z aber die 
Mutter mit ihren Häuten, der innere Mund, die runden und. 
breiten Tragebaͤnder, die weiblichen. Hoden mit den Bläschen 
und Sranfen, und die Brüfte nad) ihrer Sage und Bauart 
fimmen mit eben diefen Theilen am Menfchen vollfommen 
überein, Die $unge hat 7 Lappen, da die menfchliche gewoͤhn⸗ 
licher maaffen nicht mehr als 5, oft, 4, und zuweilen nur zween 
hat. Der thierifche Karafter, das fpizere Herz ift hier noch 
anzumerfen. Das Zäpfchen im Halfe, welches. den Thieren 
verfage ift, iff an den Affen, dem menfchlichen ganz gleich; 
und der Schedel wie am Menfchen rund, und an den Seiten 
flach. Sie befizen nach Proportion ein groffes Gehirn, und 
es wiege drittehalb Unzen und mehr, Die Mäuslein am 
Zungenbeine, an der Zunge , dem Suftröhrenfopfe, dicfe Mas 
ſchinen einer begliederten Stimme, find den menfehlichen oh⸗ 
ne Unterfcheid ganz gleich, und doch ſchwazen die Affen nie 
unter ſich. | | 
e.. ut Ord⸗ 
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Drödnung 6. 
Mit Tiosfederfüflen. 
Die Zeen mit einer Zwifchenhaut wie an den Waſſervoͤ⸗ 
geln verbunden; oder doch unfoͤrmlich, und unter der 
Oberhaut verſtekt. 


Diüte vierfuͤſſige Waſſer⸗ und Landthiere. 

Man hies fie ſonſt Amphibia, von «u9 und Psov, da fic ei: 
ne zweideutige Lebensart führen, wiewohl diefer Dame 
unvollftändig if. Sie ernähren fich im Waſſer, und 
gebären nahe am Lande. | 


1. Das Sifchottergefchlecht. 
Der Schwanz faft ſo lang als der Leib, und haarig. 
1. Die Flusotter. 
Die Zeen gleichlang, deutlich, alle mit einer Schwimhaut. 

Lutra, dvuden.. Sie bewohnet die holen Ufer der Fluͤſſe, 
und fchläge ihren Siz unter den Wurzeln auf, welche fich ins 
Waſſer erſtrekken. Ihre Länge macht uͤberhaupt 3 Schu, 
und einige Zolle aus; der Kopf iſt fuͤnftehalb Zoll, die Fuͤſſe 
5, und die hinterſten z und einen halben Zoll lang. Die Hin⸗ 
terfüffe haben alle Aehnlichkeit mit denen am Biber, fie ber 
ftehen aus 5 langen und dünnen Zeen, welche eine Schwim⸗ 
haut vereinigt. Die Vorderfuͤſſe find eben fowohl gaͤnſe⸗ 
häutig, und alle ihre Zeen von gleicher Laͤnge. Die Schnaws 
ze, die Augen, der Kopf find vom Biber, die Zähne aber nicht 
fo fehmeidend , nicht fo ftarf als am Biber, fondern wie die 
Zähne des Hundes befehaffen. Es fehlen ihr die 4 Schneis 
dezaͤhne, die der Biber, der Hafe, das Eichhörnchen, die Nat 
te hat. Die vorderften im Dberfinbaffen find gerade, abge 
ſondert, und fpiz , die untern ſtumpf, geſchloſſen, mit zween 
Nebenhaken verſehen, die inwendig liegen. Die kleinen Oh⸗ 
von liegen tiefer als die Augen, und ſehr nahe an dem Unter⸗ 
kiefer. Das Haar ift nicht halb fo lang als am Biber, und 
das längfte darunter hält F’tinien, Die Kehle, der Magen 
= rnd 
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und der Bauch find mit einem grauen Haare bedeff, oben am 
Kopfe und am Ruͤkken ift die herefchende Farbe Faftaniens 
braun, wie am Biber, Man trift einige Haare an, welche 
länger, bräuner, gerader und härter; andre, welche kuͤrzer, 
grauer, Fraufer und weich find. Die glatten und fetten Haa⸗ 
ve ziehen wenig Seuchtigfeiten vom Waffer in fih, Der 
geib ift lang, der Schwanz lang, dif und haarig , und dag 
Fleiſch etwas thranig. ihre Stimme beftchet in einem fo 
hellen Zone, als wenn ein Menſch pfeift. 

Die Geſchichte. Sie gräbt fid) Erdhölen, die in langen 
$aufgräben von den Flüffen an, bis in den Wald, oder unter 
die benachbarte Wurzeln fortgeführt find, und fie fchaft die 
Wurzeln, die ihr in den Weg fommen, forgfältig auf die Sei⸗ 
te, Im Winter zieht fie ſich nach den aufgeeiften Teichen 
hin, und fängt die athemholende Fifche weg; denn ihre Na⸗ 
rung beftehet in allerlei Sifchen, befonders Forellen und Krebs 
fen. Wenn fi) ein Fiſch erbliffen läft, fo ftefe die Fiſchot⸗ 
ter fchnell den Kopf ins Waffer, und eben fo fehnell fchieft fie 
hinter demfelben her, fo lange als fie ohne Athem aushalten 
fan. So bald ihr der Athem entgehen will, wirft fie das 
Waſſer in die Höhe, fie [höpfer von neuem Luft, und fiicher 
mit diefer Abwechfelung oft bis 4 Stunden lang unterm 
Waſſer. Bisweilen bringe fie fo gar vierpfündige Karpen 
mit ans fand, denn fie verzehret ihre Beute hier. Die Eleiz 
nen Fifche werden auf der Stelle ohne Umftände ganz vers 
ſchlungen, von den gröffern laft fie den Kopf und den Ruͤk⸗ 
grad übrig. Bisweilen fährt diefelbe in eins der aufgeeiften 
Löcher hinein, und fie kommt zu einem andren wicder heraus, 
Daher ift diefes Ihier der Verwuͤſter der Sezteiche, und das 
bei fo ſcheu, daß eg felten in den Schus fümt, wenn man 
‚nicht viele Geduld beſizt. Es ift gröffer als eine Kaze, und 
Fleiner als der Fuchs. Zuweilen erobert die Fifchotter auch 
einige Dachs⸗- oder Fuchshölen, wenn fie nicht weit vom Ges 
wäffer abliegen. Sie begattet fib im Hornung, und wirft 
mehrentheils 4 ungen im — fie gehet 9 Wochen traͤch⸗ 
| j | n tig ; 
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tig, und die Jungen find in den erften Tagen blind. Diefe 
erzichet fie unter den holen Bäumen, und fie fäuger fie, wie 
alle Thiere, welche Icbendig gebären. Die Krebfe werden mit 
völliger Schaale-aufgefreffen. Die zweijärigen Fiſchottern 
find völlig erwachfen. Man fänge fie mit darzu abgerichte: 
ten Otterhunden, welche fie aus den Löchern vertreiben, und 
ins Garn jagen müffen; oder man ſtellt Eifen und Neze ges 
‚gen fie auf, fie beiffen aber die Nezftriffe leicht entzwei. Der 
Balg ift das ganze Jar durch gut zu gebrauchen. Man trift 
dieſes Thier in allen Welttheilen an, es trägt fich viele Sir 
ſche, Rinden, weiche Grasfpizen und Zweige zum $ager in ſei⸗ 
ne Höle zuſammen. Man Fan eg leicht zam machen, und zum 
Fiſchfange abrichten. Der Balg wird zu Bremen , Beſez⸗ 
futter, Muffen, u. few. angewandt. Die Karthäufer effen 
das Otter⸗- und Viberfleifch, es ift aber zaͤhe. Die Muffe von 
ihrem Balge verlieren nicht fo bald den Glanz vom Regen, 

Die Zergliederung. Die Nimphen haben nebft der 
weiblichen Ruthe eben die Geftalt, wie am Menfchen: die fer 
ber ift in 6 Lappen zerlegt, die Milz flach, die Niere wie am 
Bären, aber nur aus 10 Fleinern zufammengefeztz die Lunge 
hat 7 $appen, und es ift zum Untertauchen Fein Herzloch da. 
Daher hält der Biber längere Zeit unter dem Waſſer aus, 
and die Fiſchotter mus nach) einigen Minuten wicder in die 
Höhe fteigen. Das Herz ift ziemlich lang, und ander Spize 
der männlichen Nuthe befindet ſich ein harter Knochen, der 
fih am Ende theilt, und frum, knorplich, und einen halben 
Zoll lang iſt. Die Hoden hängen auswendig wie am Hun⸗ 
de dag Zwergfell ift fehr ftarf und musfulöfe, und am Ende 
des Maftdarmıs erfcheinen zwo mit einer Fäftgfchmicrigen 
Feuchtigkeit angefüllte Blaſen, die wie der Hünermagen mit 
einer bläulichrothen Haut überzogen find. Diefe weiffe Ma⸗ 
‚terie ergieft ſich durch verfchiedne Löcher, wenn man fie druͤkt, 
‚gegen den Maſtdarm; umd fie befömt in 3 Monaten an der 
offnen Luft einen ähnlichen Geruch, einerlei Farbe und We⸗ 
fen, als der Ziber hat, Vielleicht lokket diefes die Weibchen, 
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vielleicht die Fifche herbei + + 7. Sie holen foftarf im Waſ⸗ 
fer Athem, daß man das Brauſen davon weit hören Fan, 
Man fchicft fie, wenn fie mit dem Fiſche aus dem Eife wieder 
hervorfommen, und man ergreift fie bald, damit der Balg 
nicht unter dem Eife veftfrieren möge, 


2» Die Seeotter. 
Die Hinterfuͤſſe flosfederartig, der Daume kuͤrzer. 

Carigoeibeiu, Lutra marina, Tya. Sie hat die Groͤſſe von 
einem mittelmaͤſſigen Hunde, der Kopf iſt etwas rund, und 
beinahe dem Kazenkopfe gleich, die Naſe läuft ſpiz zu, die Aus 
gen find ſchwarz, und wie die Ohren rund, Es trägt einen 
Hundsbart, und hat 5 Zeen, die vorne mit dunfelrorhen zus 
gefpizten Nägeln befchlagen find, und der mittelfte darunter 
ift der Fürzfte. Die Haare find weich und ſchwarz. Es fchreiet 
wie ein junger Hund, und lebe von Seefrebfen und Fifchen, 
Das Haar ift im tiefen Sommer, wie an allen Landthieren 
kuͤrzer und ſchlechter. Ale ungen find rörhlich am Kopfe, 
die Altern grau, und faft filberfarben. Die einjärigen Sees 
ottern haben ein dunfelbraunes Haar, wie der Bär, und die 
fchlechteften Bälge führen eine gelbe Kehle, und eine Fraufe, 
dunfelbraune, Eurze, feidenartige Wolle, Und fo. fehen meis 
fteng die Brafilifhen aus. Der Schwan; ift eben fo ſchmal 
und harig, die Zähne eben fo; und furz, das ganze Thier iſt 
der Slusotter aͤhnlich. Es iſt aber gröffer, als diefe, und der 
Biber, Die gröften wiegen, fo wie fie find, 70 bis go Pfuns 
de, Der Kopf ift von der Seeotter, länger als an der Kaze, 
und fürzer, und runder als am Hunde. Die Nafenlöcher 
find fehr fchwarz , glatt, gerunzelt, wie am Mopfe hervorges 
ruft, und mit einer beinernen Stüze unterfchieden. Die obes 
re Kinlade ſtehet um einen halben Zoll vor der untern her⸗ 
vor; die $ippen find, wie am Meerfalbe, cin wenig aufge 
ſchwollen. Die Borften des Bartes am Oberficfer Hängen 
herab; die Fürzften befinden fich nach der Schnauze zu, und fie 
find insgefamt weis, Die Augen und Augenbranen find fo 
Rn 2 gros, 
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gros, als am Haſen, und ſizen etwas hoͤher an der Stirn her⸗ 
auf. Der Regenbogen des Auges iſt bald dunkelbraun, bald 
hafelnusfarbig. Im groffen Augenwinfel liegt ein fleifchiz 
ges Häuschen, wie an der Scekuh, dem Seebaͤren, der Flus⸗ 
otter, dem Meerkalbe, der Nachteule, u. ſ. w. Im Norhfal 
le wird durch dieſe Halbgardine die Helfte von der Augenfu: 
gel bedeft. Der Augapfel hat eine fhwarze Farbe, Die mit 
Haaren bedefte Ohren richten ſich in die Höhe, und find cin 
Kegel, wie am Seelöwen und Seebaͤren. Born im Mun—⸗ 
de liegen 4 kleine, ſcharfe und fpize Schneidezaͤhne, dicht an 
“einander, und fie find 2 Linien lang. An jeder Seite derfel: 
ben ftcht ein fpizer, nach innen gebogner Hundszahn, einen 
Zoll lang. Hierauf folgen an jeder Seite 4 oder 5 Bakken⸗ 
zähne: der erfte ift klein, kurz, fpiz, und nur eine Linie lang. 
Der nächfte ift omal breiter, und dreimal fo lang, Dice bei 
den übrigen find die breirften. Folglich befinden fich im obern 
Kinbakken in allem 16 Zähne. Unten ftchen vorne + Schnei⸗ 
dezaͤhne, nebft 2 Spizen, an jeder Seite aber 5 Baffenzäh: 
ne. Ale Zähne zufammengerchnet, hatdie Seeotter 3 2 oder 
34. Der Hals ift dünner als der Kopf. Da, wo die Schei⸗ 
de zum maͤnnlichen Gliede am Bauche hervorruͤkt, wird der 
Leib länger und dikker. Die Hinterfuͤſſe liegen dem Schwan⸗ 
se näher, als bei den Landthieren. Ale Fuͤſſe find ganz frei, 
in Feiner Haut am Leibe verjteft, oder monftröfe; und das 
Thier Fan ungemein fehnell laufen. Die Vorderfüffe find 
erwas kürzer als die Hintern, das Thier ftcht alfo hinterwerts 
dher. Der Küffen kruͤmt fih wie cin Kazenpuffel in die 
Höhe, die Brut geht unterwerts, und der Hals ift fteif und 
ausgedehnt. Die Borderfüfle find vollfommene, und von 
oben bis unten haarige und vollkommne Kazenfüfle. Dis 
Zeen haben ſchwarze, Frumme, kurze Nägel. An dem andren 
und dritten Zee ift der Nagel zurüfgebogen, um die Moofle 
und Schüffelmufcheln von den Felſen abzubrechen, und die 
- Haare ordentlich zu kaͤmmen. Unten ift die Susfole ſchwarz, 
wie fpanifches Leder ungleich, und von den Gelenken furchig 
Ä ein 
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eingeſchnitten. Das Ihier Fan damit fehnell laufen, es ftreicht 
ſich das Gefichte und den Leib, es umarmt feines gleichen das 
mie, und reiffer die Mufcheln vom Felfen los. Die een 
hängen zwar durd) eine Haut, aber nur in fo weit , an einan⸗ 
der, als die an den Hunden und Kazen, an denen fie diffe, 
Furzhärig, und nicht ausgedehnt ift, ganz anders als an den 
Waſſervoͤgeln, umd der Flusotter. Der Hinterfug ift viel 
breiter: die 5 Zeen werden mit einer haarigen Schwimhaut 
verbunden, und find am Ende mit Frummen, furzen und 
fhwarzen Nägeln bewafnet, Die maͤnnliche Ruthe enthält 
einen Knochen, und liegt in einer Scheide unter der Haut vers 
borgen, Die weibliche Schaam ift weit, und wird vom Hins 
tern durch eine daumenbreite behaarte Math abgefondert. Die . 
Hoden haben feinen Saf, und liegen unter der Haut verfteft, 
Der Schwanz iſt wie an der Fiſchotter, oben und unten flach, 
breit, an den Seiten fymäler, und am Ende ſpiz. Die laͤng⸗ 
ften Haare fizen am Ruͤkken, am Schwarze, an den Seiten, 
am Kopfe fichen nur ganz kurze. Alle haben bei ihrer grö- 
ſten Schwärze dennoch weiffe Wurzeln, fie ſtehen dichte bei 
einander, und das Thier ficht daher ungemein ſchoͤn bei feiner 
glänzenden Sammtfchwärze aus; und weil nur die Haut [os 
fe am Leibe fit, fo ſpiegelt ſich bei jedem Tritte die fchönfte 
Schwaͤrze in vergänglichen Wellen; welche alle Augenbliffe - 
einen neuen und weit fehönern Glanz von fi) werfen, . 

Die Geſchichte. Die Wolle zwifchen den langen Haaren 
ift eben fowohl fchwarz, ob die Haare gleich nuran der Spize 
ſchwarz, und unten filberfarben find, Die theuerften Selle 
find durchgehende ſchwarz; und das Zobelfell wird nic fo 
ſchwarz. Die Felle der Weibchen haben Fleinere , fehönere, 
weichere Haare am Ruͤkken, und am Bauche längere, Eini⸗ 
ge hären fih im Yulius, andre befommen nur ein gelblicher 
Haar; und die beften Selle werden im Merz, April und Mai 
abgeftreift. Die fhönften Bälge gelten, felbftin Kamtſchat⸗ 
fa bis 37 Thaler, Ein Otterſchwanz wird für 3 Thaler verz 
fauft; und man gebraucht ihr zu Muͤzen und Handſchuen. 
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Die Ehinefer handeln die meiften Felle ein, weil fie zu ihren 
leichten Kleidern von Seide, fehwerer als die von Zobeln, 
Wieſeln und Füchfen find, und am $eibe beffer anſchlieſſen. 
Sic befäumen ihre Möffe eine Handbreit damit, fo wie die 
Kalmuffen und Ruſſen thun. Der Oftwind treibt die See⸗ 
ottern im Winter mit dem Eife in Kamtfchatfa, u. ſ. w. an. 
Man fängt fie im Februar, Merz und April am häufigfien 
auf den Eisfhollen, die die Meerbufen ganze Meilen Tang 
verſtopfen, vermittchft einer hölzernen Keule, einem Meſſer, 
und mit cinem Jagdhunde. Das Eis geher zuweilen mit 
dem Jäger bald in die Höhe, bald herunter. Im Sommer 
fängt man fie, wenn fie in der See auf dem Ruͤkken fchlafen, 
‚ da man fir aus Kähnen mit Wurffpieffen durchbohre, oder 
an den Selfen, auf denen fie fehlafen, mit der Keule erlegt. 
Man fpant auhNee im Waffer aus, damit fie fich darinnen 
verwiffeln mögen. Zuweilen liegen fie in ganzen Heerden am 
Strande, und nähern fi) dem angezuͤndeten Feuer. Die wir 
ften Inſeln find ihr vornenfter Sammelplaz, und hier trefr 
fen fie allerhand Seefrebfe, Polypen und Seekazen an; die 
Meerkraͤuter aber freffen fie nur aus Hunger, Ihre vorne: 
fie Speife find die Eleinen Fiſche; und bisweilen freffen fie 
auch wohl ihre abgeftreifte Kameraden, Auf dem Lande lie 
gen fie wie die Hunde zufammengebogen, und fehürteln fich 
auch, wie dieſe, wenn fie aus dem Waſſer kommen; ſie ſtrei⸗ 
cheln fich nach Art der Kazen mie den Vorderfuͤſſen das Gr 
ſichte, fie puzen den geib, bewegen den Kopf von einer Site 
zur anderen; fie fehen ſich an, und gefallen fih ungemein, 
Sie laufen ſchnell als ein Menſch, und vorſichtig. Schneidet 
man ihnen den Ruͤkweg zum Meere ab, fo.bleiben fie Feichend 
fichen; fie machen einen Pukkel wie die Kazen, zifehen wie 
eine wilde Kaze, und feheinen auf den Feind zuzufpringen. 
Das ift aber auch alle Herzhaftigfeit, die man von ihnen zu 
erwarten hat, Ein flarker Schlag auf den Kopf ftrefe fic 
fogfeih in den Sand. Sie legen die Vorderfüffe auf die 
Augen, und geben den Ruͤkken preis, Der Schwanz fcheint 
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an ihnen empfindlicher zu ſeyn. Im ſtehen ftreffen fie den 
Hals und den Körper aus, und find, wegen der längern Hinz 
terbeine, hinten etwas höher. Sie ſchwimmen bald auf dem 
Bauche, bald auf der Seite, bald auf dem Ruͤkken; zuweilen 
stehen fie auch fenfrecht in der See. Sie fpielen unter fich, 
und umarmen fi) mit den Vorderfüffen, wie die Menſchen. 
Ihre Begattung gefchicht das ganze Jar durch, und fie brin⸗ 
gen gemeiniglich nur ein Junges zur Welt, welches im an⸗ 
dren Jare mannbar ift. Sie tragen die Frucht 9 Monate, 
und die ungen fommen mit ofnen Augen und Zähnen zur 
Welt, welche fie Fein volles Jar ſaͤugen. Ein Man har nies 
mals mehr als ein Weib, und. beide Icben zu Lande und Waſ⸗ 
fer, als Eheleute bei einander, Die Einjärigen gehören zur 
Haushaltung ihrer Eltern, und man fieht Fein Weibchen ohne 
ihr Junges gehen. Die Weibchen gebären auf dem feften 
Sande, und fragen die Jungen in der See und auf dem Sande 
im Munde, Schlafen fie in der See, fo halten fie das Jun⸗ 
ge zwifchen den Borderfüffen, wwie eine Amme im Arne, Sie 
werfen cs auch ins Waſſer, damit es ſchwimmen lernen mös 
ge, und fangen es wieder. auf, fo.bald cs müde wird, Sie 
verlaffen es niemals auf der Flucht; fie laſſen es niemals aus 
dem Munde fallen, wenn fie gleich in Lebensgefar darüber ge⸗ 
raten, oder nur alsdenn, wenn fie beide mit cinander umkom⸗ 
men müften. Nimt man ihnen die Jungen, fo winfeln fie 
dem Menfchen nach), und fie begleiten ihn mit ihrer zärtlichen 
DBangigfeit, und einer loffenden Stimme nach, welche wie 
das Weinen Fleiner Kinder anzuhören iſt. Sie begatten ſich 
wie die Menfhen. Mit dem Auge Fönnen fie nicht weit 
umher fehen , ihr feiner Geruch. aber macht es, daß man fie 
. allezeit gegen den Wind fangen mus, und ihr Gehör ift auch 
genau. Unter fich leben fie friedlich; die Meerfälber, die 
Seclöwen , die Seebären, und die übrigen herumftreifende 
Seethiere aber führen fi & gegen fie fo auf, daß fie mit den⸗ 
felben nicht geene umgehen. Man iffer ihr Fleiſch, das vom 
uns und den ungen ift a nod) ſchmakhafter, und 
| N 4 in 
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in nichts vom Lammfleiſche zur unterfcheiden. So gar be: 
freiet dag fette Fleifch von den Anfällen des Sforbuts. Die 
Einwohner von Kamtſchatka und den Kurillifchen Inſeln ef 
fen die Leber und die Dieren roh." Das Fell wird abgezogen, 
und die daran fizende musfulöfe Haut mit dem Meſſer abge: 
loͤſt. Hierauf fpannt man das Fell ftarf aus einander, um 
es gröffer, theurer und leichter zu machen. Hierauf bringen 
fie die Haare mit den Knochen aus den Flügeln der Seemoͤ⸗ 
ven in Ordnung, und fchlafen etliche Wochen naft auf den 
Häuten, damit die Haare glänzender, fehöner und reiner wer⸗ 
den, Steller Comment. Nov. Petrop. Tom. 1. p. 330. 


Maaffe der Seeotter, Engl, Zoll. Lin. 
Von der Schnauze bis zum Ende des Schwanzes 49. 8. 
Laͤnge des ganzen Vorderfuſſes 12. 5. 


Laͤnge des Hinterfuſſes 15. 4 
Die Zergliederung der Seeotter. Das Fell iſt fo dik 
als am Seekalbe, und unter demſelben lieget ein anderes 
Fleiſchfell, wie am menſchlichen Kopfe, uͤber dem ganzen Koͤr⸗ 
per, und wie an den Hunden, uͤberall veſte, die Muskeln aus⸗ 
genommen, Das Nez iſt eine doppelte Haut, Der Ma 
gen ift inwendig voller Nunzeln, und wie der Magen am 
Seekalbe mit einer Drüfe verſehen, die die gefehwinde Ver: 
dauung befördert. Die groffe Leber hat 5 bis 6 Lappen, und 
ihre Gallenblaſe. Die Nieren find ein Pak von 106 fünf: 
effigen Fleinern Nierchen, aber ohne Bekken. Die männli- 
che Ruthe ift mit den fhwammigen Körpern , die unter der 
fnochigen Stüze liegen, 8, Zoll lang, davon 63, die Stuͤ⸗ 
je ausmachen, welche vorne rund, glatt, und mit einem Köpf: 
gen verfehen iſt. Sie frümt fi), bedeft die fehnige Harn: 
röhre mit ihrer Furche, und hat hinten noch ein Köpfchen, 
Die weibliche Einrichtung ift mit den Meerfälbern ebenfalls 
einerlei. Die beiden Eiter liegen recht zwifchen dem Nabel 
‚ und dem Wurfe; fie find länglich, halten 8 Zolle, und jede 
hat ihre Warze. Die Gedärme laffen ſich nicht in dünne 
und diffe eintheilen, da fie durchgehende einerlei Durchmeſſer 
haben, 
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haben , fie find aber im Umfreife gröffer als an den Meerfäl- 
bern, Seelöwen und Seebären. Der Unrat, diefes Gemeng> 
fel von trofnen, zerfauten Mufcheln und Krebfen , deren 
Schaale im Darmfanale rorh wird, ift fo troffen, wie an 
den Hunden. Man fieht keine Runzeln oder Fallthuͤren im 
Gedaͤrme; alle find zehnmal fo lang ‚ als der Leib if. Das 
Zwerafell, die $uftröhre, der obere Theil des Schlundes, iſt 
fo wie die unge bläulich, das Herz ein Kegel,und dem menſch⸗ 
lihen Herzen gleich, mit vielen Kranzgefäffen umflochten, 
Man findet fein Herzloch daran. Die Knochen der Ser 
Fuh, des Sielöwen, des Seebären, des Meerfalbes, der Meer: 
otter Haben alle inwendig fein Marf, 


2. Das Bibergefchlecht. 


Biber. 
mit eiförmigem fchuppigen Schwanze. | 
Caftor, Kaswe, Fiber, Kaftor, Er wiegt über 30 Pfuns 

de, und ift von der Schnauze bis an den Schwanz; 3 und eis 
nen halben Schu lang; die gröfte Diffe beträgt faft einen . 
Schu. Das längfte Haar ift braun, glänzend, fo ftarf als 
Pferdshaar, und anderthalb Zolllang ; das kurze ift hingegen 
häufiger, din, fo weich als die Pflaumfedern, und einen Zoll 
lang. Der Kopf hält von der Schnauze an bis an den Nak⸗ 
Een fechstchalb Zolle, und ift 5 Zolle breit. Die Augen find 
Flein, die Ohren wie an der Flusotter, fehr Furz, rund, von 
auffen haarig, und inwendig faft kahl. Vorne ſtehen in je 
dem Kinbaffen 2 breite, faft fafrangelbe, röchliche, ftarfe 
Schneidezaͤhne, wie an den Eichhörnchen, Ratten und Na⸗ 
gethieren; die unterften find langer als ı Zoll, die obern 10 
Linien lang, und diefe ſchieben fich, da fie nicht gerade liegen, 
unter den Körper der untern. Ihre Spize ift ſcharf geſchlif⸗ 
fen, und wie an den Mäufen ausgezaft zum zerfihneiden. 
Auffer dem find noch an jeder Seite 8, 4 unten und 4 oben 
gerade gegen überftchende Baffenzähne da, und alfo in allem 
16 Daffenzähne, Alle Füffe enthalten 5 Zen, und nur die 
in 4 Ä Hin; 
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Hinterfüfle Haben Zeen, die eine Schwimhaut verbindet, denn 
das Thier wendet die Borderbeine, wie dag Eichhörnchen zum 
Ergreifen an, Die Borderflauen find rund und ſtumpf, die 
Hintern aber faft wie Affennägel, fchräge gefchnitten , und in⸗ 
wendig überhaupt wie eine Schreibfeder hol; und die Zeen 
mis einer. diffen, ſchwarzen Membran zufammengehängt., Die 
Oberfläche des Schwanzes ift glatt, ohne Haare, ſchwarz, 
wie ein Pergament diffe, und voller irregulairen fechsckfigen 
Schupyen. Der Schwanz hält 11 Zoll, er ift voller Fett, 

an der Wurzel 4 Zolle breit, am Ende eiförmig. 
Geſchichte des Bibers, Der Name xxswe rührt daher, 
weil das Thier faft lauter Bauch iſt. Man finder in Nors 
wegen ſchwarze und weiffe, in andren $ändern weisgraue mit 
fhwarzem Nüffen; und je dunfler und reiner das Haar ift, 
defto höher wird das Fell gehalten. Man findet fie in der 
Donau , der Schweiz, in Preuffen, Italien, Spanien , im 
nordlichen Amerifa von 30 bis zu 00 Graden, und in Eng 
Land hat man ihr Geſchlecht völlig ausgerotte. Man fan 
ihn fo zam gewöhnen, als einen Hund, und er ift ungefähr 
von der Gröffe eines Dachfes, Auf dem ande bewegt erfich 
nur langſam, ob er gleich ziemlich ſchnell ſchwimt; und fehr 
oft finder man ihn an der Sonne liegen. Seine Wohnung 
find die holen Ufer, die Wurzeln, und die Gegenden, wo klei⸗ 
ne Bufen, und zugleich nahe Gchölze angetroffen werden. 
Die Zeit der Brunft faͤngt ſich mit dem Februar an, und die 
Biberin wirft ihre ungen im Mat, unter den ausgefpülten 
Ufern, und fie verficher diefelbe nachgehends mit einer Menge 
* dünner Aeſte von Weiden, Pappeln, u. ſ. w. die fie befchälen 
lernen. Sie gehen auch cben fowohl auf den Fifchfang aus, 
und zu dieſer Waflerjagd find fie gefchiftere Taucher als die 
Flusotter. Sie bewohnen ohne Unterfcheid die Meere und 
Slüffe, wo fie eine bequeme Wohnung entdeffen koͤnnen. Mit 
den Nagzaͤhnen zerbeiffen fie die faftige Minden, Wurzelfa- 
fern, Seldobft und dergleichen , denn hierinnen beftcher ihr ei— 
gentliches Futter, und auf folche Art ſchaden diefe Walddiebe 
| dem 
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dem jungen Gehoͤlze, da ſie das beſte Holz entrinden. Das 
Fleiſch wird von einigen Voͤlkern gegeſſen, es hat aber den 
Fiſchgeſchmak an ſich, und die Groſſen ſollen ſich ein beſon⸗ 
dres Vergnuͤgen daraus machen, einen gebratnen Biber⸗ 
ſchwanz auf der Tafel zu haben. Die kurzen Haare werden 
zu den Struͤmpfen, Stoffen und Biberhuͤten gebraucht. 
Sie erwaͤhlen ſich zu ihrer Wohnung einen Ort, der von ei⸗ 
nem kleinen Fluſſe bewaͤſſert wird, welcher einen Ueberflus an 
Lebensmitteln hat, als an Kraͤutern, Wurzeln, Fruͤchten im 
Sommer, und im Winter an allerlei Holz von Erlen-Ahorn⸗ 
Ulmenbaͤumen, Eſchen und verſchiednen Arten von Pappeln. 
Es mus auch der Ort geſchikt ſeyn, einen kleinen See hinein 
zu leiten. Das erſte, woran fie ſich machen, und dieſe Arbeit 
‚fängt ſich mit dem Frühjare an, ift ein Dam, der gleichfam 
aus Faſchinen beſteht, damit’ das Waffer , fo bald es fteigt, 
nicht ihre Wohnungen zerftören koͤnne. Gemeiniglich zer 
fchneiden fie das Holz in Stüffe eines Armes dif, und z bis 
6 Fus lang, welche fie mit Thonerde bedeffen, und ausfüls 
In. So bald das Waffer ſteigt, werfen fie die Schanze 
höher auf; fie. führen die Baumaterialien gemeiniglich mehr 
zu Waſſer als zu Sande dazu herbei, und fie geben der Seite 
des. Dammes , die dag Waſſer anfpüler, eine ſtarke Böfchung, 
und indem dag fteigende Waſſer fchwerer wird, fo wird diefe 
Erde dadurch defto ftärfer zufammengedräft, Die andre Sei: 
te ift fenfrecht und veſt genung, die Perfonen, die darüber weg? 
schen, zu tragen. Sie machen fich ein Gefchäfte daraus, 
den Damm alle Tage zu unterfuchen , und wenn es erforderf 
wird, mit Thonerde oder Hoͤlzern auszubeflern. Endlich fteht 
der Damm vor ihrer Höle da, wie ein Wall zwifchen der Ve⸗ 
flung und dem Graben, und nun geht es an die Höle felbft. 
Sie legen fie allemal am Rande des Ufers, auf einer Eleinen 
Inſel, oder zwifchen Pfälen an. Diefe Wohnungen find ei: 
rund, und ragen’3 über dem Waſſer empor, und fie find vor⸗ 
fihrig genung, eine blinde Thuͤr daran zu laflen, die das Eis 
nicht verftopfen Fan, Inwendig Fan eine Höle 8 und 10 Bis 

ber 
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ber beherbergen; fie ift etwa 8 big 10 Schu breit, und 10 
bis 12 Schulang, und zuweilen ftoffen die Hölen vieler Nach⸗ 
barn an einander, Da alfo der Biber faft jederzeit eine feuch⸗ 
te Wohnung hat, fo baut er feine Hütte fchräge, gleichfam 
nad) Boden, un fi) bei dem Anwachfe des Waffers hinauf: 
ziehen zu koͤnnen. Einige ziehen feinen Damm, fein Gehoͤf⸗ 
fe vor ihrer Höle, fie graben fich nur an den Rande des Waf 
fers ein, fie bedeffen die Höle inwendig mit Gras und Spaͤ⸗ 
nen, woraus fie ihre Polfter machen, und man nennt fie Erd⸗ 
biber, weilfie niche vicl vom Wafferbau gelernt zuhaben ſchei⸗ 
nen. Im Auguft und Scptember fchiffen fie fih mit allem 
Ernfte zum Winter an, Siegehen zu Hole, und hauen fid) 
mittelmäffige Staͤmme von 3 bis 10 Schulang: an die groſ⸗ 
fen Stüffe werden einige Gefpanne vorgelegt ; die kleinen trägt 
die Jugend nach ihrer Fähigfeit herbei, und fie weichen ſich 
einander auf befondren Holzwegen aus. Man ladet diefes 
Holz im Waffer ab, und daraus ermächft eine Art von Holy 
remife, die Aeſte durch einander geworfen, und es werden nur 
die Rinden verfpeift, die im Waffer erweicht find, und alle 
mal unfer den andren hervorgezogen. Man follte indeffen 
wohl fehwerlich auf den fchuppigen Schwanz fallen, daß die: 
‚fer bei einer folchen Arbeit von Sortificationsgafferien von 
groffem Nuzen wäre, Und dennod) ift er es in der That, 
Das Holz wird mit den 4 langen und breiten Zähnen entrin; 
det, oder entzweigefägt ; die Thonerde rühre der Biber mir den 
ftarfen Fuͤſſen ein; der Schwanz aber vertritt die Stelle der 
Mulde, den Mörtel zu fragen, und wenn diefer an Ort und 
Stelle gebracht ift, fo verwandele er fich den Augenblif in ei⸗ 
ne Maurerfelle, das weiche Gemengfel an die Faſchinen an- 
zuwerfen. Unter dem fehuppigen Selle diefes Schwanzes 
liege ein veftes Fett, dem Fleiſche des Meerſchweins gleich, 
und eine groffe Menge von groffen und fleinen Musfeln, den: 
felben zu bewegen. Diegeöften Biber wachfen 3 bie 4 Schu 
lang, ı2 bis ı5 Zoll breit: fie find im tiefften Norden meiz 
ſtens fehr ſchwarz, oder weis, in Kanada braun, und anders: 
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two bleichgelbe,. Sie leben 15 bis zo are, Man ſucht die 
Biberfelle vor andern, worauf die Wilden eine Zeit lang gez 
ſchlafen, oder die fie anftatt der Kleider getragen haben, weil 
fie das lange Haar verlieren, und dag furze von der Ausduͤn⸗ 
ftung fetter, und zur Verarbeitung geſchikter geworden iſt. 
Man fängt fie mit frifchen Höljern, denen 4 verzognen 
Schlagebaͤumen glei, die man wider die Nazen aufftcht, 
denn fie lieben die friſchen Rinden. Oder man tödtet fie 
auch im Hinterhalte, wenn der Biber zu den Defnungen im 
Eife hervorfömt, um Athen zu fchöpfen, und alsdenn ſchlaͤgt 
man fie mit Aexten todt. Man ziehet auch ein Nez über eine 
Queeroͤfnung im Eifez indem unterdeffen die Hütte geftürmt, 
und der Biber in das Waller und in die Schlinge getricben 
wird. Das Weib hat an der Schaam 4 Zizen, und fein 
Schwanz ift eben fo flach, doch ziemlich dif, fhuppig und 
fett, wiedes Männchen feiner, In Deutfchland find die Bi: 
ber längft der Elbe gemein. Der Schwanz wird wie ein 
Fiſch ſtuͤkweiſe zerfchnitten, gefotten, und nachgehends mie 
Wein, Effig, Eitronenfhalen, Butter und Gewürze zuge 
richtet. Die Mutter träge ihre Frucht ſechszehn Wochen 
lang, fie bringe fie blind zur Welt; fie lernen aber gleich im 
erften Monate die Rinde zu benagen. Die Katholifchen 
Glaubensgenoffen effen das Sleifch in ihren Fafttagen, weil 
fie das Mittel gefunden haben, den vierfüffigen Biber zu eis 
nem Fifche zu machen. England, Sranfreich und Deutfchs 
land handelt mit den Kaftorhaaren, man vermifcht fie aber 
auch nicht felten mit dem Haare von den Kaninchen. Aus 
den langen Haaren werden die Kaftorftrümpfe, Handfchue, 
u. ſ. w. aus den furzen die Hüte gemacht, Alle find fo weich 
als Seide, und das Fell mug fo gefchmeidig feyn, als der 
Balg von einem frifchen Hafen, Das Bibergeil, diefe har⸗ 
jige, weiche, brennbare, ftarfriechende Abfonderung der Drüs 
fen wird in der Luft nad) und nad) hart, es ift inwendig gel: 
be, und von auffen grau. Die beften Bibergeilfäffe fommen 
über Danzig zu ung; fie dauren bis ins fiebende Jahr: und die 
ſchoͤn⸗ 
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ſchoͤnſten ſind dik, ſchwer, wohlgefuͤllt, braun, von ſtarkem 
Geruche, voll zerbrechlicher Materie, die ſich zerreiben laͤſt, uͤ⸗ 
berall gleichartig, gelblich und braun iſt. Man verfaͤlſcht ſie 
mit allerlei Gummen, es mus indeſſen noch jederzeit faſerig 
ausſehen. Die Biberzaͤhne dienen zum vergulden und glaͤt⸗ 
ten. Man hat ganze und vermiſchte, oder halbe Kaſtorhuͤte, 
von den erftern Fofter einer 6 bis 8 Thaler, Das gröfte Ge⸗ 
heimnis, die Kaftorhaare zu färben, koͤmt auf wohlgebrante 
Galläpfel an; wiedrigenfalls zicher die Sonne die Farbe wie: 
der aus, die Naͤſſe fpiler fie ab, und dergleichen Haare färben 
die Hand, wenn man fie zwifchen den Fingernreibt. Anfangs 
wirft man dasBiberfell etwa zmal nach einander in einetauz 
ge von lebendigen Kalfe, welche faft fo dif als ein Muß feyn 
mus, und denn wäfcht man cs wicder mit reinem Waſſer ab. 
Nachgehends kocht man in 7 Maas Waffer fo viel Erlenrin: 
de, als hineingeht. Man zieht die Ninde heraus, und fchür: 
tet dagegen ein Maas von dem Schleime, der fi) von den 
Schleifſteinen famler, ein halbes Pfund Kupferwaſſer, ein 
Pfund geftoffne und wohlgebrannte Galäpfel, nebſt einem 
halben Pfunde Gummi hinein. Dieſes fiedet alfo z Stun: 
den lang unter einander. Die Farbe wird darauf warm in 
ein Gefaͤs gegoffen, und das Biberfell in diefe lauliche Beize 
geworfen, worinnen es 2 Tage lang liegen bleib, Mach 
diefer erften Traͤnkung wäfcht man es rein ab, und trägt cin 
halb Pfund gefhmolznen alten Schmeer, Weinhefen und 4 
Loth Alaun durchgemiſcht, auf die Haare, fo nas wie fie find, 
mit den Fingern auf , und in diefer Zubereitung bleiben fie 2 
Tage lang liegen, Man hängt nach diefem das Fell an ein 
ftumpfes Eifen auf, und beftreicht es mit einem Gemengſel 
von 4 Unzen ungelöfchten Kalk, 2 Unzen weiffen Weinftein, 
und cben fo viel Gold und Silberglätte, welches man anı 
Feuer mit einander wohl vermifcht hat. Dicfes laͤſt man 
eine Viertheil Stunde darauf, fo wird es anfänglic) roch, 
eine Viertheil Stunde hernach braun, und in einer Stunde 
völig ſchwarz. Endlich) filer ‚und fpinner man das Haar, wie 
fonft die Wolle, Zer⸗ 
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Zergliederung des Bibers. In der Oefnung des Hins 
tern erfcheinen 2 Hölen, die das Bibergeil (Caftoreum) ſamm⸗ 
Ion, und unter diefen noch 2 andre, welche Gemeinfchaft uns 
ter einander haben, Sie find voller Drüfen, die einen uns 
angenehmen, riechenden, honiggelben Saft, der wie Terpenz 
tin Feuer fängt, fammlen ; und neben ihnen ift noch ein dritz 
ter Saf da, Folglich verfchlieffen nicht die Hoden diefe 
Seuchtigfeit: denn die eigentlichen Hoden haben die Geſtalt 
wie an den Hunden, fie find über einen Zoll lang, einen halz 
ben breit, und liegen im Leibe. Vorne hat die Ruthe einen 
14 $inien langen Knochen, der am Ende fpiz ift; fie wendet 
fi) rufwerts nach dem Hintern, und verbirgt fich in der 
Haut. Die Leber hat 5 Lappen, und eine Öallenblafe, die 
unge 6 Lappen, die Milz eine Geftale wie ein Eilinder. Das 
linfe Herzohr ift geöffer als das rechte, und man findet Fein 
Herzloh zum Schwimmen, Die Hoden find ſo gros als 
ein Taubenei, weis, glatt, unter den Schaamfnochen beve> 
fig. Das dünne Gedärm hält 9 Ellen in der Laͤnge, der 
Grimdarm und Maſtdarm aber 2 Ellen, 


3. Seethiere mit vier unfürmlichen Fuffen. 
Die vordern oder hintern Zeen in einer Haut verfchloffen, 
Alſo find es Ihiere mit Slosfederfüffen, im engern Vers 
| ftande, = 


| 1. Gefchlecht der Meerfälber. 
Ohne Ohren, mit vollfommnen Zeen, Die Vorderfüffe uns 
ter der Haut, 


1. Das Seekalb. (Robbe). Zweite Gröffe, 
Beide Hinterfüffe mit vollfommnen Zeen, und an einander 
| | gehängt, 

Veau marin, Phoca, Seehund, vitulus marinus, Kobbe, 
Diefes zweideutige vierfüffige Seethier ift ohne Schuppen, 
überall haarig, weich anzufühlen, weis, oder fhwarzbraun 
mit allerhand fchwarzen Flekken beſtreut, und glänzend. Es 

| Ä gibt, 
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gibt, wie unter den Landhunden, groſſe und kleine, und unge: 
fähr ift das Seefalb von der Schnauze an bis zum Ende der 
Hinterfüffe, denn dieſe ſtrekt es gleichſam dem Mesfünftler zur 
efallen, hinten weg, 28 Zoll lang, wenn eg Flein ift. Das 
Maul ift vom Scyäferhunde, der Kopf rund, das Maul auf: 
geworfen, und die $efjen beftchen aus einem harten Sleifche, 
Die Zähne find fpiz, und ihre Enden greifenin die Zwifchen: 
räume ihrer Gegner ein, um den Machen gegen das Waller 
defto genauer zu verfchlieffen, und den Raub veft zu halten, 
Und diefe Abfichten befördert auch der fcharfrunzlige Gau: 
men. Man fönnte das Thier alfo, wie der Deutfche und 
Spanier den Meerwolf, oder Sechund nennen, denn die Zäh: 
ne demonftriren diefen Namen. Die Spize der Zunge fpal: 
tet fi) wie an den Schlangen, aber nicht tief, fie ift an den 
Seiten, wo fie die Zähne anftreift, ausgeſchlizt. Die Augen 
haben die Gröffe von den Ochfenaugen, fie werden mie Au 
genliedern bedeft, ragen nicht hervor, und funfeln mit einem 
mohlgeöfneten groffen und fehr fhwarzem Augapfel. Im 
groffen Augenwinkel faltet fich, wie an den Eulen, ein befon: 
ders fleifchiges Interimsaugenlied (Augenhaͤutchen). Anftatt 
der Ohren, welche mangeln, beſchuͤzet eine faft dreickfige 
fhwarjbraune Klappe den Gehoͤrgang; fie ſchlaͤgt, wie eine 
Fallthuͤre zu, fo lange das Scefalb unter dem Waſſer ift, wo: 
bei eg zugleich die Nafenfnorpel zufammenzieht. Der Hals 
ift voller Runzeln, aufgefhwollen, differ als der Kopf, un: 
abgefezt. Der Leib erfcheinet rund, faft keglich: die weite 
Bruſt ziehet ihre Durchmeffer, wie an den Fiſchen nach und 
nad) ein, und wird gegen den Hintern immer enger. Die 
Hirterfüffe, welche hinten weg laufen, nehmen den Furzen 
Hirſchſchwanz, zwifchen ſich; ſie Fönnen ſich zwar einzeln be 
wegen, aber-beide find mie einer Haut fo ftarf beveftigr, daß 
fie ſich nicht von einander fperren fönnen. Die Füffe find 
daher mit dem Schwanze ein Stüf, es ftchet nur die Ferſe 
und das Fusblat mit den Zeen, welche ungleich lang find, un: 
‚ter dem Schwanze hervor, Der Schwanz ift Flein, kurz, 
ein 
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ein wenig niedergedruͤkt, ſein Ende aber biegt ſich wieder in 
die Hoͤhe. Die uͤbrigen Gelenke der Hinterfuͤſſe, verbirgt 
die Haut: ihre 5 Zeen haben niedergebogne Klauen, und wer⸗ 
den durch eine ſchlaffe Haut, wie an den Gaͤnſen, zuſammen⸗ 
gehaͤngt. Ein fluͤchtiges Auge haͤlt daher das Seekalb fuͤr 
ein Waſſerthier mit zween fuͤnfzeeigen Vorderfuͤſſen und ei⸗ 
nem Fiſchſchwanze. Die Haut ſpannt ſich im Schwimmen 
aus, ſie ſtoſſen damit das Waſſer auf die Seite, und rudern 
damit ſchnell. An den Vorderfuͤſſen ſtekken die Arme mit 
dem Ellbogen unter der Haut, und es fallen nur der Vorder⸗ 
und Mittelfus mit dreien Gelenken der Zeen ins Auge, die 
mit ſtarken Klauen verſehen ſind. Der Nabel iſt unter den 
dichten Haaren kaum zu ſehen, und auf ſeinen beiden Seiten 
erhebet ſich am Weibchen, allemal drei Finger weit von ein⸗ 
ander, eine Warze. Das maͤnnliche Glied lieget unter der 
Haut verborgen, und gehet bis 5 Finger breit vom Nabel 
aus einem Loche heraus. Es iſt kleiner, als an einem mit⸗ 
telmäffigen Hunde, 


Geſchichte. Die Narung des Meerfalbes beftchet in 
Sifchen und Fleiſch, und cs hält ſich, da es hieran nirgends 
Mangel hat, in allerlei Gewäffern auf. In der Davisftrafs 
fe werden einige noch einmal folang als ein Menfchift. Das 
Spef fizet zuweilen 4 Finger tief, über dem Sleifche, und 
man zichet guten Trahn daraus, Alle Jare gehen einige . 
Schiffe nad) Grönland ab, um die Kobben auf dem Eife, 
wenn fie ſchlafen, zu erſchlagen, und ihren Trahn zu befoms 
men. Die Einwohner der Davisftraffe effen ihr Fleiſch, und 
verwandeln ihr Fell in Kleider: fie gebrauchen das Blut ans 
ftatt einer Arzenei, die Schnen u. ſ. w. zum Schifbaue, die 
Gedärme zu den Fenftern, Seegeln, Zwirn, und die Knochen 
zu allerlei Geräthen. Man fan die Meerfälber in Anfehung 
ihrer Gröffe in drei Arten abtheilen: | 


1, gröfte Meerfälber, gröffer als ein Landochs, einige 20 
Schu lang, 7 breit, auf 2 Antilliſchen . 
| — 
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Sie finden ſich im Morgenlaͤndiſchen Meere von 56 
bis 59 Graden. | 
2. mittlere Groͤſſe. Sie find mit vielen Fleinen Flekken 
getigert. | 
3. Die Fleinften, oder oceanifchen Meerfälber mit graus 
falbem oder gelblichem Haare am Nüffen: hinterwerte 
führen fie einen groffen Faftanienbraunen Flekken, der 
den dritten Theil des Leibes einnimt. Sind die ger 
meinften, und überall finden. | 
4, Die filberfarbne Meerfälber in den ſuͤſſen Gewaͤſſern, 
haben nur eine Farbe, ohme gefleft zu feyn. 
Es gibt in der groffen Tartarei einen See, Baikal, der aus 
dem Zufammenfluffe etlicher Flüffe entftcht , in dem fich die 
Meerfälber der gemeinften Art, die man aud) in der Oſtſee, 
um Archangel, in Schweden, Norwegen, Preuffen, Amerifa, 
und Kamtfchatfa fängt, aufhalten. Vielleicht findihre Bor: 
eltern durch Ueberſchwemmungen, durch Hülfe des Eifes hie 
her veriert, und ihre Nachwelt hat fi) nachgehends völlig au 
das ſuͤſſe Waffer gewöhnt. | 
. Zergliederung des Meerfalbes. Die Haut ift ein um 
gemein diffes Leder, mit einer darunter liegenden einen Zoll 
tiefen Fetthaut, die mit vielen Nerven, Safern und Blutge⸗ 
fäffen durchwebt ift. Unter ihr koͤmt das Fleiſchfell, das vol: 
ler Muskeln ift, zum Vorſchein. Das Nez reicht bis an den 
Mabel, Der Magen ift cine doppelte Höle, davon die erfte 
Fugelförmig ift, und fich mit einem geraden und engern We⸗ 
ge, 2 Hände breit herab, in die zwote Höle endigt. Dieſe iſt 
kleiner, zurüfgefchlagen, und mit der Fallthuͤre des Pfoͤrtners 
verfebloffen. Inwendig ift der Magen wellenförmig, rung 
lich, und voller Saft. Der Darmfanal ift zomal länger als 
das Thier, aber die diffen Gedärme enthalten nureinen Dau⸗ 
men in der Breite, und Nunzelflappen. Dem Blinddarme 
mangelt der wurmförmige Fortſaz. Einige Steffen im Ge 
därme erheben fich in traubenförmige Drüfen. Die Milz ift 
lappig, die Leber fehr gros, in 5, 6 und mehrappen abgefons 
— dert, | 
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dert, die Gallenblaſe ift laͤnglich zurüfgebogen, und voller 
Saft. Die Nieren find ohne Bekken, nach Furchen artig 
durchſchnitten; die Harnblaſe klein, mit zugefpiztem Boden, 
Die weiblichen Zeugungsglieder fehen fo aus, wie an den 
Hunden, und find nur mit fürzern Trompeten verfehen. Es 
find 2 Eiter vorhanden, Das groffe Herz ift feilförmig, und 
endiget ſich in eine breitgedrüfte Spize; die Lunge ift grog, 
welk, ſchwaͤrzlich, und nur ein Lappen. Die Knorpelringe 
beſtehen an der Luftröhre aus einem Stüffe, und find enge, 
Das Blut ſchaͤumt in den Adern, und klebet wie ein Leim art 
den Fingern veſt. Alle Muskeln find weich, ſchwarz, unfoͤrm⸗ 
lich, Die Knochen find nicht fo vefte, als ein andrer Knos 
hen, fondern loͤchriger, ſchwammiger, und zerbrechlicher, und 
‚ an der Hirnſchale fehr dünne, Man findet inallem 34 Zaͤh⸗ 
ne, 6 Schneidezaͤhne, groͤſſere Hundszähne, und 10 fägenförs 
mige Baffenzähne mit 3 Spizen im Oberfiefer; im untern 
hingegen 4 Schneidezähne, und das übrige koͤmt mit dem 
obern Kinbakken überein. Es mangeln die Schlüffelbeine, 
Am Herzen erfcheinet das Eiloch. Vom Gehirne ift nach 
Proportion mehr da, als ein Kalb hat, da die Fifche fonft 
fehr wenig Gehirn befizen, Die Barthaare find viereffig 
und flach, und der Schwan; einen und einen halben Zoll lang 
Die Haare find überall kurz, und von der Befchaffenheit, wie 
an den Kälbern. 


| 2, Das Wallros. 
mit zweien Blaſeloͤchern uͤber der Stirn und hervorgeruͤkten 
langen Hundszaͤhnen. 

Odobenus, rosmarus, Meerochs, vache marine. Es iſt dem 
vorigen Seehunde, was die Geſtalt anbelangt, gleich: an der 
Groͤſſe uͤbertrift es denſelben; es iſt alſo gröffer,, ftärfer. und 
ſchwerer, als das beſchriebene Meerkalb. Die alten Einwoh⸗ 
ner von Norwegen, und die Islaͤnder machten ehedem aus 
den langen Wallroszaͤhnen Meſſerhefte, Degengefaͤſſe, und 
aus der dillen Haut Riemen. Es hat vier. Fuͤſſe, aberinder 
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Bedeutung wie das Meerfalb hat, da fie nicht fowohl zum 
Gehen, als vielmehr zum Schwimmen dienen, weil die Zeen 
überall mit Haaren bedeft, und nur vorne mit Fleinen Klauen 
verfehen find. Die Haut ift bald einen Zoll diffe, und die 
Haare Fury, fteif, braun, faulgelbe. Der Kopf iftdif, plump, 
vorne platt, an der Stirn mit zwei Blafelöchern verfehen, 
und um das Maul find diffe borftige Haare gepflanzt. In 
dem untern Kinbaffen liegen 3 Zähne, oben 4; aufferdem 
‚gehen aus dem obern Kinbaffen 2 lange, etwas gefrümte, 
chöne, weiffe, fehr harte Zähne, die nicht recht rund, ſondern 
an den Seiten etwas flach, uneben, mit verlöfchten Hohlkeh⸗ 
fen durchfchnitten , und hervorgerüft find, Der Zahn von 
der rechten Seite ift immer etwas länger und breiter, als der 
linfe. Die Natur des Wallroffes nöthiger daſſelbe, wie die 
hier befehriebenen Amphibien eine Zeitlang in dem Waſſer, 
und die andre Helfte des Lebens auffer dem Waſſer zuzubrin⸗ 
en, Dur an fteilen Klippen, oder abgeriffenen Eisftüffen, 
önnen fie ſich mit ihren kurzen und feitwerts liegenden Flos⸗ 
federfüffen anhalten; und da der Leib zus fehwer ift, um denfel- 
ben nachzufchleppen, fo haben fie diefe lange Zähne, um diefen 
Anfer in die Erde und in die Eisfchollen zu werfen, und ſich 
auf dem glatten Eife darmit fortzuhelfen. Ihr Futter find 
Muſcheln, die etwa eine halbe Elle tief im Schlamme fizen; 
und bei diefem Handgriffe gebrauchen fie die Zähne, ſtatt der 
Spishaffen, um die Mufcheln damit hervorzuzichen. Man 
hat Zähne, die 2 Parifer Schu und ı Zoll lang, und am dif: 
ſten Ende g Zoll rund find. Auſſer diefer wenigen Bewer 
gung überlaffen fich die Wallroſſe die meifte Zeit über der Ru⸗ 
he, und dem Schlafe. Daher leben fie an den Küften der un: 
bewohnten Eiländer.am gemeinften, und fie fuchen wegen des 
häufigen Fettes öftere Erfrifchung im Eiſe. 
2. Vierfuͤſſige Seethiere, 
mit freien, aber verlarvten Vorderfuͤſſen; die Hinterfüffe ges 
ſchikt zum Ausftreffen und Nachfchleppen, mit Ohren 
os verſehen. | 
1. Der 


Die allgemeine Thiergefchichte. 585 


| 051. Der Seebär. A 
ſchwarze glatte aufrecht ſtehende Haare; der Hals oh⸗ 
ne Maͤhne. 

Der Seebaͤr uͤbertrift die groſſen Landbaͤre an Groͤſſe. Der 
Kopf iſt dem Baͤrenkopfe aͤhnlich, aber von dem tiefen Fette 
dikker und runder. Die Stirn erhebt ſich gegen die Augen 
zu in einen Pukkel. Das Maul iſt wie am Landbaͤren et⸗ 
was laͤnglich; die Nafenlöcher beftehen aug ſchwarzem, nak⸗ 
ten, runzligen, hartem Fleiſche; der Bart ift lang, aber duͤn⸗ 
ne, und aus weiſſen, oft dreieffigen, fpröden Borften zuſam⸗ 
mengefezt , darunter die gröften einen halben Schu lang find, 
Inwendig werfen die $efjen, welche roſenroth und ſchwarz ge> 
flekt find, fägenförmige alten, wie an den Hunden, auf, Die 
Zähne beider Kinbaffen find, wie an den Maubthieren , fpiz, 
und den Kachen vollfommen zu verfehlieffen, geſchikt, um die 
ergeifne Beute mit beſſerm Nachdruffe veft zu halten, Der 
obere Kinbaffen hat vorne 4 fihneidende, an der Spize gabs 
lige Zähne, welche zum Zerfchneiden beftimmt find. An die 
ſen fchlieffer, zu beiden Seiten, ein in den Rachen etwas ge⸗ 
bogner Hundszahn, und neben diefem noch ein andrer noch 
einmal fo langer und feharfer an. ' Hierauf folgen in allem 
12 Baffenzähne oben , welche aber insgefamt kurz, ſpiz, und 
"zum Magen aufgelegt find. Alfo ftehen oben in allem zo 
Zähne. Im untern befinden ſich eben fowohl 4 Vorderzaͤh⸗ 
ne mit denen zwo Spizen, die aber um einen Zoll länger, und 
wie eine Mefferfchneide nach dem Schlunde gefchre find, 
Aufferdem find in allem 10 fpize und gerade Baffenzähne, 
und ein runzliger und ſcharfer Gaumen da, Dieviclen Wärz- 
then machen die Zunge, welche wie am Meerfalbe vorn ge 
ſpalten ift, fo feharf als an den Kälbern, Die Augen ſtehen 
ſehr hervor, und find faft fo gros, als die Ochfenaugen, Der 
Megenbogen ift ſchwarz, und der Augapfel faft fo gros als 

seine Slintenfugel, Von auffen werden die Augen von Aus 
genlicdern und Augenbranen beſchuͤzt, und-auffer dem ziehet 
ſich, wie an. der Seekuh, u. a. m. cin befonders Fleiſchhaͤut⸗ 
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chen über diefelben. Die Ohren find Elein, fpiz, Fegelförmig, 
ſteif, und in die Höhe gerichtet, voll Furzer Haare, inwendig 
aber glatt, und glänzend, Die Nize derfelben ziehet fich un⸗ 
ter dem Wafler zuſammen, und hinter ihnen liegen die Oh⸗ 
rendrüfen, wie ein Taubenei gros. Der Hals ift aufge 
fhwollen ohne proportionirliches Geſchik; und von den fen: 
den an nimt der $eib auf einmal gegen den Hintern an der 
Diffe ab, welches fie und alle Wafferchiere mit den Fifchen 
gemein haben, Die Füffe, ihr Unterfcheidungsfarafter, har 
ben folgende Mechanik. Sie beftehen aus dem Achfelbeine, 
dem Ellbogenfnochen, der Armfchiene, der Handwurzel, der 
flachen Hand und den Zeen. Die Hinterfüffe haben ein Ober; 
fhenfelbein, ein Schienbein, eine Schienbeinröhre, den Vor⸗ 
derzund Hinterfus nebft den Zeen, Beide find dergeftalt 
flosfederartig gebaut, weil die Zeen an allen 4 Fuͤſſen mit ei⸗ 
ner diffen Haut verbunden find, daß fie im Ausfpannen gleich 
fam eine Schaufel zum Schwimmen vorftellen. Die Bors 
derfüfle find von auffen ganz zu fehen, haarig, unangewach⸗ 
fen, unten von der Handwurzel an naft, mit einer ſchwarzen, 
oben glatt, unten-eingeferbten Haut überzogen, und die fünf 
Zeen gehen, wie eine Pflugfcharre zufammen, Der Daume 
iſt der laͤngſte, die übrigen werden, wie am menfchlichen Zuffe, 
inmer kleiner. Man fichet äufferlich Feine Spur von einem 
Zee oder Zeegelenfe, wenn man nicht den Fus zu jerfegen ans 
fängt. Die Klauen find nur ganz Flein, und mehr, um nichts 
fehlen zu laſſen, als um einiges vermurhlichen Ruzens wegen 
vorhanden, Mit diefen Füffen fhwimt das Thier, und es 
Fan fich, wenn es fie auf die Seite ausſtrekt, in dem Waſſer 
ſenkrecht, wie ein Menſch, in die Höhe richten, Es geht fer: 
ner damit auf dem $ande, es ſteht aufrecht, und eg Fan damit 
wie ein Hund fizen, wenn es ſich auf die vordern ſtaͤmt, und 
die Hintern unter den Körper zieht. Die hinten Flosfeder⸗ 
füffe dienen mehr zum Schwimmen, als Gehen, und im Noth⸗ 
falle anftatt der Hände. Sie frazen ſich damit, wie die Hun⸗ 
de den Kopf und die Ohren, und das ift ihr einziger — 
trei 
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treib auf dem veſten Sande, Sie ſizen ihnen hinter dem Steiſ⸗ 
fe weg, wie am Mecrfalbe, am Sechahne, der Seefrähe,und 
andren Seevögeln, welche beffer fhwimmen, als gehen. Ein 
jeder fizet alfo ganz am Hintern, er läft fich zwar einzeln be 
wegen, aber nicht ausſtrekken. Will alfo das Thier auf dem 
Lande gehen, fo fezet es fich auf den Hintern hin, «8 ftreft die 
Hinterfüfle auf die Seite weg, und fihreitet mit den Border; 
füffen. Der Hinterleib und die Hinterfüffe werden hingegen 
als eine angehängte Laft fortgefchleppt. Und dergeftalt durch- 
pflügen fie den Sand der Ufer. Ihre Flucht geſchicht in ei⸗ 
ner Schlangenlinie, damit ſich nicht der zufammengefchobne 
Sand unter dem Leibe anhäufen fönne, wenn fie gerade aus? 
gingen, Man fichet von diefen Hinterfüflen meiter nichts 
als den Vorder⸗ und Unterfus, welche haarig find, dies Zeen 
überfleidet, wie an den Borderfüflen, eine oben glatte, unten 
aber in Furchen zerfchnittne Haut ; die Zeen find viel länger 
als die vordern, und das Schienbein ift unter. der Haut ange: 
wachſen. Diele Hinterfüfle find viel dünner als die vordern, 
und an den Gelenken gefpalten, fie endigen fich in fehr Fleine 
Klauen, welche nur an weichen Knorpeln hängen. Der 
Schwanz ift kurz, fpiz, 2 Zoll lang, hinter dem Steiſſe nie⸗ 
dergedrüft, und hängt zwifchen den Beinen herab. Seine 
Gelenke find ganz los in der Haut, und fie laffen fich fehr 
leiche verſchieben. Die männliche Ruthe ift 11 Zol lang, 
und vorne mit einer fünfzofligen Knochenſtuͤze verftärft. Ant 
Ende diefes Knochen fangen fich die ſchwammigen Körper ane 
Der Hodenfaf, welcher unter dem Steiffe herabhängt beſte⸗ 
het aus einer ſchwarzen, naften, runzlichen Haut, und vers 
fchlieft zwo längliche Hoden. Der Schliesmusfel des Hin: 
fern ift ganz ſchlaff geſſant. Die Haut ift fo diffe, wie am 
Meerkalbe; die Haare viermal länger, aufgerichtet, und fie ſte⸗ 
hen ſehr dichte, Unter ihnen befindet fich eine röchlich braus 
ne Wolle, An den alten Seebären, männlichen Geſchlechts, 
werden die Halshaare fteifer, und bis 2 Zoll lang. Daher 
ficht das Thier im Waffer, wo = Haare anſchlieſſen, un 
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als auf dem Trofnen aus. Sie find ſchwarz, im Alter an 
den Spizen grau, Das Weib hat afhgraue Haare , mit eis 
nigen röthlichen darunter. Die Secbärenfelle werden übris 
gens, wie die von den Meerfälbern nur gebraucht, die Kaſten 
damit zu befchlagen, weil die Haut ſchwer, und die Haare 
fcharf und dif find. Die Kamtfcharfaner beziehen ihre hoͤl⸗ 
zerne Schneefolen damit; und die Bauern in Siberien fut⸗ 
‚tern ihre Pelzröffe damit. Die Ruſſen fehneiden die Feucht 
wegen der fchönen , weichen „ fchwarzen Haare, den Mürtern 
aus dem $eibe aus, und verfertigen ganze Kleider daraus, 
Ein dergleichen Fell wird mit einem Thaler, und darüber, 
bezalt. | | 
Befchichte des Seebären, Er wird unter dem funfzig⸗ 
big ſechs und. funfzigften Grade der Breite, und befonders bei 
den Kurillifchen Inſeln angetroffen. Diefe Thiere, die uns 
ser den Landthieren Feinem, als dem Bären an Geftalt und 
Art nahe genung fommen, zichen ſich befonders nach den Buch⸗ 
ten, wo cs ftille ift, und nach den unbewohnten Inſeln hin. 
Die Mütter werfen, fäugen, und ruhen auf dem feften Lande 
aus; fiehaben 2 Eiter, die denen der Seeotter ganz gleich) 
find, neben. der Schaam liegen ; und fie bringen nur ein Jun⸗ 
ges zur Welt. Die Mutter zerbeiffer in der Geburt die Nas 
belſchnur, fie left das unge troffen, und verfchlingt die Nach: 
geburt zur Schadloshaltung für ihre Mühe, Das unge 
bat ſogleich 32 vollfommne Zähne, und ofne Augen; die 4 
Hundszähne, womit fie unter ſich ftreiten, liegen aber nod) 
in der Scheide des Baffens, und fie treten erft 4 Tage dars 
auf hervor. hr Haar ift, fo wie fie geboren werden, pech⸗ 
ſchwarz und glänzend. Das Männlein ift fogleich, fo wie 
. Fünftig allental gröffer und ſchwaͤrzer. Die Mütter liegen 
mit ihren Jungen nach der Geburt Heerdenweife am Ufer, 
und fchlafen die meifle Zeit über. Die Jungen fpielen gleich 
In den erſten Tagen unter einander, und verfuchen ihre Kräf- 
te. Zuweilen fol der Vater aus der Nähe brummend her: 
zugelaufen fommen, um Friede zu machen. Er lege gegen 
| den 
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den Ueberwinder ſeinen Gluͤkwunſch ab, und kuͤſſet ihn; er be⸗ 
lekt ihn mit der Zunge, und verſucht ihn, um die Ehrfurcht 
gegen das Alter auch mitten im Triumphe unverlezbar zu ma⸗ 
chen, mit dem Munde auf die Erde zu werfen. Je mehr ſich 
nun der muntre Held wiederſezt, deſto mehr freuet ſich der Va⸗ 
ter uͤber einen ſo wuͤrdigen Sohn: die Jungen von kriechen⸗ 
dem Nacurelle halten ſich hingegen lieber bei der Mutter auf, 
denn diefe ficher ihnen vieles durch die Finger; -die andren 
von mehr elaftifchen Trieben find lieber um den Vater, Ein 
Mann begattet fich oft mit 8, 15 bis so Weibern, und er 
bewachet fein Serail mit unbetrüglicher Eiferfucht, er wird 
raſend, fo bald fich ein Mitwerber fehen läft, Ein jeder Haus 
fe ift nur eine Familie, und oft zu einigen Taufenden ftarf, 
denn die unverheirateten fangen Feine befondre Haushaltung 
an. Und fo ſchwimmen fie auch in Haufen neben einander, 
‚Die Alten, und die im Liebeswerke ausrangirten, müffen ledig 
bleiben, und fie theilen ihr geben in den Hunger und in dem 
Schlaf. Die Männchen haben einen fehr heftigen Geftanf, 
und die Greife find am allerverdrüslichften. Sie fallen die 
Menfchen an, und Taffen ihre Wurh an den Steinen aus, die 
man unter fie wirft, wobei fe dir Chr — Gebruͤll 
hervorſtoſſen. Auch wenn man ihnen die Augen ausſchlaͤgt, 
haben ſie das Herz nicht, ſich in das Hintertreffen zuruͤkke zu 
ziehen, denn die uͤbrigen treiben ſie mit Beiſſen wieder zuruͤk, 
und die Fluͤchtlinge, die dem Jaͤger entkommen zu ſeyn glau⸗ 
ben, fallen ihren eignen Gehuͤlfen in die Haͤnde, und werden 
nach den Kriegsgeſezen erbaͤrmlich zerfleiſcht. Hierbei entſte⸗ 
hen unverhoft ſehr viele einzelne Zweikaͤmpfe, denn ein jeder 
hat den andren, wegen des Weichens in Verdacht, und zuwei⸗ 
len wird cin Plaz von 2 bis 3 Feldweges auf dieſe Weiſe zu 
einem Schlachtfelde, worauf fich die blutigften Auftritte mit 
dem Fechtergefihrei verwirren, Sie hauen, wie die wilden 
‚Schweine, in die Höhe, und fenfen die Köpfe, um den Hie⸗ 
ben einen Nachdruk zu geben, und einer fängt die Streiche 
des andern auf, Der befiegte ee mit den Zähnen ergrif⸗ 
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fen, und zu Boden geworfen, Mac) dem Kampfe iſt ihr er⸗ 
ftes, fi) den Körper im Meere abzumafchen. Sie ſtreiten 
mehrentheils um die Weiber, und.um den Plaz. Laͤſt das 
Weib fein junges auf der Flucht im Stiche, fo ergreift der 
Mann daffelbe mit den Zähnen, und fehleudert es etliche mal 
an einen Felſen. Endlich läft er es vor todt liegen, und ges 
het Enirfchend auf und nieder, und fchläge den Kopf, nad) Art 
der $andbäre, immer von einer Seite zur andern; indeflen 
daß das beftrafte Weib wie ein Wurm nachfriecht , und fein 
Verſehen fo-gerührt beweinet, daß die Thränen recht auf die 
Bruſt herabrröpfeln. Endlich weinen alle beide, wenn fie 
fehen, daß man im Exnfte ihr Junges entführt. Den Som: 
mer über thun fie.nichts, als daß fie ganz mäffig liegen , ſich 
einander anfehen, brülfen, gähnen, und ſich ausſtrekken; wos 
bei fie weder effen, noch frinfen, davon denn die Haut, wie 
ein Saf um den Körper hängt, Die jungen begatten ſich 
im Julius, welches wie am. Menfchen verrichter wird. Sie 
ſchwimmen vorher gegen den Abend fanft mit einander , und 
hierauf fteigen beide zugleich am Sande aus, Das Weibchen 
wirft ſich auf den Nüffen, und der Mann ftämt fi) dazu auf 
die Borderfüffe. Er druͤkt bei diefer Begebenheit das Weib 
fo tief in den Sand ein, daß von ihm nichts weiter als der 
Kopf zu fehen ift, und das Gefchäfte nimt eine Viertheilftun: 
de Zeit weg. Ihre Stimme ift eine Art vom Gebrüfle; nad) 
den Siegen aber wird ihr Heldengedicht Höher, und fie zifchen 
alsdenn fo hell und oft als die Hausgrillen ; die Verwundeten 
feufzen wie die Kazen. Kommen fie aus dem Meere, fo ſchuͤt⸗ 
teln fie den Körper , wie die Hunde, und legen die Haare mit 
den Hinterfüflen zurechte; zuweilen ſchwingen fie dieſe derger 
ftalt in die Höhe, wie die Hunde, wenn fie mit dem Schwan: 
ze wedeln. Die grimmigften Seebäre, die fich fonft vor kei⸗ 
nem Menfchen ſcheuen, nehmen dennoch die Flucht, fo bald 
man mit dem Munde pfeift, oder auf einmal ein Gefchrei er: 
hebt, Sie ſchwimmen fo fehnell, daß fie in einer Stunde faft 
zwo deutſche Meilen zurüf legen, und fie ziehen das Boot, 
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aus dem man fie verwundet hat , fo ſchnell mic ſich fort, daß 
es zu fliegen fcheine. Sie fehren den Nüffen in die Höhe, 
wenn fie ſchwimmen. Zuerft fteffen fie den Kopf ins Waſ⸗ 
fer , und hierauf fchlagen fie nad) Art der Seeotter, Seelös 
wen, des Wallfifches, des Sturmfilches, des Braunfifches, 
den Leib wie ein Rad über fich hin ins Waſſer. An die Fel⸗ 
fen Flettern fie auf folche Art, daß fie fich mir den Vorderfüß 
fen daran veft halten, den Nüffen wie die Spannenmeffer: 
raupen in Geſtalt eines Bogens kruͤmmen, den Kopf nieders 
drüffen, und den übrigen $eib nach ſich fehleppen. Im Lau⸗ 
fen wird es ihnen kaum ein guter $äufer gleich thun, befon- 
ders wenn man es mit dem Weibchen aufnehmen wollte, und 
diefes ift auch jederzeit das erfte auf der Flucht. - Daher it 
es nicht zu rathen, fich mit ihnen in einer groffen Ebene eins 
zulaffen, denn da entfömt ihnen fo leicht Feiner. Man darf 
fich aber nur auf die Anhöhen retten. Die Seeottern und 
Meerfälber meiden ihren Umgang, aber die Seelöwen hal- 
ten fich ftarf unter ihnen auf, und diefen laffen fie alegeit den 
beften Plaz; fie fangen in ihrer Gegenwart Feine Händel an, 
denn die Seelömwen mengen fich unter dem Anfehn der Schieds⸗ 
richter, fogleich in das Spief mit. Sogar hat der Seebär 
nicht einmal das Herz ‚feine Weiber zuruͤk zu fordern; wenn 
der Seelöwe ein Vergnügen daran finder, mit denfelben zu 
fpielen, Zu Lande wirft man ihnen, um fie zu fangen, die 
Augen zuerft aus, hernach ſchlaͤgt man fie mit hölzernen Keus 
len todt; das Leben ift aber fozähe, daß 2 bis 3 Feute, die ih⸗ 
nen etwa 300 Schläge damit auf den Kopf geben, fie kaum 
toͤdten Fönnen, Es wehrt fih das Thier, und fteht noch auf 
den Beinen, wenn der Hirnfchebel bereits in kleine Stüffe 
zerfchlagen, und das Gehirn faft ganz ausgelaufen iſt. In 
der See wirft man ihm einen Wurffpies mit Wicderhafen 
in den Leib, woran ein Seil iſt; es flieht nad) der Verwun⸗ 
dung mit dem Boote wie ein Pfeil davon, und verbluter ſich 
endlich. Vor Alter, in den Kämpfen, ſtirbet järlich eine fol- 
he Menge von Seebären, daß lange Streffen am Ufer mit 
Be Schedeln 
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Schedeln und Knochengeribben bedekt find, als wenn daſelbſt 
groſſe Treffen gehalten wären, a | 


Zergliederung des Seebären. Die Haut hat eine 
Fetthaut umter fich, die am Kopfe faft einen, auf dem Ruͤk—⸗ 
fen aber und fonften 4 Zoll dif, und überaus weis ift. Das 
Bert ſtekt in Zelltaſchen, es zerflieft nicht wie an den Seekaͤl⸗ 
bern , fondern man mus es ausbraten; und nur das Fleifch 
don den Weibchen fehmeft angenem, da der Männchen ihres 
hoͤchſt efelhaft ift. Es koͤmt am Fette und Gefchmiaffe dem 
Zammfleifche bei, es wird aber bald ſtinkend; das gebratene 
Sleifh von den Jungen ſchmekt faft wie der Braten von 
Spanferfeln. Man trift im Thiere viel Gehirn an... Die 
Mil; ift anderthalb Fus lang: das Gedärm, von der Kehle 
an bie zum Maftdarme ift ı5 mal länger als das Thier, 
überall gleich breit, den Maſtdarm ausgenommen, voller weiß 
fen borftenförmiger Seewürmer, und von der Beſchaffen⸗ 
heit, wie an den Mardern, ohne Runzeln, oder Klappen. Der 
Koth iſt haͤrtlich, und riecht übel, wie der vom Menſchen. 
Das Darmfel ift ftarf, das Nez dünne und kurz, die Gefrös 
ſedruͤſe über einen Schu lang, das Zwergfell durch und durch 
fleiſchig. Die unge hat 6 Lappen, und die Luftroͤhre ift fo 
weit, daß fie einen Thaler durchlaͤſt. Das Herz ift breiter, 
als es lang ift, und von beiden Seiten einwerts gedrüft, 
Das eirunde Loch ſteht, wie in dem Meerfalbe, offen: die er 
Ber hat vielleicht über 40 Abtheilungen, fie ift voller Furchen, 
und buchsbaumgelbe, an den Weibchen aber und den ungen 
braun, und weniger geheilt, _ Die Nieren find wie die am 
Menſchen befchaffen, und’ die Bruftdrüfe fehr gros. Die 
gröften Seebären wiegen goo Pfunde; fie find von der Spi⸗ 
ze der Schnauze bis zur Spize des Schwanzes über 79 Eng- 
liſche Zoll, der Schwanz 2 Zoll lang. Der Umfang des 
Leibes bei den Schultern gemeffen, beträgt Go, und der beim 
Hintern 20 Zoll; das ganze Gedaͤrm vom Schlunde an Hält 
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2, Der Seeloͤwe. . 
noch einmal fo gros. mit aufwerts jtehenden, rorßen,ge 
fchlängelten Halshaaren. ' 
Siwutſcha beiden Kamtfchatfanern. Die groͤſten wiegen 
1600 Pfunde, Denen Weibchen fehlen die fteifen und krau⸗ 
fen Haare am Halfe, die das Männchen dafelbit hat. Ihre 
Haut ift viel dikfer, mit dicht an einander fizenden rothen 
Haaren, wie an der Seekuh beſezt, am Weibchen ledergelbe, 
an den Jungen Faftanienbraun. Die ganze Geftale koͤmmt 
mit den GSeebären überein. Der Kopf ift aber gröffer; die 
Naſe länger, und oberwerts gebogen: die Zähne find viermal 
länger, als breiter, und wie am Meerbären : das Fleiſch liege 
im groffen Augenwinfel weit hervor; die Augen haben cine 
Zinoberfarbe ‚und es find die Augenbranen, und die Fleiſch⸗ 
haut im Auge nicht vergeffen. - Die Fegelförmige Ohren ftes 
hen in die Höhe, 

Gefcbichte des Seelöwen. Die grimmige Geftalt, die 
groſſe Stärfe, die Graufamfeit diefes Thieres, das, fo bald 
‚man es fichet, einen Landloͤwen vorftellt, hindert es nicht, fich 
geſchwinde ins Meer zu ftürzen, fo bald man ihm nahe koͤmt. 
Wekt man es mit einem Gefchreie, oder mit einem Steffen 
aus dem Schlafe auf, fo erfchrift es fo fehr, daß es unter tie⸗ 
‚fen Seufzern auf der Flucht einmal über das andre nieders 
fällt, und fich der bebenden Glieder nicht recht nach Gefallen 
bedienen fan, Bringt man e8 in die Enge, fo knirſcht es 
mit den Zähnen, e8 wirft den Kopf umher, es fehnauber, bruͤl⸗ 
let, und dringt gerade auf feinen Gegner zu. In der See 
wirft es das Boot um, und zerfleifcher die Menfchen auf das 
grauſamſte; zu Sande Läft ſich ebenfalls Feiner mit demſelben 
ein“ Man überfällt es nur im Schlafe. Der ftärffte und 
hurtigfte kriecht ganz leife, und gegen den Wind herzu, und 
ftöft: ihm einen Spies, den ein Rieme von der Haut diefeg 
Thieres vefthält, zwiſchen den beiden vordern Flosfederfüffen 
in den Leib. Die andren winden den Riemen unterdeffen 
um einen Pfal, An den Selfen ſchieſt man vergiftere Pfeile 
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auf daffelbe, und alsdenn geht man’ feinen Gang, weil das 
Thier von den Schmerzen des Seewaſſers ans fand zurüfs 
kehrt, und entweder erlege wird, oder doch in 24 Stunden an 
dem Gifte felbft fterben mus. Derjenige wird für ein Held 
angefehen, welcher viele Seelöwen erlegt hat. Man hältdie 
Gallerte, von den Slosfedern der Vorderfüfle, für ein rechtes 
Lekkerbisgen. Das Fett hängt fo zufammen wie an den 
Meerbären , und das von den Jungen ift noch füfler als das 
Schoͤpſenfett. Aus der Haut werden Riemen oder ganze 
Schue geſchnitten. Ein Mann hat wohl 3 und 4 Weiber, 
und er hält diefelbe in groffen Ehren; er läffet fih von ihnen 
fhmeicheln, und begegnet ihnen eben fo zärtlich, um ihre Nei⸗ 
gung zu verdienen. Sie gebären auf dem Lande mit dem 
Anfange des Julius, fie bringen nur ein Junges zur Belt, 
und fäugen es mit den Eitern. Sm Herbfte begatten fie fich, 
wie die Seebäre, Die ungen werden nur fchläfrig geliebt, 
und endlich erdrüft es die Mutter felbft aus Faulheit. Man 
Fan den ungen in Gegenwart der Alten die Kehle auffchneis 
den, und ihnen das Gedärme vorwerfen, ohne daß eine Be; 
wegung darüber entflünde. Die Mürter nehmen die Jun⸗ 
gen gegen Abend auf ihren Nüffen, und üben fie im Schwim⸗ 
men, jie werfen fie wieder herab, bis fie fertig genung darin⸗ 
nen werden, denn anfangs kommen fie gar nicht damit zu⸗ 
rechte. Die Abgelebten werden um den Kopf grau, und 
ftinfend. Sie krazen fih mit den Hinterfüffen im Kopfe; 
fie ſtehen, ſchwimmen, liegen und gehen, wie die Seebaͤre. 
Sie brüllen wie die Ochfen, die Junge blöfen wiedie Schafe, 
und fie würden fehr zam werden. Sie lieben die Anhöhen 
der Ufer, und leben von Fiſchen, Meerottern,u.f.w. Die 
Alten ſchlafen inden Sommermonaten beftändig. Nov. Com- 
ment, Petrop. T. U. 


Nach: 
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1. Egiptiſche Bergratte, _ 
Hinterfüfle lang. auf den Hinterbeinen hüpfend, 

Sie übertrift die gemeine Hausmaus um die Helfte aut 
Groͤſſe. Die Schnauze iftdif, und ftumpf gewölbt, Bei⸗ 
nahe beträgt der ftarfe Oberfiefer den Inhalt des gefamten 
DBorderfopfes, da indeffen der untere ganz Flein ift, und 
wenig ins Gefichte fällt, Die zwei vordre Zähne liegen 
oben und unten da, wo fie fi) an dem übrigen Maͤuſege⸗ 
ſchlechte befinden. Eins von den Haaren des Bartes iſt 
länger, als der ganze Leib. Die Augen find gros, erhaben, 
ſchwarz, und die Ohren laͤnglich, und etwas hody gelagert, 
am Ende naft, elliptiſch und ziemlich lang. Die Vorders 
füfle haben eine fo Elcine Länge, daß fie kaum die Erde beruͤh⸗ 
ven, und beftchen aus vier Zeen; deſto länger find dagegen 
die Hinterbeine gerathen, fic übertreffen die Vorderfuͤſſe um 
dreimal, fic biegen fich, und find, wie an den Sumpfvögeln, 
bis über dem Knie naft. An diejen findet man nur 3 Feen, 
Der Schwanz ift dreimal länger , als der Leib, fo dik als eis 
ne Schreibfeder, vierekkig, vol kurzer ſteifer Haare, und an 
der Spize etwas büfchlig. Die Farbe des Kopfes, Schwan; 
zes, und des Körpers bis halb an die Seiten herauf ift 


fhwarz; der Bauch und der Schwanzbüfchel weis, die Oh⸗ 


ren mit den Fuͤſſen fleiſchfarben. 
Die Merkwuͤrdigkeit an dieſer Feldmaus beſtehet in der 
beſondern Eigenſchaft, die ihr eigen iſt, auf den Hinterbei⸗ 


nen zu gehen, und wie ein Vogel davon zu huͤpfen, wenn ſie 
laufen oder ſteigen will. Die Vorderfuͤſſe kommen nie⸗ 


mals an die Erde, ſie haͤlt nur die Speiſen damit, und alſo 


iſt ſie nach dem ausgearteten Menſchen, das zweite Thier, 


welches gewis von der Natur das Geſez bekommen hat, auf⸗ 


recht zu gehen. Will ſie ruhen, ſo legt ſie die Hinterbeine 


unter den Bauch, und ſizt alsdenn auf dem Knie(Ferfe); die 
vordern ziehen fich indeffen unser das Kin zufammen, She 
ee - Natu⸗ 


in 
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Naturell zwinat fie, am Tage zu fchlafen; des Nachts aber 
ift fie davor recht munter, Ihre Speife ift Brod, Getrei⸗ 
de, und ihr gefferbiffen die Senfförner, Sie bewohnt die 
Piramiden, und die Berge zwiſchen Egipten und Arabien. 
Es ift fein Wunder , daß fie nicht von den Arabern, fo gut 
als die Maulwürfe, Krofodile und Heufchreffen gebraten 
werden ‚da das Egiptifche Srauenzimmer, wenn es fich recht 
was zu gute thun will, einen gebratenen Hund auf die Tafel 
bringt, Schwed, Afad, 14 Band, 


Ä 2, Amerikanifche Bär. 

Schwanz ziemlich lang, Schnauze ſpiz. | 

Urfus cauda elongata. Er ift etwas gröffer, als eine Ka⸗ 
ze, oder faft wie ein Hafe, aber Fürzer, und niedriger. Geine 
Geftalt ift von einem Bären; er trägt den Kopf eben fo nie 
drig. Das Haar ift gelblich, aufgerichter, es liege nicht laͤngſt 
dem Körper an. Die Farbe der Spize ift ſchwarz, und alfo 
ſchattirt das Thier alle feine Wendungen von felbften. Der 
Bauch ift rorhgelb, und mit Furzen und weichen Haaren be 
kleidet; der Kopf dif, die Stirn grau, die Naſe ſpiz, der obe⸗ 
ve Kinbaffen vor dem untern hervorgerüft, der Knebelbart 
lang, weis , und fteifz die Augen, welche Flein find, fpielen 
ins Grüne , und feheinen hervorgetrieben zu feyn. Die Ohr 
ren find Flein, ftumpf, länglichrund, blas, weit von einander 
gerüft, Weber dem Auge läuft gleichfam ein fhwarzer Strich, 
als ein blindes Augenbraun fort; dergleichen befinder fich 
auch) hinter den Ohren, Der Hals ift ganz Fur, und einge 
zogen; der Schwanz rund, nicht folang als.der $eib, er hängt 
faft bis zur Erde herab, und er ift dif, zottig, roſtroth, mit 
5 oder 6 ſchwarzen Ringen umlegt. Die Schenkel fteffen 
in einer lofen Haut, welche bis auf die Ferfe herabfteigt, 
Den us bedeft ein kurzes, ſchwarzes Haar, das fi) mit ei⸗ 
nem weislichen abwechfelt. Die Hände und Füffe find wie 
am Menfchen. Die erftern haben 5 wohl abgetheilte Fin; 
ger, darunter der erſte und andre gleich gros find, die übri; 
Er gen 
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gen haben gleiche Länge unter ſich. Der Hinterfus ift laͤn⸗ 
ger und breiter mit 5 Zeen verſehen. Untenher iſt die Fus⸗ 
ſole nakt, glatt, ſo weich, als eine Jungferhand, runzlich. 
Die Naͤgel ſind etwas dik und ſtumpf. Der Hodenſak ſchei⸗ 
net vorne und hinten flachgedruͤkt zu ſeyn; er iſt rauh, und 
roͤthlich. Die Vorhaut haͤnget mitten am Bauche herab. 

Der gute Geruch macht es, daß er ſuͤſſe Sachen unge⸗ 
mein leicht auskundſchaftet, und er durchſuchte alle Taſchen 
derjenigen in Schweden, worinnen er Roſinen, Zukkergebak⸗ 
nes u. d. g. vermerkte. Hingegen iſt das Gehoͤr ſchwach, 
man muſte ſtark rufen, wenn er hoͤren ſollte. Er iſſet, was 
ihm vorkoͤmt, Brod, Fleiſch, Brey, Knochen, Suppen; ſei⸗ 
ne Lekkerbiſſen ſind Eier, Mandeln, Roſinen, Zukkerwerk, 
Obſt, Kirſchen, Erdbeere. Der, den man in Schweden er⸗ 
zog, wollte an keine ſaure Speiſen, Fiſche, oder ſauren Kohl 
anbeiſſen. Seine Schlafzeit geht von 12 Uhr des Nachts 
an, und waͤhret bis 12 des Mittags. Es iſt ein angene⸗ 
mer Irrthum, den Schlus daraus zu folgern, daß dieſer 
Baͤr noch ſeine alte Amerikaniſche Natur in Schweden bei⸗ 
zu behalten, eigenſinnig genug geweſen, da er ſeine Schlafzeit 
ſo genau nach ſeinem Geburtsorte abzufaſſen gewohnt gewe⸗ 
ſen, indem alsdenn ſeine Landsleute eben in Amerika zu ſchla⸗ 
fen pflegten. Herr Linnaͤus hat mehr ſolche Pflanzen , die 
fid) fo zärtlich mit der Eröfnung ihres Blumenkelchs in frem⸗ 
den Landen geberden ſollen; fie öfnen fid) des Nachts, weil 
es die Art ihres Landes fo mit fi) bringe. So müffen wir 
feine einheimifche Blumen von fo eigenfinniger Gemürhsber . 
fchaffenheit bei ung haben. Ich möchte wohl wiffen, ob die 
Siberifche Pferde, und die Neifenden aus Grönland bei ung 
aus der Nacht Tag machen würden. Und der jungfräuliche 
Blumenftol; hat auch wohl feinen meiften Grund in der Käls 
te und Näffe der Nächte. Nachmittags lege ſich unfer Bär, 
wie ein Nömer an die Sonne, und von 6 des Abends bis 
12 des Nachts fpaziret.er, im Regen und Sturme philofos 
# voii auf und nieder, fo wie en Bögel —— hin 38 
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her huͤpfen, wenn fi euhen wollen, Er Tiege gern auf dem 
Bauche, und fireft die Beine von ſich, weil die Bruſt zu 
flach gewölbt iſt. In der Kaͤlte ziehet er Kopf und Fuͤſſe an 
ſich, der Ruͤkken wird zu einem Bogen, der Kopf, der unter 
die Bruſt gelagert worden, erwaͤrmet dieſelbe vermittelſt des 
Athems. Er mag gerne rundliche Sachen, als Stuͤkke von 
 Zabafspfeifen zwiſchen den Pfoten herumdrehen. Wenn er 
fpeifet, ſezet er fich dazu auf die Hinterbeine nieder, und hält 
die Speifen wie ein Eichhörnchen in den Händen veft; nad 
dem er fie zuvor in Waſſer eingetaucht hat. Die Suppen 

ſchoͤpfte und trunk er ans den holen Händen. Vermerkt er 
etwas angenemes, fo geht er von ſich felbft aufrecht, und et 
klettert leicht auf die Bäume, Tiſche, Betten, und den Leuten 
an den Füffen hinauf, Will er wieder auf die Erde, fo mus 
er mit dem Schwanze zuerft hinabfteigen, nachdem er alle 
Eontrebande Waaren aus den Taſchen vorher pflichtmäflig 
confifeiret. In Amerika ſaͤuft er die Voͤgeleier auf den Baͤu⸗ 
men lüftern aus. Die Eier, die man dem hier befchriebenen 
Bären in Schweden vorwarf, wurden erft eine Weile zwi: 
fchen feinen Händen herumgerollt; nachgehends big er cin 
$od) in die Seiten, und tranf fie vollends aus. Die zer: 
fleifchte Hüner machte er fi in der Abficht zumuze, daß er 
das Blut heraus faugte, Er lies ſich nicht mit feiner Der 
willigung einſperren: man konte mit ihm ſpielen, aber wer 
ihn aufhob, und tragen wollte, machte ihn eigenſinnig. Den 
Abtritt harte er abſeits bei feiner Wohnung angelegt, und er 
hielte ſich uͤberhaupt reinlich. Wollte man ihn am Strik— 
fe fortzichen, fo warf er fich fogleich auf die Erde , ſtrekte die 
Fuͤſſe aus, und lies fich mit. böfem nicht von der Stelle, wohl 
aber mit gutem Zureden, bringen. Er brummt, krazt und 
beiſt wie ein Baͤr. Seine einzigen Zuchtmeiſter waren die 
Schweinsborſten, und den Augenblik verlies er Taſchen und 
Eigenſinn, ſo bald er den Geruch von denſelben, oder von ei⸗ 

nn Schweine in die Naſe bekam. Man weis nicht, auf 
RUNDE EN die Amerifanifhen Schweine ein folches 
sat RN Pani: 
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Panifches Schreffen einjagen mögen, Sein aufgerichtetes 
Haar, der aufrechte Gang, die ganze Geftalt, die Stimme, 
der Gebrauch der Hände, die fchlangenförmige knochige Rus 
the, fezen ihn unter die Bären. Es mangelt ihm aber das 
inwendige Augenlied, er hat nicht ſolche grobe Wordertazen, 
und der Schwanz ift lang. In diefen Stüffen gehet er 
von den gemeinen Bären ab. Am ficherften fan man ihre 
beim Schwanze in die Höhe heben, da er unbeweglich, mit 
ausgeftreften Beinen, wie eine Schildfröte in der Luft hängt, 
Die Häute von ihm werden in Menge nady Europa vers 
führt; man macht daraus Müzenbremen für die Bauren, 
und der Schwanz dienet um den Hals gebunden zu den Wins 
terreiſen. | 

Da er ineiner Stunde wohl eine Kanne Speife zu fich 
nimt, und dabei langfam zu effen pflege, fo ift der Magen 
doch nicht gröffer als ein Hünerei. Die geber hat 5 Lappen; 
die Gallenblaſe ift fo gros als ein Taubenei, dag Gedaͤrm 
überaff gleichweit, und ohne Blinddarm ; die Blaſe ift ſehr 
klein, und die unge zweilappig. Die weiche Zunge hat fehr 
Be Spizen. Im obern Kinbaffen befinden fi 4 bis 5 

akzähne an jeder Seite, mit 2 bis 3 Effen, darunter die 
erftern einfach und fpiz find: von Schneidezähnen find fehe 
Fleine da, und die Hundszähne ftchen abgefondert. Der uns - 
tere unterfcheidet fich nur durch die fechs Bakkenzaͤhne. Die 
ſehr lange Ruthe, welche ganz von Knochen ift, ſchlaͤngelt 
fid) ein wenig; fie häle in der Krümme faft vier Zoll, iſt ſo 
dif als eine Schreibfeder rund, etwas dreicffig, vorn geſpal⸗ 
ten, und mit Köpfchen ſtatt der Eichel verfehen.- Oben auf - 
Tiege die Harnröhre. Es wundert mic), daß Herr Linnaͤus 
diefen Bär vor das Koatimondi anficht, da diefes doch fo 
weit von ihm, als der Fuchs vom Bären abgeht. Schwed, 
Akademie, 


3. Fiſchotter. 


Der Balg ift das ganze Jahr durch gut, nur alsdenn nicht, 
| Pp 2 wenn 
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toenn fie ſich mit einander belaufen; "denn in dieſer Zeit ſizen 
die Haare etwas loſer im Felle. Die Fiſche, und das Fiſcher⸗ 
garn leiden jederzeit von ihnen viel Schaden. Sie gehen 
feinen groſſen Stein im Waſſer vorbei, ohne ihren Unrath 
darauf fallen zu laſſen; und daran weis man, ob ſich eine 
Fiſchotter in der Gegend aufhaͤlt. Man faͤngt ſie mit einem 
zwei big dreimal groͤſſern Sangeifen. Die Jungen wachfen 
nur langſam, man fängt fie erft nad) Michael, und fie gehn 
nicht aus ihren &öchern hervor. "Man jagt fie indefjen mit 
Spieſſen aus den Löchern in die aufgeftellte Hamen. "Man 
“Fan fie in der zarten Jugend mit Fiſchen und Waffer, Milch, 
Brühe, Kohl; rc. erzichen, und fie gewöhnen, nad) der An 
weiſung in den Abhandlungen der Schwediſchen Afademie, 
allerlei Fiſche zu fangen , wozu man fonft die Seeraben u. a. 

abzurichten pflegt. 
4 Baͤrtige Meerkaze. Diane: 

—* mit weiſſem Toupee. | | 
"Cebus Diana; fronte barbaque faftigiara. Das Aeuſſert 
an den Affen, ſowohl als ihre Sitten, ſcheinet den Begrif von 
rinem Menſchen ſehr wankend zu machen; und ein Menſch, 
der nicht viel andre Menſchen geſehen, wuͤrde ſich nicht ent⸗ 
halten koͤnnen, einige Affengeſchlechter wenigſtens zu Halb⸗ 
menfchen zu machen. Sie ſizen, fie ergreifen mit den Haͤn⸗ 
- den, fie drohen, lachen, und lichfofen wie die Menfchen; ob 
ich gleich die Ausftellung ihrer Schilöwachen, wenn fie.des 
Nachts fchlafen wollen, die Verurtheilung ihrer eingefchlaf- 
nen Poften durch den aufgebrachten Affenkriegsrath, ihre 
Choraͤle, und andre mufifalifche Gefchäfte vor eben. fo ange: 
ncine Erdichtungen halte, als.man von denen Staatsmänz 
nern am Hofe der Bienenfönigin, von den Nachtwächtern 
unter den Hummeln, u, a, m. vorzugeben pflegt. Die Na: 
turfenner feheinen es wie die Chinefer zu machen, welche es 
für Feine Schönheit mehr anfehen, wenn die Europäer Blu 
men und Thiere nach der. Natur zeichnen; fie fagen, fo was 

| ah fh 
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ſehe man uͤberall; und ihre geringſte Einfaͤlle ſind Drachen 
und Thierwunder. Linnaͤus theilt die Affen 1) in unge⸗ 
ſchwaͤnzte, 2) mit kurzem ſtumpfen Schwanze, oder Pa⸗ 
vianen, 3) mit langen Schwaͤnzen oder Meerkazen. 
Die Untereintheilung kan die baͤrtigen, und die ohnbaͤrti⸗ 
gen weiter ordnen. | — a * 
Die vierfuͤſſige Diane, davon hier die Rede iſt, iſt ein we⸗ 
nig groͤſſer als eine Kaze, durchgehends ſchwarz, und uͤberall 
mit weiſſen Tuͤppelchen beſtreut, weil die geſamte Haarſpizen 
weis ſind. Laͤngſt dem Ruͤkken bis zum Schwanze unter⸗ 
ſcheidet ein ſchwarzer Streif die beiden Helften des Koͤrpers. 
Inwendig am Schenkel ſind die Haare, vom Schwanze, bis 
an die Kniebeugung roſtig roth, als wenn das Thier an dies 
fen heilen blutig wäre, Der Unterleib, die Füffe, der 
Schwanz, das Geficht, die Ohren find: ſchwarz; die Bruft 
von den Ohren an, die Schläfe, der Bart, das Bein bis zum 
Vorderbuge weis. Den Hinterſchenkel faffet bis ang Knie 
em weiſſer Streif ein. Der Schwanz ift gleich die, mit 
kurzen Haaren bedekt, ſchwarz, fo lang als der Leib, am Ende 
ſtumpf, ohne büfchlige Borften, und alfo die Acfte zu umflech⸗ 
ten ungefchift. Um die Augen und. die Naſe iſt das Geſicht 
naft, wie am Moren ſchwarz, und die Naſe ſcheinet zwiſchen 
den Augen etwas fcharfeffig ausgefchnitten zu ſeyn. Die 
Augen find graubraun, die Ohren rund und Elein, ſchwarz, 
und meift naft. Die Augenbranen, oder das Toupee, wel⸗ 
‚dies einen Dianenmond, fo gefichele. wie ihn: dieſe Goͤttin 
‚trägt, abbildet , beſtehet aus laͤngern, aufgerichteten zuruͤkge⸗ 
-bognen weiffen Haaren, - Der Bart am Sinne, hängt nad) 
der alten Mode fpiz herab; er fiser an einer fetten Spize des 
Kinnes weft, ift ſchmal, Furz abgeſtuzt, oder gleichfam mit der 
Scheere queer durch abgefchnitten; und die Haare deffelben 
Liegen fo gleich, als.ob fie mit Sleis ausgekaͤmmt wären. 
‚Born ift der Bart ſchwarz, und unterwertsganz weis. Die 
zwei mittelfte Schneidezähne find nur. groͤſſeramd ein wenjg 
mehr hervorgeruͤkt, fonften Fommen ſie voͤlligemit den much; 
u. PP hen 
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lichen überein; die Hundgzähne ftehen auch von den benach⸗ 
barten etwas abgefondert, Die Nägel fehen wie am Men⸗ 
{chen aus, fie find aber etwas länglicher, und an allen Seiten 
gleich. Die Hände und Füffe haben die Geftalt, wie am 
Menfchen, fie find ſchwarz, an der untern Seite naft, mit 
ähnlichen Linien und Durchfchnitten bezeichnet, und diefe 
werden ohne Zweifel eben fowohl die Rathſchluͤſſe der Ger 
ftirne vorherfagen fönnen, wenn die Chiromantie Fünftig un: 
ter den Affen gemein werden ſollte. 

Shre Speifen beftehen in allerhand Gewächfen, Fruͤch⸗ 
ten, Nuͤſſen; Mandeln und Roſinen find ihre Lefferbiffen; 
fonft vergnügt fih diefe Diane an Eiern, Blut, Kohl, Erb: 
fen, Grüse, gelben Rüben, Kohlwurzeln. Sie trinft oft, 
und bereichet alles, was fie freffen will; aber Sleifch mag fie 
nicht. Die Wärme, doch aber Feine brennende Sonne, ift 
ihr Vergnügen; wenn es kalt wird, beflagt fie fich mie Pfei⸗ 
fen. Go bald es dunfelwird, begibt fie fich zu Bette; und 
fo ruht fie bis g Uhr Morgens, Sie ift immer befchäftigt, 
fie hüpft, fpringet, wirft die Stüle und das Hausgeräthe um, 
fie fpielet mit ſich, und mit andern; und fie ift misvergnuͤgt, 
wenn fie Feine Gelegenheit hat, fich in Bewegung zu ſezen. 
Unnaͤus fagt, daß alle Affen ihre Reinigung hätten, welches 
weit genauere Beobachtungen voraus fezt, als man von den 
Meifebefihreibern zu erwarten gewohnt if. Wenigſtens oͤf⸗ 
net ſich an diefer Diane alle Monate einmal das äufferfte En: 
de des Schwanzes; diefes ſchwizet etliche Tage lang Blut, 
welches fie ſich ableft, und der Schwanz heilt von felbften 
wieder. Die hier befchriebene Diane, war wirflich eine 
Diane, oder vom weiblichen Gefhlechte ; fie vertrug ſich 
fehr wohl mit den Mannsperfonen, fie fpielte mit den Kna⸗ 
“ ben, fprang auf fie, unterfuchte mit der Hand ihre Tafchen, 
lies fi) von ihnen ftreicheln; kam ein Frauenzimmer aber 
dazu, fo biß fic ihr in die Hände und Füffe, wiewohl fie nur 
eigentlich die Haut Fneipt, Sie ruhte nicht che, und fprang 


fo lange auf die Stüle, bis fie alle umfielen. Die Teller | 


mit 
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mit Brühe flieg fie gleichfalls um, und lekte die Brühe lie⸗ 
ber von der Erde auf. Sie tranf theils fchlurpfend, theils 
lekkend, und befonders nahm fie dabei ihren Bart in acht, 
oder fie ftrich ihn wieder an den Armen, und im Graſe ab. 
Sie hielte ſich reinlih. So oft fie einen Bekannten fahe, 
fo geüfte fie ihn, indem fie die Ahnterlippe mit dem Barte 
niederbeugte, daß man die weiffen Zähne ſehen Fonte, wo: 
bei fie ein Paarmal mit dem Kopfe ſehr ſchnell zunifte, 
Hielt einer fie auf dem Arme, und ein andrer ſtellete ſich, als 
ob er fie überfallen wollte, fe ward fie zornig, fie bewegte 
die Kinbaffen ſchnell, als ob fie beiffen wollte, fie fchläge die 
Zähne etliche male zufammen; hierauf fperre fie den Mund 
fehr weit auf, hält ihn eine Minute offen, und denn beift fie 
Bermögen. Sonſt bezeigt fich diefelbe fehr ſanftmuͤ⸗ 
thig und leutfelig. Ihr einziger Thon ift Grech; ruft ihr 
ein: Bekannter zu: Grech; fo antwortet fie ihm gleich laut 
- wieder, m Hunger, und wenn ihr etwas fehle, pfeift fie 
nur, Auſſerdem har Linnaͤus noch einen andern Thon an 
ihr wahrgenommen, Wenn die Dfaugenne des Mittags 
von den Eiern geht, fo fchreit fie ängftlich; fo bald unfre 
Diane diefes hört, fpringe fie, fo hoch fie fan, und zugleich 
fchreit fie Hoi. Sonften huͤpft und fpringe fie leicht, fie 
nimt den $euten die Hüte ab, und fpielt beftändig., Wie 
‚wenige Züge dörfte man hier verändern, um dieſe Beſchrei⸗ 
bung in die Standrede eines leichrfinnigen Menfchen zu 
verwandeln. Schwed. Akademie. Die Benjanen halten 
ja fo gar davor, daß die Seelen Eluger und gefchifter Men⸗ 
ſchen in die Affen überführen. Man hat-fonft eine Art Af⸗ 
fenbezoar, oder einen Steinball,, der fi) im Magen der grof> 
fen Paviane erjeugen fol, und es wird der von der Inſel 
Makaffar befonders geachtet: | 
5. Norwegiſche Bergmaus. Leming. 
In gewiſſen Jahren ziehen dieſe Bergmaͤuſe vom Gebuͤr⸗ 


ge fort, und nach einer bald laͤngern, bald kuͤrzern Zeit eben 
“2 | Pp 4 dahin 
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dahin zuruͤk; wiewohl kaum der hundertſte Theil fein Vater: 
land wieder zu fehen beföümt. Auf den Zuge laffen fie ſich 
durch nichts hindern, aus dem Wege zu weichen; wenn fie 
vom Gebirge fommen, vertheilen fie fi auf dem flachen 
Sande, fie ftreifen mit zerftreuten Zügen durch die Wälder, 
und über die Aeffer, und mehrentheils fängt fich ihre Wan: 
derung mit dem Herbfte an. Sonderlich hat man ange 
merft, daß es gegen die Annäherung eines fehr Falten Wins 
ters zu gefchehen pflegt, welcher ohnedem auf den dorfigen 
... Gebirgen viel heftiger wuͤtet. Man glaubt, fo 
bald fie ſich durch die ficherfte Zeichen, ‚die fie im. Gebirge 
wahrgenommen, zu einem allgemeinen Aufgebote- entfchlof 
fen haben, unendliche Heere, unzälbare Karavanen zu fehen, 
weil man vorher nur hie und da einzelne erblikte. Alles 
verlaͤſt, wie die alten Völker in ihren ehemaligen Wande⸗ 
rungen , fein Vaterland, und das fo übereilt, daß die ganze 
Nachbarſchaft zu gleicher Zeit in der gröften Zerſtreuung 
mit aufbricht. So lange die Kälte auf dem Gebirge 
herrſcht, leben fie lieber in der Fremde, Diefe Maus be: 
wohnt die Gebirge von Morwegen und Lappland. Ehe 
mals dachte man, wenn man. fie auf einmal zichen fahe , daß 
fie aus den Wolfen hetabfielen. Aber nunmehr weis man, 
daß die Hermeline eben fa ihren Strich, wie diefe Mäufe, 
und die Füchfe, Eichhörnchen, u, |. w. oder wie die meiften 
Voͤgel, halten, Ein Falter, Winter bringe die ganze Nas 
tur, die ſich zu retten das Gluͤk hat, auf die Beine, So gar 
Kaffen fich die Hermeline chen fo wenig als die Bergmäufe 
von ihrer geraden. Heerftraffe durch Flüffe oder Steine abs 
halten; fie fegen durch alle Hinderniffe, von dem 
Schreffen der Wirterungen verfolge, 
hizig durch. 
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über: die hier entworfne vierfüffigen Thiere. 


Aecoſta hiſtor. natural y moral de las Indias &c, Sevilla. 
| 1590, 4. u 
Adami de offe cordis cervi. 4. Giefl. 1684. 
Aelianus de vi & natura animalium Lib. XVI. græc. & lat. 
46. Genev. 1611. 
| ej. hiſtoria animalium g. Lugd. 1562, 
e). hift. naturalis de animantibus. ruminantibus, & 
ruminatione. 4. Venet. 1584. 
ej. de.re equinaria, von der Stufterei und Sohlen: 
zucht. 3 Theile. germ. latin. ital. all folio, Venen mit 
vielen Kupfern, 
Agricola D. J. G. von des Hirfchen Natur, Eigenſchaften, 
und mediciniſchem Gebrauche. Amberg. 4. 1603. und 

1017. 

Albertus M. de animalibus. Venet. 1519. 
| Lib. 26. Mant. 1479. ° 
Adrovandi Vlyſſ. de Quadrupedibus ſolipedibus. fol. Bon. 
1617. 39. & Franc. 1623. 

ej Quadrup. bifulc. hiftoria. fol. Bon. 1642. 
a ei. de Quadrup. digit. vivip. &’ovip. fol. Bon. 
ar 1639. 
©]. hiftoria Quadrupedum. fol. Franc, 1647. mit 
Kupfern. 
Algemeine — wird fortgeſezt. 4. 

Anderſons Island und Groͤnland. Frankf. und Sep, 17418 
Andr. Joh. Elaphographia f. cervi defcriptio. 8. Jen. 1667. 
Anonymi-von allerhand Gebrechen und Krankheiten der Pfer⸗ 

de, Mauleſel, und andrer vierfuͤſſi igen Thiere. fol. Enger, 
1571: 
* » von derJlatur und Art des Hirfchen mit Kupfern. 4, 
Augsb. 1612, 


Pr s Anony- 


« - 
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Anonymi von ber Stutterei, wie ein Geſtuͤtte zu guten Kriegs⸗ 
roſſen u. ſ. w. fol. Franc. 1611. 
e :- vom Stangenzund Mundzaum , und der Natur der 
Pferde, fol. 1608. 
Anweifurig don den Krankheiten des Hornviehes. 4 Halle, 
1706. 
Ariſtotelis hift. Animalium. grec. & lat. interp. Scalig. 
"fol. Tolof. 1619. 
fol. Bafıl. 1550. 
. fol. Parif. 1620. 
12. Venet. 1572. 
ej. de partibus animalium Lib. IV. 
& de generatione anim. &c. 


Alerander wies ihm ein Schalt von 60000 Thalern au, 
die Gefchichte der Thiere vollfommmner zu machen, 
Ueberdem hatten alle Jäger, Fiſcher, Vogelfteller, 
und Schäfer Befehl, ihn mit ihren Beobachtungen, 

. und mit allerlei Ihieren zu unterftüzen. Er hatte 
alfo.einige hundert Perfonen in feinen Dienften, 

- welche die Thiergärten, die Vögelhäufer, die Bier 
nengärten, die Fifchteiche zu feinen Unterfuchungen 
im Stande erhalten muften , und man ſchikte ihm fo 
gar aus weit entfernten ‘Provinzen unbefannte Thie⸗ 
re zu. Ein fo fharffinniger Geift, und dieſe Huͤlfs⸗ 
mittel dabei, konnten dieſe wohl in jenen Zeiten ein 
ſchlechteres Werk, als die BE Zhiergeſchichte, 
hervorbringen! 


Baccins de Monocerote ſ. unicornu ejusque viribus.g. Stutg. 
‚1598. 
de magna beftia f. alce Elend, 1568. 
—* auf Ceilon, Beſchreibung der Kuͤſte Malabar, 
Koromandel, Ceilon. fol. Amſterd. 1672. mit Kupfern. 
Barcholipus Cafp. opufc. IV. de ten, pygmeis &c. Hafn, 
1628. 


Tho- 


* 
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Thomz, de ünicornu obf. variæe. 12. Anft, 
1678. © f. 
| Ada medica & philof. Hafnienfia 1671-1679; 
| Vol.V. 4. Hafn. 1637. c: f. 
Bekmen de ftimulo boum. 4. | 
Bellonii portraits d’oifeaux, Animaux, ferpens &c, d’Arabie, 
'& d’Egypte. 1557. 
— ſehola Leonis; von der Natur und Art des Loͤwen. 
Blaſũ Anatomĩa animalium c. f. 4. chart. aug. Amft. 1681. 
5 ej. Zootomia hominis, & brutorum. 8. Amſt: 1673. 
cum fig. | | - 
. Bontius hiftoria animalium. 1678: Amtt, 
— Borelli de motu .animalium. Lugd, Bat. 1680. 85. mu. cum 


fig. 4 
van de Bofche hiftoria medica de animalium natura. Lib. IV, 
Brux. 1639. c. f. 
Boſſmann voyage de Guĩnce &c. Utrecht 1705. €. f. 
Boym Flora Sinenfis. Vienn. Auftr. 1656. c. f. 
Bradley a Philofophical accourt of the Works of nature. 4. 
Lond. 1721. c. f. 
Brükmann de rarioribus animalibus viridarii Vienn. Eugen. 
“ ‚Franc, princ. Sabaud. ep. Itin. VI. c. £. IX. 
| ej. obf. vom Ungarifchen Rindviehe, Butter und 
Kaͤſe. 
ej. ep. Itin. XLIX. Memorab. Hungar. de ani- 
malibus Hungaricis. 
Brün voyage par la Moscovie, en Perfe &c. Vol. II. fol. Amft, 
1718. c. f. 
ej. voyages au Levant. 
le Bey geſammlete oſtindiſche Reiſen. Frankf. fol. 1609-162 
mit Kupfern. P. XIII. 
Buffons Hiſtorie der Natur Th. L. IT. TIL. wird fortgeſezt. 4. 
Buͤchtings Jagdbuch. 
Bulengerus de elephantis, 
ej. de egnis. 


d: 


Burg- 
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Burghart iter Saboticum 8. Breslau und Lipig 1736. 0.5. 
von den Thieren und Voͤgeln des Zotenberges. 
Caius de canibus britannicis 4. 1570.. 
rariorum animalium &c. hiſt. Lib. IV. 
Camerarii 400 Wahlfprüche und Sinnbilder von vierfuͤſſi i⸗ 
gen u. ſ. 1671. Mainz. mit Figuren. 
Caſſerius de organis vocis & auditus animalium 1600. Ferr. 
cum fig. ; 
Caftelli de kyæna odorifera, vulgo Civetta. 12. Franc, — 
cum fſig. | 
Catalogus Anim. Quadrup. Petrop.: | 
Catelanus vom Bezoarftein, 8. Franff, 1627. | 
de la Chambre über der Thiere Erfentnig, Naturtrieb und 
Abfcheu, Leipzig 175 1. 8. 
Charletoni de nominibus, & differentiis anim. —9— Oxon, 
1677. Ä 
ej. Onomaft. Zoicon. 
Clufius Exoticorum L. X. fol, 1605. 
ej. cur pofteriores. ı6t1. 4. | 
Coleri lufus felinus 4. Vratisl. de felium virtute, & vitiis, 
Comment, Academ. Petropolit. T. II. Nov. 4. 
— Hiſt. animal. a Franzio defcr. continuat. 8. Lipf, 
1688. 
Decades deh defcription des Animaux. 8. Lion. 1549. 
a Defcription ofthree hunderd Animals &c. anglice. 12. Lond, 
| 1734. cum fig. 
Defeription des isles de Archipel. fol. Amt. ‚1703. avec fig. 
Döbels neueröfnete Jaͤgerpraktik. folio. 
Ephem. Nature Curioforum. 
‚Fabricius de different. anim. Quadrup. 8. Tiguri 1555. 
Fafchius de Caftorev 4. Jenz 1677. | 
Feuillee, obf. phific. 4. 
Flemmings volfommmner $äger. fol. 1719. €. f. Ih. 2. 
v. Foilloux Jaͤgerbuch von mn Wehen ic. fol. Strass 
burg 1590. R 
— Franei 
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Franci Caftrölogia. Aug. Vind. 10. 
Franzii hiftoria anim. facra. 8. Vitteb. 1612. 
Der Profeffor in Leipzig Ciprianus war fein Forte, 
Gesner hift. anim. Franc. 1602. c. f. J 
e : Vögel‘, Thier, Fiſchbuch, 2c, verdeutſcht. fol 
Zuͤrch 1558. mit Kupf. vermehrt von Horſtius. 1609 
mit Kupfern, 
Gillius defcriptio elephanti. Hamb, 1614. 
Goebel de alce. 
Graba Elaphographia ſ. defc, cervi medico-p hifica. 
Grew mufzum foc. reg. Angl. Engliſch. fl Lond, 100 
cum fig. 
Gillius de vi, & natura animalium Lib. XVI. PR 
ab Hartenfels elephantographia curiofa. 4. Erf. c. f. 
Hartmann de Phoca. 
Henkel ab Hennefeld Silefiographia renovata. 4. Voet 170% 
Hernandez Mexic. Animal. &c. fol. Rom. 1648. ©. hg. 
Hartknoch Preuffifhe Chronik. | * 
Haſtfers Unterricht von den Schafen. 8. Zu 
Hochſtroͤms tappland. 8. en 9 
Hävels neuer Thiergarten, 4. Franc, 1601. ch 
Hornü elephas. 4. Norimb. 1629. 2 £ 
Hulden rangifer ‚& alce. diſſert. 4. Jenx 1697. 
Joͤchhauſen Jagd⸗ und Weidewerks AN, 3 En 
mar. 1740, 
Jugelii Maufwurfsfang. 4; feipjig 1616. 
Kämfer Amœnit. exotic. a phif, med. Falc. 4 Leg: 
1712. cum fig. | 
Handelt von den Thieren in Perfien, 
Kirchmaier de moloflis. 
Jac. Th. Klein Quadr. difpof. & brevis hift. nat. maj. xöf- 
Lipf. 1751. - 
- = fumma dubiorum circa claffes Quadrupedum in Ligs 
mei filtemate natur &c. Gedani 1743. 4. 


Jac. 
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Jac. Th. Klein de ſciuro volante ſ. mure ponticb aut feithic 
Gesneri ext. phil. Trans. 1733. SI 

Jonfton Thaymatographia. de Quadrup. fol. 

Kolbens Cap. b. f. 1619. Nürnb. fol. c. £. | | 

König de hominum inter feras educatorum ſtatu naturali fo- 

litarıo. 4. Hann. 1730. — 

Königii regnum animale. 4. Col.168. 

Labat. itinerar. inf. gallic. ad Americam. 

Labirint fehlefifches, hiſtoriſches. Bresl. 1737: 8. en 

de Laet — ‚orbis £. india Occid. Lib. XVII. 1030. Lugd. 

. x Bat. fol. ig | 

Läncifius de bovilla pefte. 4. Rom. 1715. 

Lanzonius Zoologia parva 4. 1738. 

Lebwald damographia von Gemfen 4 Salzb. 

Leopold Landwirthſchaft. | 

Laufon hiftoria Caroline. 

Schmans hiftorifcher Schauplaz der Nat, Merkwur. im Meiß⸗ 
hifchen Obererzgebürge. 4. Leipz. 1699: c. f. 

Leo africanus. de l’Afrique &c. fes animaux Vol. II. fol. 
Lion 1556. u | 

Leopold de alce. 4. | 

Linnzus fyftema naturz Lipf. nad) der fechsten Stofholmer 
Ausgabe. 1748. 8. 

= ee). Naturſiſtem, oder im ordentlichen Zuſammen⸗ 
hange vorgetragne 3 Reiche der Natur von fangen. 4, 
Halle 1740. | 

2 - fauna Suecica fiftensanimalia, Quadrup. aves, amph. 
pife. inf. verm. Sueciæ. Lugd. Bat. 1746. 

Lipfius von wunderbarer Natur und Eigenfchaft der Hunde. 
4. Hann. 1614. 

Ludolfs hift. Aethiop. cum Appendice. fol. 

Majus brevis & accurata hiftoria animalium in facro Codice 
Comment. Lib. Il. Frf. & Spire. 8.1685. Ein Auszug 
aus Bocharts Hierozoico. 

Maregravũ hift. natur. Brafils fol, 


Mark 
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Marii Caftrologia. E87 

Mafecovius de Uro. 4. 1705. Reg. diſſ. 

Maillet defcription d’Egypte. 4. Paris 1735. Ä 

Memoires pour fervir a Phiftoire des Animaux. Patif. 1671 
cum fig. Der erfte Theil der Mem. der Parif, Akad, 
der Wiflenfihaften, | —7 

Menabenus de alce, rangifero, gulone. Col. 8. 1581. 

Merret pinax rerum britannic. ein bloſſes Verzeichnis 1704. 8. 

Mortimer de Caftore. conf. Com. litt. Norib. 1735. 

Muzlerus bezoardic. anim. 12. 1641. 

Pr, Moriz von Naffau, Stadthalters in Brafilien Handz 
fohrift auf der Berlin. Koͤnigl. Schlosbibliothef, in 
folio. ine von der Hand des Prinzen felbft ausges 
mahlte Zeichnung der Thiere, die in Brafilien angetrofs 
fen werden, und eine kurze Nachricht von dem Verhal⸗ 
ten des Thieres, nehmen zufammen eine Seite ein. Er 
hat eben fo, nicht nur die vierfüffigen Thiere, fondern 
auch die Brafilianifche Vögel, und Fiſche hingezeichz 
net , und blos den Namen derfelben angegeben. Alle 
Beſchreibungen zufammen haben fich auf einem Quart⸗ 
blate ausziehen laffen, und wenn feine Zeichnungen da 
wären, fo hätte das Werf nicht einmal das Anfehnvon 
einer Handfchrift. 

Gr. de Neucaftle neucfte Art die Pferde zudreffiren. 8. Nuͤrnb. 

1729. mit vielen Kupfern. 

Nieremberg Hift. Nat. folio. Antw. 1635. c. f. von den In⸗ 
dianifchen Thieren ꝛc. 

Notabilia Venatoria. fol. Nordh. 1710. 

Nylands Schauplaz irrdifcher Gefchöpfe. Osnabr. 1678, 
mit Kupfern, | 

Olearii Gottorfſche Kunftfammer. 4. Schlesw, mit Kupfer, 

Paul defcr. Geogr. de l’Inde Orient. &c. 4. Paris 1556. 

Paullini curieufes Cabinet ausl, Merfw. Sr. 1717. 8. mit 
Kupfern, von den Bibern, deren Jagd und Handel in 

Amerika. * | u 

Paulini 


Paulini Lagographia curiofa ſ. de — 8. Aug. Vi. 1691: 

ej. Lycographia. de lupo. 1694. Fr. 

ej. de talpa 12. Fr. 1089. | 
or eh. deafino. ; 
ej. de Cane. 1675. 
Petiver muf. Petiv. Cent. X. Lond. 1695. cum fig: 8. 

ej. gazophyl. 1702. 
Peyeri merycologia, f. de ruminantibus. 4. Baf. 1685. c. hg. 

de Mofcho - Mem. Parif. 1731. | 
Pilocyon Befchreibung von 3 wilden Hunden. 

Pigareffa Hift. reg. Congo... x. 

pen Pferdeſchaz. 
Pifo.de utraque India. Amſt. — af J 
Plinius hift. nat. mundi. verſchiedentlich herausgegeben. 

ej. Bücher von der Natur, Art aller Kreaturen, 4 

Fra. 1651. mit Kupf. 
Potter Thierbuch. fol. 1664. 8. 
Pretorius de elephanto. 8. Hamb. 1601. - 
Raji fynopfis method, anım. Quadrup. 8. ma). Lond. 1693. 
Es ift mir nicht möglich geweſen, diefes — Werk in 
Berlin aufzutreiben. 
Ritters Engliſcher Stallmeifter, 8. 1732. 
Ritteri Iter in hercyniæ r montem &c. Helmft. 1740. c. f. 
Roberg de urfo. 
Rochefort Veſchreibung der Antilliſchen Inſeln. 
Rudbek Lapponia illuft. | 
Ruyfch Theat. Anim. 1710. Amtt, 4. 
Rzackynsky Hift. Polon. 1721. 4. 
v. Rohres Wirthſchaftsbuch. 
Salzman de lupo. 1688. Argent. 4. 
deutfch, 1704. Dresd, 
Schäfer der redliche, und aufrichtige, 
fleiſſige Geissund Ziegenhiet, 12, Nuͤrnb. 1710, 

Ä Scheffers Lappland⸗ Fr. 1075. mis Kupfern. 4. 
Schenk de Molcho 1667. Fr. 4. 


‘ .- 


Schillin⸗ 
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Schillingers Perfifche und Oftindifche Reifen, 8, — 
1709. mit Kupfern. 
Schroek hiſt. Mofchi. 4. Aug. Vind. 1682. 
Schwenkfeld Theriotropheum Silef. 4. Lign. 1603. 
Scoti hift. anim. fol. | 
Seba Thef; rer. natur. Amſt. 1734. 35. Vol. IL; fol. ma). 
Severinus Zootomia L. V, 4. Nor; 1645. ch, 
Seifrid medulla mirab. nat. 8.Nor. 1694. c. . 
Sloane a voyage tho the islands Madera&:c, fol. Lond, 207 cf. 
Solleiſel le parf. Marechal. 4. 
Tänzers der Dianen hohe und niedrige Jagen, fol Leph. 
1734 
Trans. Philoſoph. 
Thierbuͤchlein, lauter Rupferb bei Sandrart in Müenberg, 
Thome Beſchreibung Penfilv, 8. Fr. 1702, Ä 
Tork de Cervo.: 
‚Tournefort, voys de Levante, 4. Amſt. 1717. 
Tyfon Tajyacu ſ. ap. Mofchif. Mexic. 
Unterricht von Schafen. 8» Annab, 1088. 
Valentini de lap; porcino, J 
U - = amphit. Zootom, fol, Fr. 1720. cum fig. 
Vallerius de Cervis. 8. Upf. 1718. Ä 
Valvafor Ehre des Herz. Krains P. IV. Lib. XV, fol, gib, 
.t 1689. cum fig. Ä 
Velfchius de zgagropilis. 
Veri de Cornu Cervi. 
to = =  Caftoreo, 
- - Jap. Bez. ori. 
Vi&or de Bezoar. Ä 
Vifcher. div. gen. Quadrup. cont᷑ 20. fig. eleg. fol. Amſt. 
«Wortonius de diflerentiis Anim. L. X. fol, Par, ı552, ; 
"Waldung de natura & ufü leporum, 4. Amb, 1619. 
Wolfart de Leone. 
Wormii hift.. Anim. Norveg. 4, Hafn. 1653. cum nf 
= = mufeum 1655: che | ‚ 
J Qa Erklaã⸗ 
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52 Erflärung der Kupfer. 


Fig. 1. Stellt dag Zebra vor, an welchem, um den Kaum zu 
erſparen, zugleich die Theile eines. ‘Pferdes durch die 
Zalen angedeufet find. en een: 

2, Die Kuh aus der Barbarei „mit diffen, auf einer fpis 
zen Stirn gelagerten Hoͤrnern. 

3, Die Gemfe, woran die gefpaltne: Lefze, mit den zirflis 

ungern Umzuͤgen an den Hörnern zu bemerken iſt · 
4. Die Gazelle mit einmal gebognen Hoͤrnern. ‚bc der 
doppelte Magen. a die Gallenblaſe. 

5. Das Naſenhorn. a 
. Das Kleine. Amerikaniſche Hirſchgen, mit dem in Gold 

- eingefaften Fuſſe deſſelben von natürlicher Gröffe, zum 
Tabakſtopfen. ed. 
. Der Hirſch von Kanada. a b Ein abgelöfter Zinke 
2. vom Geweihe, deffen äuffere Haut rauhe, und; die in 
nere hier abgehobene voller Blutgefäffen ift, c, die fih 
in dem Weſen des Knochens felbft abdeüffen, 
208 Das Elendthier weiblichen Geſchlechts. — 
19, Das Babi⸗ roeſa mit zween krummen Naſenzaͤhnen, 
auſſer den zwo Waffen: —* 

10, Das Muskusſchwein mit ganz kurzem Schwanze. 
3B iſt eine kaͤngliche Drüfe, die ſich in der Mitte eroͤf⸗ 
2 nenläft, und in der Gegend A am Ruͤkken des Schwei⸗ 

nes liegt, Ä ou te 
. 11. Der Widder , nebft der männlichen Ruthe, deren 
Harnroͤhre ſteif ift. ERWIN EEE CT 

12. Der Angorifche Bok, mit Fraufen Haarens ..; 

13, Der wilde Eber. * N m 7 
14. Der Dromedar. ab cd ſtellet die vierfache Magen: 

abtheilung deffelben vor, bei e ift der Pförtner, f ifl 

die, wie ein Hafen gebogene männliche Ruthe. 
15. Das fhmächtige ‚graue Faulthier mit Tächerlichem 
Gefichre, zwifchen den Acften eines Baumes, wie es zu 
er Ä ſizen 


Qt 
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pflegt: Der Aſt verdekt den zottigen Barenſchwanj. 

16. Der groſſe Ameiſenbaͤr, wie er mit der langen Zunge, 

„17 „Dig er.bervorftreffen fan, die Ameifen fängt, 

17. Das ſchoͤnſte Panzerthier mit roſenfoͤrmigen Sechs⸗ 
ekken, und 3 Mittelſchilden. A eine andre Art im klei⸗ 
nen, um zu zeigen, wie es den Leib unter die Schilde zu 
verbergen pflegt, big eine volfommen geſchloſſene Ku⸗ 
gel daraus wird. 

8 Das Formoſiſche Zeufelchen wie ev ‚so: der "Bung 
- Die Ameifen fängt. - 
19. Das Meerſchweinchen. 36 

» Der gehoͤrnte Haſe. | 

6) ae Das ſchoͤnſte Lievereieichhoͤrnchen tt y Steäfen am 

4 kken, und in 4 Spizen zertheiltem Schwanze. 

22. Das fliegende Eichhoͤrnchen aus Virginien, von vor⸗ 

ne gezeichnet, um die Zuſammenfuͤgung der Seegelhaut 
unter der Kehle zu ſehen. Sie geht von einem Ende 
der Zeen bis zum andren fort; 

* Der Hamſter mit der Fruchttaſche im. Wunder 

24. Der Surinamiſche Aeneas, mit den Jungen die ſich 

“mir ihren Schwänzen, an dem Schwanze der Mutter 
beveſtigen. B Xmerifanifche Waldmaus fund. Die Rus 
"the lieget unter den Hoden, 

129. Die Amerifanifche Beutelratte oder Philander,i in der 
"Stellung wie die geloften Jungen der Mutter in die 
ofne Taſche am Bauche kriechen. 

26. Alder weiſſe Maulwurf mit gleichgroſſen Klauen. 
B der bunte Siberiſche auf dem Ruͤkken liegend, deſſen 

aͤuſſerſte Klaue die groͤſte an den Vorderfuͤſſen iſt. 

BP B die fliegende Matte, an der die herzfoͤrmige Naſen⸗ 

—— zu ſehen ſind. Die Ohren find gedoppelt. A-die 
Aſiatiſche Fledermaus, wie dieſelbe auf den Bäumen ſi⸗ 
jet, und fich mit dem Hafen der Fluͤgel veſthaͤlt. 

a Der fligende Hund ohne —— or eig zu 


ſehen. 
24 2 29. Cei⸗ 
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29. Ceiloniſches Füchschen, lang geſtrekt wie ein Wieſel⸗ 
30, Stachelſchwein aus Malaffa, deffen Gallenftein f. 31. 
N. A. in natürlicher Groͤſſe, da es einer der groͤſten ift, 
und in Gold eingefaft. Ä 
31. Der weiffe Amerifanifche Igel. Die Theile des Bau: 
ches, und nach unten find nur haarig. =, 
2, Die Englifhe Dogge, — 
33. Der Windhund. N 
34: Das Koatimondi. 1. Der rechte Hinterfus, um den 
Sporen am Ferfen zu zeigen. 2. Der Knochenzder 
männlichen Ruhe. —— 
35. Das Koati mit den kurzen Ferſen. Es kan einen Maſt⸗ 
baum hinaufflettern. | 
36. Das Zibetthier fizend, um die Oefnung unter dem 
Schywanze zu zeigen. a iſt die Eichel der männlichen 
KRuthe:b.die Oefnung zur Tafche, darinnen fich der Zi⸗ 
bet famlet, Sie beftehet an jeder Seite aus einem Druͤ⸗ 
fenpaffe, und 3 Muskeln: c ift der hintere, dein Stuͤk 
vom Schwan 
37. Die Tigerfage. | 
38. Der Luchs mit den feinen Haarpinfeln an der Spize 
der Ohren. 
39. Der Kazenparder. 
40 Der Tiger, = 
41. Der Loͤwe. 
42. Der Bär. 
43. Der Vielfras. | | 
44. Der Waldmenfch, 21 Monat alt, 2 Schu 4 Zollhoch, 
den man 3738 aus-Angola brachte, 
45. Der roͤthliche langgeftrefte Affe, das Weibchen. Der 
zweite Zee an allen Füffen hat eine fpize Klaue, das übris 
ge find Nägel, 
46. Der Affe von Eeilon, wie er als ein hiziges Thier, die 
Zunge hervorftreft, Der zweite Zeeift nur anden Hinter: 
fuͤſſen ſpiz. 47. Der 
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47. Der Todbtenfopf.e | 

48. Der Eleine grünliche Affe von Ceilon. 

49. Das Sangouinchen mit den weiffen Muffohren, 

50. Der ledergelbe Musfusaffe, | 

51. Der rothgrünliche Affe, 

52. Rothgruͤnliche. | | 

53. Affe mit der. weiffen Stirnbinde und. grauem Barte, 

54: Mammoner , die diffe Ruthe unter den Hoden. 

56. Ein Pavian aus Angola, welcher dem Prinzen von 
Dranien, Friedrich Henrich, überfchift wurde, 

57. Das Bologneferhündchen. 

58. Fiſchotter, an der die Zeen mit einer Gänfehaut ver 
bunden find. Die Zähne find fpiz , am Biber hingegen 
breit: dag Ohr ift rund und Elein, wie am Biber, «8 
liegt aber viel tiefer, Ä 

59. Der Biber. Er hält mehrentheils, wenn man ihn er 
zieht, die Hinterfüfle und den Schwanz im Waſſer, ins 
dem er gefuttert wird. Man bemerfet an ihm die breiten 
Nagezähne vorn im Munde, den fchuppigen Schwanz. 
a ift die Harnblafe, b der wie ein Herz geftalte doppelte 
Saf, oder das gröfte Behältnis, welches das Bibergeil 
ſamlet. c c zwei doppelte, oder 4 Tafchen zu eben dem 
Endjweffe. Alfo find in alem 6 Tafchen da. Die klei⸗ 
ne Defnung ift zur Ruthe und den Hintern, d ift der 
Schwanz mit feinen irregulairen Sechsekken, und er 
fängt fi) am Hintern mit Haaren an, 

60. Das Meerfalb, mit den unter der Haut verfteften 
Vorderfüffen. Der $eib wird, wie am Sifche, hinten 
fehr dünne, Die zufammengehängte Hinterfüffe ſchlieſ⸗ 
fen einen kurzen Schwanz in fich, 

61. Der Seebaͤr wie er ſich aufſtuͤzt, und die Hinterfüffe 
von fich ftreft, um fich damit fortzufchleppen. 

62. Die Seeotter, Die Hinterfüffe fizen fehr nach hin: 
gen, 


R 


Qq 3 | Fig. ı. 
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Fig; 1. Die Bewegung der Thiere zu erklaͤren. 

2. Eben diefesiam Fiſche. 12. itir. 

3. Ein Stůk von der inneren Membran des: Magens 

an den vwoiederfäuenden Thieren. Bon der Gazelle. 

4. Ein Stüf von der Haut mitten aus dem groſſen 

Magen, unter dem VBergröfferungsglafe betrachtet, 

. Der ffeletirte Loͤwenfus, das lezte Gelenk‘, das ſich in 

8" die Höhe bewegen läft, um die ſcharfe Klaue nicht an 
| der Erde abzufchleifen, defto beffer zu zeigen? 1 die 

32 Enden der Spindel, der Schienbeinsröhte, 2’ Kno: 

chen des Vorderfuffes. 3. 3. die 4 Knochen % Mit 
telfuſſes. 4. 4. die 4 Knochen des erften Zeegelenks. 
5.5. dag zweite. 6.6. das legte Zeegelenfe, das ſich 
e eben mit der Klaue in die Höhe hebe. Diefer Bau 
wird an den Kazen, Luchſen, Tigern, und den eigentli⸗ 

chen Raubthieren wahrgenommen. —— 

— Stuͤk von der ſtachlichen Loͤwenzunge vergroͤſ 

7, Ein Haar vom Elendthiere vergroͤſſert, und oben 
— durchſchnitten, um zu zeigen, wie dünne die Würze, 
wie dik dagegen und wie durchloͤchert dag Haar in der 

ei „Mitte if 3} 

468. Der Durchſchnitt einer menſchlichen Gebaͤrmutter, 
in der man einen Theil der Trompeten 1, I hohl ge 
funden. Am Boden der Mutter 2 fezet ſich gemei 
niglich die menfchliche Frucht an; vielleicht würde 
fie eben fo wohl die Trompeten einnehmen, wie at 
den Thieren, wenn fie nicht am aufrecht gehenden 
Menſchen fo fenfrecht herabhinge; und vielleicht ver: 
fopfen ſich eben daher die ſchwebende Trompeten felbft 
am Menfchen. 

9. Die Gebärmutter der Loͤwin, oder, die Geftalt der 
thieriſchen Gebärmütter. cc die zween Aeſte der Mut 
ter find unfre Trompeten, a a die zwo weibliche Ho⸗ 

——— — den, 


t 


— 
⁊ 
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den, mit: denen Enden der 2 bereitenden Saamenge⸗ 
fälle, die ſich hier. in die. Höhe ſchlingen. 'bib die runs 
ber Mutrerbänder ,; e die Harnblafe, F bis c der Halg 
10. Eine durchſchnittne Gemſenkugel/ die aus dem drit⸗ 
sen Magen der Gemſe genommen iſt. | 
1, Eine von den beiden Geweilyftangen des Renn⸗ 
thieres, woran die beiden fchaufligen Angenfproffen 
unten zu fehen find, 
12, Die Ruthe des Hundes. mit den. zween knolligen 
Erweiterungen, die die Begattung aufhalten... 
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D. Wunder drengen fih im Mleinften Theil 
der Welt: 
* wenn uns nichts am Thier, als Fleiſch und 
| | Balg gefällt; 
So bleibt die Wiffenfchaft von unfrem Wiz und 
; Pflichten, 
Die allerunterſte von allen Thiergeſchichten. 
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